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Situng am Sonnabend den 3. März, vormittags 9"/. Uhr. 


Der Vorfigende, Stadtrat Ludwig-Wolf-Leipzig, eröffnet die 
Situng gegen 10 Uhr. 


Borfigender: Hochverehrte Damen und Herren! Im Namen und 
Auftrage des Zentralausfchuffes des Deutjchen Vereins für Armenpflege und 
Mohltätigfeit eröffne ich hiermit die 26. Jahresverſammlung diefes Vereins 
und begrüße alle die, welche hierher gefommen find zu gemeinfamer und 
hoffentlich recht gedeihlicher Arbeit mit uns. Insbeſondere begrüße ich den 
Herrn Oberbürgermeifter der Stadt Berlin und begrüße weiter ald Chrengäfte, 
gefandt von der Reichsregierung beziehentlich von der preußifchen Regierung, 
Herrn Geheimen Regierungsrat Dammann und Herrn Geheimen Regierungsrat 
v. Gersdorff. Es wird uns dur die genannten Stellen die Teilnahme 
bezeugt, welche fie unfrer Arbeit fchenfen, und mir find dafür auf das 
berzlichfte dankbar. Wir find hauptfählih auch dafür dankbar, daß die 
Herren in Perfon hier in unferer Mitte find, um mit eigenen Augen und 
eigenen Ohren fich zu überzeugen, in welcher Weife der Verein arbeitet, in 
welcher Weife der Verein feine vielleicht entgegengefegte Meinung begründet. 

Ich erteile zunächft das Wort dem Herrn Oberbürgermeijter Kirfchner. 


Dberbürgermeifter Kirfhner- Berlin: Meine hochverehrten Damen 
und Herren! ch bin hier erfchienen, um im Auftrage der ftädtifchen Be- 
hörden Sie bei Beginn Ihrer Tagung auf das herzlichjte zu begrüßen. Sie 
wifjen, daß die Stadt Berlin von Anfang an an der Begründung und an 
den Beftrebungen Ihres Vereins den herzlichſten und innigften Anteil ge— 
nommen bat. Sie haben fidh ein fchönes, ein edles Ziel geftedt: denjenigen, 
welche der Hilfe bebürftig find, Hilfe zu leiften, fie zu fördern, fie möglichft 
wieder felbitändig zu machen und, fomweit das nicht möglich ift, ihnen ihre 
Lage zu erleichtern und fie zu unterftügen, bis fie ihren Erdenlauf vollendet 
haben. Mögen Ihre Beratungen Sie diefem Ziele und der Erfüllung Ihrer 
Beftrebungen näher führen! 

Auf Ihrer Tagesordnung fteht ein Geſetzentwurf, der, wenn er Geſetz 
werben follte, geeignet ift, in die Organifation und in die Wirkung ber 
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öffentlichen Armenpflege einzugreifen in einer Weiſe, wie vielleicht nie vorher 
ein Geſetzentwurf. Möge es Ihnen möglich ſein, das Material, welches 
zur Beurteilung der Vorlage der verbündeten Regierungen erforderlich iſt, 
ſachlich zu ſichten und dadurch den Boden zu gewinnen für eine allen Teilen 
nützliche und ſegensreiche Beurteilung! Mögen die Beſchlüſſe, die Sie in 
dieſer Beziehung faſſen werden, an maßgebender Stelle diejenige Beachtung 
erfahren, die ſie mit Rückſicht auf die Zuſammenſetzung Ihres Vereins und 
die geiſtigen Kräfte, die in ihm wirkſam ſind, verlangen können. Ich 
heiße Sie herzlich willkommen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Vorſitzender: Für die Wünſche, die Sie eben aus dem Munde des 
Herrn Oberbürgermeiſters gehört haben, iſt es mir ein Bedürfnis, im Namen 
des Vereins auf das herzlichſte zu danken. 

Sie hatten bereits geſtern, Herr Oberbürgermeiſter, bei dem Feſtmahl 
hier die Güte, in Ihrer Anſprache und Begrüßung darauf hinzumeifen, daß 
in unferem Vereine die verfchiedenften politifchen Richtungen vertreten find. 
Es find nicht bloß verfchiedene politifche Richtungen, die hier vertreten find, 
— es find in unferem Vereine auch die verfchiedenften Konfeffionen und 
Glaubensbefenntnifje vertreten; mir haben Vertreter der ftädtifchen und der 
ländlichen Armenpflege, Vertreter der Zandarmenverbände und andrer ftaat= 
liher und fommunaler Behörden, wir haben Vertreter der offiziellen Armen- 
pflege in den Vereinen und Vertreter der freien Liebestätigfeit. Es ift uns 
in einem Zeitraum von 25 Jahren gelungen, alle diefe, jehr oft doch durch 
ihre Betätigung auseinanderftrebenden Elemente zufammenzuhalten und zu— 
fammenzubinden zu einträchtigem Wirken. 

Wodurch ift es ung gelungen? Lediglich dadurch, daß wir feit geftanden 
haben auf dem von und von Anfang an angenommenen Prinzip des suum 
euique. Wir haben uns beftrebt, jedem Teile fein Recht widerfahren zu 
lafien. Wir haben uns beftrebt, auf die Sachen tief und vorurteilslog ein— 
zugehen — und nur dadurch ift es uns möglich geworden, Gerechtigkeit nad) 
allen Seiten hin zu üben, 

Wenn der Verein nun an dem heutigen Tage einer Regierungsvorlage 
gegenüberfteht, gegen die er, wie die geehrten Herren dann finden werden, 
etwas Front zu machen genötigt ift — und zwar Front zu machen genötigt 
ift, während er doch auf demfelben Boden fteht, wie die verbündeten Re— 
gierungen in der Anerkennung des Notftandes, den man zu heben beafichtigt, 
und auch in bezug auf das Ziel die Anficht der verbündeten Regierungen 
teilt, daß es ein dringendes Gebot ift, endlich einmal hier in dieſer Be- 
ziehung dauernde und gründliche Abhilfe zu ſchaffen —, fo iſt es nur der 
Weg nad diefem Ziele, in dem wir uns unterfcheiden. 

Menn wir nun genötigt find, das Mefjer der Kritif an diefe Regierungs— 
vorlage anzufegen, jo meine ich doch, daß wir auch an dem heutigen Tage 
uns beftreben müffen, unferm alten Wahlfpruh suum euique gerecht zu 
werden. Se konzilianter die Kritik ift, je mehr fie fich bejtrebt, die Sache 
fachlich zu behandeln und alle perfönlihen oder Intereſſenſchärfen von der 
Hand zu weifen, um fo mehr darf fie hoffen, dann ihr Ziel und ihren 
Zweck zu erreichen. Und deshalb bitte ich alle die Anmejenden, nad) diefem 
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Geſichtspunkt verfahren zu mollen, wenn fie bier auf das NRebnerpult 
treten. 

Und dann, verehrte Anmwefende, hätte ich noch eine Bitte auszufprechen 
an alle diejenigen, die heute das Wort nehmen. Die heutige Tagesordnung 
ift bis zu einem beftimmten Grade ſehr verführerifh; fie kann fehr Leicht 
dazu verführen, Beltrebungen und Dinge in ben Kreis ber Debatte zu 
ziehen, die eigentlich nicht ftreng zu unfrer Tagesordnung gehören, die ſo— 
zufagen neben der Tagesordnung und neben dem heutigen Thema neben- 
berlaufen. Ich möchte dringend darum bitten, damit unfre Verhandlungen 
möglichft Tompreß und zufammenfafjend werben, all diefen disparaten Ge- 
danken, die vielleicht hier dem oder jenen nahe treten, doch feinen Einfluß 
oder möglichft wenig Einfluß gejtatten zu wollen. Wenn wir das tun, 
dann dürfen wir wohl hoffen, hochverehrte Anmwefende, daß wir mit der 
heutigen Verfammlung einen neuen 25 jährigen Zeitraum der Wirkſamkeit 
unfer8 Vereins gebeihlich einleiten. Und das gebe Gott! 

Mir fohreiten zur Konftituierung unfrer Verfammlung — und da 
nach diefer Richtung nach unfern Satungen der Zentralausfhuß Vorfchläge 
zu machen bat, jo geb: ih das Wort zunächſt Herrn Bürgermeifter 
v. Hollander-Mannheim. 


Bürgermeifter v. Hollander- Mannheim: Meine Damen und Herren, 
ich erlaube mir, im Auftrage des Zentralausſchuſſes in Vorſchlag zu bringen 
zum Vorfigenden für diefe Sahresverfammlung den Vorſitzenden unfers 
Vereins, Herrin Stadtrat Ludwig-Wolf:Leipzig, und zu Gtellvertretern den 
ftellvertretenden Borfigenden unfers Vereins, Herrn Beigeordneten Aders- 
Elberfeld, und Herrn Stadtrat Mugdan- Berlin. Zum Schriftführer bringe 
ih in Vorſchlag den Schriftführer unſers Vereins, Herrn Stadtrat 
Dr. Münfterberg-Berlin, und zu ftellvertretenden Scriftführern die Mit- 
glieder der Armendireftion Berlin, Herrn Stadtverordneten Hammerftein und 
Herrn Magiftratsrat Milbradt. 


Borfigender: Die geehrte Berfammlung hat diefe Vorfchläge gehört. 
Münfcht jemand darüber zu fpreden? — Wenn nicht, fo frage ih: nehmen 
Sie diefe Vorſchläge an? 

(Gefchieht ) 


Sch bitte die geehrten Herren, hier Pla zu nehmen. 
(Gefchieht.) 
Wir fommen meiter zu den aba gefhäftliden Mitteilungen. 
Unfer Verein fette ſich bei Beginn diefes Jahres zufammen aus 
249 Stabtgemeinden, 33 Landarmenverbänden, 16 Behörden teils ftantlicher 
teils fommunaler Natur, 62 Vereinen und 212 Einzelperjonen. 


Mas die Finanzen unſers Vereins anlangt, fo geftatte ich mir mit— 
zuteilen, daß der Verein in dem vergangenen —— —5———— * mit 


einem Guthaben von rund . . f S 0 ME. 
Es werden binzutreten an Zinſen ungefähr De a en ee "100 B 
und an Mitgliederbeiträgen gegen » 2 2 2 2 2 200. 7300 „ 
fo daß wir aljo über eine Summe von und . . . . . 20700 ME. 
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Übertrag 20700 ME. 
für unfere Zmwede verfügen lönnen. Die Ausgaben 
haben fich bis jeßt belaufen uf . . » .„ 700 ME. 
und werden ſich vielleicht noch rund belaufen auf 4000 , 
zufammen 4700 „ 
fo daß wir hoffen dürfen, in das Jahr 1907 dann einen Betrag 
DOW :TRND: a at 
mit hinüberführen zu können. 


Unter den Mitgliedern des Zentralausfchuffes, hochverehrte Damen und 
Herren, haben wir im vergangenen Jahre einen ſehr ſchweren Verluſt er- 
litten. In den legten Monaten des vergangenen Sahres ift Herr Landesrat 
Brandt3=-Düffelvorf mit Tod abgegangen. Er war uns ein treuer und 
eifriger Mitarbeiter; auf foztalpolitiihem Gebiete hat er fih, man kann 
wohl jagen, in glänzender Weiſe betätigt, und ich bitte Sie, zu Ehren des 
Berftorbenen fih von Ihren Plätzen zu erheben. 

(Die VBerfammlung erhebt fidh.) 
Sch danke Ihnen. 
Damit, verehrte Anmwefende, wäre der gefchäftliche Teil erledigt, und 


wir fommen nunmehr zu dem einzigen DBerhandlungsgegenjtande unjrer 
heutigen Verfammlung : 


Die Novelle zum Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz. 


Ich bitte Herrn Kollegen Münfterberg, das einleitende Neferat uns 
erjtatten zu wollen. 





16000 ME. 


Beriterftatter Stadtrat Dr. Münfterberg- Berlin: Meine Damen 
und Herren! Über den befonderen Anlaß, der und heute zu einer ganz 
unerwarteten Zeit in Berlin zufammenführt, brauche ich Ihnen nicht viel 
zu fagen: nur über die Formen des Referats muß ich Ihnen allerdings 
jagen, daß es in der 25jährigen Laufbahn unferes Vereins zum erjtenmal 
ift, daß mir unfere Verhandlung nicht durch gedrudte Berichte haben vor- 
bereiten fönnen, fondern daß in einer Art fliegender Haft das Material zu 
mündlihem Vortrag zufammengefügt werden mußte, das in den Reichstags— 
verhandlungen, in den Motiven, den Gefegentwürfen und vor allem in 
in den zahlreihen Schriften unſeres Vereins felbjt angefammelt war. Und 
jo dürfen Sie heute von Ihrem Referenten nicht fordern, daß er Ihnen 
eine mwohlvorbereitete Gefamtdarftellung gebe, — id muß mich begnügen, 
die großen Gefichtspunfre anzudeuten, und ich glaube, daß es auch der 
ganzen Stellung unferes Vereins entfpridt, wenn wir große Gefichtspunfte 
gelten laſſen, — es fommt nicht auf dus einzelne an, es kommt auf die 
Gefamtftimmung an, mit der wir den Entwurf der Regierung aufnehmen. 

Eines möchte ih, wie es ſchon der Herr Vorſitzende getan hat, auch 
meinerfeit3 betonen. Wenn aud die Zufammenfegung unferer Körperfchaft 
ein naturgemäßes Übergewicht ſtädtiſcher Vertretungen bietet, weil gerade in 
den Städten die Organifationäfragen von jeher die größte Nolle gefpielt 
haben, fo haben wir doch feit Beftehen des Vereins die großen, die länd- 


-. 
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lichen und die ftäbtifchen, die Kleinen und die großen Armenverbände um— 
fafjenden Korporationen der Zandarmenverbände zu unferen Mitgliedern ge- 
zählt, und aud heute ift eine große Anzahl von Vertretern diefer Ver— 
bände bier zur Stelle, um an unferen Verhandlungen teilzunehmen. Und 
ich wieberhole wie der Herr Vorfigende: vor allem müflen wir unferen 
Traditionen getreu nicht von einem einfeitigen Gefichtspunft die Regierungs- 
vorlagen betrachten, fondern von dem allfeitigen Gefichtspunft gefunder 
organifierter Armenpflege. Und ich felbjt darf vielleicht diefe kleine perfön- 
lihe Bemerkung machen, daß ich hier nicht als Vorfigender der Berliner 
Armendireftion fpredhe, fondern als der Schriftführer des Vereins. 

Ganz furz müfjen wir, wenn wir die Novelle in ihrer Bedeutung ver: 
ftehen wollen, zurüdbliden auf die Grundlagen und Wurzeln unferes Armen- 
rechts, wie es ſich Hiftorifch entwidelt hat. Diefe Wurzeln liegen in dem 
alten Kirchenreht und dem alten Genofjenfchaftsreht. Felt war in alter 
Zeit der Bürger an die Scholle, an die ftädtifchen Grundmauern angebunden ; 
und wie dieſe alte Genofjenfchaft mit dem Begriff der Heimat den Heimats- 
genofjen in allen Beziehungen umfaßte, ihm den Gewerbeſtand verbürgte, 
die Niederlafjung geftattete, jo auch gab er ihm in alten und franfen Tagen 
die Unterftüßung. 

Diefe alte Gebundenheit, die ihre Vorzüge hatte für die Bürger der 
Gemeinden, hatte ihre gefährlichen und furchtbaren Schattenfeiten in dem 
Gegenbilde, in der ungeheuren Heimatlofigfeit, die ſich namentlich nach dem 
Dreißigjährigen Kriege außerordentlich entwidelte.e Und nun reagierten mit 
der eritarfenden Staatsgewalt die Verwalter diefer Staatögewalt gegen die 
engherzige Abſchließung der heimatlichen Gemeinden und Städte und for- 
derten, daß die geſamte Einmohnerfchaft des Staatsgebiet3 die Befugnis er- 
halte, an jedem Orte zu weilen, an jedem Orte die perfönlichen und die 
wirtjchaftlien Kräfte, die ihm innewohnten, zur Geltung zu bringen; 
wenn aber dieje Forderung im Namen des Staates gejtellt und verwirklicht 
wurde, fo konnten alle Befugniffe, die in dem Heimatsrecht beruhten, ohne 
bejondere Mühe gewährt werden, bis auf die eine Befugnis, die des Be- 
Dürftigen, in feinen alten und franfen Tagen Unterjtüßung zu beanjpruchen. 
Dieſe Frage der Unterftübung wurde nah und nad der Angelpunft der 
geſamten Wirtfchaftsgefehgebung und Armengefeßgebung, der Angelpunft, 
von dem aus ſich überhaupt nur die neuere und moderne Entwidlung unferes 
Armenrechts verftehen läßt. Wenn der Staat mit ftarfer Hand den Ge- 
meinden die Verpflichtung auferlegte, jeden in ihrem Bezirk zu dulden, der 
fi dort niederlafjen wollte, fo durfte er nicht nur von den Gemeinden 
fordern, daß im Sinne des alten Heimatsrecht3 auf unbegrenzte Zeiträume 
die Unterjtügungspflicht erhalten wurde. Und wenn er auf der anderen 
Seite das natürliche und notwendige Verhältnis zu einem Orte, an dem 
jemand daheim ift, nicht löfen wollte, wenn er einen Teil der Verpflichtung 
den Gemeinden belafjen mwollte, jo mußte er einen Ausgleich finden zwischen 
den beiderfeitigen Intereſſen. Um diefen Ausgleich drehen ſich in der Folge 
die Kämpfe zwifchen Staat und Gemeinden, und aus diefem Kampf tft dann 
allmählich erwahjen die Erſetzung des Begriffes der Heimat im alten Sinne 
durh den Begriff der Angehörigkeit, wie ihn das moderne Prinzip des 


6 Sitzung. 


Unterſtützungswohnſitzes herausgearbeitet hat. In dieſem Sinne iſt das 
preußiſche Geſetz von 1842 erlaſſen und es iſt charakteriſtiſch, daß mit 
dieſem ſelben Geſetz zu gleicher Zeit das Geſetz über den Aufenthalt und 
die Niederlafjung erfhien, weil das eine mit dem anderen unverbrüchlich 
zufammenhängt. 

Vor eine ungemein ſchwierige und bedeutungsvolle Aufgabe war dann 
das neugegründete Neich gejtellt, zunächſt in der Vorgründung des Nord- 
deutfchen Bundes, als es Stellung zu nehmen hatte zu den verfchiedenen 
im Reich vorhandenen wirtfchaftlihen und armenredtlichen Geſetzen. Bis 
dahin hatte die Gothaer und Eijenacher Konvention gewiſſermaßen jeden 
Bundesjtaat den anderen gegenüber als Ausland hingeftellt, und nun galt 
e3, die neuerrungene Einheit auch in der wirtfchaftlichen, in der armen 
rechtlichen Einheit auszuprägen. So legte der Bundesrat 1870 den erften 
Entwurf eines Geſetzes vor, das allerdings nicht viel mehr war als eine 
etwas leichtere, angenehmere Form der Eifenacher und Gothaer Konvention, 
und es ereignete ji) dag Merkwürdige, daß die Neichstagsfommiffion den 
Entwurf bis auf feine Wurzeln entkleivete und ein ganz neues Geſetz ſchuf, 
das dann mit geringen Modifikationen die Zuftimmung der Neichöregierung 
fand. Sch muß Ihnen die drei wichtigen Momente zurüdrufen, die damals 
von der Reihstagsfommiffion als die Grundlagen des Gefetes ausgearbeitet 
und von der Regierung anerfannt wurden, Grundlagen, auf die, wie ich 
glaube, wir uns mährend der ganzen 25 Jahre unferer Tätigkeit mit Be- 
mwußtfein geftellt haben, — drei Momente: erſtens die Verteilung der Laft 
nad einem gerechten Kriterium, zweitens die Tendenz, die mit der Hilfs- 
bedürftigfeit verbundene Störung der wirtfchaftlichen Eriftenz des einzelnen 
nad Möglichkeit auf das geringfte Maß zurüdzuführen, und drittens bie 
Dualififation zur Erfüllung der Aufgabe der Armenpflege nad) ihrer fitt- 
lichen und praktiſchen Eeite. Und aus dieſen Gefichtspunften heraus wurde 
das neue Gejeb gearbeitet, das unter dem befannten Namen des Gejetes 
über den Unterftügungsmwohnfig am 1. Juni 1870 publiziert wurde. 

Bald nachdem dieſes Geſetz erfchienen war, erlebte Deutfchland den 
großen, zum Teil ungefunden wirtfchaftlihen Auffhmung der Jahre 1873/74, 
auf den ein fehr arger Rückſchlag folgte. Und als diejer Rückſchlag erfolgt 
war und feine merfbaren Folgen auch in die Gemeinden und in die Ver— 
waltungen des Armenwefens hineintrug, da befann man ji nun gegenüber 
der neuen deutſchen Neichögefeggebung auf die alte Heimat, auf die alten 
Wünſche, die vor Emanation des Geſetzes geäußert waren. Und damals 
war es, daß eine wenig tiefgründige Literatur in der Fachprefje und in der 
Tagesprefje anhub, um die Fragen der Heimat und des Unterftüßungs- 
mohnfiges neu zu erörtern; und damals war es, daß in den Kreifen der 
Sadlundigen das Bedürfnis empfunden wurde, einmal zu erfahren, auf 
welche tatfächlihen Grundlagen die Armengejetgebung zu ftellen fei; als 
man fi) nad diefen tatfädhlichen Grundlagen umfah, vermißte man fie, 
und e3 wurde — nicht allein deshalb, aber zum großen Teil mit des— 
halb — der Deutjche Verein für Mohltätigfeit und Armenpflege begründet, 
um folde Grundlagen zu fehaffen, um forgfältig geordnete und begründetes 
Material zu fammeln und in der Öffentlichkeit zu erörtern. Ich darf Sie 
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erinnern an die großen Berichtsfomplere von 1882 über die Drganifation 
der Armenpflege in den Gemeinden, insbefondere in den fleinen Verbänden, 
an die drei hintereinanderfolgenden Berichte von 1884 bis 1886 über die 
Reform der ländlichen Armenpflege; 1890: das Landarmenweſen; 1902: 
die Verteilung der Armenlajten uſw. Ich darf erinnern an den NRüdblid, 
der in dem von mir erjtatteten Generalbericht im vorigen Herbft gegeben 
worden ift, und an den Borblid in der Behandlung des Themas: „Die 
heutigen Anforderungen an die öffentliche Armenpflege“, worin gejagt wurde, 
was die Zufunft uns bringen fol. Ich glaube, wir dürfen jagen, daß 
diefe Verhandlungen in großzügiger Weife geführt wurden und dargetan 
haben, mit welden Tendenzen unfer modernes Armenreht ſich entwideln 
muß, und wohin wir zu ftreben haben. 

Eines ijt allerdings zu bemerfen: Die Gejeggebung und die Armenpflege 
find feit jenen 35 Jahren der Publifation des großen Neichögefeges in ihren 
Grundlagen an und für fi nicht geändert worden; fie haben aber eine 
bedeutende, wenn aud nad außen kaum merfbare Wandlung dadurch er- 
fahren, daß in die deutſche Wirtfchaftspolitif ein ganz neues Element — 
ih möchte fagen, ein neuer Bauftein unfrer ganzen wirtſchaftlichen und poli= 
tifchen Dronung eingefügt wurde: unfre Sozialpolitif. Die 1883 begonnene 
fozialpolitifche Gejeßgebung hat uns hoffen lafjen, daß fie von unabjehbarer 
Bedeutung für die Armenpflege fein würde — und wer wollte leugnen, daf 
fie daS geworden ift? Dennod liegt ihre Bedeutung nit jo fehr, wie 
man es damals angenommen hat, in der Entlaftung der Armenpflege, fondern 
in einer andern Geltaltung, in der Vorarbeit einer neuen Richtung. Denn 
tatjählih find, wie unſre Unierfuhungen es auf das deutlichite erwiefen 
haben, die Armenlaften im mefentlichen nicht gefallen, jondern gewachſen. 
Und wenn wir heute eine halbe Milliarde alljährlih an Leiftungen der 
Sozialpolitif aufwenden, jo haben wir daneben eine fteigende Leiftung der 
Armenpflege, was damit zufammenhängt, daß mit dem hohen Niveau, das 
die fozialpolitifche Geſetzgebung anftrebt, auch das Niveau weſentlich gejtiegen 
ift, das die Armenpflege zu betreten hat, daß insbejondere inbezug auf 
Krankenpflege, namentlich aud in der Fürforge für Genefende, in der Be- 
fämpfung der Tuberfulofe, des Alfoholismus, und wie alle dieſe Dinge 
heißen mögen, die Forderungen, die an die Armenverwaltungen geitellt worden 
find und die fie ſich felbft geftelt haben, weſentlich erhöht worden find. 

Menn aljo diefe Hoffnungen einer Entlajtung der Armenpflege nicht 
erfüllt wurden, jo wurde die andre von Enthufiaften ausgefprochene Er— 
wartung erft recht nicht erfüllt, daß man nun an eine gänzliche Aufräumung 
mit dem althergebradhten Begriff des Unterftüßungsmwohnjites denken, daß 
man eine andre Form finden, etwa die Unterjtügungspfliht an den Auf- 
enthaltsort anfnüpfen, daß man den Staat und die Provinzen zu den haupt- 
ſächlichen Trägern der Armenpflege machen könne. Es blieb noch fo viel für 
die Armenpflege zu tun, daß man es nicht wagte, ſchon an eine grundlegende 
Ummandlung der unfre Gefeßgebung beherrfchenden Prinzipien zu denken. 

Aber eines trat doch fehr deutlich hervor. Wenn die neue Wirtfchafts- 
gejeggebung die Erleichterung des Aufenthalts, der Niederlaffung, der 
Gemwerbefreiheit, ver Eheſchließung uſw. brachte, wenn trotzdem den Gemeinden 
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in einem gewiſſen Umfange die geſetzliche Armenlaſt verblieb, ſo ruhte auf 
einem Teil der Gemeinden eine bis zum Unerträglichen geſteigerte Laſt, und 
dieſe Laſt wurde namentlich fühlbar den kleineren, den ländlichen Gemeinden, 
den kleinen Städten, die von der wirtſchaftlichen Freiheit, die nun allen 
Einwohnern gegeben war, nur die Schattenfeiten in einer erfchredend großen 
Abwanderung der Bevölkerung vom Lande in- die Städte zu erfahren hatten. 
Um einigermaßen diefem lebhaft empfundenen und zweifellos gerechtfertigten 
Bedürfnis Abhilfe zu fchaffen, wurde die Novelle von 1894 erlafien. Ich 
bemerfe, daß die Novelle ſchon 1893 eingebracht wurde, aber in der Reich- 
tagsſeſſion nicht mehr zur Verabſchiedung fam, fo daß der Entwurf der 
Regierung erneut eingebracht werden mußte. E3 wurde damals die beveut- 
fame Neuerung vollzogen, die Frift vom 24. Lebensjahre auf das 18. Lebens- 
jahr herabzufegen und die Verpflichtung des 8 29 von 6 auf 13 Wochen 
zu erweitern; außerdem wurde die befannte Strafvorfchrift des S 361 Nr. 10 
hinzugefügt. 

Trotzalledem verftummten die Klagen der fleineren Verbände, der länd- 
lichen Gemeinden über die Belaftung nit. Und fo entjchloß fich die Reichs- 
regierung, den Klagen, die immer erneut auftaudhten, inſoweit Rechnung 
zu tragen, daß fie durch einige einzelne Beftimmungen Vorfchläge zur Ent— 
lajtung der Gemeinden machte. Dieſe Vorfchläge liegen in der Ihnen be— 
fannten, uns heute in erfter Linie bejhäftigenden fogenannten Novelle zum 
Unterftügungswohnfisgefeß vor. Abgefehen von einigen Heinen formalen Ände— 
rungen find die materiell bedeutfamen und einjchneidenden Beitimmungen: 
eritend die Herabfetung der Altersgrenze zum Beginn des Er- 
werbes des Unterftüßungsmohnfige® vom 18. auf das 16. Lebensjahr; 
zweitens die Verfürzung der Frift zum Erwerb und Berluft von zwei Jahren 
auf ein Jahr und drittens die Ausdehnung der bisherigen Verpflichtung des 
Dienſt- und Arbeitsorts für gewerbliche Arbeiter und deren Angehörige auf 
alle Fälle der Bebürftigfeit und zwar auf die Dauer von 26 Wochen unter 
Fortfall der bisherigen Forderung, daß die Hilfsbedürftigfeit an dem Orte 
ſelbſt hervorgetreten iſt. 

Aus der Begründung dieſes Entwurfs iſt das weſentlichſte, ja man 
darf ſagen, das einzige Material der Hinweis auf die Binnenwanderungen 
und zwar die Binnenwanderungen vornehmlich in Nordweſtdeutſchland, die 
die bedauerliche, leider auch uns allen bekannte Tatſache aus den Ziffern 
der Volkszählung feſtſtellen, daß das flache Land namentlich im Oſten der 
preußiſchen Monarchie entvölkert wird und die Städte und induſtriellen Gebiete 
in ganz übermäßigem und ſchnellem Maße bevölkert werden. Würde — ſo 
folgern die Motive — an dem Geſichtspunkte feſtgehalten, den die Reichsgeſetz- 
gebung immer zu dem ihrigen gemacht hat, daß das wirtfchaftliche Aquivalent 
entjcheivend fein foll, d. h. daß die Gegenleiftung für die mwirtjchaftliche 
Leitung eines Einwohners in der Unterftügung zu finden fei, fo feien die 
Geſichtspunkte, nad) denen bisher in der Gejetgebung die Verteilung der 
Armenlaft bemefjen worden wäre, nicht mehr zutreffend, fie erheifchten eine 
Neuregelung, für die die Vorfchläge der Novelle als angemefjen erfcheinen. 

Es iſt fofort nad dem Erfcheinen des Gefetentwurfes darauf hin— 
gemwiefen worden, daß das Material, auf das eine fo einfchneidende Änderung 


Verhandlungen. 9 


unfrer armenrechtlichen Beftimmungen geftügt wurde, doch fehr unzulänglich 
fei, daß wir über die Urfahen und Wirkungen fomohl der Zuftände wie 
auh der Folgen nicht genügend unterrichtet feien, um fo einfchneidende 
Neuerungen gutheißen zu fünnen. Es ift dann auch darauf hingewiefen — 
in diefem alle naturgemäß gegenüber den früheren Klagen der ländlichen 
Gemeinden — von den Vertretern der Städte, daß man e3 nun gar zu gut 
mit ihnen meinte und nun alles in erhöhtem Maße auf die Städte über- 
wälzen wolle, die denn doch etwas zu fehr und zu fchnell belaftet würden, 
ohne daß noch von dem Aquivalent der wirtfchaftlichen Leiftung ernithaft 
die Rede fein fünne. 

Sm Reichstag, deſſen Verhandlungen bereits am 26. und 29. Januar 
ftattfanden, ift dann je nad dem Standpunkt der Partei volle oder teilmeife 
Zuftimmung oder Ablehnung des Gefetentmwurfes erfolgt. Bon einer Seite 
wurde angeregt, die gejamte Gejeggebung einer Revifion zu unterziehen; von 
andrer Seite wurde darauf hingemwiefen, daß nur der Staat als folder die 
Armenlajt in gerechter Weife verteilen und tragen fönne; wieder andre 
fanden den Zeitpunkt für eine Neuerung der Gefetgebung nicht geflommen. 
Aber in einem waren fie allerdings einig: daß, wenn aud die Armenlaft 
anders verteilt werden würde, wenn aud die ländlichen Gemeinden dadurch 
entlaftet werden würden, jene Klage, jene leider nur zu fehr berechtigte Klage 
von der Zandfluht und von der Leutenot dadurd nicht würde zum Ver— 
ftummen gebracht werden fönnen, ja, daß durch die leichtere Anfnüpfung an 
bie ftädtifchen und induftriellen Gebiete eher noch der Anreiz zur Abwanderung 
verjtärft werden könnte. 

Eo liegt denn nun die Novelle vor uns und heiſcht von uns Gtellung- 
nahme, die man in der verjchirdeniten Weiſe nehmen fann. Um fie, ich 
möchte jagen, fyitematifch etwas zurecht zu maden, fünnen Sie einteilen: 
entweder nur die Novelle erörtern, den einzelnen Borfchlägen zuftimmen, 
fie ablehnen, fie verbefjern, oder, wenn überhaupt an Einzelbeftimmungen 
herangetreten werben fol, dann noch eine Reihe von Punkten hervorheben, 
bei denen nad) unfern vielfadhen Verhandlungen ſchon jet eine Befferung, 
eine Anderung als wünjchenswert erfannt ift, oder ausfprechen, daß eine 
Heform — wenn überhaupt geändert werden joll — der Gefamtgejeggebung 
notwendig fei, oder endlich ein vorläufiges Nein jagen und ausſprechen, 
daß Befjerung bereit3 im Rahmen derjenigen Beftimmungen möglich fei, die 
zurzeit in der Reichs- und Landesgeſetzgebung enthalten find. 

Da wir über diefe verſchiedenen Punkte während der letzten 25 Jahre 
jedesmal zehn bis zwölf Stunden uns unterhalten haben, fo wird es nicht 
möglich fein, den Inhalt der Verhandlungen hier au nur andeutungsmweife 
zu reproduzieren. Troßdem müflen Sie e3 heute einmal entjchuldigen, wenn 
ich über die übliche Nedezeit ein mwenig hinausgehen muß. Denn etwas 
muß ich doch von jedem diefer Punkte Ihnen hervorheben ; außerdem haben 
Sie den großen Vorteil, daß Sie diesmal nur einen Referenten zu hören 
haben und nicht zwei oder drei. 

Mas dieje einzelnen Borfchläge betrifft, jo möchte ich in der Tat nicht 
allzu tief hineingehen, weil ic annehmen darf, daß in der Debatte das 
eine oder andre noch forgfältiger erörtert werden wird, vor allem aber, weil 
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in der Tat nicht ſo ſehr auf der Einzelheit der Schwerpunkt liegt, ſondern 
immer das Ganze im Auge behalten werden muß. 

Die wichtigſte und einſchneidendſte Beſtimmung iſt natürlich die Herab— 
ſetzung der Altersgrenze vom 18. auf das 16. Lebensjahr. Intereſſant iſt 
es, daß bei der Beratung 1894, als man von 24 auf 18 herunterging, 
von einigen Seiten ſehr lebhaft dagegen gekämpft wurde. Während zu— 
gunſten der Herabſetzung angeführt wurde, daß ein junger Menſch wohl mit 
18 Jahren ſeine wirtſchaftliche Selbſtändigkeit erreicht habe, mit dieſem 
Zeitpunkt auch die Strafmündigkeit eintrete, ſprach man ſich namentlich von 
ſüddeutſcher Seite mit großer Energie dagegen aus. Dieſe Beſtimmung — ſagte 
damals der Abgeordnete Freiherr von Gültlingen — 

widerſpreche den Anſichten und Bedürfniſſen der Süddeutſchen ſchnur— 

ſtracks. Alle landwirtſchaftlichen Vereine in Württemberg und Baden 

hätten ſich dagegen ausgeſprochen; ſowohl die Autorität der Familie 
wie der Gemeinde würde dadurch untergraben; der Landwirtſchaft würden 
früher, als erwünſcht, die Kräfte entzogen, überhaupt die Bevölkerung 
in ſchädlicher Weiſe mobiliſiert. Auch ſei eine vorzeitige Löſung der 

Dienſtverhältniſſe zu fürchten, wenn der ſchnelle Erwerb des Unter— 

ſtützungwohnſitzes drohe. 

Man hat ſich dann, wie geſagt, darüber verſtändigt und nahm als 
äußerſtes Maß das 18. Lebensjahr. — Ja, es iſt das Auffaſſungsſache. 
Unzweifelbar wird eine Anzahl junger Menſchen, die nichts weiter gelernt 
haben, als ihrer Hände Arbeit zu verwerten, mit dem 16. Lebensjahr auf 
eigene Füße geitellt fein; aber es fragt fih, ob fie damit ſchon jene pers 
fünliche, fittlihe Reife und mwirtfchaftliche Selbjtändigfeit erlangt haben, die 
im übrigen für das Leben im politifchen Gemeindeweſen verlangt wird. 
E3 muß darauf hingewieſen werden, daß in den verjchievenften Beziehungen, 
in denen wir ſonſt das Lebensalter entfcheidvend fein lafjen, allerdings das 
16. Lebensjahr viel zu früh ift, und daß beifpielsmweife in der Gewerbe— 
ordnung für die LZohneinhaltung für Minderjährige, im Reichsſtrafgeſetzbuch 
für die Grenze der Strafmündigfeit, bei der Ausdehnung der Zuläſſigkeit 
der Zmwangserziehung ufw. überall das 18. Lebensjahr vorausgejegt iſt als 
dasjenige, mit dem eine gewiſſe Selbjtändigfeit und Verantwortlichfeit 
gegeben wird. Auch ift darauf hinzumweifen, daß bei den gelernten Arbeitern 
und unzmeifelhaft bei allen, die etwas mehr als ganz ungelernte Leute find, 
in der Tat auch die Ausbildung erft mit dem 17. oder 18. Lebensjahr ihr 
Ende erreiht. Man wird aber zugeben müſſen, daß in Beziehung für die 
Altersgrenze in höherem Maße diefe fittlichen und, wenn man will, ethifchen 
Gefichtspunfte von Bedeutung find als weſentlich armenredtliche. 

Mas die Herabfegung der Frift für den Erwerb und Verluft des 
Unterftügungsmwohnfites betrifft, nun, da muß ja offen befannt werden, daß 
das für die Städte eine ganz außerordentlich harte Belaftung ift. Die 
badifhen Städte beifpielsweife, die in einer gemeinfamen Denkſchrift ji) 
über die Frage ausgefprochen haben, jagen: 

Es ift in der Großftadt hilfsbedürftigen Perſonen leicht möglih, ſich 

durch Inanſpruchnahme der Privatwohltätigfeit, Eleine Dienftleiftungen, 

Unterftüßung von Verwandten und dergl. einige Zeit ohne Hilfe der 
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öffentlichen Armenpflege durchzuſchlagen, fo daß fie fchon bei der big- 

herigen Gefetgebung erft dann befannt werden, wenn fie nad) Ablauf 

einer zweijährigen Frift mit ihren Anfprüchen auf Unterftüßung an die 

Armenpflege herantreten. Eine Herabfegung der Frift auf ein Jahr 

würde diefe Fälle in jehr hohem Grade vermehren und mürde das 

ihon jett in den Yandgemeinden häufig geübte Abfchieben Hilfg- 
bedürftiger außerordentlich erleichtern. 

Etwas, was ich im übrigen aus meiner Praris anführen fann, und 
was die hier anmefenden Vorſteher von Armenfommiffionen nur beftätigen 
werden, ift die Tatfahe, daß jehr viele alte Leute fozufagen mit der Uhr 
in der Hand nah Ablauf von zwei Jahren auftreten und fagen: jet bin 
ich zwei Jahre hier und bitte um meine Unterftüßung. 

(Sehr ridtig!) 

Es fommt ein andrer Punkt noch in Betracht. Wenn das mirt- 
Schaftliche Äquivalent, die wirtſchaftliche Gegenleifinng wirklich von diefer 
Bedeutung fein fol, fo wird allerdings der begründete Zmeifel erhoben 
werben fönnen, ob die nur einjährige Arbeitsleiftung eines voll arbeits- 
fähigen, das ganze Jahr hindurch befchäftigten Individuums ein ausreichendes 
Äquivalent bildet. Zu verneinen ift diefe Frage unzweifelhaft für den Fall, 
daß es fih um alte Leute handelt, um franfe Leute, um Leute, die eine 
wirtfchaftliche Gegenleiftung in die Gemeinde unmöglich haben hineinbringen 
fönnen. 

Es iſt fogar, mie ich hervorheben möchte, von freifonfervativer Seite 
im Reichstag anläßlich diefer Beſtimmung die ernftliche Befürdtung aus- 
geſprochen worden, daß die Verminderung der Frift eine Begünftigung der 
Neigung zur Abfchiebung herbeiführen würde, und daß namentlid ein fehr 
wichtiger Punkt dabei zu beachten fei: daß die ländlichen Dienftfontrafte, 
die ſchon jest vielfah mit Nüdficht auf den Ablauf der Frift auf weniger 
als zwei Jahre gefchloffen werden, auf meniger als ein Jahr geſchloſſen 
werden würden, und daß dadurd in der Tat ein Moment der Beweglichkeit 
und Unruhe in diefe Kreife der Bevölferung getragen werden fünne, das 
möglicherweife die Wirfung einer Entlaftung, die hier angeftrebt werden follte, 
ſehr weſentlich paralyjieren würde. Ich darf aus dem Bericht, den wir vor 
15 Sahren über das Landarmenwefen erjtatteten, ganz furz folgendes an- 
führen: 

„Biel häufiger dagegen und von allen denen, die die vorliegende Frage 

überhaupt bejahen, werden als die regelmäßigen Folgen des Eingreifens 

bezeugt: für Neuanziehende PVerfagung von Wohnungen und von 

Arbeitsgelegenheit und für bereitS Angezogene Auffündigung der 

Wohnung, beziehungsmeife des Arbeits- oder Dienftverhältniffes. Zu 

diefem Zwecke tun fi) nun die Gemeindemitglieder zufammen, regel- 

mäßig mit Vorwiſſen, meift auf direlte Veranlafjung des Gemeinde- 
vorftehers, und lehnen die Aufnahme neuer Perfonen vor allem dann 
ab, wenn fie wegen Kränflichfeit, Alters, ftarfer Familie uſw. die 

Gefahr fünftiger Verarmung nahe legen. Ebenfo wird, bevor die 

Frift zur Ermwerbung des Unterjtügungswohnfiges abgelaufen ijt, die 

innegehabte Wohnung gekündigt, der Dienft oder die Arbeit aufgefagt.“ 
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Dann heißt es an einer andern Stelle: 
„Bei den Erörterungen ... bat ſich in zahlreichen Fällen ergeben, 
daß die betreffende Perfon beziehungsmweife Familie in drei, vier und 
mehr Gemeinden wohnte und den Aufenthalt ftet3 furze Zeit, oft nur 
wenige Tage vor Ablauf der zweijährigen Frift gemechjelt hat. In 
wenig rühmlichem Lichte erfcheinen nad) einer größeren Zahl von Be- 
richten die Inhaber großer Gutsbezirfe und Grundherrſchaften; von 
denen wird aus allen Teilen Deutjchlands angegeben, daß fie der 

Armenlaft teild dadurch entgegenzumirfen fuchen, daß fie in den Kon— 

traften mit ihren Bächtern ausdrücklich vorjchreiben, feinen Dienjtboten, 

Knecht uſw. länger als ein oder eineinhalb Jahre zu belafjen, oder 

daß fie ihre Leute in den benachbarten ländlichen Gemeinden anſiedeln. 

Auch lafjen die, die in verfchiedenen Nachbargemeinden angefefjen find, 

ihre Leute abwechfelnd ein bis eineinhalb Jahre in dem einen oder 

andern Bezirfe wohnen.“ 

Das, was hier von der zweijährigen Frift gefagt ift, wird wahrfcheinlich 
in ftärferem Maße — und das ift auch im Reichstag betont worden — für 
die einjährige Frijt gelten. 

Die dritte Neuerung, der $ 29. Der geht nun eigentlich die Land— 
gemeinden ſehr wenig an, er geht eigentlich nur an die großen Städte und 
die induftriellen Bezirke mit Nachbargemeinden. Ich brauche den Berlinern 
von Berlin nichts zu fagen; fie fennen diefes Herüber und Hinüber von 
Berlin nah Charlottenburg, nach Nixdorf, nach Weißenſee und umgefehrt. 
Die Herren aus den weftfälifhen und rheinischen Induſtriebezirken wiſſen 
von den Verſchiebungen, von dem Heranwachſen der kleinen Induſtrie— 
gemeinden, ihrer endlichen Vereinigung, wo es fich tatſächlich um ein großes 
gemeinjchaftliches Gebiet handelt, troßdem die beteiligten Gemeinden fommunal- 
politiich getrennt find. Dieje interne Angelegenheit der Großftädte und 
induftrielen Gebiete zu ihren Nachbargemeinden foll nun dadurch geregelt 
werden, daß bei jeder Art von Bedürftigfeit für die Dauer von ſechs 
Monaten, nahdem jemand mindeftens eine Mode in dem betreffenden Ort 
gearbeitet hat, Unterftügung gewährt wird, und vor allem, daß fie auch 
gewährt werden muß, felbft wenn die Bedürftigfeit an dem Arbeitsorte jelbjt 
nicht hervorgetreten ift. Mit andern Worten: wenn in Weißenſee jemand, 
der in Berlin 8 Tage gearbeitet hat, frank wird, fo befommt er in Weißenfee 
die Unterftügung, die für ihn und feine Familie notwendig tft, und Weißenſee 
liquidiert die Koften dafür nad Berlin. Darauf muß aufmerffam gemacht 
werden, daß der $ 29 von Anfang an eine bemußte Ausnahmebejtimmung 
für Fälle von Erkrankungen bilden follte, und daß er fih in Verbindung 
mit der Kranfenfafjengefeggebung in der Tat als eine anerfennenswerte, und 
glüdliche Ergänzung des Krankenkaſſengeſetzes erwieſen hat. Hier wird aber 
diefe Ausnahme wieder umgefehrt: es wird, entgegen dem bisherigen Prinzip, 
bejtimmt, daß der Aufenthaltsort von demjenigen Orte, an dem jemand 
nicht wohnt, wo er nur gearbeitet hat, mit dem er in einer unter Umjtänden 
ganz Furzfriftigen Verbindung fteht, die Erjtattung der Unterftügung fordern 
darf. Es haben in diefer Beziehung ebenfalls die badifchen Städte eine 
längere Ausführung gemadt, in der fie namentlich der Befürchtung Ausdrud 
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geben, daß die in unmittelbare Nähe großer Induſtriezentren belegenen 
Vorort3gemeinden geneigt fein würden, den größeren Teil ihrer Armenlaft 
auf die großen Induſtriegemeinden zu übermälzen. 

E3 wird namentlich auch dagegen Stellung genommen, daß eine ganz 
furz dauernde Arbeit genügen fol, un diefe Verpflichtung des Hauptortes 
zu begründen. Es wird daran erinnert, daß es 3. B. bei großen Streiks 
oder in Fällen großer Arbeitslofigfeit genügen würde, wenn die Nachbar- 
gemeinden einer großen Anzahl von Leuten in dem andern Orte — jagen 
wir alfo mal: Weißenfee, Rirdorf, Schöneberg ufm. — in Berlin, aber 
auch umgekehrt, wenn Sie wollen, acht Tage lang Arbeit verfchaffte, und 
alsdann die nädjten Folgen ihrer Arbeitslofigfeit nicht auf den Ort fallen 
würden, in dem die Leute leben und wohnen, fondern auf den Ort, in dem 
fie in diefer Weife vorübergehend bejchäftigt worden find. 

Es wird endlich darauf hingewiefen, daß tatfächlid die wirtfchaftliche 
Gegenleiftung nit von der Bedeutung ift, und daß befonders überfehen 
wird, daß die Leute in den Nachbargemeinden wohnen, leben, ihre Konfumtion 
haben, und daß die Bodenpreife ganz außerordentlich dur das Wahstum 
diefer Nachbargemeinden gefteigert werden. Sie brauchen nur die neuere 
Bevölferungsaufnahme anzufehen, um zu erfennen, in mie enormer Weiſe 
beifpielsweife die Vororte um Berlin herum angewachſen find, und wie ganz 
leife, leife Berlin anfängt, gegenüber den Vororten die notleivende Stabt 
zu fein. 

Das find alſo die drei Punkte, die uns die Novelle gebracht hat. 
Mir wiſſen nicht, mwelde Stellung die Kommiffion, die nievergefegt ift, 
welche Stellung das Plenum des Reichstags fchließlich zu ihr einnehmen 
wird; aber für den Fall, daß überhaupt an Einzelbeftimmungen des be- 
ftehenden Geſetzes geändert werden follte, haben wir noch einige andre 
Punkte dem Reichstag zur gefeßgeberifchen Berüdfihtigung ans Herz zu 
legen. Ich will auch hier mich fo furz wie möglich fafjen. 

Der erfte Punkt würde fein, daß, wenn die Friſt heruntergefegt wird 
von zwei auf ein Jahr, dann ein Gebot der Billigfeit erfordert, daß alte 
Leute nah Zurüdlegung eines bejtimmten Alters einen 
neuen Unterftüßungsmwohnfig nidt mehr begründen fönnen. 
Menn in der Tat das mwirtfchaftliche Aquivalent von Bedeutung ift, fo wird 
man jagen müfjen, daß eine alte Frau, die nach vollendetem 60. Lebens— 
jahr nad Berlin zuzieht, nachdem fie ihr ganzes Leben lang in einem 
andern Orte zugebradht hat, Berlin feinen erheblihden Nuten mehr 
bringen wird. Schon die bejtehende gefetlihe Beitimmung mit der 
zweijährigen Frift enthält in diefer Beziehung einen gewiſſen Widerſinn. 
Übrigens wurde diefe Forderung bereit® bei den erften Beratungen des 
U. W. ©. erhoben und bei der Beratung der Novelle von 1894 von der 
Kommiffion ausdrüdlich ein neuer Abfat zu $ 10 hinzugefügt, der dahin lautete: 
„Der Erwerb eines neuen U. W. ift mit vollendetem 60. Lebensjahre aus— 
zufchließen.“ Bon der Regierung wurde dagegen das Bedenken erhoben, 
daß dieſe Beftimmung zur Abfchtebung von älteren Zeuten vor Erreihung 
des 60. Lebensjahres führen könnte; bei MWiedervorlage des zweiten Ent« 
mwurf3 war daher diefer von der Kommiffion befchlofjene Zufa von der 
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Regierung fortgelaſſen worden. Er wurde bei der Beratung im Plenum 
vom Reichstagsabgeordneten Gamp wieder aufgenommen und mit dem Hin— 
weis begründet, daß das Land auf die Arbeit älterer Leute vielfach an- 
gemwiefen fei und daß fein Anlaß zur Abjchiebung mehr vorläge, wenn der 
0. ®. einmal feitftünde und unverändert bleibe. Doch wurde die An- 
regung dann wegen der von der Regierung geltend gemachten Bedenken 
wieder fallen gelafjen. Bei der diesjährigen erjten Lefung des neuen Ent- 
wurf3 nahm der Abgeordnete Gamp den Antrag wieder auf, der aud in 
der Fachliteratur vielfah erhoben und durch die Tatſachen des praftifchen 
Lebens wohl begründet werden kann. Unzmeifelhaft wird ſich der Zuzug 
alter Leute nach den größeren Städten umfo mehr fteigern, je leichter die 
Ermwerbung des U. W. durch Verkürzung der Frift von zwei auf ein Jahr 
gemacht wird. 

Ganz furz erwähne ich den wiederholt aufgetaudten Wunſch einer ein- 
heitlihen Regelung des Tarifweſens, d. h. einer Feltfegung der Ver— 
teilung und der Erftattung der Koften, wobei namentlih Kranfenhaus= und 
Anftaltspflegefoften in Frage fommen. Es iſt eine alte Klage der vorläufig 
fürforgepflichtigen Armenverbände, daß die Erjtattung nah Mafgabe bes 
$ 30 weit hinter dem wirklichen Aufmande zurüdbleibe, während umgefehrt 
die endgültig fürforgepflidtigen Eleineren Berbände Flagen, daß fie die 
Unterftügung viel billiger befchafft haben würden, mwenn fie fie in ihrem 
Bezirke jelbjt hätten verabreichen fünnen. Eine gemifje Ausgleihung bilden 
die auf Landesgefeßgebung beruhenden Tarife, die bisher in zwölf Bundes— 
ftaaten erlafjen worden find. Es könnte wohl erwogen werden, ob nicht im 
Anſchluß an das Syſtem der Servisflaffen ein Reihstarif erlaffen und eine 
reichsgeſetzliche Beltimmung Hinzugefügt werben fönnte, daß Koften, die 
einen bejtimmten Betrag überfteigen, nicht von dem Ortdarmenverbande, 
fondern von größeren Verbänden zu erftatten fein follen. 

Don größerer und meitertragender Bedeutung ift die Berforgung 
der Wanderarmen, die bisher lediglich auf $ 28 des Geſetzes gejtüßt 
ist. 8 28 fchreibt jedem Ortsarmenverbande vor, für diejenigen zu forgen, 
die an dem Drt, an dem fie ſich gerade aufhalten, bevürftig werden. Wenn 
aljo irgendein wandernder Arbeiter, aber aud der Landftreicher, in Bernau 
oder Nauen oder Neuruppin oder in noch viel Fleineren Orten auftaucht, fo 
muß der Bürgermeifter fofort zur Hand fein, um ihm das zum Lebens- 
unterhalte Nötige zu verabfolgen. Wir haben diefe Frage fehr oft und 
jehr eingehend erörtert und immer wieder erfannt, daß diefe wandernden 
Elemente gar feine Verbindung mit den Orten haben, an denen fie zufällig 
auftauchen, daß fie eine Plage für diefe Drte find, daß diefe Orte gar nichts 
Lieberes tun, als fich ſchleunigſt folcher Elemente zu entäußern, und daß zum 
Schaden des Ganzen wie zum fehr großen Elend der davon Betroffenen 
diefe Fürforge, die vom Gefe gefordert wird, fchlechterdings auf dem Papier 
jtehen bleibt. Diefem Notjtand gegenüber find die durch Privatinitiative 
geichaffenen Naturalverpflegungsftationen - und Wanderarbeitsftätten vor— 
gegangen, die durch den Gefamtverband der deutfchen Naturalverpflegungs- 
ſtationen vertreten find, um Einrichtungen zu fchaffen, die ergänzend und 
erfegend eintreten; Einrichtungen, die darauf gegründet find, daß nicht der 
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einzelne kleine Ort helfen fol, jondern daß die große Gemeinfhaft in orga- 
nifierter Weife eintritt. Wir werden auf diefem Gebiete nicht früher zu 
einer Beflerung gelangen, al3 bis diefer $ 28 eine neue Gejtaltung erfahren 
hat oder für diefe Kategorie von Bebürftigen überhaupt ausgefhaltet und 
durch eine Ordnung erfegt it, die auf der organifierten Mitwirkung der 
großen Verbände beruht, denen das Prinzip der Unterftügung gegen Arbeits- 
leiftung und der Wanderordnung zugrunde liegt. — In PBarenthefe darf 
ich wohl bemerfen, daß der Vater und Infpirator, unfer hochverehrter Führer 
und Freund in diefer Frage, der Paftor von Bodelſchwingh, mich freundlich 


anblict 

(Heiterfeit) 
und zweifellos im Herzen dazu Sa jagt, daß ich das hier ausführe. Ich 
füge hier einen Antrag ein, der mir von ihm aus Anlaß meines Berichtes 
übergeben ift und der im weſentlichen der Stellung entfpricht, die unfer 
Verein zu diefer Frage eingenommen hat. Er lautet: 

„Zur Erjtattung der Koften, welche durch die Unterftügung ſolcher hilfg- 
bedürftigen Norddeutichen entjtehen, die außerhalb ihres MWohnortes Arbeit 
ſuchen (Wanderarme), ift, auch wenn fie einen Unterftüßungsmohnfit haben, 
zunädjft der in $ 30 Abf. Ib bezeichnete Landarmenverband ver- 
pflichtet. Der Landarmenverband ift berechtigt, feinerfeit3 die endgültige Er- 
ftattung von dem Ort3armenverbande des Unterjtügungsmohnfiges zu fordern. 

„Die Zandarmenverbände find befugt, mit Genehmigung der Zandes- 
zentralbehörden Vorſchriften darüber zu erlafjen, unter welchen Bedingungen 
und in welcher Weife die von ihnen gemäß Abf. 1 zu erftattenden Unter- 
ftügungen ſeitens der Ortsarmenverbände zu gewähren find, oder auch die 
Unterftüsung felbjt zu übernehmen. 

„Dur die Landesgejetgebung kann die Unterftügung der in Abf. 1 ge- 
nannten Perfonen ganz oder teilmeife auch anderen öffentlichrechtlichen Ver- 
bänden übertragen werden“. 

Bon anderen Punkten habe ich hervorzuheben die Erftattung von 
Unterftüßungen. Darum bat — wenn man e3 parlamentarifch aus— 
drüden will — 1870 die Kommiffion ſich einfach herumgedrüdt. Es ift 
das für uns alle, die in der praftifchen Tätigkeit, namentlich in der juriſti— 
ſchen Tätigkeit ftehen, ein fehr übler Punkt; wir wiſſen gar nicht, wie wir 
damit daran find: das eine Gericht urteilt fo, das andere fo. Die An- 
ſprüche, die wir erheben, find im ganzen fo geringfügig, daß wir fie faſt 
nie in die Reichsgerichtsinſtanz bringen, und fo eine Entjcheidung des 
höchften Gerichts erlangen können. Bon einigen Landesgeſetzgebungen wird 
er zur Not geregelt. Nachdem in dem Reichögefeb durch $ 62 das Ber- 
hältnis zu verpflichteten Dritten geregelt iſt, fehen mir eigentlich nicht das 
mindeſte Hindernis, auch das Verhältnis zum Unterftüßten unmittelbar reichs— 
gejeglich zu regeln. 

Schwerer aber ift unfere Klage inbezug auf die nährpflichtigen Anges 
hörigen. Den Punft — mwifjen Sie ja — haben wir wiederholt mit großem 
Nahdrud erörtert: das Verhältnis der Armenverwaltungen zu denjenigen 
Ehemännern und Bätern, die ihre Familie hilflos zurüdlaffen. Wir haben 
mit der befannten Beftimmung des $ 65 des preußischen Ausführungsgefeßes 
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uns in Preußen ja etwas helfen können; wir ſind aber der Meinung, daß 
der reichsgeſetzlichen Regelung dieſer Frage ein Hindernis nicht entgegenſteht, 
wofür ein Beweis tft, daß die Kommiſſion, die 1893 den damaligen Ent— 
wurf erörterte, eine ausdrüdliche Beftimmung über die Lohnbefchlagnahme 
in den Entwurf eingefügt hatte, der dann — ich weiß nicht, aus welchen 
Gründen — von der Regierung fallen gelaffen ift. 

Aber fo jehr wir wünfchten, unfere zivilrechtlichen Anſprüche gegenüber 
den nährpflichtigen Angehörigen auf feiten Boden gejtellt zu wiſſen, — 
wefentlicher iſt doch das adminiftrative und ftrafrechtliche Verhältnis. Dieſes 
Übel der Verlaſſung der Angehörigen hat namentlid in groß- 
jtädtifchen Armenverwaltungen einen Umfang angenommen, daß man geradezu 
von einem Krebsfchaden geſprochen hat. Wir haben in einer Statiftif, die 
wir vor etwa 10 Jahren aufgeftellt haben, das Material darüber zufammen- 
gebracht; ich habe hier einige neuere Zahlen, die Hamburg veröffentlicht hat. 
Dana find in Hamburg bei einer Bevölkerung von 690 000 Einwohnern 
im Jahre 1900 nicht weniger ald 1794 Nährpflichtige vorhanden geweſen, 
die ihre Familien derart hilflos im Stiche gelafjen haben, daß fie im Wege 
öffentlicher Armenpflege unterjtüßt werden mußten; im ganzen handelte e3 
fih um 4640 Frauen und Kinder, die dadurd betroffen wurden. 

(Hört! Hört!) 

Die Kojten hierfür betrugen auf den verfchiedenen Gebieten der Armen- 
pflege in Hamburg nahe an 400000 M. Ich füge Hinzu, daß wir in 
Berlin in der offenen Armenpflege — nur in der offenen — jährlich nahe 
an 3000 eheverlafjene Frauen zu unterjtügen haben mit einem jährlichen 
Aufwand von 6— 700000 M. Ühnliche Verhältniffe zeigt jene Statiftik, 
die wir damals erhoben haben, an allen Orten; ja aus anderen Ländern, 
aus Amerika, aus Frankreich ertönen diefelben Klagen. Und was das be- 
deutet, ift nicht nur die finanzielle Belaftung, die daraus erwächſt, fondern 
e3 ift, was wir vor allem beflagen, die Auflöfung der Familie, es ijt die 
ſchamloſe Ausbeutung der Armenpflege. 

(Sehr richtig!) 

Und wenn ich an irgend einem Punkt ficher fein fann, daß namentlich 
meine Berliner Herren, die heute ung die Freude machen, an den Verhand- 
lungen teilzunehmen, mit mir einig find, fo iſt es das Gefühl der Em- 
pörung, das Gefühl einer ohnmächtigen Wut gegenüber diefen fchamlofen 
Elementen, die fih ung aufbürden, und die ftraflos die erfte und heiligite 
Pflicht, die fie den Shrigen gegenüber übernommen haben, verleten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Und mas fönnen wir dagegen tun? Wir haben nur den 8 361 
Nr. 10, der 1894 vom Reichstag als ein zahmer Kompromißparagraph 
hineingefügt wurde. Die Regierung hatte damals die Gleichjtellung diefer 
Verſäumung mit den Delikten wegen Müßiggang und Arbeitsfcheu herbeiführen 
wollen; die Kommiffion hatte bereit3 zugeftimmt. — Auf einmal fette bei 
der Beratung in dritter Lefung die Debatte bei diefem Punkt ein, um faft 
ausfchließlich dabei zu verweilen. Man fprah davon, daß man Willfir 
befürchtete, daß die Strafe für das Vergeben zu fcharf fei, daß die tatfäd)- 
lichen Verhältniſſe ſchwierig feitgeftellt werden fünnen ufw. uſw. und einigte 


Verhandlungen. 17 


fih dann auf diefen zahmen $ 361 Nr. 10, d. h. 150 M. Geldftrafe oder 
6 Wochen Haft. Der Mann, der aus diefem Paragraphen verurteilt wird, 
bezahlt ja mit der geringen Strafe noch nicht den hundertſten Teil der 
Koften, die er uns verurfaht hat, — abgefehen davon, daß er uns aus— 
lacht. Wir haben die Frage, wie gejagt, in unferem Verein fehr eingehend 
erörtert und find damals zu beftimmten Folgerungen gefommen. Wir haben 
damals gefordert die Schaffung eines Aominiftrativverfahrens, das bei den 
Armenverwaltungen beruht, mit gemiflen Garantien gegen Mißbrauch ge- 
Ihügt ift, aber doch den Armenverwaltungen ermögliht, den Mann, bevor 
er und entronnen ijt, und anjtatt, daß er und monate- und jahrelang an 
der Nafe herumführt, fofort feithalten und ihn an eine Stelle führen zu 
fönnen, wo er mit Zwang zur Arbeit gebracht wird, wenn er es nicht frei- 


willig tut. 
(Sehr richtig!) 


Wir erheben — und da glaube ih mid im Einflang mit unferm 
ganzen Verein und auch mit der öffentlichen Meinung vieler andrer Vereine 
zu befinden — mir erheben die Forderung, daß die Möglichkeit eines 
ſolchen Aominiftrativverfahrend im reichögefeglichen Wege gefchaffen, der 
etwaige Widerfpruch mit der Reichsgeſetzgebung dadurch ausgeglichen werden, 
und daß, fomweit dies nicht zureiht, die Verlafjung der Familie als ein 
Sonderbelift behandelt werde, das feine befondere Beftrafung und Sühne 
findet. Der Zuftand, der gegenwärtig in diefer Beziehung herrfcht, ift 
einfach unerträglich und beſchämend für das öffentliche Rechts- und Sittlichkeits- 


bemußtfein. 
(Lebhafter Beifall.) 


Ih erwähne dann unfre BVerhandlungen über den Einfluß des 
MWahlreht3 auf die Armenunterftüßungen. Ich möchte den 
Punkt gerade an diefer Stelle nicht eingehender behandeln, weil hier eine 
Reihe von politifhen Momenten maßgebend ift, deren Erörterung viel zu 
weit führen würde. Was wir wünſchen, und was wir ſchon vor Jahren 
ausgefproden und bei Gelegenheit der Frage der Tuberkulofebefämpfung 
wiederholt haben, das ift, daß wir zum mindeſten für die Leiftungen der 
Krankenpflege die Beichränfung der politifhen Rechte aufgehoben mifjen 
mödten, damit niemand ſich behindert fühle, dieſe Darbietungen der 
Krankenpflege anzunehmen, weil für uns nad der natürlichen Entwidlung 
der Dinge bei diejen Darbietungen nicht fo fehr der Gefichtspunft der 
Armenpflege als der Gefihtspunft der öffentlichen Gefundheitspflege in erfter 
Linie fteht. Es find ja die Landesgefeggebungen daran auch beteiligt. E3 
wäre denkbar, daß, wenn das Reich mit gutem Beifpiel voranginge und 
wenigſtens in diefem Punkt Remebur fchaffte, dann die Landesgeſetzgebungen 
nachfolgten. 

Der letzte Punkt, den ich in dieſem Rahmen zu erwähnen habe, als 
letzten und bedeutendſten, obgleich er vielleicht zu den Wünſchen gehört, die 
ſich auf das Geſamtgebiet beziehen, das iſt die Einheit der Armen— 
geſetzgebung. Damals ſchon bei Emanation des Geſetzes im Jahre 1870 
iſt dieſer Wunſch ernſtlich erörtert worden. Sie wiſſen, wie die Verhältniſſe 
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in Bayern und in Elfaß-Lothringen liegen. In Elfaß-Lothringen haben 
die politifhen Verhältniffe, haben Opportunitätsgründe entgegengeftanden, 
um die Münfche nad; Vereinheitlihung zu vermwirfliden. Es ift oft aus— 
geſprochen worden, aud von der Negierungsfeite, daß man darauf. hoffte, 
diefe Wünfche einmal verwirklichen zu können; es macht mir eine befondere 
Freude, in dieſem Zufammenhange von einem neuejten Schritt der elſäſſiſchen 
Landesregierung Kenntnis geben zu fönnen, von einer Denkſchrift, die vor 
wenigen Wochen der Kaiſerliche Statthalter von Eljaß-Lothringen dem Landes— 
ausfhuß überreicht hat, einer Denfjchrift, in der die modernen Bebürfnifje 
der Armenpflege erörtert, die Unzulänglichfeit der Zuftände dort und im 
Verhältnis zum übrigen Deutfhland nachgewieſen werden. Die Schluß: 
folgerungen, zu denen die Denkſchrift gelangt, Tauten: 


„Aus vorftehenden Ausführungen ift zu entnehmen: 

1. daß die dermalige Lage des Armenmwefens in Elſaß-Lothringen den 
Anforderungen, welche in der heutigen Zeit an die öffentliche Armen 
pflege geftellt werden müſſen, nicht mehr genügt, und eine Neuregelung 
diefes wichtigen Zweiges der fozialen Fürforge nicht länger hinaus 
gefchoben werben fann ; 

2. daß die Neuregelung nur auf dem Wege der Einführung des Reichs— 
gejebes über den Unterjtüßungswohnfig vom 6. Juni 1870 erfolgen 
fann, und zu defien Ausführung weiter 

3. der Erlaß eines Landesgejehes erforderlich ift, durch welches Die, der 
landesgefelichen Anordnung überlaffenen wichtigen Materien eine den 
befonderen Berhältnifjen und Bebürfnifjen Eljaß-Lothringens Rechnung 
tragende Regelung zu erfahren haben werden.“ 

Ich glaube, daß wenn wir an irgend einer Stelle den Einfluß nad: 
weiſen fönnen, den die Verhandlungen unfers Vereins geübt haben, fo ijt 
e3 in dem Endergebnis diefer Denfihrift. Unfre Mitglieder Ruland und 
Schwander haben Urfache, ſich heute ihrer Erörterungen und der Teilnahme, 
die fie bei uns gefunden haben, befonder3 zu freuen. — Etwas anders 
liegt e3 mit Bayern. Wir haben dort die Forderung der Einheit nicht in 
diefem Umfange ftellen fünnen; es wäre meines Erachtens undenfbar, in 
diefem Zufammenhange das große, wichtige, politiſche Nefervatrecht anzutaften, 
wenn man auch über deſſen Wünfchbarfeit jtreiten fann. Daß wir aber an 
und für fich eine Einheit des deutſchen Armenrechts wünſchen, fei e3 auf 
diefer oder jener Grundlage, dag dürfen wir doch an diefer Stelle wieder 
mit demfelben Nahdrud ausſprechen, wie wir das nun ſchon wiederholt getan 


haben. 
(Bravo!) 


Damit haben mir die Einzelfragen vorläufig abgetan und müffen die 
andre größere Frage ins Auge fafjen: Sit es denn überhaupt geveihlich, einzelne 
Punkte zu erörtern, iſt es nicht befjer, einmal von Grund aus die gefamten 
Fragen zu erörtern, von Grund aus gewiſſermaßen reinen Tiſch zu machen 
und unfer ganzes Armenrecht auf neuen, auf modernen Boden zu ftellen ? 
Und da find wir nun in unferm Verein doch vor allem daran gewöhnt, 
ehe wir eine derartige Frage beantworten, uns zu fragen: auf welchen 
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Boden der Tatſachen vermögen wir uns zu ftellen, wenn wir dieſe großen 
wichtigen umftürzenden Erörterungen anftellen wollen? Wenn‘ wir das vor- 
handene Material näher prüfen, fo finden wir die ſchon erwähnten Er: 
örterungen über die ländliche Armenpflege und das Landarmenwefen von 
1886 und 1890. Wir finden den jchönen Bericht über die Zuftände der 
Krankenpflege auf dem Lande von 1899 und fünnen allenfall3, die, wie 
Sie wiſſen, mit großer Borfiht aufzunehmende Neichsarmenftatiftif von 
1885 binzunehmen, die in einzelnen Staaten — in Preußen, in Braun- 
ſchweig und Sachſen — nod ihre befondere Verarbeitung gefunden hat. 
Mas die Motive zu der gegenwärtigen Novelle bringen, das ift weiter 
nichts als ein fleiner Auszug aus den bevölferungsftatiftifchen Anfchreibungen 
über die Binnenwanderungen. Daß die Landflucht zugenommen hat, die 
Großftädte ein ungefundes Wachstum aufzeigen, daß das Land entvölfert, 
die Städte bevölfert werden, iſt eine leider fehr befannte, leider auch un— 
zweifelhafte Tatſache. Aber wie dieſe Tatfachen nun im einzelnen wirken, 
wie e3 möglich ift, daß durch eine nun wieder für das gefamte Land gleid)- 
mäßige und fchematifche Gejeßgebung der Drud wirklich ausgeglichen wird, 
die Laften wirklich richtig verteilt werden, das wiſſen wir nidt. Ich muß 
da doch darauf aufmerkffam machen, daß ſchon jetzt das Verhältnis fo Liegt, 
daß die Leiftungen der Städte und der wohlhabenden Bezirke diejenigen 
des Landes in außerordentlihem Maße übertreffen. Sie finden den Gefamt- 
durchſchnitt in der Neichsarmenftatiftif von 1885, daß von Unterftüßten im 
Reiche auf jtädtifche Gemeinden 5,24, auf ländliche 2,16 treffen; und wenn 
man diefe Verhältniffe noch weiter verfolgt in den einzelnen Bundesftaaten, 
fih fogar Zahlen von 6,03 zu 2,41, in einem Staate 9,35 zu 2,01 heraus: 
ſtellen. Und derfelbe Gegenfat wiederholt fi in der Höhe der Auf: 
mwendungen. Sie finden im Geſamtdurchſchnitt in fämtlichen Armenverbänden 
einen Aufwand von 156 ME. auf 100 Unterjtüßte, in den Großjtädten 405, 
in den ländlichen Gemeinden 81 ME. Und aud) diefe Gegenfäße find fo 
ftarf, daß in einzelnen Staaten jogar noch 492 zu 132, 221 zu 58 vor: 
fommen ufm. ufm. 

Und bier liegt der fpringende Punkt, einer der Punkte, auf die der 
Reichstag, auf die die Neichsregierung und die Landesregierungen unjers 
Erachtens gar nicht genügend die Aufmerffamfeit richten könnten: das ift, 
daß dieje Differenzen nicht etwa entjtehen oder entjtanden jind — man darf 
annehmen, daß die Ziffern von 1885 nicht nur heute noch zutreffen, fondern 
daß die Gegenſätze eher noch jtärfer geworden find —, weil e3 auf dem 
Lande weniger Arme gibt, weil dort weniger Bedürftigfeit vorhanden ift, 
fondern einfach, daß in den Städten reichlicher unterftüßt wird al3 auf dem 
Lande, behagliher, wenn Sie wollen, auch etwas prüfungslofer al3 dort, 
wo der Dorffchulze jeden einzelnen von der Wiege bis zur Bahre gefannt 
bat, weil den Städten reichlichere Mittel zur Verfügung ftehen. Sobald 
der Zandarmenverband die Kojten erfegt, hat auch die kleine Gemeinde mit 
einem Male ungeheuer viel für den betreffenden übrig 


(Heiterkeit), 


in dem Moment wird alles menschliche Gefühl wach; und wenn es aus der 
2* 


20 Sitzung. 


eignen Taſche geht, da ſchweigt dieſe Stimme, weil in dieſer Taſche zu 
wenig drin iſt. 
(Geiterkeit.) 


Ich bin weit entfernt davon, daraus den ländlichen Gemeinden einen 
Vorwurf zu machen; wir konſtatieren damit nur die eine, immer wieder zu 
betonende Tatſache, daß es ſich nicht um den Mangel an Willen handelt, 
ſondern um den Mangel an Können. Sie ſind einfach zum Teil gar nicht 
leiſtungsfähig und ſind trotz des geringen Aufwandes vielfach mit Steuern 
überbürdet. Und das iſt die Tatſache, in der wir alle, Freunde und Gegner 
des Entwurfes, übereinſtimmen, daß das Land zum Teil die Laſten gar 
nicht tragen kann, die das Geſetz ihm auferlegt, und daß etwas har 
muß, um diefen Zujtand zu befjern. 

Und da erhebt fich die Frage: Würde dazu die grundlegende Ver— 
änderung unferer gefamten Armengefetgebung helfen? a, natürlich könnte 
geholfen werden, wenn, mie es von einer Seite im Reichdtage ausgeführt 
wurde, die gefamte Laſt auf den Staat übernommen würde. Aber das 
brauche ih in diefem Kreife ja nicht auszuführen, daß Armenpflege indivi- 
dualifierend an örtliche Grundlagen angefnüpft fein muß, und daß mir, ſo— 
lange wir eine örtlich gebundene Armenpflege haben, von der Staatslaft als 
folder nicht wohl reden fünnen. 


Die andere Frage, ob man die Grundlagen der Armengefeggebung 
überhaupt aufgeben fol, — die, glaube ich, werden wir mit der Reichs— 
vegierung zurzeit als nicht liquid bezeichnen und fagen müfjen, daß die 
Zeit, das ernſtlich zu erörtern, erjt gefommen fein fann, wenn zu den be— 
jtehenden fozialpolitifchen Einrichtungen vor allem die Berficherung der 
Mitwen und die Verfiherung der Arbeitzlofen hinzugetreten ift. Ich glaube 
darüber furz hinweggehen zu fönnen, ich glaube nicht, daß im gegenwärtigen 
Moment an irgendeiner jachfundigen Stelle die Neigung vorhanden ift, 
unfere gejamten Grundlagen des Armenreht3 zu ändern. So foll man 
alfo doch an den Einzelheiten ändern. Offen geftanden, man fängt an, fi 
bier etwas im Kreife zu drehen. Man wünſcht die Entlaftung der Fleinen 
Gemeinden und fragt fi, ob dieſe Entlaftung nun wieder im richtigen 
Verhältnis zur Belaftung der Städte und der induftriellen Gebiete jteht. 
Und da meine id — und das ift der widhtigfte Punkt, den man hier zu 
betonen haben wird —: der mwejentliche Fehler, der meines Erachtens oder, 
ih darf fagen, unferes Erachtens — denn der ZBentralausfhuß hat fi 
auch darin meinen Borfchlägen angeſchloſſen — die reichsgefegliche Vorlage 
gemacht hat, iſt der: fie hat die Symptome gewürdigt und nicht die Ur- 
fachen; fie hat nur die Belaftung gefehen und fie von den Kleinen Gemeinden 
auf die Städte abgemälzt. Nun liegt die Laft da. Die tieferen Urfachen 
diefer Laft find dadurch weder erfannt noch befeitigt. Die tiefere Ur- 
jahe — und das ift wohl der fpringende Punkt unferer ganzen Be— 
trachtungen — liegt einfach in der mechanischen Gleichjtellung von Stadt 
und Land, von Gutöbezirfen und Landgemeinden, von fleinen und 
großen Städten; mit anderen Worten: ein Ortsarmenverband von 50 Ein- 
wohnern foll in der Aufgabe, die feiner qualitativen Armenpflege zugemutet 
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wird, genau ebenfo geftellt fein, wie Berlin mit 2 Millionen Einwohnern. 
Wenn Sie fi diefe Verteilung einmal anfehen wollen: im ganzen Reiche 
find etwas über 60000 Gemeinden, wovon 42000 auf ländliche Gemeinden 
und 12500 auf Gutsbezirfe entfallen, die aber keineswegs etwa auf das 
Zand ſich gleichmäßig verteilen, fondern im höchſten Grade ungleihmäßig 
verteilt find. Sie finden in Pommern eine große Anzahl Gutsbezirfe, in 
Schleſien eine große Anzahl Gefamtarmenverbände, furz, von einer Gleich— 
mäßigfeit ift in feiner Weife die Rede. Wenn Sie fi die Ziffern be- 
tradhten, mit denen die Gejamtbevölferung auf die einzelnen Gebiete verteilt 
iſt — dieſe insgefamt 70000 Landgemeinden einfchließlich Bayerns ver- 
teilten fih ſchon 1885 auf 25 Millionen Einwohner, während die 3360 
Städte fih auf 30 Millionen verteilten —, fo tritt plaftifch hervor, um 
wie außerordentlich ungleihmäßige Gebiete es ſich handelt. Und darin liegt 
der Schlüfjel der Schwierigkeiten: dur die bloße mechanische Verteilung 
der Laſten wird in der Tat an den Verhältniffen nicht? geändert, es wird 
vor allen Dingen die pofitive Aufgabe der Armenpflege dadurch nicht ge- 
fördert; die Mißftände der Armenpflege werden fortdauern, ja man fann 
jagen, durch die Abnahme auch diefer Laften wird für das Land aud 
ver lette Anreiz zu einer Befjerung der Zuftände verſchwinden. 
Und wenn wir da fragen: mie follen wir befjern und ändern? — 

da fann man nur jagen: es kann gebejjert und geändert werden, ohne daß 
eine erheblichere Änderung der Armengefeggebung felbft vorgenommen werde. 
Zwar iſt bei uns die Schwierigkeit größer al3 in zentraliftifh regierten 
Ländern, mie Franfreih und England, weil wir es für diefe Fragen mit 
ver Gefeßgebung der Einzeljtaaten zu tun haben, weil die Organifation der 
Armenpflege den Landesgefetgebungen überlaffen ift. Aber wohl fünnte man 
fordern, daß ein Mindejtmaß der Organifation durch die Reichsgeſetzgebung 
verlangt würde, und wohl könnte man den Zandesregierungen auferlegen, 
Daß fie die Organifation nad denjenigen Gefichtspunften ausgejtalten, die 
in Wiffenfhaft und Praris ala die maßgebenden feit lange anerkannt find. 
Der Schwerpunft liegt hierbei in derjenigen organifatorifhen Tätigkeit, Die 
wir mit zufammenfafjendem Namen als die Beteiligung größerer 
Verbände an der Armenlaft bezeichnen. Sn diefer Beteiligung bat unfer 
Verein feit langen Jahren das Mittel erblidt, um wirklich heilfam die Laſten 
zu verteilen, um heilfam die Armenpflege zu fördern und wirflid ein Hand- 
inbandarbeiten aller derjenigen zu ermöglichen, die überhaupt an der Übung 
einer geordneten und gefunden Armenpflege ein Intereſſe haben. ch werde 
mich mit der Aufzählung defjen begnügen müfjen, was hier in Betracht 
fommt, ohne jede Einzelheit anführen zu können. Sch will erwähnen, daß 
wir dieſe Beteiligung ſyſtematiſch einteilen erjtens in die Beihilfen an 
unvermögende DOrt3armenverbände bezw. die Übernahme 
einer finanziellen Beteiligung an den Laſten der örtliden 
Armenpflege, und zweitens die Bildung von Zwedverbänden, fei 
es durch Bildung von Gefamtarmenverbänden oder von Verbänden 
für einzelne Zweige der öffentlichen Fürforge und endlih die unmittel- 
bare Übernahme der gefamten Armenpflege oder einzelner 
Zweige durch größere Verbände. Diefe Formen finden ſich ſchon 
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jetzt in allen Staaten, ja man kann ſagen in allen Kulturländern, wenn ſie 
allerdings auch ſehr ungleich ausgebildet ſind. 

Laſſen Sie mich hierbei auf einen wichtigen Geſichtspunkt hinweiſen, 
der auch ſo ſehr leicht überſehen wird: daß nämlich auch hier die Verhältniſſe 
keineswegs gleich liegen. Eine neuere Statiſtik, die ſich an die von 1885 
anlehnt, weiſt in Oſtpreußen 2450 Armenverbände auf, die überhaupt keine 
Steuern erheben, und 2302, die nur bis zu 100 %o erheben; dann kommt 
allerdings eine Zahl von 1087, die über 300 %0o, 578, bie über 200 %o, 
1177, die über 100°/o erheben. In Poſen haben Sie 2153, die feine 
Steuern erheben, in Pommern 1673 ufmw. 

Wenn fonad die Berhältniffe tatfächlich ganz außerordentlich verſchieden 
liegen, fo ergibt fi, daß feineswegs alle Armenverbände einer Subvention 
bebürftig find, fondern nur diejenigen, die wirklich überlaftet find. Über 
die Höhe der in neuerer Zeit von den preußifchen Zandarmenverbänden ge- 
mwährten Beihilfen an Ortsarmenverbände zur Erleichterung der Armenlaften 
babe ich in Eile die folgenden Zahlen zufammenftellen fönnen. Es wurden 
gewährt : 


1903 1902 
ME. ME. 
279 5502 
Meftfaln . . . 128856 2857 
Raflel - 2 2 2 20.1485 1494 
Sachſen. » >» 2. 2542 2844 


——— * 228 43 754 ordentl. 
Be "18049 171583 auferordentl. 

Rheinproviny . » . + 20000 59424 

Shlefien . - . . . 25150 29 609. 


Im ganzen find die Beihilfen alfo nicht von großer Bedeutung, wobei 
allerdings anzuerfennen ift, daß allgemeine Beihilfen infofern nit ganz 
unbedenklich find, als ein hoher Steuerfaß leicht harte und zu ſparſame, 
ein niedriger leicht verſchwenderiſche Armenpflege herbeiführen fann. — Ein 
jehr zwedmäßiges Mittel, um dem Mißbrauch nach beiden Seiten zu fteuern, 
ift das Syſtem der quotenweifen Beteiligung, ein Syftem, das namentlich 
in Frankreich mit großem Glüd durchgeführt ift. Noch in dem allerneuejten 
franzöfiichen Gejeg über die Kinderfürforge befindet fi die Beitimmung, 
daß die Aufjichtsfoften vom Staate völlig getragen "werden, während die 
Verwaltungskoſten zu einem Fünftel von der Gemeinde, zu je zwei Fünfteln 
vom Staat und vom Departement getragen werden. Gute Beifpiele gibt 
das preußifche Geje von 1891 betreffend Die außerordentlihe Armenlaft. 
Danah trägt der Landarmenverband die allgemeinen Vermwaltungstoften, 
während der Ortsarınenverband die Sndividualfoften durch Vermittlung des 
Kreifes zu erjtatten hat, der mindeftens zwei Drittel der Koften als Beihilfen 
gewähren muß. Sn dem preußifchen Gejet, betreffend die Fürforgeerziehung 
trägt der Staat zwei Drittel der Unterhaltungsfoften, während dem aus— 
führenden Kommunalverband ein Drittel, dem Ortsarmenverband die Koften 
der erjten Ausftattung zur Laſt fallen. In Sachfen-Meiningen wird in den 
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Fällen der fogenannten außerordentlihen Armenlaft den Gemeinden die 
Hälfte des Aufwandes vom Staate erftattet. Ein dem Landtage ſoeben 
vorgelegtes Geſetz des Königreichs Sachſen nimmt in Ausficht, daß für die 
in GStaatsanftalten untergebrachten Pfleglinge verfchievenartige, nad ihrer 
Zeiftungsfähigfeit abgeftufte Pflegeſätze gezahlt werden. 

Was die Zwedverbände angeht, fo ift als beachtenswerte Tatfache zu 
vermerfen, daß fi mit Ausnahme von Lippe-Detmold nad Erlaß des 
Geſetzes von 1870 neue Gefamtarmenverbände nicht gebildet haben; ebenfo 
bemerfenswert ift e3, daß der Vertreter der Neichsregierung, Graf Poſa— 
dowsky, in den im Januar d. J. gepflogenen Reichstagsverhandlungen 
äußerte, er wünſche dringend, daß man in den Einzeljtaaten die Gefetgebung 
dahin änderte, daß durch Beichluß der höheren Verwaltungsbehörde zwangs- 
weife Gefamtarmenverbände gebildet werden fünnten. Es darf hierbei an 
das Vorgehen von Nieberöfterreich erinnert werden, wo durch das Geſetz 
von 1893 die fäntlichen Gemeinden zu Bezirfsarmenverbänden vereinigt 
wurden, ein Vorgehen, das allerdings nicht ohne bereditigten Widerſpruch 
blieb, da es zu mechanisch vorgenommen wurde und die individuelle Stellung 
der Gemeinden nicht genügend berüdjichtigte. 

Bon den Zmwedverbänden für einzelne Zweige der Fürforge fommen 
namentlih ſolche für Zmede der Kranfen- und Waijenpflege in Betracht. 
Am bedeutenditen ift hier das Beifpiel von Sachſen, das in feinen Bezirks— 
anjtalten in den fechziger Sahren Verbände der Heimatgemeinden ſchuf, durch 
die namentlich der Bettelei und dem Landftreiherunmefen mit Erfolg gefteuert 
wurde. Ühnlich ift man aud aus Anlaß des obenerwähnten Gejeges in 
Niederöfterreich vorgegangen und hat, ſoweit es gemeinfchaftliche Bezirks— 
armenhäufer betrifft, einen entfchiedenen Erfolg zu verzeichnen. 

Zu den Zmwedverbänden gehören aud die fhon in anderm Zufammen- 
hange erwähnten Einrichtungen der Naturalverpflegungsitationen zur Bes 
fämpfung der Wanderbettelei. Gerade auf diefem Gebiet handelt es ſich 
um ein Snterefje, das in erfolgreicher Meife nur durch das Zufammen- 
wirfen der vereinigten Gemeinden in einem Zmedverbande wahrgenommen 
werben fann. 

In foldem Zufammenmirfen ſcheint mir auch das mefentliche Heil- 
mittel für das Verhältnis der Nahbargemeinden und Bororte zu 
einander zu liegen, das in der neuen Faſſung des $ 29 faum gefunden 
werden fann. Zurzeit find die Verhältniffe einfach unerträglid; ja das 
Hinüber und Herüber aus den einzelnen Gemeinden, die zufammen tatſächlich 
ein wirtfchaftliches Ganze bilden, führt zur vollfommenen Abfurbität. ch 
fann in der Tat fagen, daß ſich mir jedesmal die befannte Feder fträubt, 
wenn ich eine Ausmeifung nad Weißenfee, Rirdorf oder Schöneberg voll- 
ziehen muß, eine fürmlihe Ausweifung dur die Polizeibehörde, meil die 
Perfon zum Beifpiel von der Kurfürftenftraße 55 nad der Kurfürjten- 
jtraße 133 gezogen ift; denn das eine Haus gehört zu Berlin, das andre zu 
Schöneberg oder Charlottenburg. Es führt einfach zur Abfurbität, wenn 
jährlich 300000 Perfonen über die Grenze herüber- und hinüberwechſeln 
und wir ihnen armenrechtlich nachfolgen müffen. Die Eingemeindung werden 
wir leider nicht fo bald haben; aber eine angemefjene Regelung muß in 
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folden Nachbargebieten unbedingt ftattfinden durch einen angemefjenen Aus- 
gleich und nicht durch eine wechjelfeitige Befämpfung. Sie können verfichert 
fein, daß durch die neue Fafjung des $ 29 diefer Kampf nur noch vermehrt 
und verfchärft werben wird. 

(Sehr richtig!) 


Was wir ung gewünſcht haben, die Verminderung der endlofen Schreibereien, 
wird ſich fo jehr in fein Gegenteil verfehren, daß wir nit nur mit den 
Koften für die Unterftügung, fondern mit unermeßlichen Kojten für Tinte 
und Papier allein für diefen Zweck zu rechnen haben werben. 


(Heiterfeit.) 


Für die Möglichkeit eines ſolchen Ausgleichs möchte ih auf ein Beifpiel 
hinweifen, das uns die englifche Metropole gibt. Dort beiteht ſeit dem 
Sabre 1867 der fogenannte Metropolitan Common Poor Fund, ein gemein- 
famer Fonds, aus dem gemwirtfchaftet wird. Zunächſt werden fämtliche 
gemeinschaftliche Bedürfnifje der beteiligten Gemeinden für gemifje Zweige 
der Armen, Kranken und Ärrenpflege beftritten, und dann der Anteil jeder 
Gemeinde berechnet. Es find gegenwärtig 32 Gemeinden beteiligt. Die 
Berehnung wird am Sahresfhluß dahin aufgemacht, wie hoch das Gteuer- 
auffommen diefer 32 Gemeinden iſt. Die Gemeinde, die nach ihrem Steuer- 
auffommen die ärmere ift, befommt aus der gemeinfchaftlichen Kafje den 
Tehlbetrag erfegt, während die reicheren Gemeinden einen Zufhuß leiften 
müfjen. So hat beifpielaweife nad) dem Bericht des letzten Jahres der 
Gefamtaufwand 32 Mill. Marf betragen. Davon find an einige befannte 
arme Bezirke, 3. B. Bethnal Green, Poplar, Southwalf uſw. 300000 bis 
400000 ME. zurüderftattet, während die reichen Bezirfe, wie St. George, 
Hampftead u. a., 600000 Mk. in den gemeinfamen Bott zahlen mußten, 
die City of London allein 11 Mil. Marf. Das tft ein fo gefundes Prinzip 
der Ausgleihung, daß ich glaube, mit einem gewiſſen Nachdrud darauf hin- 


weiſen zu follen. 
(Sehr richtig!) 


Die unmittelbare Übernahme der Armenlaften durd die Landarmenverbände 
wird noch viel zu wenig gewürdigt. Die Landarmen find der Ort3armen- 
pflege entrüdt, d. h. fie werden ganz unmittelbar und in allen Bedürfniſſen 
durch den Zandarmenverband unterftüßt, weil jie zu feiner Gemeinde durch 
den Befit eines Unterſtützungswohnſitzes in einem Angehörigfeitsverhältnis 
ftehen. Die hierdurh den Ortsarmenverbänden gewährte Entlaftung ift fehr 
bedeutend, wobei angenommen werben kann, daß die hier in Frage ftehenden 
Armen vielfach mit den mwirtfchaftlih nicht nüßlichen Elementen der Be- 
völferung identifch find. Genauere neuere Zahlen liegen für das Gejamt- 
gebiet des Neiches nicht vor. Nach der Reichzftatiftif von 1885 ftellte ſich 
das Verhältnis fo, daß von insgefamt 761 426 Unterftüsten 731000 Drts- 
arme und 30300 Landarme waren, die mit einem Aufwand von 70,1 
bezw. 7,75 Mil. Mark unterftügt wurden. Bemerkenswert ift, daß hierbei 
von den Zandarmenverbänden 72,2, von Ortsarmenverbänden nur 20,8 %o 
in geſchloſſener Pflege unterftügt wurden, und daß die Aufwendung pro 
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Kopf dort 172, bier 50 ME. betrug. Wenn man die in den Berichten ber 
preußifchen Provinzialverbände mitgeteilten neueren Ziffern zugrunde legt, fo 
würde ſich im Verhältnis zur gefamten Bevölkerung des Deutfchen Reiches 
etwa eine Zahl von 132000 Unterftügten, davon 45 000 dauernd unter: 
ftüßten Armen ergeben, die vollftändig durch die Landarmenverbände mit 
einem Geſamtaufwand von rund 9 Mill. Mark erhalten werden. 

Daß diefe Ziffern eine befonders ftarfe Entlaftung gerade der ländlichen 
Armenpflege bedeuten, iſt ſehr wahrſcheinlich. Schleswig -» Holftein bemerft 
ausdrüdlic in feinem Bericht von 1902, daß mehr ala */7 der als landarm 
unterftügten ‘Berjonen aus Eingewanderten beftanden habe. 

Neben diefe ordentlihe Armenlaft tritt die fogenannte außer- 
ordentlidhe Armenlaft für diejenigen Zweige der öffentlichen Fürforge, 
deren Übung befondere technifche Schwierigkeiten bereitet, oder bei denen 
wichtige Geſichtspunkte der öffentlichen Sicherheit, der Gefundheitäpflege, 
ver Erziehung uſw. neben denen der Armenpflege eine befondere Rolle 
fpielen, fo namentlich in der Fürforge für Blinde, Taubftumme, Geiftes- 
franfe, Schwadjfinnige, Siehe ufm. Diefe Art der Fürforge ift in ber 
mannigfaditen Meife in allen Bundesftaaten entwidelt, ſei es durch voll- 
ftändige Übernahme, fei es durch Schaffung der erforderlichen Einrichtungen 
und Anftalten, die den Gemeinden gegen ein fehr mäßiges Entgelt zur 
Verfügung ftehen. Wegen der Einzelheiten darf ich auf die zufammenfafjende 
Daritellung verweijen, die Brandts und Zimmermann 1897 in Heft 32 
unfrer Schriften gegeben haben. Diefe Tätigfeit der größeren Verbände 
ift naturgemäß noch vielfacher Erweiterung fähig und bevürftig. Ganz be- 
fonders muß die Notwendigkeit ärztlicher, geburtähilflicher und franfen- 
pflegerifcher Fürſorge auf dem Lande betont werden, die vielfach mehr als 
alles zu wünſchen übrig läßt. 

Mir find allerdings der Meinung, daß ein völlig zufriedenftellendes 
Ergebnis nicht erhofft werden fann, wenn die Regelung diefer Angelegen- 
heiten ganz allgemein dem Ermefjen der einzelnen Zandesregierungen über- 
lafjen wird. Wir haben daher auch an diefer Stelle eine Forderung zu 
wiederholen, die wir ſchon früher geftellt haben, daß von Reichs wegen eine 
geordnete Aufficht geihaffen und die Erfüllung der Aufgaben der örtlichen 
Armenpflege fichergeftellt werde. 

Im übrigen fann ich an diefer Stelle auf weitere Einzelheiten nicht 
eingehen und muß zum Schluß eilen. 

Der fpringende Punkt aller unfrer Erörterungen tft, daß wir meinen, 
wir follten an die großen und bedeutfamen Aufgaben einer gejeßgeberifchen 
Reform nicht herangehen mit der Abficht, in fleiner Weiſe hier und da zu 
befjern, wir follten nicht die Zaft von der einen Stelle weg: und auf eine 
andre Stelle hinpaden, fondern wir follten die gejamten Armenverbände des 
Landes in die Lage verjegen, durch zwedmäßige Organifation ihrer Aufgabe 
genügen zu können. 

Wir haben nun, um zu irgendeinem Nefultat zu kommen — unter 
„wir“ verftehe ich den Zentralausfhuß — eine Reihe von Leitfägen vor: 
gelegt, in denen die Gefichtspunfte, die ich mir eben erlaubt habe zu er- 
örtern, programmatifch niedergelegt find. Diefe Gefihtspunfte enthalten Die 
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Stellungnahme des Zentralausſchuſſes zu den geſamten Fragen. Weil es 
aber nicht möglich iſt, dieſe einzelnen Punkte etwa hintereinander zu erörtern, 
weil Debatten von endlofer Dauer fid) daran fnüpfen würden, haben wir 
die Bitte an die Verfammlung auszufprehen, die ja fehon der Herr Vor- 
figende an Sie gerichtet hat, nicht gar zu fehr in dieſes Detail einzugehen. 
Der Zentralausfhuß empfiehlt Ihnen vielmehr, in folgender Thefe, die ganz 
furz lautet, zu den in Ihren Händen befindlichen Leitſätzen Stellung zu 
nehmen: 

’ Auf Grund der vom Jentralausfhuß ihr vorgelegten Leitſätze, 
denen fie in allen mwefentlihen Punkten zuftimmt, ſpricht die Ber- 
Sammlung die Hoffnung aus, daß der Neichätag dem Entwurf zur Ab- 
änderung des Gejeßes über den Unterſtützungswohnſitz in der vor- 
liegenden Faſſung die Zuftimmung verjagen werde. 


Meine Damen und Herren! Als wir diefe Verhandlungen im Herbft 
vorigen Jahres führten, al wir auf der Grundlage des Generalberichts 
zurüdblidten auf 25 Jahre unfrer Tätigfeit und bei dem andern Thema 
unfrer fünftigen Arbeit Maß und Richtung zu geben verfucdhten, da ahnten 
wir nicht, daß wenige Monate jpäter die ernfte Aufgabe an uns herantreten 
würde, Aufgaben und Ziele der öffentlichen Armenpflege aus Anlaß einer 
Gefegesänderung erneut zu erörtern. Wir glaubten, diefer Aufgabe nicht 
aus dem Mege gehen zu dürfen, nachdem wir ein Vierteljahrhundert hindurch 
der öffentlichen Armenpflege und der privaten Mohltätigfeit Ziel und Richtung 
zu weifen bemüht waren. Bielleiht wird man gegen und das Bedenken 
erheben, daß die Zufammenfegung unfres Vereins naturgemäß den ftädtifchen 
Intereſſen ein gewifjes Übergewicht verleihe. Diefes Bedenken trifft vielleicht 
infomweit zu, als gejagt werben fann, daß nur für die Städte und größeren 
Bezirfe eine Reihe organifatorifcher Fragen in Betracht falle, die in Eleineren 
Bezirten ohne Bedeutung find. Aber diefer Umftand hat den Verein nie 
gehindert, die fragen des Armenweſens von allgemeineren, die Gejamtheit 
umfafjenden Gefichtspunften zu behandeln. Nie find in unferm Kreife poli- 
tifche oder konfeſſionelle Zwiftigfeiten, nie Gegenfäge von Stadt und Yand, 
von Landwirtſchaft und Induſtrie aufgetaudht. Und wenn in unfrer Stellung: 
nahme zu dem Gejegentiwurf wir mit Bedenken nicht zurüdhalten wollen 
und fönnen, fo find diefe Bedenken gerade aus der Würdigung allgemeiner 
Interefjen entjprungen. Wir fürdten, daß eine nur die Eymptome, nicht 
die Urſachen würdigende Gefeggebung dazu führen muß, die Gegenfähe zwiſchen 
Stadt und Land zu verfchärfen. Wir fürchten, daß eine nur negativ wirkende 
Entlaftung des Yandes von der Armenlaft die Landflucht nicht hemmen, 
fondern fördern wird. Wir fürdhten, daß mit der Landfluht die Neigung 
zu pofitiver unaufjchiebbar notwendiger Befjerung der ländlichen Armenpflege 
ganz zurüdgebrängt werden, und daß eine übermäßige Belaftung der Städte 
ihren Eifer beeinträchtigen fönne, in dem Ausbau ihrer den Armen dienenden 
Einrichtungen fortzufahren. Denn nicht die Verteilung der Armenlaften tft 
e3, der wir unfer Augenmerk in erfter Linie zugemwendet haben, fondern wir 
haben von jeher unfre Bemühungen dahin gerichtet, das Los der Bebürftigen 
zu erleichtern. Und in diefem Sinne haben mir ftet3 betont, daß die Armen- 
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pilege Die letzte Stelle in der Reihe wirtſchaftlicher und fozialer Einrichtungen 
einnehmen und ich befcheiden müfje, als letzte Zuflucht zu dienen dem, den 
jene Einrichtungen nit zu retten vermochten. Deshalb haben. uns alle 
Maßregeln Der Worbeugung ftets jo Hoc geftanden, weil wir meinten, 
Armenpflege überflüffig machen fei beffer, ala Armenpflege üben. Und eben 
deshalb wünfchten wir, der Landbewohner werde durd; guten Lohn, durch 
Beſitz eines eigenen Heims, durd Schaffung von Mohlfahrtseinrichtungen 
und Helfender Fürforge jo geftellt, daß ihm die Scholle lieb gemacht werde. 


(Bravo!) 


Wir jtehen bier nicht als Freunde der Städte, nicht ala Gegner des 
Landes, ſondern unfern Traditionen getreu ald Berater und Freunde derer, 
die der Förderung gejunder fozialer Armenpflege zugewandt find. Mögen 
unjre Worte nicht ungehört verhallen ! 


(Lebhafter Beifall.) 


Vorfigender: Wir treten in die Debatte ein. Ich geftatte mir 
aber, vorher zu bemerken, daß es bei uns Gepflogenheit ift, mit einer Rede— 
zeit von ungefähr 10 Minuten zu rechnen, damit möglichft viele von den 
Herren zum Worte gelangen fönnen. Wenn die 10 Minuten verflofjen find, 
werde ich nicht verfehlen, die Verfammlung zu fragen, ob der betreffende 
Redner weiterſprechen foll. 

Sch gebe nunmehr das Wort Herrn Juſtizrat Dr. Ruland-Colmar i. €. 


Auftizrat und Armenrat Dr. Nuland- Colmar i. E.: Hochverehrte 
Damen und Herren! Halten Sie e3 nicht für unbefcheiden, wenn ich mir 
erlaube, als Erjter nad) dem Herrn Referenten das Wort zu nehmen. Ich 
habe die Überzeugung, daß das, was ich zu jagen habe, für die heutige 
Tagesordnung vielleicht von einer allgemeinen Bedeutung ijt und des— 
halb wohl eingangs der Verhandlungen gejagt zu werden verdient. 

An erfter Stelle möchte ih den anmefenden Mitgliedern des Vereins 
eine Zurze Mitteilung machen, die bereit3 Herr Dr. Münfterberg angedeutet 
hat. Diejenigen von Ihnen, die feinerzeit in Straßburg, Nürnberg und 
zulegt in Mannheim mitgetagt haben, werden ſich entjinnen, in weldem 
Sinne ich bemüht geweſen bin, für das Neihsland, für unfer Eljaß-Lothringen, 
eine Änderung der Armengefeßgebung in die Wege zu leiten. Sie werden 
wiſſen, daß wir für unfre Beftrebungen zuerft im Schoße des Vereins ein 
Afyl gefunden haben. Und wenn vorhin Münfterberg angedeutet hat, daß 
heute endlich ein Erfolg zu verzeichnen tft, jo, glaube ich, müfjen wir Elſaß— 
Lothringer vor allen Dingen dem Verein dafür unfre Dankbarkeit aussprechen. 
Ihre Beichlüffe, der milde Beihluß von Straßburg, der etwas ſchärfere von 
Nürnberg und der derbe von Mannheim haben gewirkt. Endlich hat fid 
die Regierung des Reichslandes entſchloſſen, einen energiſchen Schritt vor- 
wärts zu tun! Die Denkſchrift, die Münfterberg erwähnt, ift eine pro- 
grammatifche Erklärung der elfaß-lothringifgen Regierung, und fie ift aus- 
gefallen ganz im Sinne defjen, mas unfer Verein ſtets erjtrebt hat. Gie 
befundet den feiten Willen des Kaiferlichen Statthalter, im Sinne des echten 
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und wahren Fortſchritts, alſo im Sinne der obligatoriſchen Armenpflege 
nunmehr an das große geſetzgeberiſche Werk heranzutreten. Daß das in uns 
ein Vollgefühl der Freude erweckt, werden Sie mit mir verſtehen. Ich ſpreche 
bier zugleich im Namen derjenigen, die mit mir bisher in der Front der 
ganzen Bewegung gejtanden haben. ch felbjt bin nicht geborener Elſaß— 
Lothringer, ich bin Altveutfcher; aber das Reichsland ift mir zur zweiten 
Heimat geworben, ich lebe dort, ich will dort begraben fein. Heute ftehe 
ih nicht mehr allein. Mit mir begrüßen Sie heute mehrere Söhne des 
Landes, die in hervorragender Weife auf dem praftifchen Gebiete der Liebes» 
tätigfeit für den Nächſten mit ung gearbeitet und fich unfrer Reformbewegung 
aus Überzeugung angefchlofien haben. Es ift mir ein Gefühl der Freude, 
daß ich heute ſchon den Ausdrud „wir“ gebrauchen darf im Verein zwischen 
Altveutfchen und Elfäfjern. 
(Bravo!) 


Wenn id mir nun geftatte, in einigen Punkten unfere Anficht zur 
Novelle fundzugeben, jo will ich dabei nicht mißverftanden fein. Das, was 
wir hier jagen, wird ja hoffentlich an zuftändiger Stelle, alſo im Reichs— 
tage und von der Reichgregierung gehört werden. Wenn auch unfere eljaß- 
lothringifche Regierung heute hier nicht offiziell vertreten ift, fo kann ich 
doch zu meiner großen Freude fejtjtellen, daß fie unfere Bejtrebungen nicht 
unbeachtet läßt. Wenn aud nur als Privatperfonen, fo ift doch aus dem 
Kreife unferer Regierung eine Vertretung anwefend, und abgefehen von allen 
perfönlichen Sympathien, begrüßen wir fie aus fachlichen Gründen hier mit 
großer Freude. 

Was ich zum Gefegentwurfe jelber Hier vorbringen will, foll nicht fo 
aufgefaßt werden, als wenn wir, die wir auf dem Gebiete dieſes Geſetzes 
nod gar feine Erfahrungen haben, uns anmafen wollten, über dieſes Gefet 
zu urteilen. Das ift nicht unfere Abfiht. Aber Sie dürfen aud eins 
nicht vergefjen: nostra res agitur! Denn das Geſetz, das jet verbefjert 
oder verjchlimmbefjert werden foll, follen wir übernehmen. Die Ausführungen 
der Denkſchrift gipfeln darin, daß dieſes Geſetz als Reichsgeſetz in Elſaß— 
Lothringen eingeführt werden ſoll. Nun können Sie ſich unſer Intereſſe 
an der heutigen Verhandlung erklären. Der — in Mannheim hatte 
zu der allgemeinen Frage, ob eine geſetzliche Anderung des Reichs— 
gejeßed not tue, flipp und klar Stellung genommen! Sch teile die Über- 
tafhung des Herin Dr. Münfterberg, daß wir auf einmal furz nad) dem 
Mannheimer Kongreffe hören müſſen, dasſelbe Gefe, das in Mannheim 
von jachverftändigiter Seite als genügend anerkannt worden ift, foll trotzdem 
in wejentlihen Punkten geändert werben. Uns lag damals der vorzügliche 
Bericht Flemmings vor, und mit den Ausführungen, die Buehl dazu gegeben 
hatte, war in uns Eljaß-Lothringern die Überzeugung befeftigt, daß, wenn 
wir dieſes Reichsgeſetz befämen und alles übrige durch die Landesgefet- 
gebung einrichten würden, wir unferer großen Aufgabe der Gefegesreform 
nachkommen könnten. Schmwander hatte diefelbe Frage in feinem Berichte 
geprüft und war zu demfelben Ergebnifje gefommen, daß dieſes Geſetz in 
feiner großzügigen Art an fi ein gutes ſei. Nur die der Landeögefeh- 
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gebung überlafjene Ausführung, die Organifation und Verteilung der Laften, 
wurde uns von den Berichterftattern als fehlerhaft bezeichnet. Das Reichs— 
gefeß felbit erfchien uns nicht als reformbedürftig. 

Und nun diefer Entwurf mit feinen einfchneidenden Neuerungen. 

Zunädft die allgemeinen Gefihtspunfte! Wir vermiffen in dem 
Gefegentwurfe dasjenige, was für ung in der Armenpflege die Haupt- 
fahe ift, nämlih die Rüdfiht auf den Hilfsbednürftigen felbit! 
Soll denn diefer Entwurf für die armenpflegerifche Seite, für das, 
was wir dem Hilfsbebürftigen bringen wollen, eine Befjerung bedeuten ! 
Wir befürdten, daß das Gegenteil erreicht werden wird! Der allgemeine, 
große Gefichtspunft der Armenpflege ift offenbar nicht maßgebend für 
den Entwurf geweſen; nein, nur der ſchnöde Mammon war unferer Auf- 
fafjung nad) maßgebend. 

Es find Befchwerden bei der Beichaffung der Mittel für die kleinen 
Verbände hervorgetreten, und aus dieſem Gefichtspunfte allein will man 
nun in dem Gefege felbft Änderungen bringen, welche die fchwerften Folgen 
gerade für die armenpflegerifche Seite haben werden. Wir ftellen an 
die Spitze unferer Beltrebungen die „Sndividualifierung“. Wir 
wollen in jedem einzelnen Falle die Quelle des Übels ergründen und dann 
helfen. Wird denn, wenn diefe gefegeberifhe Anderung eintritt, nicht noch 
eine viel größere Maffierung der Armenbevölferung, ein Zufammenftrömen 
der Mafjen an einzelnen Orten, vor allem in Fabrikſtädten, eintreten ? 
Wird nit dadurh die „Sndividualifierung” geradezu erfchwert 
werden? Meine fete Überzeugung ift es, daß nah Durchführung der 
Novelle gerade die induftrielen Bezirke nur noch mehr mit Armenbevölferung 
überladen werden, und daß die Hilfe für den einzelnen nur noch viel 


fchmwieriger werden wird. 
(Sehr richtig!) 


Ein zweites! Wir ftehen auf dem Standpunfte, daß wir in der 
Armenpflege die Familienbande ſchützen, fie ftärfen, das Pflichtgefühl 
des Kindes gegen feine Eltern, des Ernährers gegen feine Familie er— 
höhen follen. Glauben Sie denn, meine verehrten Damen und Herren, 
daß, wenn diefer Entwurf Gefeg wird, für diefen Gefichtspunft auch nur 
das geringfte gewonnen wird? Das Gegenteil wird meiner Überzeugung 
nad eintreten. Für die Kinder werben vom 16. Lebensjahre ab die 
Familienbande nur noch mehr, als bisher, gelodert werben. 

Dann der dritte allgemeine Gefichtspunft: wir bemühen uns, möglichjt 
die Brivatmohltätigfeit zu ftärken, dafür zu forgen, daß unfere 
öffentlihe Armenpflege möglichit entlaftet wird. Sie ſehen e3 aus unferen 
Leitfägen und werden es noch aus berufenerem Munde näher begründen 
hören, daß die Privatwohltätigkeit durch diefen Entwurf ſchwer ge— 
ſchädigt wird. 

Ein fernerer Bunft von allgemeiner Bedeutung ift die Landflucht. 
Wir wollen die Landfluht möglihft vermeiden, aud den Landarbeiter 
möglichft feßhaft maden. 

Wird das dur diefe Vorlage gefördert? ch bin feit überzeugt, daf 
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das Gegenteil eintreten wird. Ich darf mich ja nicht in Einzelheiten ver— 
lieren; Sie werden das alles aus den Leitſätzen entnehmen. 

Unter den erwähnten drei Neuerungen der Novelle, alſo Verkürzung 
der Friſt, Herabſetzung des Alters und Anderung des $ 29, befindet ſich 
eine, von der wir Elſaß-Lothringer offen fagen fünnen, daß fie uns nicht 
ſchreckt, und id möchte hierfür die Gründe andeuten, wenn ich aud im 
ganzen durchaus auf dem Standpunkt der Leitſätze ſtehe. Das ift die 
Herabfegung der Ermwerbs- und Verluftfrift von zwei Jahren auf ein Jahr. 

Diejenigen Menſchen, für die der rifterwerb überhaupt in Frage 
fommt, find meiſtens ſchon volkswirtſchaftlich Frank, fie befinden ſich auf 
dem abjteigenden Aſte. Nun frage ich: ijt es nicht praftifcher, die Armen- 
pflege möglichjt bald eintreten zu lafjen, um diefe Kranfen fozial wieder zu 
heben, für die Gefellfhaft wiederzugewinnen, ehe fie vollitändig verloren 
jind? Bon diefem Gefichtspunfte aus, glaube ih, kann man gegen die 
Herabjegung dieſer Frift eine befondere Einwendung nit machen, wenn 
auch andere bedenkliche Folgen eintreten follten. Für uns im Weiten ift 
diefe furze Frift auch nichts Neues. Unfer altes Geſetz von 1793 über 
den „domicile de secours“ hat bereit3 die einjährige Frijt, wenn fie 
auch wegen der fehlenden Mittel dem armenpflegerifchen Erfolge nah nur 
auf dem Papier geblieben ift. In einzelnen Städten haben wir die Armen- 
pflege nad obligatorifhem Syſteme eingerichtet und die Wirkungen der 
furzen, einjährigen Frift Tennen gelernt. Wir können ohne Widerfpruh aus 
unferen Kreiſen jagen, daß wir gegen diefe kurze Frift befondere Ein- 
wendungen nicht zu erheben haben. Sch verfenne aber nicht, daß ſchwer— 
wiegende Bedenfen entgegenitehen. 

Wenn nun auf dem Wege, den der Entwurf betreten hat, die Abhilfe 
gegen die Belaftung kleiner Verbände nicht zu finden ift, auf weldem Wege 
jollen wir fie denn ſuchen? Zweifellos hat Kollege Münfterberg den Nagel 
auf den Kopf getroffen, wenn er jagt: auf dem Wege, daß die Laſten 
richtiger verteilt werden, im Wege der Abmwälzung auf ftärfere 
Schultern. Daß mir einmal im Laufe der Zeit, vielleicht der Jahr— 
hunderte dazu fommen werden, eine volle Staats - Armenpflege zu haben, 
daran zmeifle ich perfönlich nicht einen Augenblid. Daß die Zeit jett dazu 
noch nicht reif ift, mag fein; aber e8 wird dazu fommen, Der Gelichts- 
punft des „Aquivalentes“, den die Begründung der Novelle erwähnt, 
joll meines Erachtens gerade auch für die fünftige Belaftung mit den 
Kojten der Armenpflege maßgebend fein. Wer hat denn den größten Vor- 
teil davon, wenn im einzelnen Falle die Armenpflege energifch, zielbemußt 
und mit Erfolg eingreift? Den Hauptvorteil hat die Allgemeinheit, 
hat der Staat! Einen Anteil mag vielleicht in etwas die Gemeinde 
mit haben, indem der nunmehr wieder fteuerfräftig gewordene Bürger mit 
zahlen fann; aber den Hauptvorteil hat der Staat, und fo meinen mir, 
die Abhilfe läßt fih nur finden, indem heute ſchon einzelne Zweige der 
öffentlichen Armenpflege, was die Aufbringung der Mittel angeht, den Drts- 
armenverbänden entzogen, und indem dieſe Laſten auf größere Verbände 
und womöglich auf den Staat übertragen werden. 

Dabei, meine Damen und Herren, iſt es für uns in dem kleinen 
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Lande leichter, ſchon mit ganz beſtimmten Vorſchlägen zu kommen. Für 
uns möchte ich den Vorſchlag dahin verdichten, daß man dieſe einzelnen 
Gebiete, die ich kurz jetzt erwähnen will, einfach, was die Aufbringung der 
Mittel angeht, den Ortsarmenverbänden wegnimmt und fie den Landarmen— 
verbänden bezw. dem Staate belajte. An erjter Stelle die ganze ge- 
Ihlofjene Armenpflege, fomohl was die Waifen, als was bie 
Irren und die Kranken angeht. Die Laft diefes ganzen Gebietes wird 
aufs ſchwerſte von den Ortsarmenverbänden empfunden. 

Dann ferner die Fürforge für Greife und Gebredlide. Ein 
Palliativmittel wird ja ſchon infofern vorgefchlagen, als eine Alterägrenze 
nad) oben für den Erwerb des Unterftüßungsmohnfites feftgeftellt werben 
fol. Sch glaube, die gründliche Abhilfe wäre hier nur, wenn Staatshilfe 
eintreten würde. 

Dann find e3 die Wanderarmen, deren Laft auf breitere Schultern 
abgemälzt werden muß. Zu dieſen einzelnen Gebieten möchte ich noch furz 
folgendes bemerfen. 

Was zunädft die Waifenpflege angeht, und zwar die Pflege 
fowohl für Vollmaifen wie für Halbwaifen, fo hat man in Franfreid und 
damit bei uns in Elfaß-Lothringen bereit3 den angedeuteten Schritt getan. 
Wir haben ein Gefet von 1860, welches im Prinzip diefe Lajten dem Be- 
zirfe aufbürdet, wenn aud die Ortögemeinde dabei in etwa beteiligt iſt 
und beteiligt bleiben muß. Was die Srrenpflege betrifft, fo befiten 
wir ein Geſetz aus dem Jahre 1838, welches dasfelbe Prinzip ausfpricht, 
und in diefem Geſetze haben mir fchon die Duotenbeteiligung, Die 
Kollege Münfterberg als das Prinzip der Zukunft Hinftelt. Es ift in 
diefem Geſetz die Mafregel getroffen, daß feine Ortögemeinde mehr belajtet 
wird, ala e3 ihre Einfünfte gejtatten. Den Neft trägt der Bezirk. 

Dann erwähnte ih die Kranfenpflege. Hier meine ich nicht nur 
die geſchloſſene Krankenpflege, fondern aud die offene. Frankreich hat 
feit dem 15. Juli 1893 Die „loi sur l’assistance me&dicale gratuite*. Da 
fehen Sie das Prinzip der Armenfranfenpflege auf Staatsfhultern ſchon 
durchgeführt! Beteiligt ift an erfter Stelle die Gemeinde, ferner das 
Departement; aber dahinter fteht der Staat als größte Finanzkraft, und fo 
wird in jedem einzelnen Falle der Krankenpflege es ermöglicht, nicht nur 
volle Pflege zu leiften, fondern fie auch auf Schultern zu legen, welche fie 
tragen können. 

Die Fürforge für Alte und Gebrechliche läßt fich ebenfalls unter 
diefem Gefichtspunft auffaffen; denn ganz gewiß ift es eine Pflicht der 
Allgemeinheit und des Staates, daß derjenige, der zeitlebens gearbeitet und 
feine Pflichten als Staatsbürger erfüllt hat, wenn er fchlieglih im Alter in 
Not fommt, nicht gerade der Gemeinde dauernd zur Laſt fällt, in der er 
die lette Zeit vor feiner Verarmung gelebt hat. 

Dann fomme ih fchlieglih noch zu dem Bunft der Wanderarmen 
Unfer hochverehrter Herr Paſtor v. Bodelfhwingh nennt fie feine „lieben 
Brüder von der Landftraße”. Aa, meine Damen und Herren, dieſe lieben 
Brüder von der Zandftraße liegen uns in der Armenpflege warm am Herzen, 

(Heiterfeit.) 
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und wenn der verehrte Herr mir einen etwas weitgehenden Ausdruck ge— 
ftatten will, jo möchte ich fagen: es foll fie alle der Teufel Holen! 
(Große Heiterfeit.) 

— Herr v. Bodelfhwingh droht mir. Ich werde verfuchen, ihn zu be- 
ſchwichtigen. Haben wir denn, meine Damen und Herren, nicht das all- 
gemeinjte Intereſſe, daß für diefe Kategorie der Armen von Staats 
wegen energifch eingegriffen wird ? Glauben Sie denn, daß der Mehrzahl 
diefer Manderarmen gegenüber dag Örtliche noch irgendwie mitfpricht ? 
Weder für fie, als einzelne Menfchen genommen, noch als Gefamtbegriff 
eriftiert eigentlich eine Verpflichtung einer einzelnen Gemeinde! Sie wandern 
ja hin und ber und find ſtets auf der Landftraße! Dazu fommt ein 
gewifjes polizeilihes Moment, diefe MWandernden von Staats megen 
unter eine bejtimmte Kontrolle zu befommen. Ich glaube, daß es ſich da 
um eine öffentliche Laſt handelt, die jedes Land als folche empfindet, und 
je mehr diefe Laft auf das ganze Land verteilt werden fann, um fo befjer 
wird fich die Armenhilfe organifieren und das Übel bekämpfen laſſen. Mag 
man Zwedverbände gründen oder e8 machen, wie man will, aber gerabe 
diejer Teil der Armenlajten muß auf möglichft breite Schultern geladen 
werben. 

Schließlich, wenn man an dem Reichsgefege etwas befjern will, müßte 
man meines Erachtens vor allem die Aufficht über die gefamte 
Ausübung der Armenpflege zu einer befjeren geftalten. Wenn in 
jedem Staate von einer Zentralbehörde aus die gejamte Armenpflege 
beauffihtigt wäre, fo werden zunächſt diefe ewigen Gtreitigfeiten zwiſchen 
den einzelnen verpflichteten Verbänden ſich ganz mefentli vermindern und 
ferner wird auch einer ungerechten Belaftung einzelner Verbände befjer vor- 
gebeugt werden fünnen. 

Auch Hier darf ih wohl auf die franzöfifchen Verhältniſſe hinweiſen, 
infofern Franfreih uns in vielen Punkten vorbildlich ift, und ich meine, 
wir follten von den Franzofen nicht nur die guten Weine nehmen, fondern 
auch ihre guten Geſetze nahahmen. In Franfreih hat man den „conseil 
superieur de l’assistance“ ſchon feit den 80er Jahren! Wenn, wie in 
Frankreich, Männer an der Spite der gefamten Armenpflege ſtehen, die mit 
weitem Blid und warmem Herzen das Gefamtgebiet überfehen und praftifche 
Erfahrungen haben — und beides fehlt diefem Entwurfe vor allem —, 
dann fünnen aud die großen Prinzipien der Armenpflege, für die 
wir fechten, durchgeführt und ihre Laſten richtig verteilt werden. 

Meine Damen und Herren! ch fomme zum Schluffe. Die heute be- 
handelte Frage hat noch eine tiefere Bedeutung. Auch um das jüngite 
Deutfhland, auch um unfer Reichsland handelt es fih! Wenn mir 
denn von Altdeutfchland ein neues Geſetz übernehmen follen, dann foll es 
auch echte deutſche Ware fein und fein Flickwerk! 

Das ift der Wunſch, dem ich Ausdrud gebe, und in diefem Sinne 
fpreche ich die Hoffnung aus, daß die Leitfähe, die der Zentralausfhuß Ihnen 
vorgelegt hat, Ihre einmütige Billigung finden werden. In dieſem Sinne 
möchte ich Sie bitten, Ihre Entſcheidung zu fällen und dabei zu berüdfichtigen, 
daß es fich gleichzeitig um ein Geſetz für das Land handelt, das mit deutſchem 
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Blute erfämpft worden ift, dem wir von Deutfhland aus nur Gutes 
bringen wollen, und dem wir das verlorene Mutterland durch ein neues, 
buch ein echtes deutſches Vaterland erfegen wollen. 


(Zebhafter Beifall.) 


Stadtrat Knops-Siegen: Meine Herren! Als der Herr Reichstags- 
abgeordnete Mommſen im Reichstag die Wirkungen der „Novelle zum 
Unterftügungsmohnfiggefeg“ — in bezug auf die „Berliner Verhältniſſe“ — 
bejprohen hatte, behauptete der Herr Staatsfefretär Graf Poſadowsky 
wörtlich folgendes: 


„Im Lande draußen, namentlih im Weſten, find die Verhältniffe 
wejentlich verfchieden. Da können Sie fehen, daß die Arbeiter, fobald 
die Arbeitszeit beendet ift, in die Eifenbahn fteigen oder in die eleftri- 
ihen Wagen, oder ihr eigenes Rab benugen, um in großen Scharen 
in die Vororte zu fahren, wo fie ihren Wohnfit haben, meil fie dort 
billiger und gefunder wohnen. it e8 da nicht eine Ungerechtigfeit der 
Gefeggebung, daß von den Vorortgemeinden, wo der Mann nur feinen 
Wohnfig hat, wo er aber feine Arbeit leiftet, während der eigentliche 
Mittelpunkt feiner ganzen mwirtfhaftlihen Eriftenz in der Großftadt 
liegt, wo die Fabrif ijt, und wo er auch meift feine Bedürfniſſe fauft, 
die entftehenden Armenlaften getragen werden müfjen ?“ 

Der Herr Staatsfefretär mag es entjchuldigen, wenn ich diefe Aus- 
legung und Motivierung mit meinem ſchwachen Armenpflegerverftand nicht 
begreife und, wenn ich von meinem Standpunkte aus fage, daß ich jo etwas 
Unlogifches noch niemals ausgefprochen hörte. — 

Denn nad meinem Dafürhalten beweift der Herr Staatsfefretär gerade 
mit diefer feiner Ausführung, daß die Wohnortsgemeinde die Armenlaften 
in diefem Falle erft recht tragen fol, denn der Arbeitsort bietet dem Arbeiter 
den Verdienft, und dann eilt er, fo fchnell er fann, per Bahn oder per 
Rad in feinen Wohnort, wo er mit feiner Familie billiger und gejunder 
wohnt. — Dort verzehrt er den im Betriebsort verdienten Lohn und dort 
bezahlt er feine Miete und feine Steuern. — 

Darin fann ich allerdings auch wieder dem Herrn Staatsſekretär recht 
geben, wenn er behauptet, daß namentlich im Weſten die Verhältnifje weſent⸗ 
li verfchiedene find. 

Denn Sie finden ſchon ganz auferorventliche große Verfchiedenheit in 
den Induftriezentren am Rhein, an der Ruhr, an der Sieg, an der Dill 
und an der Saar. 

Bei uns im Siegerlande liegen in mancher Beziehung die Verhältniffe 
überhaupt ganz anders als an der Ruhr ufw., denn bei uns im Siegerland 
iſt Induftrie und Landwirtſchaft noch vielfach ineinandergreifend und mit- 
einander verwachſen. 

Die Arbeiter, welche bei uns anfällig find, haben gottlob auch zumeift 
noch etwas Feld und Wiefe, und diejenigen Arbeiter, die aus den Nachbar— 

ezirken fommen, um bei ung Arbeit zu leiften, haben wohl auch zumeift 
zu Haufe in ihrer Wohngemeinde nebenbei ihre Ader und Wiefen. 

Schriften d. D. Ber. f. Armenpfl. LXXVI. 3 
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Dieſe Arbeiter gehen und fahren täglich oder wöchentlich, je nach ber 
Entfernung, nad Haufe und bringen ihrer Familie ihren ſchönen Arbeits- 
lohn mit, währenddem zu Haufe die rauen mit ihren Kindern, ja aud 
mit ihren alten Eltern, dann den Ader verforgen. 

Sa, in der Erntezeit bleibt jogar ein großer Teil diefer Arbeiter daheim, 
um beim Heumaden oder ſonſt bei der Ernte behilflich zu fein. 

Hiernach müſſen ſich oft unfre Betriebe ganz einrichten! Es ift alfo 
doch wohl die Wohngemeinde, welche den Nuten hat, denn dorthin fließt 
der Verdienſt, den der Arbeiter aus der Betriebsgemeinde mit nah Haufe 
bringt, und dort verzehrt er ihn auch mit feiner Familie, 

Wohnt der Arbeiter entfernt vom Betriebsort, jo daß er nur wöchentlich 
Samstags nah Haufe geht, um Montags zur Arbeit zurüdzufehren, fo 
verzehrt er in der Betriebögemeinde in der Regel nur dasjenige, was er 
Montags von Haufe für die Arbeitstage mitgebradht hat und bezahlt in der 
Betrieb3gemeinde in der Regel nur wenige Pfennige Schlafgeld, oder er 
zieht noch befondern Nuten von den von den Werfen getroffenen Wohlfahrts- 
einrichtungen und nimmt für ein geringes Geld in einer Menage oder Volfs- 
füche fein Mittagsmahl ein. 

So viel fteht feit, daß ſolche Arbeiter ihren Familien trogdem fat 
*/5 ihres Lohnes nach Haufe ſchicken oder mitbringen fönnen. 

Im Siegerland bejteht ſeit uralter Zeit eine hervorragende Eifeninduftrie. 
Sie war früher, ald man noch mit Holzfohlen das Eifen herftellte und man 
die Holzfohlen den Haibergen, den Schälwaldungen entnahm, ganz mit der 
Zandwirtfchaft verwachſen. 

Heute liegt die Sache ja etwas anders; aber trogdem fünnen wir aud) 
heute noch behaupten, daß auch bei uns noch Landwirtſchaft betrieben wird 
und fie mit der Induſtrie noch verwachſen ift. 

Da die Eifeninduftrie — Bergwerfe, Hütten und Walzwerfe uſw. — 
fih mit den Jahren immer größer entwidelte, reichten die Arbeitsfräfte im 
Kreife felbft nicht mehr aus, und fanden nunmehr Arbeiter vom benachbarten 
Meiterwald, aus dem Sauerland, Wittgenfteinfhen, aus dem Heſſiſchen, von 
der untern Steg und aus dem Oberbergijchen bei uns ihr Brot. 

Diefe Arbeiter, fparfam, wie fie gottlob find, verzehren, wie ich ſchon 
hervorhob, meift nur das, mas fie für eine Woche felbft von Haufe mit- 
brachten, oder fie benuten die Volfsfüchen und Menagen. Sie nehmen dann 
die hohen Arbeitslöhne mit in ihre MWohngemeinde, mo ihre Familie wohnt 
und ihren Ader verjorgt. 

Die Werke im Siegerland liegen nun aber auch zum größten Teil in 
Landgemeinden mit aderbautreibender Bevölferung, die ala ſolche nicht be— 
ſonders leiftungsfähig find. 

Gerade diefe Gemeinden, zumal folche, welche nahe an der Kreisgrenze 
liegen, haben durch die Arbeiter, melde von Außenorten zur Arbeit fommen, 
zwar ganz außerordentliche Laſten, aber feinerlei Einnahmen. 

Und nun will man folden Betriebsgemeinden auch noch für dieſe 
Arbeiter, die in ihrer Mohngemeinde alles verzehren, die Armenlaften auf: 
erlegen! 
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Das wäre eine Ungerechtigkeit und eine Härte fondergleichen, die manche 
Zandgemeinde bei ung zugrunde richten Fünnte. 

Ich will von meiner Stadt von nicht ganz 26000 Einwohnern, von 
Siegen, nicht einmal viel reden; fie hat einige Mafchinenfabrifen, Hütten, 
Gießereien und Walzwerfe, die im ganzen nur 3209 Arbeiter bejchäftigen, 
wovon allerdings 900 Arbeiter auch vom Lande in die Stadt zur Arbeit 
fommen und jomit aud ihren Lohn mit in ihre Wohngemeinde nehmen. 

Der Schwerpunkt bei ung im Siegerland liegt in den Landgemeinden, 
die größere Betriebe aufmweifen. 

Wir find in unfrer Stadtgemeinde mit hohen Steuerfäßen von 180 /o 
Kommunaleinfommenfteuer, mit bejondern Schulfteuern (weil wir Sozietäts- 
ſchulen Haben), und mit 220°/0 Gewerbe- und 2200 Grundfteuer ufw. 
auch nicht gerade auf Rofen gebettet. 

Aber die armen Landgemeinden, die auch Betriebsgemeinden find, haben 
bei uns teilweiſe 220—360 °/o aller Steuerarten aufzubringen und haben 
aus den Betrieben — namentlih in ſchlechten Geſchäftsjahren, wie wir fie 
jahrelang wieder durchgemacht haben — wenig oder gar feine Einnahmen. 

Wir haben bei uns Landgemeinden, die Betriebsgemeinden find, in 
welchen 955, 1099, 1738, 4000 und 4420 Arbeiter überhaupt bejchäftigt 
find, wovon 540, 641, 1048, 2598 und 2772 auswärts wohnen, jo daß 
alfo mehr ala 50/0 überhaupt in der Betriebsgemeinde nicht wohnen und 
ihren Lohn in die Wohngemeinde tragen, wo fie ihre Steuern bezahlen und 
aud ihren verdienten Lohn verzehren. — 

Mir haben eine Landgemeinde mit großem Grubenbetrieb, in mwelder 
von 4000 Arbeitern 1500 verheiratete und 1258 unverheiratete Arbeiter 
Beihäftigung finden, aber außerhalb wohnen. Hiervon fommen allein 300 
verheiratete und 512 unverheiratete Arbeiter vom Weſterwald uſw. zur Arbeit 
in diefe Landgemeinde. 

Bon etwa 20000 Arbeitern überhaupt wohnen etwa 10000 außerhalb 
der Betriebsgemeinde, 

Für uns in der Stabt und auch für die umliegenden Ortfchaften find 

die vielen Saifonarbeiter, wie Maurer, Ziegler, Handlanger mehr noch in— 
betracht zu ziehen, die aus recht armen Gegenden fommen (darunter auch 
eine große Zahl junger Leute unter 18 Jahren), und fomit vorübergehend 
Arbeit nehmen, denn diefe Zahl Beichäftigter it vom Frühjahr bis zum 
Winter groß, und auch fie verzehren nur das Notwendigite und bringen 
möglichft ihre Lebensmittel mit, infolgebefjen fie in der Lage find, bis zu 
4/5 ihres verdienten Lohnes ihrer Familie (und als Notpfennig für den 
Winter) nah Haufe fhiden zu fünnen, was ja an fich recht lobenswert und 
auch recht erfreulich ift. 
Für uns liegt aber darin auch eine große Gefahr, wenn die Betriebs- 
gemeinde, alfo wir, für den Unterhalt der Familie 26 Wochen lang haft: 
bar gemacht werden fünnen, wenn der Betreffende nur eine Woche lang bei 
una Arbeit geleijtet bat; denn wird ein folcher Arbeiter frank oder brotlos, 
dann hat (weil die Familie aus der Hand in den Mund lebt) fie jofort 
Unterftügungen nötig. 

Und wenn die Alterägrenze auf 16 Jahre herabgeſetzt würde, fo würde 
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die Gefahr für ung noch immer größer, denn bei uns find 16jährige ſchon 
> öftern die Miternährer ihrer Eltern oder fogar zumeift Ernährer ihrer 
ütter. 

Von 130 Unterftügten in der Stabt find 71 Witwen; auf dem Lande 
werd ed wohl ähnlich fein. Der Beruf ruft manchen Arbeiter zu frühzeitig 
ab, daher die vielen Witwen. 

Und wie gefährlich, gerade für uns, würde eine gefegliche Beſtimmung 
wirfen, wonach junge Leute von 16 Jahren felbftändig ihren Unterftügungs- 
mwohnfit erwerben könnten! 

Es würde der Fall mit Sicherheit eintreten, daß noch beftehende gute 
Familienbande zerrifien, die jungen Burfchen und Mädchen ihre Eltern oder 
ihre alleinftehenden Mütter verlaffen und in die Fremde ziehen würden. — 

Die Folge würde dann felbjtredend die fein, daß die Eltern oder die 
Mütter der Armenpflege anheimfallen würden. 

Auh in diefem Falle haben wir in unfrer Stadt andre Verhältniſſe 
wie in andern Zandesteilen! Denn bei uns (ich ſpreche natürlich nur von 
der Stadt Siegen und der allernächſten Umgebung) find in der Tat die 
16jährigen Knaben noch Schüler, fofern fie nicht ſchon gewöhnliche Arbeiter 
geworden jind, denn bis zum 18. Lebensjahre werben fie unfre Fortbildungs- 
ſchule beſuchen und, find jie als Lehrlinge auf den Werfen eingeftellt, dann 
find fie auch erjt dann mit ihrer Lehre fertig. 

Bei uns beſuchen etwa 1200 junge Leute unter 18 Jahren die Fort- 
bildungsfchule, die Wiefen- und Megebaufchule und die Eiſenfachſchule. — 

Mas wäre das für ein Unding: Schüler und Lehrlinge ſchon mit 
16 Sahren für felbftändig zu erklären! 

Einen größeren Fehler konnte der Herr Staatöfefretär nicht machen, als 
öffentlich auszufprehen und ſchriftlich niederzulegen, daß junge Leute mit 
16 Jahren bereits felbftändig feien und fomit auch felbitändig den Unter— 
ftügungsmohnfit erwerben könnten. 


Herr Reichstagsabgeordneter Dr. Herzfeld hat ja darüber dem Herrn 
Staatsjefretär bereits feine Freude ausgeſprochen, indem er, nad) dem Be- 
richt im Staatsanzeiger, fagte: „In der Beziehung haben wir gegen den 
Geſetzentwurf nichts einzumenden, die jungen Zeute werden um fo früher in 
den Klafjenfampf hineingezogen, und fie werden um fo früher zu uns 
fommen.” 

Wenn diefes Gefe werden follte, dann nüten allerdings auch alle 
Fürforgevereine, Lehrlingsheime uſw. nicht mehr; dann braucht die Re- 
gierung ung zur Errichtung ſolcher Wohlfahrtseinrichtungen auch nicht weiter 
aufzufordern. 

Sie ſelbſt iſt es dann, die alle fürſorgenden Beſtrebungen untergraben 
und das Familienleben mit zerſtören hilft. 

Ich glaube durch meine ſeit 1877 der Armenpflege gewidmete Tätig- 
keit hier aus Erfahrung ſprechen zu können! 

Auf die Wirkung der Einführung der 26wöchigen Unterſtützungspflicht 
ſeitens der Betriebsgemeinden will ich nur ganz kurz eingehen und für uns 
im Siegerland behaupten, daß die Folgen unberechenbare ſind und manche 
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Zandgemeinde, die zugleich Betriebögemeinde ift, dann unter den Steuerlaften 
zu grunde gehen fann. — 

Wir im Siegerland find einftimmig der Meinung, daß man überhaupt 
die feitherigen geſetzlichen Beftimmungen vor der Hand nod weiter unberührt 
laſſen jollte. 

Bei uns im Siegerland haben fie ſich bis jetzt bewährt und bedürfen 
fie feinerlei Abänderung, weder für die Stadt- noch für die Landgemeinden. — 

Zum Schluß mödte ih mir noch die Bemerkung geftatten, daß ich vor 
furzem mit fämtliden Amtmännern des Kreifes Siegen, in Gegenwart unfres 

Landrats, eine Beiprehung über die dem Reichstag vorgelegte unglückſelige 
Novelle Hatte, und daß man von allen Seiten mit mir dahin einig ging, 
daß die Einführung der Novelle zum Unterftügungsmwohnfitgeje für mande 
unfrer Zandgemeinden, in denen Betriebe fich befinden, den Ruin bedeuten 
würde. — 

E3 wurde, an Hand von vorgebradten Tatſachen, fonftatiert, daß 3. B. 
in den meiften Gemeinden ein ganz enormer Teil der Arbeiter in den Be— 
triebsgemeinden wohl hohen Lohn verdiente, aber darin faum etwas verzehrte 
und feine Steuern bezahlte, wohl aber ihre Familien in der Mohnorts- 
gemeinde reichlich mit ihrem verdienten Lohn verforgen fünnte. Wie ferner, 
daß die Betriebögemeinden oft gar feine Einnahmen von den in ihnen be- 
legenen Gruben und Werfen aufzumeifen haben, wogegen die Wohnorts- 
gemeinden die Steuern von dem aus der Betriebögemeinde erzielten Lohne 
einziehen und fomit den ganzen Nutzen aus den Betrieben ziehen, zumal 
die Familien in den Wohngemeinden ihren Verdienft auch verzehren. — 

E3 wurde in der Amtmannskonferenz weiter fonftatiert, daß die aus- 
wärts wohnenden Arbeiter, namentlih aud die außerhalb der Kreisgrenze 
wohnen, in der Regel aus ihrer Wohnortsgemeinde das Eſſen mitbringen, 
wenn fie nicht von den vorzüglich eingerichteten Menagen und Volksküchen 
Gebrauch maden wollen. 

Sie bezahlen oft nur wenige Pfennige Schlafgeld und gehen Samstags 
nad Haufe, um Montags früh mit gefüllten Kober wieder in der Betriebs- 
gemeinde anzulangen. 

Sa, meine Herren! welden Nuten hat denn da die Betriebögemeinde ? 

Diejenigen MWohnortögemeinden, welche feine Betriebe aufmweifen, haben 
alfo von der in der Betriebögemeinde geleijteten Arbeit nur Nutzen und 
darf man dann doch nicht die Betriebsgemeinde hierfür beitrafen und ihr 
ſomit nod mehr Armenlaften auferlegen wollen, als fie ohnedem ſchon zu 
leiften bat. 

Noh auf einen Punkt möchte ich zum Schluß meiner Ausführungen 
aufmerffam zu maden mir geftatten. 

Und das ift: auf die Gefahr Hinzumeifen, die einzelnen Betrieb3- 
gemeinden, melde mit guten Naturalverpflegungsftationen mit Arbeits- 
nachweis verfehen find, dadurch entjtehen kann, daß ein Teil der lieben 
Wandrer 8 Tage lang bei einem Gärtner oder in einem der Saifon ange- 
paßten Betriebe Arbeit ſucht und auch findet, was ja — menigitens bei: 
ung — der Fall vielfad iſt. 
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Viel länger ald 8—14 Tage hält ein folder Wandrer überhaupt kaum 
bei der Arbeit aus. — 

Ein folder Wandrer gehört aber in der Negel einer Kranfenfafje bis 
dahin nit an, und fünnen Sie fi die Folgen ausmalen, die fi daraus 
ergeben fünnen. 

E3 könnte demnädft fogar der Fall eintreten, daß ein folder Wandrer, 
der endlich einmal eine Woche lang gearbeitet hat, ſich dann feiner Familie 
erinnert und, von einem plößlich erwachten Wohlwollen für feine Familie 
ergriffen, fogar diefe jo fchöne Gelegenheit benugt, um nicht allein fich, 
fondern auch feine Familie — oder als braver Sohn, feine alten Eltern — 
gefegmäßig auf Koften der Betriebsgemeinde, die das Glüd hatte, ihm 
8 Tage Arbeit zu bieten, eine zeitlang — ja vielleiht 26 Wochen lang — 
unterhalten zu lafjen. 

Obgleich ich perfünlich ſehr für die Errichtung von Naturalverpflegungs- 
jtationen eingetreten bin (im Jahre 1880 bei uns fogar felbjt die erſte in 
Weſtfalen errichtet habe, welcher ich auch heute noch vorjtehe), fo würde 
ih, auch wenn ich damit unfern guten Paſtor von Bodelſchwingh, dieſem 
einzig daftehenden edlen Menfchenfreunde wehe tun müßte, dennoch dem bei 
uns ſchon ausgefprochenen Gedanken nachgeben und unfre Naturalverpflegungs- 
ftation ſchließen müffen, um einer großen Gefahr für unfern Kreis, der ein 
Einfaltor aus den Rheinlanden und der Provinz Hefien-Naffau ift, zu 
— denn dieſe Gefahr droht uns, ſobald die Novelle Geſetz werden 
ſollte. 

Aus dem Vorgetragenem werden Sie nun wohl entnehmen können, 
daß ich im Namen und Auftrag des Siegerlandes, alſo der Landgemeinden 
mit der größten Entſchiedenheit gegen die Beſtimmungen der Novelle hiermit 
mich ausſprechen muß. 

(Bravo!) 


Direktor Dr. Lohſe-Hamburg: Meine Damen und Herren! Ich 
möchte Ihre Aufmerkſamkeit für einige Augenblicke lediglich auf den $ 29 
des Entwurf? lenken. Es ijt die bei meiten bebenklichite Beſtimmung 
der ganzen Vorlage. Sie wird erheblih mehr als die übrigen Vor— 
ſchriften eine amdermeitige Verteilung der Armenlaften zuungunften ber 
Großftädte und induftriereihen Bezirfe herbeiführen, und zwar eine Ver- 
teilung, die mit den fundamentalen Grundfägen des Geſetzes über den 
Unterftügungsmwohnfis in Widerfpruh fteht. Bisher war für die Ver— 
teilung der Armenlaſt unter die verfchievenen Drtsarmenverbände ent- 
ſcheidend der Gejihtspunft des mirtfchaftlihen Aquivalents. Die Armen- 
laſt follte im einzelnen Falle ausgeglichen werden durch die von dem In— 
dividuum dem Armenverbande geleijteten mirtjchaftlihen Vorteile. Won 
folchen kann bei einer erjt eben zugezogenen acht Tage in Arbeit befindlichen 
Perfönlichkeit gewiß nicht die Rede fein, felbjt wenn fie ihren Aufenthalt 
am Arbeitsorte nimmt. Bei nahe bevorftehender Unterftügungsbebürftigfeit 
werden gerade Städte wie Hamburg mit mohlorganifierter Armenpflege auf- 
gefucht werden. Die Erweiterung des $ 29 wird dazu führen, daß die treff- 
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lien Einrichtungen der Großftädte auf dem Gebiete der Armenpflege 
mehr der fluftuierenden als der feßhaften Bevölkerung zu gute fommen. 

Weit unmotivierter aber erjcheint die Belaftung der Arbeitsgemeinbe, 
die nicht gleichzeitig die Aufenthaltsgemeinde ift, mit allen Fällen der 
Hilfsbedürftigfeit bis zur Dauer von 26 Wochen. Hier kann von einem 
wirtfchaftlichen Aquivalent nicht mehr die Rede fein. In der Wohngemeinde 
fonfumiert der Arbeiter den Lohn, dort zahlt er die Miete und trägt durch 
Nachfrage nah Wohnungen zur Steigerung der Bodenpreife bei. Dort iſt 
fein wirtfchaftliher Mittelpunft. Für eine Entlaftung der Vorortsgemeinden 
auf Koften der Großſtädte fehlt genügender Anlaß. Die Borortägemeinden 
haben fich vielmehr vielfach zu blühenden Gemeinweſen mit geregelten, guten 
Finanzen entwidelt. FL ER F 

Nah den Motiven der neuen Borlage foll der Armenverband des 
Arbeitsortes nur bei vorübergehender Notlage eintreten. Nad dem 
Tert des Geſetzes geht feine Verpflichtung fehr viel weiter. Einmal ift er 
auch dann der für die Dauer von 26 Wochen endgültig verpflichtete Armen 
verband, wenn von vornherein feititeht, daß die Hilfsbevürftigfeit eine 
dauernde, 26 Wochen überjteigende ift. Sodann haftet er nicht nur einmal, 
fondern auch nad Ablauf von 26 Wochen immer wieder neue 26 Mochen, 
wenn nur eine furze Unterbrechung eingetreten und der Fall daher als neuer 
Hal der Hilfsbedürftigfeit zu betrachten ift. Darin liegt ein großer Anreiz 
für die Wohngemeinde, ihre Armenlajt, weit über die Abficht des Geſetz— 
geber3 hinaus, auf den Arbeitsort abzumälzen. Die MWohngemeinde wird 
nur allzu leicht geneigt fein, tatfächlid) dauernde Hilfsbedürftigfeit durch 
geeignete Maßregeln in mehrere felbjtändige Fälle vorübergehender Hilfs— 
bebürftigfeit von nicht über 26 Wochen zu zerlegen. E83 müßte daher 
jedenfalls die Gefamtdauer der Unterftüßungspflidt 
des Arbeit3ortes innerhalb eines Zeitraums von 
zwölf Monaten auf 26 Woden dieſer Zeit beſchränkt 
werden. 

Die Arbeitsgemeinde kann feine genügende Kontrolle über die Einzel- 
fälle ausüben und ift daher fortgefegt in Gefahr, der Wohngemeinde Kojten 
in Fällen zu erjtatten, die, wenn die Prüfung von vornherein durd) die 
Arbeitsgemeinde hätte vorgenommen werden können, fih als nicht unter 
8 29 fallend herausgeftellt haben würden. Die Folge der vielen Zweifel- 
fälle wird eine erhebliche Vermehrung der Bureauarbeit der Arbeits- und 
der MWohngemeinde und ein ſtarkes Anwachſen der Prozefje fein, während 
der jebige 5 29 gerade die Verminderung der Vermwaltungsarbeit und der 
Streitigfeiten bezmwedte. 

Intereſſant ift, daß entgegen dem Willen des Geſetzgebers, der nur 
eine Erweiterung des $ 29 beabfichtigt, in vielen Fällen die Beſtimmung 
in der neuen Fafjung eine Einfhränfung erleidet. Bisher ift es für 
die Anwendung des $ 29 gleichgültig, ob jemand bei Eintritt der Erfranfung 
bereit3 aus andern Urſachen vom Armenverbande feines Unterftügungs- 
wohnſitzes unterftügt wird. Der Arbeitsort joll in Kranfheitsfällen eintreten, 
der Unterftügungsmohnfig alle andre Hilfe präftieren. Es kommt alfo für 
die Verpflichtung des Arbeitsortes nit in Betracht, ob ein neuer Fall 
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allgemeiner hilfsbedürftigkeit vorliegt, ſondern nur ob die Erkrankung 
einen neuen Fall darſtellt. 

Jetzt ſoll die Ausnahmebeſtimmung in die Regel verwandelt werden. 
Der Arbeitsort ſoll nicht nur in Erkrankungsfällen, ſondern bei jeder Hilfs— 
bedürftigkeit endgültig eintreten. Es kann daher nur der allgemeine Be— 
griff der Hilfsbedürftigkeit nach den übrigen Vorſchriften des Geſetzes zu— 
grunde gelegt werden. 3 29 in der neuen Faſſung kann demnach nur dann 
Platz greifen, wenn während des Arbeitöverhältniffes die Hilfsbedürftigkeit 
überhaupt zuerjt hervorgetreten ift, nicht aber, wenn fie bereit3 beſtanden 
hat und nur, 3. B. durch Erfranfung, an Umfang zunimmt. Dann liegt 
fein neuer Armenpflegefall vor, fondern nur eine erweiterte Hilfg- 
bedürftigfeit vor, die ebenfalls der Armenverband des Unterftüßungsmohn- 
fite8 zu tragen hat. Nicht zu löfende Komplikationen werden ferner ein- 
treten, wenn am Arbeitsorte B. ein Fall ermeiterter Hilfsbedürftigfeit her- 
vortritt, während nah $ 29 der frühere Arbeitsort A. noch unterjtügt. 
Wer hat die Koften der erweiterten Hilf3bebürftigkeit zu tragen ? der 
Arbeitsort A. oder B. oder der Unterftügungsmohnfig? 8 29 verftößt 
eben fo jehr gegen die Grundbegriffe des Unterftügungsmohnfitgefeges, daß 
er in vielen Fällen entgegen der Abficht der Motive verjagt. 

Ein belehrendes Beispiel dafür, melde Wirkungen der neue 8 29 
haben würde, bietet die Stadt Hamburg. Hamburg fteht wohl nit in 
dem Rufe, feinen Armen gegenüber allzu fisfalifch zu fein, nimmt es viel- 
mehr mit feiner Pflicht fehr ernft, für fie zu forgen und die Armenpflege 
in modernem, fozialem Sinne auszugeftalten. Jetzt aber foll der Stadt die 
Erfüllung ihrer Pflicht dadurch äußerft erfchwert werden, daß der Perfonen- 
freis, für den Hamburg im Falle der Hilfsbedürftigkeit zu forgen hat, un- 
ermeßlich gejteigert werden foll. 

Bei der Volkszählung von 1900 find zum erften Male Erhebungen 
über den Arbeitsort der Bevölferung in Verbindung mit dem 
Mohnort vorgenommen worden. Bon den in der Stadt Hamburg ihren 
Beruf ausübenden 318003 PBerfonen wohnten außerhalb des hamburgifchen 
Staates 22326 gleih 70. Zieht man davon die felbjtändigen Erwerbs— 
tätigen ab, die nur 1870 betrugen, jo bleiben 20456. Davon waren ver: 
heiratet 11594. Rechnet man jede Familie zu durchſchnittlich vier Per— 
onen, jo wohnten 
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außerhalb des hamburgiſchen Staates, die in der Stadt Hamburg in einem 
Dienft- oder Arbeitsverhältnis ftanden, alfo in Zufunft unter $ 29 der 
Vorlage fallen würden. Abzuziehen find hiervon nur 5084 Perfonen, oder 
richtiger einfchließlih der Familienmitglieder 12636, die in Hamburg 
wohnten, aber außerhalb des hamburgifchen Staates in Arbeit jtanden. Es 
bleiben fonah 42602 Perfonen, zu denen mindeften® 20000 Berfonen 
hinzufommen, die auswärts den Unterftüßungsmohnfig haben, für Die aber 
Hamburg gleichzeitig Arbeit3- und Aufenthaltsort ift, die alfo ebenfalls im 


Verhandlungen, 41 


Sinne de3 $ 29 zu Hamburg gehören werden. Im ganzen wird fomit 
der Kreis der Leute, für die Hamburg Fünftig zu forgen hat, um etwa 
65 000 Perſonen wachſen, und dabei gehören diefe 65000 Perſonen nicht 
etwa zum Teil der bemittelteren, fondern alle der einfadhften, der Armen- 
pflege am leichtejten bedürftigen Bevölkerung an, jo daß alfo die Zahl 
65 000 viel ftärfer wiegt, als wenn die Bevölferung Hamburgs um 
65 000 Köpfe wachen würde. 


In welchem Umfange allein der Ortsarmenverband Altona zuungunften 
Hamburgs durch den neuen -S 29 entlaftet wird, zeigt die Tatſache, daß 
1900 zur Zeit der Volkszählung ein Biertel der gejamten erwerbstätigen 
Bevölkerung Altona feinem Gewerbe in Hamburg nadging. Darunter 
find nur ganz wenig jelbjtändige Gemwerbtreibenden. Hamburg würde aljo 
in Zufunft für ein Viertel der Altonaer Bevölkerung, und zwar für den 
der Armenpflege am leichteften anheimfallenden Teil im Falle nicht dauernder 
‚Hilfsbedürftigfeit eintreten müflen. Dabei hat nad den Berechnungen von 
Silbergleit die Armenlaft 1900/01 in Hamburg 7,54 ME., in Altona nur 
2,75 ME. pro Kopf der Bevölferung betragen. Die enorme Steigerung der 
Armenlaft Hamburgs zugunften Altonas, das gewiß nicht als arme Vor- 
ortögemeinde angejehen werden fann, wird niemand als gerecht empfinden. 

Aus allen diefen Gründen muß die Ablehnung des $ 29 dringend 
gefordert werden. Für den Fall aber, daß der F 29 nit völlig abgelehnt 
wird, möchte ich zum Schlufje wenigftens eine Einjchränfung auf die Ar- 
beitsgemeinden, die gleichzeitig Aufenthaltsgemeinden find, 
warm befürworten. Dadurd würden unter Bejeitigung der ſchwerwiegendſten 
Bedenken gegen $ 29 die Landgemeinden erheblich entlaftet werden. 


(Bravo!) 


Geheimer Dberregierungsrat v. Maffom- Potsdam: Meine Damen 
und Herren! Sie müſſen es mir nicht übelnehmen, wenn ich eine 
von derjenigen der Herren Vorredner abweichende Meinung ausfprede. 
Bielleiht ijt das eine ganz gute Abmwechflung. Wenn alle Anſichten 
übereinftimmten, wären unfere Verfammlungen faum notwendig. Ein 
Verein hat gerade die Aufgabe, auch aus miderjprechenden Anfichten 
den gemeinfamen Kern herauszujchälen. 

Mit dem Herrn Referenten bin ich in den meiften Punkten einverjtanden, 
nicht aber, wenn er jagt: da diefe Novelle abgelehnt werden muß, dürfen 
wir auch die Forderung einer Gejamtreform der Unterftügungsmohnfig- und 
damit der Armengefehgebung nicht geltendmadhen. Ein folder Verzicht 
widerfpricht meinem Denfen gerade ala Mitglied dieſes Vereins, und es 
widerſpricht aud dem, was der Herr Referent in feinen meifterhaften ge= 
drudten Darlegungen und heute mündlich ſowie die Herren Vorredner aus- 
ge haben. Sie alle haben Mißftände und zum Teil ſehr erhebliche 
Mipftände bejprohen. Und mwäre das anders möglih, nachdem mir feit 
1894 oder eigentlich feit 1870 mit demfelben Geſetz arbeiten? Wenn Sie 
beventen, welche ungeheuren Ummälzungen fich feitvem vollzogen haben, dann 
wäre e3 gegen die gefunde Vernunft, wenn man behaupten wollte, daß 
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ein Geſetz, melches 1870 ergangen ift, heute noch auf alle Verhältniffe 
zuträfe. 

Von dieſer Behauptung iſt ja der Herr Berichterſtatter weit entfernt, 
wenn er aber ſagt, das Material iſt nicht da, wir wollen es erſt ſammeln, 
ſo widerſpreche ich dem auf das Lebhafteſte. Zu jedem Geſetz gehört 
Material, und der Herr Berichterſtatter hat ja heute Material in reicher 
Fülle zuſammengetragen. Sollte alles das, was die Novelle verlangt, ab— 
gelehnt werben, fo müſſen dafür die Forderungen, welche der Herr Bericht- 
erjtatter aufgeftellt hat, und noch manche andere verwirklicht werden. Bei 
einer Gelegenheit, wie fie ſich jet darbietet, muß gerade unfer Berein mit 
lauter Stimme Reformen fordern. Wer foll es denn fonjt tun, wenn er 
ſchweigt? Bielfah find die Mipftände geradezu fchreiend, und ich ftimme 
dem erften Nebner, Herrn Ruhland zu: wenn er jagt, fie find es haupt- 
fächlich deshalb, weil die Organifation der Armenvermaltung einer gänzlichen 
Umgeftaltung bedarf. Eine kleine Gemeinde von vielleiht 50 Seelen fteht 
zu der großen Stadt Berlin etwa in demjelben Verhältnis wie der Säug— 
ling zum ausgewachfenen Menſchen, trogdem feheert, wie man zu jagen 
pflegt, das Gefeh beide über einen Kamm. 

Uber aud fachlich bebürfen wir einer Neform. Es muß genau prägi- 
jiert werden, was Armenpflege ift, und was den einzelnen Organen ber 
Armenpflege auferlegt werden foll. In manden Dingen muß es allerdings 
bei dem Beftehenden verbleiben; denn in manchen Teilen unferes deutjchen 
Baterlandes find die Entfernungen zwifchen den einzelnen Ortſchaften häufig 
viel zu groß, ald daß man der mangelhaften Drtsarmenpflege durch die 
Bildung von Gefamtarmenverbänden zu Hilfe fommen könnte. Darum 
muß die elementare Armenpflege — ich verftehe darunter die Darreichung des 
Allernotwendigiten — den Ortsarmenverbänden verbleiben. Bei anderen Dingen, 
z. B. wenn es fi um operatives Eingreifen in Kranfheitsfällen handelt, 
darf wiederum die Gewährung der Hilfe nicht davon abhängen, ob ber 
DOrtsarmenverband bemittelt ift oder nicht. Tritt private oder Vereinshilfe 
nidt ein, fo fann, mie gegenwärtig unfere Berhältnifje liegen, ein armes 
lungentranfes Menſchenkind unrettbar dem Tode nur deshalb verfallen, weil 
es einem Fleinen unvermögenden Ortsarmenverbande zugehörig iſt. Sch 
meine, das wäre allein Material genug für eine Reform und Beweis genug, 
wenn ich fage: mit einer Reform noch länger zu warten ift unmöglid. 

Dem was über die Verhältniffe zwifchen Arbeitsort und Wohnort ges 
fagt iſt, kann ich ſowohl was die großen Städte und ihre Bororte als auch 
vielfah das platte Land betrifft, zuftimmen. Aber die gejchilderten zu er— 
martenden Übelftände können doch befeitigt werden, wenn man in die No- 
velle eine Beftimmung hineinfegt, inhaltlich deren, wenn Wohnort und Ar- 
beit3ort nicht zufammenfallen, die Vorfchriften der Novelle vem $ 29 des 
Geſetzes betreffend nicht auf den Arbeits, fondern auf den Wohnort An: 
wendung zu finden haben. Dann entgehen die großen Städte der Gefahr, 
die ihnen droht, das platte Land wird aber von Notftänden befreit, melde 
mit einem geradezu unerträglihem Drud auf ihm laften und zur Cmanation 
der Novelle Veranlafjung gegeben haben. 

Es ift Heute mit Recht mehrfach hervorgehoben worden, die Armen- 
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unterftügung folle ein quivalent fein für das, mas der Arme produziert 
habe, wodurch er aljo gewiſſermaßen dem Armenverbande zu Nuten gemwefen 
jei, und dementſprechend jolle man eine Altersgrenze nach oben feſtſetzen 
für den Erwerb und Verluſt des Unterſtützungswohnſitzes. Schön; aber 
dann frage ih: wo ift bei einem jugendlichen Menfchen, der feine mwirt- 
ſchaftliche Selbftändigfeit noch nicht erreicht hat und defjen Eltern verftorben 
oder unbemittelt find, dieſes Aquivalent vorhanden? Und wenn es nicht 
vorhanden ijt, wie fommt der Gejeggeber dazu, die Unterftügung eines 
Sugendlichen überhaupt einem Armenverband aufzuerlegen. Meiner Anficht 
nah iſt e3 der Staat, der zunächſt das Intereſſe an der Ernährung und 
Erziehung vermögenslofer jugendlicher Elemente hat. ch hebe nur hervor, 
wie wichtig es für ihn ift, daß er möglichft viele gefunde Refruten befommt. 
Dazu gehört nit nur, daß die Kinder männlichen Geſchlechts körperlich 
und geiftig richtig auferzogen werben, fondern au, daß wir die Mädchen 
fo groß ziehen, daß fie dereinft gefunde Mütter fein fönnen. Der Staat 
verlangt, daß jeder fein Leben und feine Gefundheit für ihn in die Schanze 
ſchlägt. Demgegenüber jteht feine Fürforgepflict. Wie ganz anders würde 
e3 um unfere Waifen- und Armenfinder bejtellt fein, wenn ihre Erziehung 
unabhängig würde von den Geldmitteln und vielfah auch von dem guten 
Willen, vor allem aber von dem BVerftändnis der Armenverbände. Wer 
des öfteren die Armenhäufer unferer kleinen Ortsarmenverbände ja auch 
Bezirksarmenhäufer befuht hat und weiß, wie furchtbar e8 mitunter, vom 
Standpunkt hygienifher Pädagogik aus betrachtet, in denfelben ausfieht, 
wird mir recht geben. 

Geftern im Zentralausſchuß bin ich in der Minderheit geblieben; ich 
will deshalb heute feinen Antrag jtelen. Aber meine Meinung muß ich 
Ihnen wenigftens verlautbaren, und ich habe noch einen fpeziellen Grund 
dazu, den mein Freund, Paſtor v. Bodelſchwingh, mit dem ich feit zwanzig 
Jahren zufammen arbeite, noch näher entwideln wird. Wenn die Novelle 
fällt, wie Sie es ald Wunſch aussprechen wollen, dann fünnen wir aud in 
bezug auf die Wanderarmenfrage feine Verbefjerung erreichen. 

Zu einer Reform der Armengefehgebung gehört notwendigerweife eine 
Reorganifation der Landarmenverbände. In 17 von den 25 in Betracht 
fommenden deutfchen Staaten ift der Staat felbft Landarmenverband; in 
Preußen ift es der Regel nach die Provinz, in Württemberg find es die 
Regierungsbezirfe, in Baden und Hefjen die Kreife, in Meiningen und 
Waldeck noch fleinere Gebilde. Faft überall aber üben die Landarmen- 
verbände einen beveutenden Teil der ihnen obliegenden Unterftügungspflicht 
nicht felbft aus, fondern übertragen fie auf Grund landesgefeglicher Er- 
mädtigung an Ortsarmenverbände, allerdings gegen Entſchädigung, aber 
nicht immer fo, daß fie danad fragen, ob auch diefen Ortsarmenverbänden 
Verwaltungsorgane, melde zu einer rationellen Armenpflege befähigt find, 
zur Verfügung ftehen. Cine rationelle Reorganifation unſres Armenweſens 
wird unterjcheiden müfjen zwiſchen unmittelbaren geringeren Aufgaben, weldyen 
jeder Drtsarmenverband ohne Rüdfiht auf Größe und Xeiftungsfähigfeit 
gerecht werden fann und muß, aljo Gewährung von Wohnung, Nahrung 
Kleidung und Krankenpflege einfachſter Art; zwiſchen mittleren Aufgaben, 
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wie beiſpielsweiſe Unterbringung in Krankenhäuſer, Gewährung der Mittel 
zu Badekuren, welche mittleren Verbänden, etwa von der Größe preußiſcher 
Kreiſe, auferlegt werden müſſen, und Aufgaben größeren Umfanges, wie 
dauernde Unterbringung in Anſtalten, denen nur Verbände von der Größe 
einer preußiſchen Provinz oder eines Regierungsbezirks bezw. im Gebiet eines 
tleineren deutjchen Staates, diefer felbft gerecht werden fünnen. Hat aber eine 
ſolche Reorganifation ftattgefunden, dann darf e3 nicht mehr von der freund- 
lichen Bereitwilligfeit des Fleineren, mittleren oder größeren Verbandes abhängen, 
ob er das, was eine rationelle Armenpflege verlangt, gewähren will oder nicht. 

Von dem Standpunkte, den Herr Ruland mit Recht geltend gemadt 
hat, daß wir nit nur Rüdficht auf die Armenverbände walten lafjen, 
jondern den Hilfsbedürftigen in Betracht ziehen, bedarf aud einer Reform 
der gegenwärtig auf Grund der Geſetzgebung beftehende Zuftand, demzufolge 
ein Hilfsbedürftiger, der feinen Unterjtügungsmohnfit befist und dem Land- 
armenverbande zur Laſt fällt, in deſſen Bezirk er ſich zufällig aufhält, wenn 
die Hilfsbebürftigfeit eintritt, diefem Landarmenverband aud dann, wenn 
fie zu einer dauernden wird und unter Umftänden zeitlebens zugehörig bleibt. 
Das iſt, weil meist ein Spiel des Zufall, ein Unrecht ſowohl gegenüber 
dem Landarmenverband wie auch unter Umftänden gegenüber dem Hilfs- 
bedürftigen, der auf diefe Weiſe von feiner Heimat, feinen Verwandten und 
Freunden gänzlich abgetrennt wird. Hier müßte nad Ablauf einer beftimmten 
Frift die Unterftügungspflicht demjenigen Zandarmenverbande zufallen, in 
deſſen Bereich der Hilfsbedürftige den größten Teil feines Lebens zugebradt 
hat. Unter Umjtänden 3. B. bei analog gleichen Verhältnifjen könnte man 
ihm aud ein Wahlrecht einräumen. 

Weil die Reorganifation der Armenverbände die Vorbedingung einer 
gefunden Armenpflege in Stadt und Land, und weil die Abgrenzung der 
Armenverbände und ihrer Aufgaben durch das Unterſtützungswohnſitzgeſetz 
fetgelegt ift, deshalb bebürfen wir einer Reform diejes Geſetzes, und des— 
halb darf es unfer Verein nicht ausfprechen, daß er eine Gefamtreform ab— 
lehnt, vor allem nicht aus dem Grunde, weil wir fein genügendes Material 
hätten. Material haben wir ſchon mehr als zuviel und wenn wir warten 
wollen, bi8 alles Material vollftändig ift, fönnen wir bis in die Emigfeit 
warten, denn volljtändig wird dies Material nie werden, da jeder Tag 
Veränderungen bringt und neue Rätfel ftelt. Wir dürfen aber auch nicht 
warten, weil durch diefes Warten diejenigen, für welche wir in diefem Verein 
forgen wollen, mehr leiden würden al3 wir verantworten können. 

Meine Damen und Herren! Sch danke Ihnen ſchön, daß Sie mid 
geduldig und ohne zu murren angehört haben. 


Vorſitzender: E3 wird jegt eine Pauſe von einer Stunde eintreten, 
wie die geehrten Herrfchaften aus der Tagesordnung erfehen. Ich bitte, um 
zwei Uhr pünftlic wieder die Pläße einzunehmen. 

(Geſchieht.) 


Paſtor v. Bodelſchwingh-Berlin: Zwei Worte haben heute meinem 
Herzen Freude gebracht. — 
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Das erfte ift das Wort unfres Herm Oberbürgermeiſters, der bie 
Hoffnung ausfprad, daß der heutige Tag ein entfcheidender Siegestag für 
unfre ärmften Brüder fein würde, deren fih unfer Verein in befondrer 
Weife annimmt — ih bin nämlich feit furzem Mitglied geworden, darf 
alſo fagen: unfer Verein. Wir find ja Freunde gerade der unterften, 
ärmſten, hilfsbebürftigften Schichten unfres Volkes, der phyſiſch, moralisch 
und wirtfchaftlid Hilfäbebürftigften. Und diefen fol diefer Tag gelten. — 

Das zweite Wort, das mir fo jehr gefallen Hat und das wiederholt 
ausgefprochen wurde, ift biefes: wir find hier nicht zufammen, um zu fragen, 
wie laden wir Laften von und ab, wie fchieben wir fie am beiten auf die 
Schultern andrer. — Ich würde vielmehr fragen: wer hat bie größte Freude, 
wer nimmt freimillig den größeren Teil der Laft auf ſich? Es iſt doch 
eine wunderſchöne Laſt, armen verfinfenden Mitmenfhen zu helfen. Es 
handelt fih in der Tat, liebe Freunde, heute nicht um Gold und Silber. 
E3 handelt fi um einen viel höheren Preis, e8 handelt fih um Menjchen. 
Ein Menſch ift fo viel wert als die ganze Welt. Ein armer Bruder von 
der LZandftraße iſt mir mehr wert als ein Königreih, wenn ich ihn um 
diejen Preis herausholen fann aus dem Elend. 

Allein ich bin in Sorge, ob wirklich diefer Tag ein Siegestag werden 
und Freude bringen wird für die Elendeften unfres Volkes. Ach bin ein 
Hein wenig enttäufcht, lieber Herr Dr. Münfterberg, über das freundliche 
Wort und den freundlichen Blid, den Sie mir zumarfen. ch hoffte, es 
wird Größeres darauf folgen. 

Der heutige Tag ift ja zur Beratung für zwei verfchiedene Gefetes- 
vorlagen beftimmt, die an den Reichstag gelangt find. Die erſte verjtehe 
ih nicht, will darum über fie auch nicht urteilen. Es iſt wirklich dunkel 
vor meinen Augen und ich habe nicht begriffen, daß unfer Reichdtag und 
feine Ratgeber nad) 35 Jahren in bezug auf diefen fo fehr reparatur- 
bedürftigen $ 28 nicht mehr zutage gefördert hat als dieſe Vorlage. 

Dagegen mollte ih ihm heute ein fröhliches Lob fpenden. Als die 
uns heute zuerft beſchäftigende Geſetzesvorlage ans Licht Fam, fchrieb mir 
ein treuer Freund unfrer Wanderarmen, der langjährige Ehrenpräfes unfres 
Berbandes für deutſche Wanderarbeitöftätten, der frühere Minifter des Innern 
Graf Eulenburg: jetzt ift es Zeit, jet in die Brefche Hinein, jetzt endlich‘ 
dürfen mir etwas tun in der großen Sache der Verbeſſerung des Unter- 
ſtützungswohnſitzgeſetzes! Da bin ich gleich zu ihm gereift und mir haben 
mit ihm und andern Freunden Rat gepflogen, was zu tun ift. Das Refultat 
ift folgende Gefegesvorlage. Ach, lieber Freund von Münfter (zu Landesrat 
Schmedding gewendet), Sie können mal diefen Gejegentwurf vorlefen, e3 
dauert nur eine Minute; ich habe meine Brille nicht bei mir, verzeihen Sie 
mir, ich bin ein armer, vergeklicher Menjc. 

(Heiterfeit.) 


Landesrat Schmebding-Münfter verlieft folgenden Gefegentwurf: 


„Zur Erftattung der Koften, welche durch Unterjtügung folder 
hilfsbedürftigen Norddeutſchen entjtehen, die außerhalb ihres Wohn— 
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ortes Arbeit ſuchen (Wanderarme), iſt auch, wenn ſie einen Unter— 
ſtützungswohnſitz haben, zunächſt der in $ 30 Abſ. 1b bezeichnete 
Zandarmenverband verpflichtet, feinerfeitS die endgültige Erftattung von 
dem Ortsarmenverbande des Unterftübungsmwohnfiges zu fordern. 

Die Landarmenverbände find befugt, mit Genehmigung der Zandes- 
zentralbehörden Borfchriften darüber zu erlaffen, unter welchen Be- 
dingungen und in welcher Weife die von ihnen gemäß Abf. 1 zu er- 
jtattenden Unterftügungen feitens der Ortsarmenverbände zu gewähren 
find, oder auch die Unterftüßung ſelbſt zu übernehmen. 

Durch die Landesgejeggebung fann die Unterftügung der in Abf. 1 
genannten Perfonen ganz oder teilmeife auch andern öffentlichrechtlichen 
Berbänden übertragen werben.“ 


Einige Worte zur Erklärung diefer Vorlage. 


Wir haben heute mehrfach gehört: den Kleinen, den Kleinen 
müfjen die Zaften abgenommen, müfjen von den engen auf breitere Schultern 
geladen werden. Das ift ja nun bereits gefchehen in mancherlei Weife. 
Wir laden ja die Laften für die armen Epileptifchen, Blödfinnigen, Blinden, 
Tauben, Geiftesfranfen immer ſchon auf größere Verbände ab. Bielleicht 
fann noch mehr gefchehen, aber an feinem Punkte wäre e3 fo nötig, wie 
an diefem Punkte, der Fürforge für die Wanderarmen. 


Das Gefe von 1876, $ 28 ift ja gut gemeint gewejen; es klingt 
wunderſchön, daß an jedem einzelnen Orte Deutſchlands jeder 
einzelne kleine Ortsarmenverband, der auch nur eine halbe Stunde von dem 
andern gelegen iſt, jedem fremden Pilger, der durch ſeine Fluren wandert, 
zum Ortsvorſteher kommt und ſagt: ich friere, ich habe keine Stiefel, keinen 
Rock, kein Hemd, ich habe Hunger, ich habe kein Nachtlager und keine Arbeit, 
hilf mir —, daß dann der Ortsvorſteher ihm helfen muß. So ſteht es im 
Geſetz geſchrieben: Wenn er es nicht tut, kann er beim Bundesamt verklagt 
werden und muß Strafe leiden. Wenn jemals etwas Grauſames von einem 
Geſetzgeber erdacht worden iſt, ſo iſt es dieſes Geſetz und daß man dies 
in 35 Jahren nicht begriffen hat, verſtehe ich nicht. Dieſes Geſetz hat 
ungezählte Bagabunden gezüchtet, aber auch ungezählte unfchuldige Menjchen 
an den Schandpfahl gebradht, ja graufam verurteilt. ch weiß, was ich 
ſage; der verhängnisvolle Fehler dieſes Geſetzes iſt der, daß der landfremde 
Wanderer mit den Drtsarmen in einen Topf geworfen ift. Jeder Orts— 
vorjteher jagt fih: was ich für den anfäffigen Ortsarmen zu tun habe, 
das fann zur Not die eigene Gemeinde leiften, was ich aber für jeden 
durchziehenden Fremdling tun foll, Fann fie nicht leisten; dem 
fann ich höchſtens ein Almofen hinwerfen, das ihn doch vor dem Betteln 
nicht ſchützt. — Selbſt die großen Städte wifjen fi nicht zu helfen. 
Ich weiß fehr gut noch die Zeit, lieber Herr Stadtrat Rath, als ich in 
Saden der Wanderarmen dur Dortmund wanderte — es find 25 Jahre 
her. Da friegte jeder fremde Wanderer auf dem Rathaufe 20 Pf; den 
Reit für Koft und Nachtquartier mußte er betteln! So haben es alle 
Städte gemacht und maden es im ganzen noch fo und jede Stadt anders, 
immer gibt man gerade jo viel, daß der Arme nebenher doch betteln muß. 
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Und dann ſchickt der Bürgermeiſter die Polizei hinter dem Mann her und 
läßt ihn verhaften, obwohl er ihm mit ſeiner nicht ausreichenden Gabe 
ſelbſt die Anweiſung zum Betteln gegeben hatte. — 

Allerdings gibt das Geſetz jedem kleinen Ortsarmenverband das Recht, 
ſich ſeine Auslagen bei dem betreffenden Landarmenverband wiederholen zu 
dürfen. Aber gerade dieſe Beſtimmung macht das Geſetz ſo grauſam. Da 
fol jeder Heine Ortsarmenvorſteher ſich hinſetzen und ſchreiben: 10 Pf. für 
Nachtquartier, 1 Groſchen für ein Mittagsbrot, 5 Pf. für ein Frühſtück uſw. 
und nun den fchuldigen Berband fuhen, der ihm diefe Rechnung erfeßt. 
So viel ich weiß, hat es nie ein einziger auch nur verfucht. Sollte er an- 
fangen, einem jeden durchjiehenden Wanderer geben, was das Gefet vor- 
fchreibt, ohne ihm auch die leifefte gejegliche Handhabe zu reichen, ob er 
einen redlich Arbeit Suchenden oder einen Landſtreicher vor fi hat — mas 
mwürbe gefchehen? Den andern Tag würden 10 fommen, den dritten 20, 
den vierten 30. Man müßte in jedem kleinen Drte eine große Barade 
auffchlagen, um die zu beherbergen, und während der arme Bürgermeifter 
nad den Schuldigen fucht, die ihm die Rechnung bezahlen follen, find die 
Gälte, die ihn großenteils belogen haben, auf und davon. 

Berlin hat zweifellos im Verfuh, dem Geſetz gerecht zu werden und 
ausnahmslos allen hilfsbedürftigen Fremdlingen zu helfen, die größten 
Dpfer gebradt. Es beſitzt zwei mächtige Afyle, über 4000 Fremdlinge 
finden Zagerftatt darin, aber ijt es wirklich barmherzig, daß Berlin feine 
Tore fo weit auftut? Gemwiß, die fogenante Wiefenburg, von einem freien 
Afylverein ins Leben gerufen, iſt in gemiffer Hinficht eine Mufteranftalt und 
eine Blüte edler Humanität. Man findet dort 700 gute Lagerftätten auf 
Drahtgeflecht mit Deden, man befommt Bohnenfaffee, gutes Abendbrot, ein 
feines Bad, humane Verpflegung und fieht niemals einen Polizeibeamten. 
Das ift ficher gut gemeint und doch gibt es vielleicht Feine Stätte im Vater— 
lande, die fo graufam ift wie diefe. Bon allen Seiten her, von Met bis 
Memel ift befannt, wie man hier fo ficher fchlafen fann, aber man weiß 
nit, daß man jede Nacht mit Hunderten von Verbrechern zufammenliegt, 
die dir fagen: bleibe hier, ich will dich lehren, wie man hier ohne Arbeit 
vergnügt leben, aber auch betteln, ftehlen und rauben fann. Und nicht viel 
befjer ift es im ftäbtifchen Aſyl, das zwifchen 3- und 4000 Lagerſtätten 
bietet, und in das fich ganz befonders die armen Trunfenbolde flüchten. Die 
mweitherzigfte Barmherzigkeit ift feine Barmherzigkeit mehr. Da man allen 
helfen will, fann man niemandem. recht helfen. 

Ebenso ift es mit $ 28 des Geſetzes des Unterftüßungsmohnfiges. Es 
tut feine Tore viel zu weit auf und meil es allen ohne Unterſchied, ohne 
die nötige Scheidung helfen will, wird es graufam. Weil es zu viel fordert, 
wird es unausführbar und mweil ed unausführbar ift, wird es täglich über- 
treten. Wehe dem mittellofen Wanderer, der fi vor dem betreffenden Ber- 
treter des Geſetzes auf das Gefeß beruft! Da heißt es gleih: was, du 
Lump willſt did aufs Gefeß berufen? heruus bier! heraus bier! Herr 
Stadtrat (zu Herrn Stadtrat Rath gewendet), ich habe foeben Ihren legten 
Brief abgedvrudt, in dem Sie mir von den drei Wanderern ſchrieben, die 
fih an einem benachbarten Orte an die betreffende Polizeibehörde wenden, 
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da fchreit fie der betreffende Beamte an: wenn ihr euch nicht fofort aus 
dem Zimmer binausfchert, fchlage ih euch mit dem Säbel den Him- 
ſchädel ein. — 

Alfo das ift die Folge gewefen: weil das Geſetz unausführbar war, 
vollſtändig unausführbar, jo find die Wanderarmen erjtens der Negel nad; 
vor die Tür geworfen worden überall im ganzen Deutjchen Reiche und haben 
zweitens die fchredliche Berechtigung befommen zu betteln, und find 
dadurch hineingetrieben in das Vagabundentum. Diefes Geſetz hat ficher 
mehr ala 100000 Bagabunden im Deutjchen Reich gezüchtet, weil fie zum 
Betteln gezwungen wurden. Unſer liebes deutjches Vaterland ift in dieſem 
Stüd feine Mutter gegen die Armen, fondern eine Rabenmutter gewefen. — 

Lieber Freund von Elfaß-Lothringen (zu Juftizrat Nuland gewendet), Sie 
haben wirklich feinen barmherzigen Wunſch ausgefproden, als Sie bie 
Wanderarmen alle zum Teufel wünſchten. D nein, ic wünſche fie alle in 
den Himmel, ſchon darum, meil viele unter ihnen unfäglih und ganz, 
unſchuldig gelitten haben. Bitte gehen Sie dod einmal eines Morgens 
vor die Palme, das ftädtifche Afyl. Da fommen dann die Karren angefahren. 
Sie find in meinen Augen fchlimmer als die Henfersfarren, die einjt die 
Staatögefangenen in Paris zur Guillotine fuhren. Da werben diejenigen 
Afyliften abgeholt und vor den Richter geführt, die zum ſechſten Male in 
drei Monaten miedergefommen find und weil noch immer arbeitslos, noch 
einmal um ein Obdach gebeten und verdächtig find, daß fie gebettelt haben. 

Und mas fol ein fol armer Richter mahen? Er fann nicht anders, 
er muß einen armen Menfchen, der des Bettelns überführt ift, verurteilen. 
Gewiß, das ift eine fehr ſchwere Sade. Der Richter fann nicht wiſſen, 
ob der Mann aus Not oder aus Elend und Hunger gebettelt hat, aber er 
muß ihn ridten. — Sind feine Richter hier anweſend? Ach bitte, doch 
einmal den Finger aufzuheben : fagt einmal, ihr lieben Richter, warum habt ihr 
denn dem Juſtizminiſter nicht längft einmal die Fenfter eingeworfen ? *) 

Ah bitte lachen Sie mich nit aus! Die Sade ift unausſprechlich 
ernjt. Bei der jebigen Lage kann fein Menſch wiſſen, ob ein armer Menjch 
aus Not oder aus Faulenzerei gebettelt. Das Deutfche Reich verlangt ja 
feinerlei Zeugniffe und das ift aud graufam. — Daher ift es möglich, 
daß in einem Jahr — das Auftizmnifterium bat mir felbjt die Zahlen an- 
gegeben, 17500 arme Menfchen von euh Richtern — ad! ihr müßt — 
mehr verurteilt find, da Arbeitslofigfeit herrfchte, als in einem andern Sabre, 
in denen reichlich Arbeit vorhanden war. Immer ganz genau, je nachdem 
der Arbeitsmarkt ſchwankt, werden weniger oder mehr Menjchen ins Ge— 
fängnis geworfen. — 16000 arme Zanpditraßenleute find im Jahre 1882 
mehr zur Korreftionshaft verurteilt, al3 einige fpäter, da fröhliche Arbeit 
ins Land gekommen war. — Und dies wiederum auch nur darum, weil 
fein Gefeß vorhanden war, das Arbeitsmwillige von den Arbeit3- 
ſcheuen ſchied und fie vor der Schmad des Bettelns ſchützte. — Viele 


*) Dies „Fenſtereinwerfen“ ift natürlich geiftlich gemeint. Ein anweſender 
älterer Juftizbeamter fagte mir nachher vertraulich, da& ihm das Vorführen armer 
Bettler — öfter 40 zugleich — ſolche Gewiſſensnöte bereitet habe, dab er gewünfcht, 
fein Richteramt ganz niederjulegen. 
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Richter möchten es gern recht milde maden und verurteilen ſtets nur zu 
einem Tag Gefängnis; aber ad! der eine Tag, er entjcheidet oft fürs 
ganze Leben. Der arme Mann ift nun einmal gebrandmarkt und ift nun 
gleichgültig geworden gegen die Strafe; die empfundene Ungerechtigkeit ver- 
bittert ihn und jtumpft fein Gemiffen ab. Nun wird er allmählich ein 
abfichtlicher, ein mutwilliger Bettler, ein richtiger Bagabund, der nicht mehr 
Mut und Willen hat, fih aus dem Elend aufzuraffen. Darum ift Diefe 
erfte Gefängnisftrafe in vielen Fällen ſchon der Anfang einer graufamen 
langjamen Todesſtrafe. 

Ich Habe unfrer Kaiferin zu ihrer Silbernen Hochzeit die Bitte vor- 
getragen, fie möchte fi und ihrem hohen Gemahl die große Freude bereiten, 
und den Kaifer um Gnade anrufen für ungezählte unſchuldige Menfchen, die 
aus Not und Hunger wegen Bettelns zum Gefängnis verurteilt, vielleicht 
nur für einen Tag, und doch für alle Zeiten das Brandmal in ihren Alten 
ftehen haben, das fie nicht fröhlich werden läßt. — Eigentlich hätten andere 
gebrandmarft werden müſſen, nämlich diejenigen, welche gegen das Geſetz 
einen Unfchuldigen zum Betteln gezwungen hätten. 

Aber freilih ah! Der unglüdlide Bürgermeifter oder Armenvorfteher 
fann, wie wir gefehen, ſich auch nicht helfen. Denn wenn er jeden vorüber- 
ziehenden Wandrer fo reichlich unterftügt, daß in allen Fällen das Betteln 
ausgefchlofjen ift, dann fchafft er wiederum erjt recht Bettler und Faulenzer. 
Ganz Deutfchland würde ein breiter Sumpf von Tagedieben werden. 

Darum mar es nicht mehr als billig und recht, daß wir nun feit 
15 Sahren immer lauter, immer flehentlicher unfere Gefetgebung angerufen 
haben: „Schafft uns endlich ein Gefeg, was klar und beftimmt die 
Ortsarmen von den Wanderarmen, den Fleißigen von dem Tagedieb jcheidet!” 

Und nun endlich feheint ein heller Sonnenftrahl in die lange Nacht der 
MWanderarmen hineinzufallen. Es find faum 3 Moden her, daß Graf 
Eulenburg, der Urheber des vor 11 Jahren im Abgeordnetenhaufe ge= 
fcheiterten Geſetzentwurfs zur Heilung des Wanderarmenelendg mit einigen 
Freunden den oben verlefenen Gefegentwurf in feinen Grundzügen verfaßt 
hat, und derfelbe einem privaten Kreife von Mitgliedern beider Häufer vor= 
gelegt wurde. Ta ergab fid) das fchöne Refultat, daß alle Parteien ſich 
einigten, den Entwurf vor den Reichstag zu bringen. Der Reichstag aber, 
dem man fo wenig zugetraut, hat munter zugegriffen und fofort einer Kom— 
miffion von 21 Mitgliedern das überaus wichtige Gefet zur Vorberatung 
vorgelegt. So follte e8 immer fein, wo es Barmherzigkeit gegen arme Mit- 
menfhen gilt, da müfjen alle Parteiunterfhieve und alle konfeſſionellen 
Scheidewände fallen! 

Nach dem Gefegentwurf fol ja nun eben das gefchehen, was fo lange 
und jo heiß erfehnt if. Allen einzelnen Gemeinden fol die Laſt von den 
Schultern genommen und diejelbe größeren Verbänden, den Landarmen- 
verbänden Deutfchlands, übertragen, und diefen nun auch mit Hilfe ihrer 
Zentralbehörden die Möglichkeit gegeben werden, den örtlichen Verhältniffen 
entfprechend, einheitliche, gefunde Ordnungen zu fchaffen, welche alle Arbeits- 
willigen vor jeder Not ficher ſtellen. D, melde Erleichterung, melde Be- 
freiung von ſchweren Gemifjensnöten würde der Reichstag mit der Annahme 
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ei Geſetzes nicht nur den Wanderarmen, ſondern der ganzen Bevölkerung 
erweiſen! | 

Und nun noch eins. Ich bin hier foeben in dem anftoßenden großen 
Sitzungsſaal der Stadtverordneten geweſen. In diefem Saal foll binnen 
furzem eine wichtige Abjtimmung ftattfinden. (Sind hier vielleiht Stabdt- 
verordnete gegenwärtig?) Ich frage darum, meil ich diefelben ſehr herz- 
lid bitten möchte ebenjo wie den Reichstag, eine barmherzige Tat zu tun. 
Der Magijtrat von Berlin hat, foviel ich erfahre, einen überaus edlen Be- 
ſchluß gefaßt und derfelbe foll in diefem Saal über ein kleines beftätigt 
werden. O möchten alle Oberbürgermeifter und Bürgermeifter Deutſchlands 
und alle Magiftrate dem Borgang Berlins nadhfolgen! Ich kann Ahnen 
jagen, daß, als mir die Nachricht von dem zuging, was der Magiftrat be- 
Ichlofjen, ich die Nacht vor Freuden nicht habe fchlafen fünnen. Der Ber: 
liner Magijtrat hat bejdlofjen, für feine Arbeitslofen und Obdachloſen ein 
ſchönes, großes Arbeitsfeld aufzufchließen. Er will dem Verein Hoffnungs- 
thal feinen großen Wald hinter Bernau auf 18 Jahre unentgeltlich über- 
geben; derjelbe joll durch die Arbeitzlofen der Hauptitadt allmählich in einen 
großen Objtgarten verwandelt werden. Das ift wahrlich eine edle Tat, aller 
Nahahmung wert! Er hat auch noch mehr getan. Er will uns zunädjft 
für die erjten 150 Obdachloſen der Stadt, die freiwillig jind hinauszuziehen 
und die da bitten: Gebt uns Arbeit, auch den nötigen Zufhuß bewilligen, 
hoffentlich jo lange, bis wir die großen Ernten von unferen Objftgärten er- 
halten fünnen. — 

D möchten die Stabtverorbdneten nur ihr Ja und Amen zu dieſem 
edlen Befhluß nicht verfagen. — 

Welch große Veränderung, wenn nun die Stadt Berlin über ein kleines 

allen ihren Obdachloſen am Morgen fagen kann, nit mehr: „Nun bettelt 
euch euer Mittagbrot!" Nein, fondern: „Verdient es euch, hier habt 
ihr Arbeit, gefunde, fröhliche Arbeit, und ſolche Arbeit, die feinem andern 
Arbeiter fein Brot nimmt.“ 
Mehr verlange ich von Ihnen allen nicht, lieber Herr Bürgermeifter. 
Wir fordern fein Recht auf Arbeit, feinen Zwang zur Arbeit, aber Angebot 
der Arbeit aus Barmherzigkeit. Man kann einem Menſchen nicht helfen, 
der nicht arbeiten will; einem Menjchen, der fich nicht helfen laſſen will, 
fann auch unfer Herrgott nicht helfen. Aber Deutfchland ift groß und reich 
genug, daß jeder arme Menſch, der fih nah Arbeit fehnt, niemals den 
Bettelpfennig zu nehmen braudt. 

Wir haben 33 Bürgermeifter in Weftfalen in den größeren Städten, 
die find alle in diefen jchönen Liebesbund eingetreten. Sie haben alle die 
Bitte unfres Oberpräfidenten und Landeshauptmanns erhört: „Stoßen Sie 
mir doch feinen obdachlos Verpflegten mehr auf die Straße hinaus, ohne 
ihm Arbeit anzubieten!" — Nur ein einziger Bürgermeifter ift taub ge- 
blieben, zwingt feine Obdachloſen zum Betteln, läßt den Gendarm ihnen 
nadlaufen und fie verhaften. Wer muß da eigentlih ind Gefängnis 
hinein? — 

Eine andre edle Tat ift gefhehen. Nicht allein die Stadt Berlin hat 
uns ihren Wald eingeräumt, fondern die Königliche Forjtverwaltung hat ung 
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hochherzig im Norden, im Süden und im Weſten große Wälder angewiefen, 
in denen wir für alle Arbeitslofe und Obdachloſe der Hauptftadt für mehr 
als 100 Jahre ausreichende Arbeit haben. Es gibt überhaupt feinen Drt 
in ganz Deutſchland, wo e3 nötig wäre, Arbeitäwilligen diefe Wohltat des 
Arbeitsangebots zu verfagen. Unjer früherer Landeshauptmann — er 
ift jeßt Unterftaatsfefretär im Minifterium der öffentlichen Arbeiten — hat 
vor zwei Jahren öffentlich gefagt: Jeder weſtfäliſchen Stadt, die mir ihre 
Arbeitslofen und Obdadjlofen mit Steinflopfen beihäftigen will, Faufe 
ich ihre ganze Ernte an Steinen zum vollen Preife ab. — Jetzt nad) zwei 
Fahren ift noch feiner Stadt ein einziger Kubikmeter Steine abgefauft worden, 
fie haben fie alle jelbjt gebraudt. Rund 26000 Obdachloſe find im ver- 
gangenen Jahre in unfern weitfäliihen Afylen eine Nacht beherbergt 
worden; nur 50 haben fi von der angebotenen Arbeit gedrüdt, alle andern 
haben gearbeitet. Alle Bielefelder Obdachloſe, zirka 3500, haben in unfern 
Anftalien Steine geflopft. Keiner hat fi) darüber befhwert und alle haben 
reihlih ihr Mittagbrot verdient. Man muß nicht denfen, Steineflopfen 
wäre eine zu ſchwere Arbeit und ed mwäre ungerecht, wenn man dies ordent- 
lichen Menſchen zumutete. Ich kann verfichern, es iſt eine fchöne, edle 
Arbeit. Man lernt’3 leicht, den zweiten Tag kann man's ſchon zur Not; 
wenn Sie es nur mal probieren wollten! 
(Heiterfeit.) 

Mas Weitfalen fann, fönnen alle andern auch; jeder unter Ihnen, meine 
Herren, fann das auch; Weftfalen hat Ihnen ein Vorbild gegeben, Sie 
brauden nicht einmal ein Gefeß dazu. — Und wirklich, es ift fo erftaunlich 
billig, einen armen Menfchen rechtzeitig zu retten und fo fehredlich teuer, 
ihn dur Verſagung der erbetenen Arbeit allmählich von Gefängnis zu 
Gefängnis zu ftoßen, bis er im SKorreftionshaufe endet. Die halbierte 
Barmberzigfeit der Afyle: Obdach ohne Arbeitsangebot, ift eine graufame 
und teure Barmherzigkeit. — 

Lieber, tapferer Verein, ich bitte dih Herzlich, erbarme dich über 
deine Obdadlofen. Ich mil gern allen Mitgliedern eine Anmeifung zu- 
fchiden, wie die Sache anzugreifen ift. Jede große Stadt fann auf der 
Stelle anfangen und es bemweifen, daß e3 ihr ernjt ift mit der Barmherzigfeit. 
Freilich müſſen wir ein Geſetz haben, das zu einheitlicher Hilfe führt, 
das 3. B. die müden abgerifjenen Wanderer fih nicht auf den Landitraßen 
binfchleppen läßt, wo man ihnen die Branntweinpfennige fo willig reicht, 
fondern fie auf die Eifenbahn jet. — Unfer tapferer Minifter Budde hat 
ja erlaubt, daß mir jeden unbemittelten Arbeitslofen vom fernen Weften bis 
zum fernften Dften fchiden auf bloße Anmeifung von uns, anftatt ihn ſich 
wochenlang von Station zu Station fchleppen zu lafjen. Was fann der 
Staat dadurd an Geld fparen! ch habe bewiefen, daß auf diefem Wege 
durchfchnittlidy in jeder Provinz 18000 Marf für den Staat gefpart werden 
fönnen, die fonft dem Branntwein zufließen. — Dieſe 18000 Mark, dem 
Minifter des Innern zu Prämien überwiefen für gemeinfame Ordnungen, 
fönnen unfern preußifchen Staat von der ganzen Vagabundenplage retten, 
und alle redlichen Wanderarmen von der Schmach des Bettelns. — 

Ich bitte, lieben Freunde, feid nicht böfe, daß ich fo Herzlich bitte 
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Erbarmt euch eurer und meiner Brüder auf der Landſtraße! Wenn Sie 
nach Hoffnungsthal gehen und ſehen, wie dieſelben Menſchen, die mit der 
tiefſten Verachtung beladen ſind, ſo gern arbeiten von morgens bis abends! 
Nicht ein einziger geht nach vier Wochen wieder zurück in das alte Elend, 
obwohl ſie alle jeden Tag gehen können. 

Alſo, lieber Freund (zu Juſtizrat Ruland gewandt), wünſchen Sie die 
Wanderarmen nicht zum Teufel! 


(Juſtizrat Ruland-Colmar i. E.: Ich wünſche fie in den Himmel, nur Petrus 
nimmt ſie nicht an.) 
— Jawohl, Petrus nimmt ſie an, ſo gut wie mich und Sie! 

Liebes Deutſchland, bleibe nicht länger eine harte Stiefmutter gegen 
deine armen, unſchuldigen Arbeitsloſen, ſondern werde ihnen eine gute, treue, 
wirkliche Mutter, indem du dies Geſetz, das unſer lieber Graf Eulenburg 
in den Grundzügen verfaßt hat, mit Freuden begrüßeſt und Ja dazu ſagſt. 
Wenn das Geſetz durchgeht, iſt dieſer Tag ein ſchöner, großer Siegestag für 
unſer ſchönes, großes deutſches Vaterland. Das gebe Gott! 


(Anhaltender, großer Beifall.) 


Stadtrat Dr. Flefch- Frankfurt a. M.: Verehrte Damen und Herren! 
Eben hat der einzige Mann im Saal geſprochen, der hier nur Verehrer und 
Bewunderer hat, aud dann, wenn fie mit feinen Anfichten nicht überall 
einverftanden find. Auch ich gehöre zu denjenigen, die ihn in dem, was er 
getan hat, verehren und bewundern, wie man wenig Menfchen verehrt, und 
verzichte deswegen zunächſt darauf, mich hier über die Punkte zu äußern, in 
denen ich, wie namentlich in der Aiylfrage, andrer Anficht bin als er. Aber 
e3 bedarf deſſen auch nicht; das, was er gejagt hat, reiht fich volljtändig 
ein in die Diskuffion, die angeregt ift dur das Referat des Kollegen 
Münfterberg. Der Kollege Münfterberg hat in umfafjender Weiſe alle 
Gefihtspunfte geltend gemadt, zu denen der Entwurf Anlaß gibt; mas 
Herr Paftor v. Bodelfhwingh gejagt hat, unterftreiht gemifjermaßen nur 
die Nr. IV, 2, wo es beißt: 

$ 28 des U. W. ©. verfagt vollftändig für die Verforgung der 
nicht feßhaften, wandernden Bevölkerung. Es ift eine gejegliche Regelung 
durch Schaffung von Zwedverbänden zu fordern, die die Fürſorge durch 

Herjtellung von Einrichtungen übernehmen, in denen Naturalverpflegung 

gegen KLeiftung von Arbeit auf Grund von Wanderordnungen ges 

boten wird. 
Auch uns allen, die wir heute in der Disfuffion das Wort ergreifen, bleibt 
nad dem umfafjenden und fchönen Referat nichts übrig, ald auch unfrerfeits 
einzelne Worte zu unterftreichen, auf einzelne Punkte aufmerffam zu machen. 
Wenn fi dabei ergibt, daß alle Punkte, die hier berührt find, in der 
Berfammlung im ganzen nur Anhänger finden, wenn vielleicht über einige 
auch noch Meinungsdifferenzen im einzelnen bejtehen, dann wird daraus bie 
Notwendigkeit erhellen, die Refolution anzunehmen, die Herr Stadtrat 
Münfterberg zulett verlefen hat, und die dahin geht, daß wir, weil wir in 
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allen wejentlihen Punkten mit diefen Thefen einverftanden find, nicht wünfchen 
fönnen, daß das Gefeß, mie es vorgelegt ift, Geſetz wird. Das iſt der 
Punkt, in dem wir alle einig fein müffen. 

Ich wollte hauptſächlich unterſtreichen noch den Punkt, den Herr 
Dr. Münſterberg in ſeiner Theſe III, 2, berührt hat, wo es heißt, daß das 
Geſetz, namentlich die Herauffetzung der Friſt, eine Erſchwerung der Aus— 
übung der Privatwohltätigkeit iſt. 

Die Herabſetzung der Friſt zum Erwerb und Verluſt des U. W. 
führt ſowohl zu einer ſtark einſeitigen Belaſtung der Städte und der 
induftriellen Bezirfe als auch zu einer Erſchwerung der Aus— 
übung der Brivatmwohltätigfeit. 

Meine Damen und Herren! Ich bin ziemlich lange in der Armen- 
pflege. Es war eine Zeit, wo ich glaubte, die öffentliche Armenpflege allein 
fönne es maden. Sch bin immer mehr davon zurüdgefommen, und heute 
haben Sie gehört, daß Hamburg, welches ung noch im Herbit in Mannheim 
erzählt hat, daß es durch Ausdehnung der öffentlichen Armenpflege alles, 
Kinderfürforge, Zungenheilftätten ufw., maden fönne, gefagt hat: wenn ber 
Entwurf Gefeg wird, fommen mir nit mehr durd. Sa, mwenn felbit 
Hamburg fürchtet, daß die öffentliche Armenpflege nicht mehr genügen könne, 
wenn ber Entwurf Gejet wird, dann ift es um fo notwendiger, daß die 
öffentlihe Armenpflege, folange fie nicht verdrängt werden fann von 
der fozialen Geſetzgebung — und das ift der Wunfh, den wir in erfter 
Linie haben müfjen —, mwenigjtend ergänzt wird durch die Privatwohl- 
tätigfeit, und wir im Verein für öffentliche Armenpflege und Privatwohltätigfeit 
haben die Verpflichtung, darauf aufmerfjam zu machen, wie unheilbar dieje 
notwendige Ergänzung der öffentlichen Armenpflege gefährdet wird, wenn der 
Entwurf fo, wie er vorgelegt war, Gefe wird. 

Wie verhalten ſich denn die beiden — öffentliche Armenpflege und 
Privatmohltätigfeit — zufammen? Ich will vorausfgiden: in dieſer Be- 
ziehung habe ich mid) mit meinem Landsmann, Kollegen Klumker, geeinigt ; 
ich will die Sache kurz beleuchten vom Standpunkt der privaten Mohltätigfeit 
aus. Daraus wird fid mit Notwendigfeit ergeben, daß ber Wunſch, den 
die Anjtalten der Privatwohltätigfeit in der draußen aufliegenden Petition 
geäußert haben, daß der Entwurf nit, fo wie er vorliegt, Geſetz 
werde, für die jegige Einwirkung der Privatmohltätigfeit auf die öffentliche 
Armenpflege zunächſt gerechtfertigt ift. 

Ich will ein Beifpiel geben, das ich jelbjt auf dem Bundestage für 
Heimatswefen mit angehört habe. E3 hat fi darum gehandelt, welcher 
Ort der Unterjtüßungswohnfig fei für eine Tagelöhnerin mit vier unehelichen 
Kindern ? Es iſt entfchieden worden: der Ort B muß es fein, denn da war 
fie zwei Jahre ununterftüßt; das warme Mittagefjen, das ihr die Frau 
Landrat gegeben hat, nad) der Entbindung vom letten Kinde, als der Bürger- 
meifter ihr nichts geben wollte, war feine öffentliche Unterftüßung; alfo 
bat fie jet den Unterftüßungswohnfig in dem Orte. Alfo hat jest der 
fleine Drt dauernd für die Frau mit ihren vier unehelichen Kindern zu 
haften, weil die Frau Landrat ihr vier Wochen lang Mittagbrot gegeben 
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hat! Es jcheint beinahe undenkbar, daß die Privatwohltätigfeit in diefer 
Art ſchädigend wirken fol, in diefer Art eine Gefahr für alle Steuer: 
zahler des Ortes werden fann. Es fällt mir das ſchöne Goethefhe Wort 
ein: mo ich aufhöre, fittlich zu fein, habe ich die Gewalt verloren. Das 
Geſetz fchafft den Antrieb, daß wir aufhören, fittlih zu fein, d. h., daß 
wir das Beite, was mir 3. 3. haben, daß wir die Privatwohltätigfeit ein- 
Ichränfen müfjen aus Jurdt, daß wir damit einen armen Ort in der größten 
Weiſe belaften. Mit das Echönfte, was gefchehen Tann, tft, wenn ein 
junger Menſch, der es zu einer Eriftenz gebracht hat, ſich feiner Eltern an— 
nimmt. Wenn er das in der Meife tut, daß er fie zu fich in die Stadt 
fommen läßt und fie aufnimmt, fo haben fie nach zwei Jahren den Unter- 
ftügungsmwohnfig dort erlangt, und die Stadt muß fie im alle der Be- 
dürftigfeit unterftügen ; fie hat alfo das natürliche nterefje, jene Handlung 
der Kindesliebe und Pietät zu hindern oder zu erfchweren. Denn man 
muß nicht denfen, daß der Anzug immer nad Frankfurt oder Hamburg 
erfolgt; er kann auch nad einem Kleinen Ort, in ein Dorf gefhehen, und 
nad) zwei Jahren muß der Ort dafür haften. 

Die großen Städte fünnen folden Anzug nit hindern; aber der Heine 
Ort fann e8 und muß es beinahe. Es ijt natürlih, daß er verſucht, die 
Wohnung zu verfagen, wenn folder Zuzug erfolgt! Und weiter: es ift 
oft beflagt worden, wie niedrig die Invalidenrenten wären; und darauf tft 
dann von den Berteidigern des Gefeges ermwidert worden: wir wollen auch 
garnicht, daß die Invalidenrente in den großen Städten verzehrt wird, die 
Leute follen fie auf dem Lande verzehren, wo fie hergefommen find, dahin 
jollen fie zurüd; fie können prächtig damit leben, wenn fie auf das Land 
zurüdgehen. Folgt aber ein alter Arbeiter diefer Mahnung und zieht in 
jein Heimatdorf zurüd, fo fagt der Vürgermeifter: Hollah! kleine Nente, 
vielleicht 300 Mark, vielleiht 400 Mark, wenn ihm mas paffiert, nad) 
zwei Jahren haben wir ihn! Daß dann der Mann nicht freundlid auf- 
genommen wird, daß ihm womöglich Feine Wohnung vermietet, jedes Ent- 
gegenfommen verfagt wird, verfteht fih von ſelbſt. So war es bisher mit 
der Frift von zwei Jahren; was denfen Sie, wird entjtehen, wenn die Frift 
auf ein Jahr herabgefegt wird ? wenn jeder Bürgermeifter fih jagt: wenn 
der Mann jih ein Jahr hier durchgeholfen hat, hat er den Unterftügungd- 
wohnſitz, habe ich ihn dauernd, muß ich ihn fortwährend bezahlen! 

Denten Sie, was Sie damit fchaffen für die Wechfelbeziehungen 
zwifchen Stadt und Land! Die reichen Leute wohnen meiſtens in der 
Stadt, fie üben ihre Mohltätigfeit meift in der Stadt; naturgemäß ver- 
urfaht das ein Andringen nad der Stadt. Aber fie fönnen fie wenigjtens 
auch auf das flache Land hinaus üben. Wir in der Großftadt geben uns 
immer die größte Mühe, jeden reihen Mann, der zu uns fommt, um eine 
Stiftung zu machen, dahin zu bringen, daß er die Stiftung nicht lediglich 
für Bedürfniffe unfers Weichbildes errichte, fondern daß auch Leute, die 
draußen find, mal unterftüßt werden fünnen. Wenn der Entwurf zum Ges 
je gemadt wird, ift aber die Gefahr, die fchon jet leider befteht, noch 
verfchlimmert; der reihe Mann, der feinem Diener, der nad) feiner Ent- 
laffung mit feinen Bargrofchen und feiner Rente auf das Land gezogen ift, 
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oder der irgend einem Manne, der vom Lande aus an ihn jchreibt, 
50 Mark ſchickt, [chädigt jenen Ort mehr, ald wenn er ein Haus abbrennt! 
denn durch feine Mohltätigfeit fann der Mann eine dauernde Belaftung des 
betreffenden Ortes werben! aljo geradezu eine Gefahr für die Ausübung 
der Mohltätigfeit, für die Ausübung der Kindespfliht, daß die Kinder 
fih der Eltern annehmen; es ijt eine Gefahr für den Austaufch zwifchen 
Stadt und Land, wenn diefer Entwurf Gefeg wird, 

Wenn Herr von Maſſow vorher gejagt hat, wir ſollten uns nicht gegen 
den ganzen Gejegentwurf erflären, ed wäre auch manches Gute darin, jo 
ftimme ih ihm vollfommen bei. Aber wenn ich das Ganze zu überfehen 
habe, jo muß ich jagen: wenn die bisherige Unbilligfeit, die bisherige 
Verhinderung und Erſchwerung der Privatwohltätigfeit, die ſchon in dem 
jetzigen Geſetz ijt, noch gejteigert werben ſoll, dann ijt befjer, wenn garnichts 
gejchieht; dann ift es befjer, wir lafjen es, wie es jet ift und verderben 
uns nicht die Freude an dem, was zur Zeit an den Punkten helfen fann, 
wo die joziale Gefetgebung Lüden läßt. Das Notwendigfte in der Aus— 
übung der jozialen Liebestätigfeit, in der Betätigung des fozialen Geiftes 
ift, die Geſetzgebung auf die Mege zu weifen, die fie mit der Fortführung 
der fozialen Berficherungen zu gehen hat, und die insbefondere nad) der 
MWitwen- und Waifenverforgung fpäter hinführen werden. 

Sch wollte darauf aufmerkſam gemacht haben, daß durchaus notwendig 
die hier vorgefchlagenen Bejtimmungen eingefügt werden müſſen, um jene 
Gefahren zu hindern, alfo die Bejtimmungen, daß der Unterftügungswohnfig 
nicht erworben und verloren werden fann, wenn jemand im erwerbsunfähigen 
Alter den Wohnort wechfelt — da zieht er gemöhnlich zu Kindern oder fonjtigen 
Verwandten — , oder daß das, was gegeben wird aus Xiebestätigfeit, aus 
Stiftungen, aus kirchlicher Wohltätigfeit ufw., nicht verwandt werden kann 
derart, daß dadurch der Unterftügungswohnfig an einem Orte erworben oder 
verloren wird. Das find rein techniſche Änderungsvorfchläge; aber fie be- 
rühren ji mit der Entwidlung der Armenpflege: Wenn die Durdführung 
der geſetzlichen Armenpflege ein Fortfchritt war gegen die Zeit, in welcher 
die Hilfsbedürftigen der gutmwilligen Privatwohltätigfeit überlaffen wurden, 
fo müfjen wir jet über die gejegliche Armenpflege hinaus, durch die foziale 
Hilfstätigfeit, zur fozialen Gefeggebung angeregt werden. Was gejchieht, 
um die foziale Hilfstätigfeit zu erſchweren, erfchwert aljo den ganzen Gang 
unfrer Entwidlung und ift deshalb geradezu gemeingefährlich; deshalb hoffe 
ich, daß der furze Antrag, den Kollege Münfterberg zulegt geftellt hat, ein- 
mütig angenommen und dadurch feitgeftellt wird: einen Entwurf, der all 
diefe Gefahren und Fußangeln für die Entwidlung unfrer fozialen Gejeß- 
gebung in fi birgt, den wollen wir nidt. 


(Beifall.) 


Rechtsrat Fleifhmann (Nürnberg): Sie werben vielleicht fragen, meine 
hochverehrten Anwefenden: was will ung denn hier ein Bayer fagen, was will erung 
denn in eine Sache hineinreben, die ihn eigentlich garnicht berührt ? Die Frage 
kann geftellt werden: allein ich darf vielleicht um Verzeihung bitten, wenn ic) als 
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Mitglied des Vereins Intereſſe für eine Sache bekunde, welche außer Bayern 
faſt das ganze Deutſche Reich angeht. Außerdem iſt es Ihnen vielleicht 
nicht ganz unbekannt, daß ſchon ab und zu ein norddeutſches Geſetz in 
Bayern, wenn ich ſo ſagen darf, etwas abgefärbt hat. Und am Ende darf 
ich Sie daran erinnern, was Sie vielleicht geleſen haben werden, daß die 
gegenwärtig in unſerm Landtag ausſchlaggebende Partei zu Beginn der 
gegenwärtigen Tagung hat durchbliden laffen, daß fie ſich für eine Durch— 
fit unfer® Heimat- und Armenrechtes intereffiere. Bei diefer Sachlage 
glaube ich eine gewiſſe mittelbare Gefahr für uns nicht in Abrede ftellen 
zu dürfen; denn wenn heute im Reichstage bei Abänderung des Gefehes 
über den Unterftügungswohnfig Grundfäße aufgeftellt werden, welche wir 
hier al3 verfehlt bezeichnen und fo bezeichnen müfjen, fo könnte unter Um— 
ftänden bei uns zu Haufe eine Nevifion jagen: was der Reichstag für gut 
und richtig befunden hat für das übrige deutfche Gebiet, das wird wohl 
auch für Bayern das Richtige fein. Insbeſondere liegt e8 nahe, zu befürchten, 
daß man dann glaubt, fich der Mehrbelaftung der großen Städte anfchließen 
zu müfjen in dem Gefühle, ald ob die vorliegende Gefegesnovelle agrarifcher 
Natur fei, wie man fi ausdrüdt. Ich fage aber im Gegenteil: das Geſetz 
ijt antiagrarifch, denn es wird die Landflucht befördern und den Gegenfat 
zwifchen Stadt und Land nur noch mehr verfchärfen, es wird die einen 
belajten und den andern nicht helfen. 

Mas den Gegenfab zwifchen Stadt und Land anbelangt, fo fann ich 
Ihnen jagen, daß wir ſchon bald an der Spite angelommen find. Es iſt 
ganz merkwürdig, wie fich vielfach in den amtlihen Korrejpondenzen eine 
Gereiztheit zeigt, eine Gehäffigfeit in manden Fällen und eine Verbitterung, 
die man früher weniger fannte. Die 1896er bayrifche Gefegesnovelle hat 
zu diefer Erfcheinung vielleicht nicht wenig beigetragen; denn fie hat an- 
gefangen, die Gemeinden gegeneinander auszufpielen, und ich jchreibe diefem 
Geſetz an dem nicht genug zu beflagenden Zwieſpalt eine nicht unerhebliche 
Schuld zu. 

Den Kleinen wird, wie ich fage, nicht geholfen; fie find verbittert und 
werden verbittert bleiben, wenn ander am Prinzip des Geſetzes, ſowohl des 
Heimatgefeßes wie des über den Unterſtützungswohnſitz, feitgehalten wird. 
Denn es werden fi Fälle nicht vermeiden lafjen, daß eine kleine Gemeinde 
— wie mir erft in den letzten Wochen ein Fall unter die Hand fam —, 
auf einmal für zwei Arme einen Betrag von 1920 M. ſchuldig geworden 
ift. Wir haben Stundung über Stundung gewähren müfjen, und der Er- 
folg ift jet der, daß uns mitgeteilt wird, es fei der Gemeinde die Auf- 
nahme eines Anlehns von 2000 M. bewilligt worden, aus dem die Schuld 
bezahlt werden kann; aus laufenden Mitteln ift e8 nicht möglid. Da ift 
e3 begreiflih, daß eine DVerbitterung entfteht, und ich kann diefe der Ge— 
meinde nicht übel nehmen. 

Möglich find ſolche Verhältniffe aber nur deswegen, weil ein Grund» 
fehler den beiden genannten Geſetzen anhaftet, und diefer Grundfehler ift 
der, daß beide Geſetze mwahllos jchablonifieren; fie machen feinen Unterfchied 
hinfichtlich der Leiftungsfähigfeit der Gemeinden und nehmen auch feine ge- 
nügende Rüdficht auf die öffentlichen Intereſſen, welche Unterftügungen als 
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notwendig erjcheinen laſſen. Solange diefe Grundfehler nicht verfchwinden, 
muß ich es ablehnen, den Leitſätzen uneingefchränft zuzuftimmen, meil dies 
falſch aufgefaßt werben könnte. Sch habe befonders mit Rückſicht darauf 
mid zum Worte gemeldet, um zu erklären, daß ich felbftverftändlich 
nur einem in unjerm Sinne verbejjerten Unterſtützungswohnſitzgeſetze, 
welches geeignet ift, vielleiht einmal allgemeines Reichsrecht zu merden, 
zuftimmen fann. 

Man wird mir in Bayern vielleicht entgegenhalten, daß ich überfehe, 
wie doch in unferm Gefete fchon für einen Ausgleich geforgt if. Es ift 
richtig, wir haben eine Beitimmung, nad welcher Diftrifte und Kreife den 
mit Armenlaften überbürdeten Gemeinden Zufchüffe gewähren müſſen; allein 
die Klage war von Anfang an die, daß diefe Zufchüfje viel zu gering find 
und meitaus nicht ausreichen, um den wirklichen Bedarf zu deden. Auch 
ift der Begriff einer mit Armenlaften überbürdeten Gemeinde viel zu eng 
gefaßt; denn diefer Zuftand herrſcht nah dem Geſetze erſt dann, wenn 
ein erheblicher Teil der Gemeindeglieder dur; die Armenlaften in feiner 
Eriftenz bebroht if. Das geht natürlich zu weit; in manden Fällen wird 
es ſehr fchwer fein, den erforderlichen Beweis zu führen, um die Beihilfe 
zu erreichen. 

Wie es aber gehen kann bei Zubilligung von Zufhüffen an überlaftete 
Gemeinden, ift recht lehrreih. Wir haben bei Durchſicht eines Münchener 
Haushaltsvoranfhlages gefehen, daß eine ftattlihe Summe — ich meine, e3 
waren vier Nullen hinter einer nicht unbedeutenden Zahl — vom Kreife 
Dberbayern der Stadt Münden zugefchoffen wird. Das fette voraus, daß 
die Stadt Münden ald eine mit Armenlaften überbürdete anerkannt tft; 
d. h., daß ein erheblicher Teil der Münchener Bevölkerung durch die Armen- 
laft in feiner Eriftenz bebroht erfchien. Wir zweifelten etwas an der Richtig— 
feit der Sade, fagten uns aber dann: Warum nicht? Das machen mir 
auh! Aber es gelang uns nicht, trogdem die Bevölkerung von München 
und Nürnberg ungefähr im Verhältnis von 2:1 fteht, und die Armenlajten 
in demfelben Verhältnis. Zu foldhen Erfcheinungen fünnen alfo die Dinge 
führen. 

Das ift eine Seite, bezüglich deren ich Ihre Aufmerkſamkeit etwas 
in Anſpruch nehmen wollte. 

Ich könnte noch mande Parallelen anführen, welche und Anlaß geben, 
mit NRüdfiht auf die Zulunft dem Gefegentwurf zu mwiderfprechen ; ich will 
mich aber auf ein paar bejchränfen. E3 handelt fih um die Nüdforderung 
von Unterftügungen. Hier haben wir zwar geſetzliche Beftimmungen, fie 
find aber ſchwer durchführbar; das Verfahren ift fchmerfällig, überall ift der 
Rechtsweg vorbehalten. Dieſe Beitimmungen wären unbedingt fo zu ver: 
befjern, wie es hier für den Unterftügungswohnfit verlangt wurde. Am 
ärgften liegen die Dinge Hinfichtlich der Perſonen, welche ihre Nährpflicht 
verfäumen. Wir haben hier auch eine geſetzliche Beftimmung, die ung ein 
abgefürztes Verwaltungsverfahren gibt, in welchem mir nicht nur für ver- 
gangene Unterftüßungen, fondern auch für zufünftige mit Zwang vorgehen 
fönnen. Aber, wer es weiß, wie ein ſolches Verfahren durchgeführt werden 
fann, und die Erfolge fennt, der fagt ji, daß recht wenig zu erreichen iſt. 
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Die Hilfsmittel der Armenpflege ſind viel zu beſchränkt, wir brauchen hier 
ſtrengere Zwangsmittel. Die Empörung, von der Herr Kollege Münſterberg 
geſprochen hat, herrſcht auch bei uns in vielen Fällen, wo wir ohnmächtig 
ſolchen gegenüberſtehen, die es verſäumen, für ihre Familie zu ſorgen. Unſere 
Beſtimmungen ſind zivilrechtlich und ſtrafrechtlich unzulänglich. Ich glaube, 
daß ich mit dieſer Auffaſſung auch in Bayern nicht allein ſtehe. Es kann 
keine gründlichere Beſſerung geben, ſolange die Verſäumnis der Nährpflicht 
als harmloſe Übertreiung, alſo als die geringſte Verletzung des Geſetzes, 
die unſer Strafrecht kennt, angeſehen wird. Es iſt — das werden wir 
wohl ſagen — ein Verbrechen an Menſchheit und Familie, das der ſich zu 
ſchulden kommen läßt, der aus Leichtſinn oder aus Bosheit ſeine Familie zu 
unterſtützen unterläßt; es iſt ein ehrloſer Menſch, der dieſes tut, und ihm 
gebühren entehrende Strafen. Dieſer Mann gehört in ein Haus, wo er 
unter äußerem Zwange angehalten wird zu arbeiten und für feine 
Familie zu verdienen, und ihm gehört die Freiheit infolange entzogen, 
als ihm nicht zum Bewußtſein gebradht ift, was er an feiner Familie ver- 
ſchuldet hat. 

Mit der demnah gemachten Einſchränkung ftimme ich den Leitfägen zu. 
Möge es mir nicht verübelt werden, wenn ih, obwohl nit unmittelbar 
beteiligt, als Bayer im Intereſſe der Verhütung eines fchlechten Beifpiels 
gegen diefen, auch unfrer Auffafjung nad) verfehlten Gefegentwurf, meine 
Etimme erhoben habe. | 

(Beifall.) 


Stadtrat Hoffmann (Rirdorf): Meine jehr verehrten Damen und Herren, 
geftatten Eie mir einige furzge Bemerkungen zu dem Entwurf! Auf zwei Punfte 
hauptfählic möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit lenken: es ift einmal die Ab- 
fürzung der Frift zum Erwerb und Verluft des Unterſtützungswohnſitzes, 
zweitens die Regelung, die $ 29 des Unterftügungsmohnfiggefeges erfahren ſoll. 

Was den erften Punkt anbetrifft, jo fol die Abkürzung der Frift nad 
den Motiven deswegen eingeführt werden, um die Landgemeinden, aus 
denen eine ftarfe Abwanderung ftatifindet, zu entlaften. Ob diefe Wirkung 
eintreten wird, ift mir fehr fraglid. Jedenfalls wird gleichzeitig eine 
andere Wirfung erzielt, die meiner Meinung nach der Geſetzgeber nicht be- 
abfihtigen fann, nämlich eine Entlaftung der Landarmenverbände, der 
leiftungsfähigen Träger der öffentlichen Armenpflege. Dies dürfte einem 
Zweifel nicht unterliegen; denn die Vorausfegungen zum Erwerb und Ver— 
luft des Unterftügungsmohnfiges werden erleichtert. Die Frift, mwährend- 
deren der Zandarmenverband auffommen foll, wird fürzer, und infolgedeſſen 
werden ihm weniger Perfonen als bisher zur Laſt fallen. Ich habe dies 
in Rirdorf ftatiftifch feftzuftellen verfuht, und bin zu dem Reſultat ge- 
fommen, daß durch die beabfichtigte Abkürzung der Ermwerbsfrift 20 %/o der 
Fälle dem Landarmenverband abgenommen werden. In der Verteilung der 
Armenlaften wird alfo eine Verfchiebung zugunften der Landarmenverbände 
und zuunguniten der Ortsarmenverbände erfolgen. Dies würde weniger be= 
denflich fein, wenn durch die Neuregelung zwifchen den Drtsarmenverbänden 
ein Ausgleih in der Weiſe herbeigeführt würde, daß ein Teil der Armen 


Verhandlungen. 39 


laften von leiſtungsſchwachen Edultern auf leiftungsftarfe gelegt würde. 
Dies iſt jedoch nicht der Fall, denn die Leute aus den ländlichen Bezirken 
des Dftens ziehen nicht nur nach mohlhabenden großen Städten, fondern 
auch nad; Heinen armen Dörfern des Weſtens. Um eine Entlaflung der 
Zandarmenverbände zu verhüten, müfjen Gegenmaßregeln getroffen werden, 
man wird daran denen müffen, bei den durch Kranfenhauspflege entftehen- 
* Koſten eine quotenweiſe Beteiligung der Landarmenverbände herbeizu— 
führen. 

Hinſichtlich F 29 des Entwurfs ſtehe ich auf einem anderen Stand— 
punft als die Herren Worredner, die zu ihm Stellung genommen haben. 
Ich leite die Armenverwaltung der Etadtgemeinde Rirdorf, eines der größten 
Vororte. Die Bevölferung diefer Etadt fluftuiert ſehr ftarf; in jedem Jahre 
ziehen etma 30000 zu und 10000 ab. Der überwiegende Teil der Be- 
völferung findet Beihäftigung in Berlin. Nach ftatiftifchen Berechnungen 
find von der erwerbstätigen männlichen Bevölferung, die in Nirdorf wohnt, 
55 Prozent außerhalb Rirdorfs bejchäftigt. Und diefe wenig fteuerfräftigen 
Merjonen und deren Familien bürden der Stadtgemeinde ungeheure Armen- 
und Edullaften auf. Sch bin der Anficht, daß hier ein gemiffer Ausgleich 
ftattfinden muß. Allerdings halte ich den Ausgleich, wie er durch die No— 
velle beabfichtigt wird, nicht für ideal. Es müßten, wie von dem Herrn 
Referenten vorgejchlagen wird, Zmwedverkände gefchaffen werden. Dieje 
würden nicht bloß für Berlin und feine Vororte, fondern auch für viele 
anderen Armenverbände ſegensreich fein. Alle Orte, die fih um einen 
wirtfchaftlichen Mittelpunkt gruppieren und gemeine wirtjchaftliche Intereſſen 
haben, müßten zu einem Verbande vereinigt werden. Unbeſchadet der politi= 
fhen Selbftändigfeit der zum Zmedverbande gehörenden Gemeinden müßte 
unter ihnen eine Ausgleihung in der Meife ftattfinden, daß innerhalb des 
Zwedverbandes die Mittel für die öffentliche Armenpflege von den einzelnen 
Drten nah dem Verhältnis ihrer Einfommenfteuer ganz oder 
zum Teil aufzubringen wären und die Verteilung der Mittel auf die ein- 
zelnen Orte nad ihrer Bevölferungszahl zu erfolgen hätte. 

Jedenfalls, meine Damen und Herren, erreicht der $ 29 für die Vor— 
ortgemeinden nicht Tas, was dringend notwendig ift. Den Vorortgemeinven 
wird nur ein ganz geringer Teil ihrer Armenlajten abgenommen merden, 
folange nicht auf dem Gebiete der gejchloffenen Armenpflege die Beſtim— 
mungen des Unterftüßungswohnfiggejeges, die von den allgemeinen Ber- 
waltungsfoften handeln, eine Abänderung erfahren. Nach dem geltenden 
Gefeg dürfen allgemeine VBerwaltungsfoften nicht liquibiert werben. Jeder, 
der in der öffentlichen Armenpflege fteht, weiß, daß gerade bei der Kranfen- 
hauspflege die allgemeinen Verwaltungskoſten einen fehr erheblihen Teil 
der Gefamtfoften bilden. In Rirdorf betragen die laufenden Krankenhaus— 
foften, ohne Amortifation und PVerzinfung des Anlagefapital3 für den ein- 
zelnen Verpflegungstag 3,50 Mf., davon kann von auswärtigen Armen« 
verbänden nur 1 ME. erftattet verlangt werden, während der Rejtbetrag von 
2,50 Mi. als Verwaltungskoſten dem vorläufig unterjtügenden Armen- 
verbande zur Laft fällt. Wenn der Vorfchlag des Herrn Berichterftatters 
auf Bildung von Zwedverbänden feine Ausfiht auf gejeßgeberifche Ver— 
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wirklichung haben ſollte, ſo halte ich im Intereſſe der ärmeren Vororte für 
dringend notwendig, daß nicht nur der F 29 des Entwurfs zum Geſetze 
erhoben wird, fondern auch der $ 30, Abf. 3 des Unterftüßungsmohnfit- 
geſetzes hinfichtlih der durch die Anjtaltspflege entjtehenden Verwaltungs— 
foften eine Abänderung erfährt. 


Dr. Albert Lev y (Berlin): Verehrte Anmwefende, geftatten Sie mir, in Er- 
gänzung der Ausführungen des Herrn Stadtrat Flefh noch einiges über den 
Standpunkt zu jagen, welchen die freie Liebestätigfeit dem vorliegenden 
Gefegentwurf gegenüber einnimmt. Cs ift eine der erfreulichften Erfcheinungen 
in der neueren Entwidlung unferer Armenpflege, daß das Miteinander: 
arbeiten zwifhen öffentlider Armenpflege und freier 
Liebestätigfeit fih in erheblichjter Weiſe gebefjert hat. Ein befjeres 
Einanderverftehen und ein harmonifcheres Miteinanderwirfen, als es früher 
geweſen ijt, gehört heute zu den Faktoren, die die in der Armenpflege Ar- 
beitenden ihren Zielen weſentlich näherfommen lafjen als früher. Es wird 
nun aber, wie auch die freie Xiebestätigfeit glaubt, durch diefen Gejegentwurf, 
falls er Gefet werden follte, ein erheblicher Keil in diefes Zufammenarbeiten 
zwifchen öffentlicher Armenpflege und privater Mohltätigfeit hineingetrieben 
werden. Wenn nämlich auch im ganzen — mie gefagt — das Zujammen- 
arbeiten ein wefentlich befjeres geworden ift, jo ift doch ein gemwifles Miß— 
trauen der Organe der öffentlichen Armenpflege gegen die private Armen- 
pflege noch übrig geblieben. Herr Stadtrat Flefh hat bereits die Fälle 
furz angedeutet, in denen die Privatwohltätigfeit in Verfuhung geführt 
wird, dort einzutreten, wo die öffentliche Armenpflege zunächſt noch nicht 
angerufen wird. Wenn nämlich Leute nad der Stadt ziehen, die eine 
zwingende Veranlafjung hierzu nicht hatten, jo kann doch fehr oft der Um— 
jtand eintreten, daß die private Mohltätigfeit aus irgendwelchen Gründen, 
die in der Eigenart de3 einzelnen Falles liegen fünnen, eintreten möchte. 
Sie wird dad auch tun; aber jie wird fi dann in Zukunft, wenn der 
Unterftüßungsmohnfig noch jchneller erworben werden fann als fchon heute, 
wejentlih mehr als heute regelmäßig das Mißtrauen und fogar das Übel— 
wollen der öffentlichen Armenpflege zuziehen. Das wird fih auch nicht auf 
den einzelnen Fall bejchränfen, fondern es wird darüber hinaus wieder eine 
allgemeine Disharmonie entjtehen — eine Disharmonie, wie fie ſchon früher 
gewejen ift, aber heute, wie oben ausgeführt, in erheblihem Maße nicht 
mehr eriftiert. Aus diefem einfachen Grunde alfo, meil eben die private 
Wohltätigkeit ein großes Intereſſe daran hat, brüderlich mit der öffentlichen 
Armenpflege zufammenzuarbeiten, möchte fie auch der öffentlichen Armen- 
pflege feinerlei Grund zu Mißtrauen geben. Sie wird aber in manden 
Fällen, wenn fie ihren rein menſchlichen Standpunft vertreten will, gar 
nicht anders fönnen, als auch dann zu unterftügen, wenn durch diefe Unter: 
ftügung der öffentlihen Armenpflege Laften erwachſen, welche auch die 
private Armenpflege ihr nicht wünſcht. 

Bon diefem Standpunkt aus aljo, von dem Standpunkt des inter: 
eſſes, welches die private Liebestätigfeit daran hat, an allen Stellen im 
engjten und harmonifhen Zujammenarbeiten mit der öffentlichen Armen- 
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pflege ihren Zielen gerecht werden zu können, würde jie e8 bedauern müffen, 
wenn diefer Entwurf Geſetz würde. 

Aber darüber hinaus ift es auch noch etwas anderes, verehrte An- 
weſende: Auch die freie Liebestätigfeit lechzt gemiffermaßen nad einem 
Geſetz, welches der Weiterentwidlung der Armenpflege, wie die legten Zeiten 
fie gefehen haben, nad) jeder Richtung Hin gerecht wird; auch fie lechzt nad) 
einem Geſetz, welches ſich auf einen etwas höheren fozialen Standpunft ftellt 
als das vorliegende; auch fie lechzt nad einem Geſetz, welches zwar die 
mehr oder weniger verwaltungstehnifhen Einzelheiten des Ent- 
wurfes, wie er vorliegt, berüdfichtigt, welches aber auch darüber hinaus die 
großen und bedeutfamen Probleme nicht unbeaditet läßt, die in 
der Armenpflege ebenfo mie in den anderen Zweigen fozialer Tätigkeit 
mehr und mehr herangereift find. Solche großzügigen Gefichtspunfte läßt 
der vorliegende Gefegentwurf ganz und gar vermifjen. 

Wenn daher auch die freie Liebestätigfeit den Wunſch hat, daß der 
vorliegende Gefegentwurf nicht Gefeß werde, fo iſt es hauptſächlich, meil 
fie dann die Hoffnung haben darf, daß an feine Stelle in abjehbarer Zeit 
ein befjerer, beveutenderer und bebeutfamerer Entwurf treten wird, welcher 
dem modernen armenpflegerifhen Standpunkte nah jeder Richtung ge- 
recht wird. 

Die freie Liebestätigfeit in einigen Städten hat es denn auch für ihre 
Aufgabe erachtet, auch ihrerfeit3 eine Agitation gegen diefes Geſetz einzu- 
leiten. Die Zentrale für private Fürforge in Frankfurt a. M., der Verein 
für Armen- und Krankenpflege in Gießen und die Auskunftsſtelle der deutfchen 
Geſellſchaft für ethifche Kultur hier in Berlin haben ſich gemeinfam an eine 
große Reihe von Organifationen der freien Liebestätigfeit gewendet mit der 
Bitte, eine Petition, welche dem Reichstag überreicht werden fol, zu unter- 
zeichnen. Eine große Anzahl von Korporationen der freien Liebestätigfeit 
bat fie bereit3 unterzeichnet. Es liegt ung daran, die Petition mit fo 
vielen Unterfchriften mie möglich verfehen zu befommen, und ich gejtatte 
mir daher, auch an diefer Stelle die Bitte auszuſprechen, die Petition zu 
unterzeichnen, fomweit es noch nicht gefchehen: ift. 

Die freie Liebestätigfeit mit der öffentlihen Armenpflege in vollitem 
Einvernehmen und im engften Bunde hat den dringenden Wunfd, daß der 
vorliegende Gefegentwurf nicht Geſetz werden möge. Sie vereinigt ſich mit 
der öffentlichen Armenpflege in dem Wunſch, daß vielmehr ein anderes 
Geſetz entjtehen möge, welches zwar beide Kategorien in ihrer fpeziellen 
Wirkſamkeit zu würdigen verfteht, welches aber vor allem der ganzen Armen- 
pflege, der öffentlichen wie der freien Liebestätigfeit, einen größeren Nutzen 
bringt, als er aus einem aus dem vorliegenden Entwurf erwachſenden Ge— 
fee jemals zu erhoffen fein würde, 


(Bravo!) 


Landesrat Gerhardt- Provinz Brandenburg: Meine verehrten Herr- 
fchaften! Der Herr Referent hat in meifterhafter Weife die ganze Materie 


62 i Sitzung. 


erſchöpfend beleuchtet, ſo daß Neues eigentlich kaum noch anzuführen iſt. In 
einem Punkte möchte ich ihn aber übertreffen, in ſeinem altrömiſchen Heroismus 
der Entſagung und eine Menge von dem unterſchlagen, was ich auf meinem 
Landarmenverbandherzen habe. So ganz konnten wir es aber doch nicht 
unterlaſſen, das Wort zu ergreifen, weil es ſonſt als Zuſtimmung aufgefaßt 
werden könnte zu dem Antrage, den der Herr Referent geſtellt hat, und der 
auch ſonſt bisher allgemeiner Zuſtimmung begegnet iſt, wobei ich voraus- 
ſchicken möchte, daß wir mit vielem, was er ausgeführt hat, durchaus ein- 
verjtanden find. 

Mir teilen aber nicht den Standpunkt der grundfäglichen Ablehnung 
des Gefegentwurfs. Wir fehen in dem Gefegentwurf eine gute deutjche 
Arbeit, die auch der weiteren Verdeutfhung Eljaß-Lothringens nicht entgegen- 
jtehen wird. Wenn er als eine Arbeit vom grünen Tifche bezeichnet wurde, 
fo jagen wir: grün ift auch des Lebens goldner Baum, und in diefem Sinne 
wollen wir ihm die grüne farbe keineswegs abjprechen, fondern hoffen, daß 
er gute Früchte tragen wird. 

Sch möchte alles das unterftreihen, was in der Gejegesvorlage über 
die bedauerliche Landflucht gefprochen worden ift, und wie der Herr Referent 
betont, begegnen diefe Ausführungen auch hier allfeitigem Einverftändnis. 
Nun frage ih: hat die bisherige Regelung der Armenfürforge hemmend oder 
fördernd in diefe Landflucht eingegriffen? Ich glaube, Sie alle werden mit 
mir die Frage verneinen müfjen. Deshalb glaube ich au nicht, daß das 
neue Geſetz mit der Verkürzung der Frift irgendwie auf die Bewegung der 
Bevölferungsmafjen Einfluß haben wird. 

Ich bin der Meinung, daß eine gefunde Armengejebgebung zur un- 
erläßlihen Vorausfeßung hat einen gemwiffen tatfählidhen Zu— 
fammenhang zmwifhen dem zu Unterftüßenden und dem 
Berbande, dem die Unterftüßung auferlegt wird. Wo bdiefer 
Zufammenhang fich verflüchtigt hat, nicht mehr vorhanden ift, ijt es eine 
brutale Ungerechtigkeit einem jeden Armenverband gegenüber — mag er jo 
reich fein wie die Stadt Charlottenburg oder fo dürftig wie ein fümmerliches 
Neft in den entlegenen öftlichen Provinzen —, wenn er belaftet iſt mit ber 
Fürforge für einen Menfchen, der ihn nad dem gefunden Menſchenverſtand 
abjolut nichts mehr angeht. Diefe Fürforge für Perfonen zu Eleben an den 
Drt, wo fie fi früher mal zwei Jahre aufgehalten haben, ift nicht gerecht. 
Wenn wir fagen, nad Sahresfrift wollen wir die früheren Verbindungen 
als gelöft betrachten, fo ift das gegenüber der Fluftuierung von heute Feine 
zu lange Frift. 

Meine Herrfhaften! Ich gehe fogar noch einen Schritt weiter als die 
Geſetzesvorlage, indem ich fage: die übertriebene Betonung des Grundfahes 
der Yamilieneinheit, mie er jeßt in der Rechtſprechung zutage getreten 
ift, ift ungefund und falfh und muß verlafjen werden. Ich bitte es nicht 
mißzuverftehen, als ob ich den Yamilienzufammenhang ſelber gelöft wiſſen 
wollte; der Begriff der armenrechtlichen Familieneinheit hat mit dem Familien— 
zufammenhang nicht das mindefte gemein. Es wird da fünftlich eine gemifje 
Beziehung feitgehalten zwifchen den Perfonen unter fi und zu dem Armen 
verband, die tatfächlih gar nicht mehr beiteht. Denken Sie an den Fall, 
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der uns in der Provinz Brandenburg häufig bejchäftigt, daß eine Dienit- 
magd, weil fich die Verhältniffe in den Gropjtädten — abgejehen von dem 
höheren Lohn bei viel angenehmerer, leichterer Arbeit — vergnüglicher als 
das Einerlei des Landlebens gejtalten, in die Großftädte hineingeht. Es 
Dauert nicht lange, bis fie hier Schiffbruch gelitten hat, und für das un- 
ehelihe Kind wird der Armenverband in Anſpruch genommen, den fie aus- 
gerechnet noch nicht ganz volle zwei jahre nach vollendetem 18. Lebensjahre, 
aber in Wirklichkeit vielleicht fchon über fünf Jahre verlafjen hat. Damit 
nicht genug; fondern nun dauert die Fürjorgepflicht dieſes unglüdlichen 
Armerverbandes die ganze Unmündigfeitszeit diejes Kindes hindurch; er muß 
für die vollen 14 Lebensjahre des Kindes eintreten. Wenn nun innerhalb 
diefer 14 Jahre der Mutter felbjt etwas pafjiert, ſei e8, daß fie ſchwer 
franf wird und eine fomplizierte Kranfenhausbehandlung nötig hat, jei es, 
daß fie noch einmal ein Kind befommt, dann hat diejer bedauerliche Armen- 
verband nad 10, 14 Jahren das Vergnügen, für die lange ortsfremde 
Mutter jelber einzutreten und das zweite Kind auch noch zu unterhalten 
und durch diefe unglaublich langwierige Fürforgepfliht allmählich finanziell 
zu verbluten. Das ift eine Ungerectigfeit, die jedem Armenverband gegen- 
über befteht,; Sie mögen die ſchwachen Verbände durch leiftungsfähigere 
Zweckverbände erjegen: über diefe Ungeredtigfeit fommen Ste nicht hinweg. 
Sie muß unbedingt befeitigt werden. 

Ob das im übrigen zu einer Entlaftung des Landarmenverbandes viel- 
leicht führen möchte, wenn Sie diefer einjährigen Berluftfrift eine einjährige 
Ermerbsfrift gegenüberjtellen, da8 wird unfern Standpunkt nicht im mindeften 
beeinflufjen. Ich bin nicht überzeugt, daß diefe Erſparnis — ich weiß nicht, 
wie die oben gehörte Berechnung zuftande gefommen ift — zutreffend ift. 
Wenn die Landarmenverbände aber aud viel mehr als jet zu tragen hätten, 
fo würden fie fich nicht zurüdhalten lafjen, gegen die eben hervorgehobene 
Ungerechtigkeit der derzeitigen Armenrechtsvorſchriften entfchieven Front zu 
machen. {ch für meine Perſon würde es überdies nicht für unrichtig halten, 
wenn man den Zufammenhang, der beftehen muß zwiſchen der Perſon des 
zu Unterjtügenden und dem Verbande, der ihn unterftügen foll, ruhig in 
der bisherigen Weife an einen zweijährigen ununterbrodhenen Aufenthalt 
dafelbft fnüpft. ch vermag nicht einzufehen, warum es abfolut nötig tft, 
daß der einjährigen Verluftfrift auch eine gleich lange Ermwerbsfrift gegen- 
überfteht. Denn man wird viel fchneller fremd als heimisch in einem Drt 
und die ſchwerwiegende Art endgültiger Fürforgepflicht ſteht jeder Erleichterung 
ihrer Begründung entgegen. Sie fehen, ein Vertreter eines Landarmen-= 
verbandes macht Ihnen diefen Borfchlag, der die Landarmenverbände ja 
zweifellog mehr belaften würde; wir find alfo von vornherein gegen den 
Verdacht einer provinzial-fisfalifhen Behandlung diefer Sache geſchützt. 

In dem neuen Gefeg muß nad alledem das Fortbeſtehen eines gewiſſen 
tatfächlihen Zufammenhangs zwifchen den abwandernden Berfonen und ihrer 
Heimat in erhöhtem Maße gefordert werden als es in der beftehenden Geſetz— 
gebung der Fall ijt. 

Im übrigen ift es durchaus angemefjen, wenn man darauf hinaus will, 
leiftungsfähigere Verbände zu fchaffen. Da bin ich der Meinung, 
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daß das ganze Gebiet der geſchloſſenen Armenpflege am beſten den Land— 
armenverbänden aufzuerlegen ijt, wobei wir Preußen uns nicht wegen ber 
zu Heinen Ausdehnung außerpreußifcher Armenverbände den Kopf zu zer 
brechen haben; unfere find leiftungsfähig genug, um die Verpflichtungen 
erfüllen zu fönnen. 

Einen Hafen hat die Bildung von größeren Verbänden aber doch, und 
da kann ich Ihnen aus unferer Erfahrung heraus im allgemeinen nur be= 
ftätigen, was von der Opulenz auf Koften andrer gefagt wurde, Die Drts- 
armenverbände find, wenn fie ſich aud noch fo großer Zurüdhaltung für 
ihre Ortsarmen befleißigen, nur allzufehr geneigt, außerordentlich liberal zu 
fein, ſobald es nicht aus ihrer Tafche geht. Ich bitte Sie, einmal die 
Berichte durchzulefen, die von den Landarmenreviforen erftattet werden. Da 
wird für einen Entbindungsfall, der nie vorgefommen ift, und für Kinder, 
die nie geboren oder längſt verftorben find, gezahlt. 

(Hört, Hört!) 
Da wird ein fogenannter Hilfsbedürftiger unterftügt, der bei einem über- 
raſchenden Beſuch durch den Zandarmenrevifor im Befige von 200 Kanarien= 
vögeln, foundfo vielen Tauben ift, und einen fchwunghaften Handel betreibt 
und fi guter Situation erfreut. Die fleinen Gemeindevorfteher find den 
Leuten gegenüber zu ſchwach, oder tröften fih mit dem Gebanfen: wir 
haben ja nicht mit unfern Mitteln einzutreten. 

Ich bitte, aus diefen unumftößlichen Erfahrungen heraus den Schluß 
zu ziehen, daß es Schwierigkeiten hat, das Inſtitut der Zmedverbände zu 
groß zu geftalten. Wer in diefen Verbänden als Steuerzahler wohnt, dem 
muß es zum Bewußtfein kommen, daß er für die Armenpflege des Verbands 
miteinzutreten hat. Wenn diejes Bewußtſein ſich verflüchtigt durch Bildung 
größerer Verbände, dann fommt eine Unmirtfchaftlichfeit in den Armen- 
verband hinein, die unmöglich gut geheißen werben kann. 

Ich kann vielleicht noch nachholen, daß die Herabfegung des Armen- 
mündigfeitsalter8 auf 16 Jahre den gegenwärtigen Verhältniſſen aud ent- 
ſpricht und feineswegs als ungerecht bezeichnet werden kann; denn tatſächlich 
gehen die jungen Leute in dem Alter ſchon vom Lande weg. Wenn das 
Invalidenverficherungsgefeg mit dem 16. Jahre bereits die Klebepfliht ein- 
treten läßt, ift es eime Konſequenz diefer reichsgeſetzlich ſchon alzeptierten 
Anfhauung, daß man mit dem 16. Jahre auch auf dem Armengebiet ſchon 
die Zäfur eintreten läßt. 


Stadtſyndikus Götting (Hildesheim): Meine verehrten Damen 
und Herren! Im Anfange der Debatte wurde von unjerm Reichslande 
Elfaß-Lothringen aus die Bemerfung gemaht, daß von ben brei Bes 
ftimmungen de3 neuen Gefegentwurfs die am menigften bebenkliche Die 
fei, daß die Frift von 2 auf 1 Jahr herabgefegt werde. Ih muß 
dem aus langjähriger Erfahrung widerſprechen. Diefe Abkürzung ift 
ebenfo unerträglich wie die andern Punkte des Geſetzes, zunächſt ſchon aus 
dem Grunde der Gerechtigkeit des Verhältnifjes von Armenverband zu 
Armenverband. Der Herr Berichterftatter hat mit Recht hervorgehoben, daß 
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der Weg, der vom Reichsgeſetz eingefchlagen ift — wir haben doch ein 
Unterftügungsmohnfisgefeß,, das hiftorifh vom Wohnſitze ausgeht, mit dem 
Verlufte durch zweijährige Abweſenheit —, daß wenigſtens dieſe mittlere 
Gerechtigfeit, wie e3 dem geltenden Gefet entfpricht, verbleiben muß. Wollte 
man weitergehen, jo käme man auf den entgegengejeßten, vollends unerträglichen 
Standpunft, daß der jeweilige Aufenthalt über die endgültige Verpflichtung 
entfcheiven würde, eine Ungerechtigfeit, die auf die Städte fehlagen würde, 
fie außerordentlich jchädigen würde, Und diefes ift beinahe fo viel, wenn 
man die Frift auf 1 Jahr verkürzt. Wir haben ſchon in den Städten ein 
großes Heer don Belaftungen nad; dem bisherigen Geſetz. Es iſt ſchon 
hervorgehoben, daß in den Städten ein Berbergen ftattfindet fchon jett bei 
den 2 Jahren, während auf dem Dorfe alles öffentlich ift, jeder öffentlich 
fontrolliert werden fann. Ein fernerer Unterfchied ift der, daß in den 
Städten alles nad dem Geſetz gehandhabt wird durch geſchulte Beamte, die 
Dienjtanmweifungen haben, die die Abjchiebung verbieten, während auf dem 
Lande ganz gemütlich abgefhoben wird durch die Wohnungsverweigerung 
und dergleichen. Kommt diefes durch die furze Frift erleichterte Verbergen 
noch dazu, jo kann ich nicht fagen, daß das der Gerechtigfeit entfprechen 
würde; es würde die gerechte Mitte, die wir jebt noch haben, verlafien 
werden in der Tendenz, daß der jeweilige Aufenthalt entjcheidet. 

Aber auch, meine Damen und meine Herren, in dem Verhältnis 
zwifchen dem Armen und dem Armenverbande würde das unerträglich fein, 
Man jagt immer: von Armenverband zu Armenverband! Aber die Armen, 
die Bebürftigen, mo bleiben die? Die follen auch ihr Recht haben, aber 
auch unter die richtige Verwaltung genommen werden. Sie follen nicht 
nur Rechte haben und fih den Aufenthalt wählen fünnen, 3. B. in der 
Stadt, wo e3 vergnüglich ift, fondern wir wollen, wenn unfere Hilfe ihnen 
angenehm tft, auch eine erzieherifche Gewalt in Anſpruch nehmen, die jagen 
fann: euch ift die Landluft viel befjer, laßt euch von uns abjchieben wieder 
nad) eurem Heimatsort, dem Gefete entjprechend, laßt ung die Übernahme 
verlangen dem Heimatsverband gegenüber und bei dauernder Hilfsbenürftig- 
feit der Landarmenanftalt gegenüber. Wenn mir die Rechte nicht mehr 
haben, fondern den Hilfsbebürftigen alle Rechte einräumen wollen, auch die 
Mahl des Aufenthalts, jo ift von einer geordneten Armenpflege feine Rede 
mehr. Wir müfjen alfo die Gerechtigkeit dahin walten lafjen, daß wir die 
Seil niemals von 2 auf 1 Jahr, auf die gefährliche kurze Zeit vermindern 
aflen. 

In beiden Fällen, fage ich, verläßt man den Weg der Gerechtigkeit, 
wenn man die Frift jo gefährlich verkürzt. 

Überlaftet find ja die ländlichen Armenverbände, und denen muß ge- 
holfen werden, und alle Anregung auf eine gründliche Revifion der Armen- 
laftenverteilung haben mich ſympathiſch berührt. Da ftimme ich auch der 
Anregung zu, daß nur die geichloffene Armenpflege auf die Landarmen= 
verbände übergeht, daß dauernd Arbeitsunfähige in Landarmenanftalten 
untergebracht werben, jonft aber eine andere Verteilung eintritt unter Bei- 
behaltung der Ortsangehörigfeit nad) dem jetzigen Gejege mit den jeigen 
Friften. Auch jetzt Schon find die Städte überlaftet mit der offenen Armen- 
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pflege den Landarmenverbänden gegenüber. Wir ſtehen uns ſehr viel 
ſchlechter, als wenn wir die Landarmen, die wir mit Geld unterſtützen, ohne 
Erſatz unterſtützen müßten; denn wir müſſen nachher nach unſrer Steuer- 
kraft an den Landarmenverband mehr bezahlen, als wir von ihm erſetzt er- 
halten. Dazu fommt das ungeheure Schreibwerf, die Vrozefje, daß man den 
rechten Zandarmenverband herausfindet. Auf diefen Erſatz fünnte verzichtet, 
dagegen eine Neuverteilung der Armenlaften im ganzen Staate herbeigeführt 
werben. in jeder Beziehung müfjen wir den bedenllichen Punkten, nament- 
lih aud der gefährlien Verkürzung auf 1 Jahr entgegentreten, und ich 
bitte Sie, daß Sie möglichft einftimmig unjere NRefolution zur Ablehnung 
des jebigen Gejegentwurfs annehmen. 


Dr. Klumker (Frankfurt a M.): Ich möchte nur vom Stand- 
punkte der Privatwohltätigfeit aus ein paar Worte fagen. Es ift freilich 
jhwer, im einer folden Diskuffion auf vorhergegangene Redner ein- 
zugehen, ſchon weil die ganze Disfuffion eine Unmenge von Einzelfrageit 
umfaßt. Auch unter und, die wir Gegner des Geſetzes find, find darin 
eine ganze Reihe Widerfprüche vorhanden; das Gefet läuft aber in lauter 
Heine Einzelheiten auseinander. 


Das ift aber ein Haupteinwand dagegen. Mit Recht ift betont worden, 
daß im Gefet von den Armen und feinen Bedürfniſſen gar nicht die Rede 
fei. Der Entwurf ſpricht nur von Armenverbänden und ihren Yaften, von 
den Bebürftigen redet er aber gar nicht. Gegenüber diefem Fleinen Flid- 
werf habe ich mich gefragt: ft unfer deutfches Armenmwefen denn fo vor- 
züglih organifiert, daß es feine Fragen mehr gäbe, bei denen das Wohl 
und Wehe des Armen in Betraht fäme? Sit denn alles fo wunderſchön 
und großartig, daß wir uns bei der Reviſion des Geſetzes ausschließlich mit 
folden Bagatellen herumfchlagen dürfen? Da trat mir ein arger Mißftand 
vor Augen, mit dem die Privatwohltätigfeit in ihren verfchiedeniten Formen 
zu fämpfen hat. Zwar ift geſetzlich in Deutfchland feftgeftellt, daß der Be- 
dürftige Unterftüßung befommt, und daß die Mittel dafür auf öffentlichem 
Wege aufgebracht werden follen; aber ein großer Teil von Bedürftigen, die 
ein Recht auf Unterftügung haben, befommt dieſe Unterftüßung bei uns 
in Deutfchland nit. Vor diefem ſchweren Übel fchließt der Gefegentwurf 
die Augen. 


Herr v. Maffom hat Ihnen ſchon vorgeführt: die Maffeder hilfs- 
bedürftigen Kinder aufdem Lande. Es gibt feinen Faktor, der 
die Sterblichkeit der Kinder in Deutjchland fo ftarf vergrößerte, wie die 
fchledte Behandlung, die den Hilfsbedürftigen Kindern in den leiftungs- 
unfähigen Armenverbänden zu teil wird. Wir haben uns bemüht, in Frank— 
furt im Haltefinderwefen aud in der Umgegend Befjerung zu jchaffen und 
jeit Jahren darüber Verhandlungen geführt. Es iſt noch nicht lange her, daß 
ih mit einem Vorfämpfer diejer Beftrebungen dort auf dem Lande ver- 
handelte. Sch habe gefagt: „Sie find der Erjte, der hier gearbeitet hat, 
Sie müffen uns helfen, weiter zu fommen.” Darauf hat er mir gejagt: 
„IH habe jahrelang gearbeitet, und alles, was mir angefangen haben, 
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haben uns die Bürgermeilter der Eleinen Orte ruiniert. Sch habe vergebens 
gefuht, Abhilfe gegen diefen Mißſtand zu finden. ch habe niemand ge- 
funden, der mir ernfthaft geholfen hätte. Ich kann meine Arbeitskraft einer 
fo ausfichtslofen Sache nicht mehr zumenden.“ Die Bürgermeifter in den 
feinen Städten haben nur das eine Intereſſe, jedes Kind, das hilfsbedürftg 
werden fönnte, wieder loszuwerden. Alles andere ift ihnen gleichgültig 
gegenüber dieſer finanziellen Frage. Es kommen die unglaublichiten Ge- 
fhichten tagtäglich vor, durch die felbft das Leben diefer Kinder unter Ilm- 
ftänden betroffen wird. Ich habe aus der Fülle von Erfahrungen, die wir 
in den legten Jahren gemacht haben, ein paar Fälle im Jahrbuch der Für- 
forge fürzlich mitgeteilt. Aus den Worten des Herrn v. Mafjom haben 
Sie erjehen, daß das nicht Einzelheiten find, fondern Dinge, worüber alle 
Sachkenner gleich unferm Verein einig find. Schon vor mehr ald 10 Yahren 
haben wir eine Refolution gefaßt, die dringend Änderungen verlangte. Es 
ift bisher, beſonders in dem größten Bundesſtaate, Preußen, nichts gefchehen. 
Einem folden Mißſtand gegenüber fommt die Reform des Unterftügungs- 
wohnfiges mit einigen technifchen Details, ald ob es gar feine ernjten Auf- 
gaben gäbe. 

Ich erinnere ferner an das, was Herr Paſtor v. Bodelſchwingh an- 
führte. Die Wanderarmen haben einen Anfpruh auf Unterftügung, allein 
dieſes Recht wird ihnen nirgends gewährt, jedenfall nicht von den fleinen 
Ortsverbänden. Da find große Scharen von Hilfsbedürftigen, die nicht nur 
aus VBagabunden beitehen, ſondern zum großen Teil aus Arbeitswilligen, 
ohne ihre Schuld Hilfsbebürftigen. ihnen geben wir eine Unterftügung 
auf dem Papier und lafjen fie in Wirklichkeit ruhig ohne die geringjte 
Öffentliche Hilfe. Wieder ein fchreiender Mißftand unfres Armenmwefens, der 
feit Jahren öffentlich getadelt, ja gebrandmarft worden ift von Männern, 
deren einen beften Sie joeben gehört haben. Der Gejeßentwurf geht an alle 
dem vorüber; er braudt nur technifche Detail3 durcheinander zu rühren, 
gegen die großen Schäden fchließt er die Augen. 

Das Gejeg will die Fleinen Ortöverbände von den großen Laſten, die 
fie treffen, befreien. Ale Reformvorfchläge, die bisher gegen die Mängel 
des deutſchen Armenweſens, von denen ich nur die zwei fchlimmiten 
erwähnt habe, die die Privatwohltätigfeit hart treffen, in Betracht fommen, 
würden jene Laflenverteilung ebenfalls ändern müfjen. In diefen Bor- 
fchlägen, die von ung feit Jahren forgjam erwogen wurden, hatte man ein 
vorzügliches Mittel, fich den Beifall der Sadfenner für einen Entwurf zu 
fihern, der jenen politifchen Zwed, an den die Regierung jo einfeitig dachte, 
auf ficheren Wegen erreichte. Was mich an dem Geſetz am meijten erſtaunen 
ließ, ift, daß der Entwurf an diefen Erfahrungen volljtändig vorübergeht, 
nicht einmal fieht, was an Mißſtänden vorhanden iſt. Nebenbei bemerkt, 
will er dann jene kleinen Schäden, die er nicht einmal in ihrer pflegerifchen 
Bedeutung zu würdigen weiß, durch kleine Mittelchen befeitigen, über deren 
Wirkung fi) heute nur fagen läßt, daß fie gewiß anders fein würden, als 
die oberflädhliche Begründung der Novelle den Anjchein erweden will. Jeden— 
falls ift es feltfam, daß man an der Heranziehung größerer Verbände, durch 
die man eine Erleichterung des Landes erreichen fünnte, vorübergeht. Ich 
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kann mir das nur dadurch erklären, daß man die ſachlichen Verhandlungen 
gar nicht gekannt hat. Einen fchwereren Vorwurf aber für das Geſetz kann 
e3 nicht geben. 

Meine Herren! Der jehwere Konflikt, in den die Privatwohltätigteit 
öfter8 mit der öffentlichen Armenpflege fommt, wird durch diefen Gefeß- 
entwurf auf die Spitze getrieben. Die Leute, die den Unterſtützungswohnſitz 
erſchleichen, handeln vielfach aus ſehr verſtändlichen Motiven. Sie ſind 
hilfsbedürftig; draußen in den kleinen Verbänden wird ihnen feine oder jeden— 
falls feine zwedmäßige, gefeßliche Unterjtügung gewährt. Jet fommen fie 
in die Stadt, um für dieſes fpezielle Bedürfnis, defjen Befriedigung ihnen 
unfere Gefege verjprechen, Hilfe zu ſuchen. Seht foll ich nicht dur Privat- 
mohltätigfeit helfen, den Unterftügungsmwohnfit zu erfchleichen; damit belafte 
ih die Stadt. Gewiß, diefe Nüdfiht find wir dem Zufammenarbeiten 
öffentlicher und privater Organifationen ſchuldig. Weife ich den Mann an 
das Armenamt, jo wird Died zunächſt eintreten. Der endgültig ver- 
pflichtete Verband, der ſchon vorher nichts tat, und den Mann zur Ab- 
mwanderung veranlaßte, wird ihn wieder in eigene Pflege zu nehmen ver- 
langen, und ihm hernach wie zuvor nichts geben. Will ich alfo in der 
einzig richtigen Weife mit der Armenbehörde zufammenmwirfen, jo muß ich 
dem Armen nit nur die private Hilfe verfagen, fondern ihn auch der 
öffentlichen Unterftügung berauben. Sie alle fennen die vermwidelten Rechts— 
und Verwaltungsfragen, die diefen Zuftand herbeiführen; Sie wiffen, ohne 
weitere Worte, daß die Verhältnifje fo liegen. Solange alſo die Armen- 
pflege der Eleineren Verbände nichts taugt, zwingen die Verhältniffe gar oft 
die private Mohltätigfeit, entweder inhuman oder rüdfichtslos gegen bie 
Armenvermwaltung ihres Ortes zu handeln. 

‚Ganz unerträglich würde diefer Zuftand durch den neuen Entwurf. Er 
wird rechtlich in der Laftenverteilung zwiſchen Stadt und Land nicht viel 
ändern; aber er wird die Abjchiebungstechnif der Fleinen Verbände zur vollen 
Blüte bringen: nicht auf gejeglihem Wege, fondern auf dem ungejeß- 
lihen Wege der Abſchiebung wird das Land entlaftet 
werden fünnen. 

Deshalb möchte ich mid aucd gegen den Gedankengang des Herrn 
Paſtors v. Bodelſchwingh ausſprechen, im Rahmen dieſes Geſetzes eine der 
ſchwierigen Fragen nebenbei zu erledigen. 

Dieſer Geſetzentwurf kann für eine große Reform nicht gebraucht werden. 
Daß ſie notwendig iſt, iſt unſer aller Meinung; wie ſie auszugeſtalten iſt, 
läßt ſich im Anſchluß an dieſes Geſetz nicht diskutieren, weil man ein voll— 
ſtändig neues Geſetz von A bis Z machen müßte. Deswegen möchte ich 
bitten, die Leitſätze anzunehmen und vor allen Dingen den Schlußſatz, den 
jetzigen Entwurf abzulehnen aus den in den Leitſätzen angeführten Gründen. 
Das iſt der Kernpunkt unſerer Verhandlungen. Ablehnung der Novelle 
A tout prix. Die freiwillige Liebestätigkeit hat ihren Standpunkt in 
einer beſonderen Eingabe an den Reichstag niedergelegt, nicht weil wir von 
dem Deutſchen Verein, dem viele von uns angehören, irgend abweichender 
Meinung wären, ſondern weil wir den vielen Vereinen, die hier nicht ver— 
treten ſind, Gelegenheit geben wollten, ihre Anſicht auszuſprechen. Etwa 
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300 Bereine haben fich in diefen paar Wochen der Eingabe angefchlofien. 
Für uns ift eine grundſätzliche Neform des öffentlichen Armenwefens die 
Vorausſetzung einer gedeihlichen Entwidlung der freimilligen Liebestätigfeit. 


(Bravo!) 


Landeshauptmann Hinge- Danzig: Nach den ausführlichen Darlegungen 
‚meines Freundes, des Herrn Landesſyndikus Gerhardt hätte ich in der vor- 
‚gerüdten Stunde auf das Wort verzichten können; denn meine Ausführungen 
werben fih im weſentlichen mit den feinigen deden. Ich habe aber troß- 
dem nicht verzichtet, damit auch ein Vertreter des äußerften Oſtens zu Worte 
Tommt. Der Herr Berichterftatter kann ja ficher fein, daß fein Antrag mit 
‚großer Mehrheit angenommen werben wird, und wird es mir daher nicht 
übel nehmen, wenn ich jegt noch etwas Waſſer in feinen guten Wein hineintue. 
Sch werde feinen Wein nicht ſoweit ftreden, wie er den Wein der Regierungs- 
vorlage geftredt hat; denn, meine Dnmen und Herren, im großen und 
‚ganzen gehen die Anträge, die von ihm geftellt und für mich leider un- 
‚annehmbar find — id habe der gejtrigen Sitzung des Ausfchufjes nicht bei- 
wohnen und dort meine Bedenken nicht vorbringen fünnen — dahin, die 
Negelung der Sache ad Calendas Graecas zu verſchieben. 

Das beftehende Geſetz iſt aber meines Erachtens abänderungsbedürftig. 
Es ift gegeben vor 35 Jahren, ald wir noch eine jeßhafte Bevölkerung 
Hatten. Die Induftrialifierung Deutſchlands hat fich ſeitdem ftetig entwidelt 
und von Jahr zu Jahr verftärkt; mas damals recht und billig war für 
Stadt und Land, ift es heute nicht mehr, das müfjen Sie alle, wenn Sie 
gerecht fein wollen, anerfennen. Die ſehr geihidten Ausführungen bes 
Herrn Beridhterftatterd ausführlich zu widerlegen, davon bitte ich mich zu 
Dispenfieren. Das läge weder in Ihrem noch in meinem Intereſſe, denn 
Dazu müßte ich ebenjo lange fpredhen, wie es dem Herrn Berichterftatter 
‚geitattet war. ch möchte daher nur ganz kurz einige Hauptpunfte der 
Motivierung feines Antrags angreifen. 

Er hat unter anderem gefagt: die ganze Armenpflege auf dem Lande 
muß eine befjere werden, denn es geht aus den Zahlen hervor, wie ſchlecht 
fie ift, die Koften in der Stadt find fo und fo viel mal höher, auf dem 
Zande fo und fo viel mal niedriger, ergo ift die Armenpflege auf dem Lande 
fchledt. Meine Damen und Herren! Ich bin der Anfiht, daß nicht allemal 
Die teuerjte Armenpflege die befte ift. Mein Herr Vorredner aus der Provinz 
Hannover hat recht deutlich die Überzeugung zum Ausdruck gebracht, daß 
Die Städte durchweg eine vorzügliche Armenpflege hätten, das Land eine 
ſchlechte; das Land tue in der Armenpflege eigentlich weiter nichts, ala daß 
es feine Hilfsbedürftigen nad den Städten abſchiebe. ch bin ſelbſt acht 
Sahre Armenpflegedezernent einer großen öftlichen Stadt gewejen; wenn mir 
gereht und mwahrheitsliebend fein wollen, dann wiſſen wir, daß aud in den 
Städten manchmal gefündigt wird. Ich könnte Ihnen Fälle erzählen, daß 
jelbft in größeren Städten dort zugezogenen Perfonen in den legten Monaten 
vor Ablauf der zwei Jahre, die zur Erwerbung des Unterſtützungswohnſitzes 
erforderlih find, von Organen der öffentlichen Armenpflege nicht erbetene 
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Unterftügungen in die Hand gedrüdt worden find, und daß dann ein Prozeß 
geführt wurde, der ungünftig für die ftädtifche Verwaltung ausfiel. So 
vortrefflih, wie es von vielen Seiten behauptet worden ift, fieht es alſo 
auch in der ftäbtifchen Armenpflege nicht überall aus. 

Es ift uns ferner von dem Herrn Berichterftatter empfohlen, von dem 
Rechte, Zwedverbände zu bilden, einen größeren Gebraud) zu machen. Meine 
Damen und Herren! Was im Weften richtig und zwedmäßig ift, nützt noch 
nicht immer im Dften. Wenn ich in meiner Heimatprovinz mit Armenlajten 
überbürdete Gemeinden zu Zmwedverbänden zufammenlegen follte, jo fünnte 
ih mühelos 10 oder 20 Gemeinden, die nebeneinanderliegen, von denen 
aber bereit3 eine jede mit einem Zuſchlag von 3000 oder mehr zu den 
direften Staatsfteuern belaftet ijt, zu einem Zmwedverbande vereinigen. Wenn 
Sie ſolche Gemeinden nun auch als Zmedverband vereinen, fo fommt dabei 
nicht mehr heraus, denn fie bleiben eben fo leiftungsunfähig wie früher. Nun 
werden Sie jagen: wenn das nicht möglich ift, muß der Landarmenverband 
eintreten. Das hat aber auch feine Grenzen! Die angeblich breiten und 
ftarfen Schultern des Landarmenverbandes find bei ung im Oſten durch die 
außerordentlichen Zaften, die uns das Gefe vom 11. Juni 1891 auferlegt 
hat, bereit3 fo gevrüdt und belaftet, daß ihnen nicht mehr fehr viel zu— 
zumuten ift. Wenn Provinzialverbände für die Landarmenpflege und ihre 
fonftigen Aufgaben, die ihnen obliegen, bereit? 20 %/0 und mehr an Zu— 
fchlägen zu den direften Staatsfteuern als Provinzialjteuer erheben müfjen, 
wenn ferner die Kreisverbände 1000 und mehr erheben, und wenn bei den 
Gemeinden eine fommunale Belaftung unter 300 0/0 Zufchlag felten ift, ja, 
dann ift durch Zmedverbände, dur das Eintreten des Zandarmenverbandes 
nicht mehr viel zu machen, obmohl ich das lettere immer noch für das 
befiere halte, denn dann fünnen mwenigjtens die großen Städte zu den Laften 
mitherangezogen werden. 

Von diefem Gefihtspunfte aus müffen wir jeden Verſuch, der gemacht 
wird, um Laften von unfern Ort3armenverbänden abzumälzen, die fie gerechter- 
weiſe nicht tragen follten, mit Freuden begrüßen, und ein folder Verfuch 
ift die jet dem Reichstage unterbreitete Novelle zum Gefet über den Unter- 
ſtützungswohnſitz. 

Ich nehme keinen Anſtand, hier zu erklären, daß ich nicht etwa vom 
agrarpolitiſchen Standpunkte aus ſpreche, ſondern lediglich auf Grund der 
Erfahrung, die ich in mehr als 25 jähriger amtlicher Tätigkeit in der öffent» 
lichen Armenpflege mir erworben habe, wenn ich diefem Verſuche meine volle 
Sympathie entgegenbringe.. Man fann die Beitimmungen der Novelle in 
einem oder dem anderen Punkte, 3. B. in der Faflung des $ 29, für ver- 
befjerungsfähig halten, gerechtfertigt ift meines Erachtens aber die Beftimmung 
der Novelle, daß bereit? nad zurüdgelegtem 16. Lebensjahre ein neuer 
Unterftügungsmohnfis durd einjährigen Aufenthalt erworben, und der bis— 
herige Unterftügungsmohnfi durch einjährige Abmefenheit verloren werben 
fann. Jedenfalls ift die Ummandlung der zweijährigen Erwerbs: und 
Berluftfrift in eine einjährige durchaus gerechtfertigt. Toto die fommt es 
bei uns vor, daß ein Drtsarmenverbund an den Zandarmenverband mit der’ 
Motivierung herantritt: nach Berlin oder einer weſtlichen Induſtrieſtadt find 
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Leute von hier hingegangen, jeßt ift eine große Aranfenrehnung für fie ein- 
gegangen, die fann ich nicht bezahlen. Für die Leute, die an ihrem Drt 
geblieben find, forgen unjere Ortsarmenverbände aus eigenen Mitteln und 
durchſchnittlich auch nicht ſchlecht; ihre Leiftunasfähigkeit verfagt aber, jobald 
hohe Rechnungen für Leute, die nah dem Meften abgemandert find, bei 
ihnen eingehen, und dann muß der Landarmenverband eintreten. 


Herr Stadtrat Piünfterberg hat es als nicht gerechtfertigt bezeichnet, 
daß das 16. Lebensjahr der Anfang der armenrechtlichen Selbitändigfeit 
des jungen Mannes oder Mädchens jein folle. Herr Landesſyndikus Ger- 
hardt hat darauf geantwortet, daß auch das Invalidenverſicherungsgeſetz 
gerade mit dem 16. Jahr die Beitragspflicht beginnen läßt. Auch hat ſich 
Ihr Berichterftatter darauf berufen, daß in dem Fürſorgeerziehungsgeſetz 
das Alter der der Fürforgeerziehung unterliegenden Perfonen höher nor— 
miert jei. Das ift zwar richtig, trägt aber gleihfall8 häufig dazu bei, den 
Diten zugunften des Weſtens und der großen Städte in ungerechter Weife 
zu belaften. Ein Mädel geht von uns fort nad Berlin; wir entlafjen fie 
als ordentliches, nettes, mwohlerzogenes Mädchen; fie gerät hier in fchlechte 
Geſellſchaft, und es paffiert, was leider üblich if. Dann wird das Für— 
jorge-Erziehungsverfahren eingeleitet vor dem Vormundſchaftsgericht in 
Danzig oder Stuhm, weil fie dort unter Vormundfchaft jteht. Sie hat in 
Berlin gejündigt, fie wird von dem weſtpr. Vormundfchaftsgeriht zur Für- 
jorgeerziehung verurteilt, und die Koften trägt nicht der Ort, wo fie ge- 
arbeitet hat, wo fie ſich lange Zeit aufgehalten und gejündigt hat, jondern 
die Koflen trägt die Provinz, von der fie ausgewandert ift, der dortige 
Zandarmenverband. Das ift doch nicht gerecht. 

Sch will mich kurz refümieren. Ich glaube, daß wir im Oſten, und 
zwar die Vertreter der kleinen Ortsarmenverbände und aud die Vertreter 
der Zandarmenverbände, den Verſuch der Reichsregierung dankbar anerkennen, 
die Verteilung der Armenlaften gerechter zu regeln, ein Geſetz, das unter 
ganz anderen Berhältnifien entjtanden ift, das an die heutige Abwanderung 
der Bevölkerung vom Dften nad dem Weſten noch gar nicht gedacht hat, 
zu verbefjern. Ein folder Gefegentwurf ift meines Erachtens gerechtfertigt 
und annehmbar, ſelbſt wenn er nicht die ganze Materie der Armenpflege 
organisch neu ordnet. Die Sahe ad Calendas Graecas verjhieben, wie 
der Herr Berichterjtatter vorfchlägt, heißt: den Dften noch weiter belajten 
zugunften des Weſtens. Ich halte das, mas der Gefegentwurf will, für 
einen Akt ausgleichender Gerechtigkeit zwiſchen Dft und Weft. Für das 
Beite würde ich freilich halten, daß jeder da unterftügt wird, wo er ſich 
aufhält und hilfsbedürftig wird, und zwar definitiv für Nechnung des be- 
treffenden Verbandes, und daß nur die Abfchiebung Hilfsbedürftiger ver- 
boten wird und Negrefanfprüche begründet. Wenn wir erjt jo meit find, 
und mit dem weiteren Ausbau der fozialen Gefeßgebung wird es dazu 
fommen, dann werden wir alle zufrieden und befonders darüber glüdlich 
fein, daß eine Menge der unerquidlichften Schreibereien, die heute zur Er- 
mittelung des definitiv fürforgepflichtigen Armenverbandes notwendig find 
und Ströme von Tinte erfordern, entbehrlich wird. 
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Erſter Bürgermeiſter Cuno (Hagen): Trotzdem Beigeordneter Knops 
vom Standpunkt eines kleineren Induſtriegebietes aus den $ 29 be— 
Iproden hat und zwei Herren vom Standpunkte der Vorortgemeinden 
im Verhältnis zur Hauptjtadt, gejtatten Sie mir nod einige Worte 
aus der Kenntnis der Berhältniffe des rheinifch-weitfälifchen Induſtrie— 
bezirks — eines Gebietes, das eine Einwohnerzahl hat, weit über die 
von Berlin hinaus, und das man nicht mit Unrecht als die dezentralifierte 
Großjtadt bezeichnet hat, eines einheitlichen großen Wirtjchaftögebietes, 
zerjtüdelt in eine Unzahl von Gemeinden. Die großen Zehen, die 
großen Hüttenmwerfe mit ihren Tauſenden von Arbeitern fehren fich nicht 
an die Grenzen der politifchen Gemeinden; ebenjomwenig fehren ſich die 
Arbeiter, wenn fie Beſchäftigung ſuchen, an die politifchen Gemeinden, und 
die Häufer, die fih an den Straßen entlang ziehen, wo die Straßenbahnen 
meilenweit neben den Staatsbahnen herlaufen, werden gebaut ohne Rüdjicht 
auf die politifchen Gemeinden. Meine Herren, was für intereffante juriftifche 
Gtreitfragen werden fi) aus dem $ 29 ergeben (Heiterkeit), allein aus der 
Frage der Feſtſtellung des Beihäftigungsortes bei ſolchen großen indujtriellen 
Unternehmungen! Soll die zufällige Lage des Schadhtes eines über mehrere 
Gemeinden fich eritredenden Bergwerks oder die zufällige Lage des Kontors 
den Ausſchlag dafür geben, daß eine Gemeinde für Taufende von Arbeitern 
des Werkes, die in anderen Gemeinden wohnen, die Armenpflege tragen 
muß? Melde interefjanten Aufgaben werden fi, wenn erjt einmal die 
Sudifatur des Bundesamts für das Heimatswefen über die Auslegung des 
Begriffs „Beichäftigungsort” in dem neuen $ 29 jejtjtehen wird, für die 
Syndici der Werfe ergeben, wie fie ihren Betrieb einrichten, damit Be- 
Ihäftigungsort im Sinne der Entfcheidungen des Bundesamts diejenige Ge— 
meinde wird, in welcher die Werke nicht die meiften Steuern zahlen! Und 
dann, wenn nun doch der Bejchäftigungsort der Ort fein muß, in welchem fie 
die meiſten Steuern bezahlen, dann müſſen fie im Intereſſe diefer Gemeinde 
das tun, was fie jegt im Intereſſe ihrer Krankenkaſſen tun, um eine zu weite 
Belaftung zu verhindern : fie müfjen die franfen Arbeiter aus ihren Be- 
trieben ausfchließen, hier aber nicht bloß die franfen Arbeiter, fondern aud) 
die, deren Frauen oder Kinder fränkli find, fo daß die Gefahr einer Be— 
lajtung der Bejchäftigungsgemeinde mit der Armenlaft entjteht. Es fünnen 
joziale Wirkungen eintreten, von denen man fich feine Vorſtellung ge= 
macht hat. 

Alles drängt in dem Jnduftriegebiete dahin, daß die einzelne Gemeinde 
abgelöft wird durch größere Organtjationen; da Handelt e3 ſich nicht mehr 
darum, daß einzelne Gemeinden aufgefogen werden von der Stadt; es ver- 
ſchwinden ganze Zandfreife zugunften großer ſtädtiſcher Drganifationen. Wir 
find gezwungen, weil die öffentlichrechtlichen Vorſchriften nicht ausreichen, 
zu privatrechtlichen Formen unfere Zuflucht zu nehmen, zu der Form ber 
Aktiengeſellſchaft, um großen öffentlichen Bedürfniſſen und Aufgaben zu ge— 
nügen. Und mitten in dieſe Entwicklung hinein, die zu neuen Organi— 
ſationsformen drängt, kommt dieſer Entwurf, der geradezu den Kampf der 
Gemeinden gegeneinander entfeſſelt um die winzigſten Fragen auf dem Ge— 
biete der Armenpflege. Es ſcheint, daß dieſer $ 29 in feiner unglück— 
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feligen Fafjung und unglüdfeligen Motivierung auch von den freunden 
der Vorlage aufgegeben ift; aber man muß dieſen Gefichtspunft doch 
hervorheben. 

Nun ergibt fih aus den Worten des legten Herrn Redners der Stand- 
punft, von dem die Begründung des Entwurf3 ausgegangen ift: Entlaftung 
der jchwerbebrängten Gemeinden des Dftend. ch gebe gern zu aus meiner 
Kenntnis der öftlichen Verhältniffe und der Betrachtung der gewaltigen Ent- 
widlung des rheinifch-weitfälifchen Induſtriegebiets, daß dieſes Gebiet, in 
dem die Milliarden verdient werben, fich der Verpflichtung nicht entziehen 
Tann, als AÄquivalent zu den großen Vorteilen, die e8 aus der Zumande- 
rung der Bevöllerung aus dem Dften zieht, entfprechende Laſten zu tragen, 
troß der 200 bis 250 0/0 Steuern, die die Gemeinden des weftfälifchen In— 
duftriebezirf3 auch tragen. Aber folange es der Induſtrie gut geht, fünnen 
wir e3 unferen Gemeinden zumuten. Sie wollen aber nicht verfennen, daß 
wir ſchon gewaltig zu den allgemeinen Laſten herangezogen werben, nicht 
nur durch unfere große Steuerfraft. Denken Sie daran, wie der rheinifch- 
weſtfäliſche Induftriebezirf beiträgt zu den Eifenbahnüberfhüffen des Staates! . 
Wo wären die Überfchüffe, wenn diefer Bezirk nicht da wäre! Die Kleine 
Strede des Rhein-Hernefanal® muß die übrigen Streden der Kanalvorlage 
mit durchziehen. Trogdem hat die Forderung eines gewiſſen Ausgleichs 
ihre Berechtigung. Aber wenn ich diefe großen Gefichtspunfte würdige, 
was bebeutet da diefe Vorlage mit ihrer Abkürzung der Frift um ein Jahr, 
mit der Herabfegung der Alterögrenze um zwei Jahre, wobei dann nod) die 
nadteiligen Wirkungen für die Handhabung der Armenpflege felber ein- 
treten werden, die uns heute von den verfchiedenften Herren fo beredt ent- 
mwidelt worden find. Meine Herren, gegenüber dieſen Fleinen Gefichtspunften 
der Vorlage der großzügige Ausblid in die Zukunft, die unfer Bericht- 
erjtatter auf Grund der langjährigen Arbeiten unferes Vereins hier ent- 
mwidelt hat! Da follte e8 auch der Reichsregierung nicht ſchwer fallen, den 
gegenwärtigen Entwurf fallen zu lafjen und in größerem Rahmen unter dem 
Gefihtspunfte der Auferlegung der Laſten auf breitere Schultern an eine 
Fortentwidlung der Armenpflege heranzugehen. Das führt auch zu einer 
Beflerung der ländlichen Armenpflege und damit zur Befeitigung einer der 
Urſachen der Landfludt. Wenn mir und auf den Boden der Rejolution 
ftellen, meine Herren, leiften wir wirklich der Zukunft einen Dienft. 


(Die Beratung wird gejchlofjen.) 


Berichterftatter Stadtrat Dr. Münfterberg- Berlin (Schlußwort): 
Ich kann mich jo kurz faſſen, daß es nicht einmal verlohnt, von hier aus 
den Weg nach dem Rednerpult zurüczulegen ; denn die Diskuffion hat meines 
Erachtens den Verlauf genommen, der im ganzen zu erwarten war. Es war 
zu erwarten, daß das Beltreben der Reichöregierung, die ländliche Armen- 
pflege angemefjen zu entlaften, und die Überbürdung der ländlichen Verbände 
durchweg anerfannt werden würde; es war zu erwarten, daß die Vertreter 
der größeren Intereſſenverbände, namentlih der Landarmenverbände, ich 
möchte jagen, am eigenen Leibe die Ungerechtigkeit einer zu jtarfen Belaftung 
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empfinden und eher geneigt find, zu vertrauen, daß Beitimmungen wie die 
in der Novelle etwas von diejer Ungerechtigkeit abnehmen fünnten, und es 
läßt jich gewiß nicht leugnen, daß eine gemifje günjtige Wirkung gerade aus 
dem Gefichtspunft einer Verminderung des Landarmenweſens ji aus der 
Verfürzung von zwei Jahren auf ein Sahr wohl erwarten läßt. Auf der 
andern Seite ließ ſich erwarten, daß die Vertreter des fpeziellen ſtädtiſchen 
Intereſſes und fpeziell die Vertreter derjenigen Orte, die ald Induſtrieorte 
und Nachbargemeinden in Betracht fommen würden, der Fafjung des $ 29 
ji entgegenjegen würden. Gewiß haben wir alle mit großem Intereſſe die 
Ausführungen unjeres Kollegen Knops über die Verhältnifje im Siegerlande 
und die von Herrn Direltor Lohſe über die Geftaltung des BVerhältnifjes 
von Hamburg und Altona gehört. 

Wenn unjer verehrter Senior, Herr Paftor v. Bodelfhwingh, fagte, 
daß ih ihm fo freundlich zugenidt hätte, ohne fo viel zu halten, wie er 
aus diefem Zuniden hätte entnehmen fönnen, fo liegt daS daran, daß ihm 
auch ein Punkt über allen andern wichtig erfcheint und er gewünſcht hätte, 
daß ich diefen einen Punkt viel ausführlicher in meinem Referat behandelt 
hätte; das fonnte ich nicht im Intereſſe der Ofonomie des Ganzen. 

Wenn einer der Herren die Güte hatte, meinen Heroismus zu be= 
mundern, mit dem ich ganze Teile meines Manuffripts verfchludt habe, um 
nicht zu lange zu ſprechen, würde feine Bewunderung auf den höchſten Grad 
fteigen, wenn er meine Notizen für das Neferat fähe. Sch vente aber 
einige3 in dem Stenogramm nacjzutragen, weil ich es für wünſchenswert 
halte, daß einige fachliche Ausführungen und einiges tatfähliche und ziffern- 
mäßige Material für die zufammenhängende Betrachtung nicht verloren geht; 
ich hoffe, die Herren werden es nicht als eine nachträgliche Fälſchung be= 
tradhten, wenn ich in der Beziehung meinen Bortrag noch etwas ergänze. 

Ich möchte zulegt noch der Genugtuung darüber Ausdrud geben, daß 
— mas bei Beginn unferer Berfammlung noch nicht befannt war — ein 
offizieller Vertreter der Reichslande, Herr Minifterialrat Sommer, unter ung 
erfchienen ift, um unmittelbar die Eindrüde, die er hier empfangen hat, 
in feine Verwaltung mitzunehmen, und ich darf wohl fagen, daß wir ihn 
wie feine Herren Kollegen aus dem Reichsamt und aus dem Minijterium 
des Innern befonders gern hier willkommen heißen. Uns fann nichts er- 
wünjchter jein, als daß die Regierung mit den Fachvertretungen Hand in 
Hand arbeitet, und daß fie die Anregungen und das Material, das wir in 
befcheidener Weiſe darzubieten vermögen, auch für ihre Gefehesvorlage 
verarbeitet und fo wirklich das große und vielfeitige Material nutbar 
gemacht wird. 

Es würde fi nun darum handeln, ob die Refolution, die ih Ihnen 
im Namen des Zentralausfhuffes vorzulegen hatte, die Zuftimmung findet. 
Die VBorausfegung für die Zuftimmung war, daß die Leitfäge felbft nicht 
mehr amendiert würden, nicht etwa in dem Sinne, daß diefe Leitfähe, die 
im Zentralausſchuß jehr forgfältig durchgefprochen find, abſolut unanfechtbare 
Wahrheiten enthielten, fondern in dem Sinne, daß, wenn in den Wortlaut 
der einzelnen Leitfäte eingetreten werden würde, dann allein mit redaktionellen 
Anträgen, mit Umjtellungen uſw. eine übermäßig lange Zeit vergehen würde. 
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Man glaubte, daß diefe Leitfäte eigentlich mehr eine gewiſſe programmatifche 
Darjtellung deſſen enthalten, was bei einer umfafjenden Betrachtung des 
gefamten Stoffes von den gefeßgebenden Faktoren zu erwägen fein würde, 
und deswegen befchränft fi die von dem Ausfhuß der Berfammlung vor— 
gefchlagene Refolution darauf, zu fanen, daß auf Grund der vorgelegten 
Leitfäge die Hoffnung ausgeſprochen wird, der Reichstag werde dem Entwurf 
in der vorliegenden Fafjung die Zuftimmung verjagen. 

Das, meine Herren, ift alfo der legte Sinn unferer heutigen Tagung, 
daß wir zu dem Entwurf unfererfeits Stellung nehmen, und ich glaube, daß 
im großen und ganzen aus den Ausführungen der Rebner und aus der 
vielfach zuftimmenden Haltung der Berfammlung der Schluß gezogen werben 
fann, daß ihr eine maßvolle Refolution, alfo eine Ablehnung in der vor— 
liegenden Faſſung willkommen fei, daß durch Überreihung der Leitſätze dar- 
getan wird, wie man fich eine Reform denfen fol, die wirklich den Armen 
nüßt und auch die Armenverbände in gerechter Weife belaftet. 

Wir würden praftiih, fofern diefe Nefolution angenommen wird, fo 
vorgehen, daß mir die Leitfäge nebft dem Drudmaterial, das aus den 
heutigen Verhandlungen entftehen wird, den beteiligten Faktoren, alfo der 
Reichsregierung, den Landesregierungen und den Mitgliedern des Reichstages, 
überreichen ‚und vertrauen, daß in dem Geifte und in dem Sinne, von dem 
unfere Vereinsverhandlungen immer getragen worden find, d. h. in dem 
Sinne einer Ausgleihung von Gegenjäten, in dem Sinne einer Sorge für 
das Ganze und nicht für das Einzelne, auch unfere heutigen Verhandlungen 
von den gejehgebenden Faktoren beherzigt und veritanden werben. 


(Bravo!) 


Vorfigender: Wir fommen zur Abjtimmung. Ein Gegenantrag 
ift nicht geftellt. ch werde mir erlauben, den Antrag zu verlefen; er 
lautet: 

Auf Grund der vom Zentralausſchuß ihr vorgelegten Leitfäte, 
denen fie in allen mefentlihen Punkten zuftimmt, fpricht die Ver— 
fammlung die Hoffnung aus, daß der Reichstag dem Entwurf zur 
Abänderung des Geſetzes über den Unterftügungswohnfig in der vor- 
liegenden Faſſung die Zuftimmung verfagen werde. 

Ich bitte diejenigen Mitglieder, die für die Annahme diefes Antrages 
jind, die Hand zu erheben. 

(Geſchieht.) 
Die überwiegende Mehrheit. 

Die Leitſätze haben den folgenden Wortlaut: 

„Der Deutſche Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit hat in ſeiner 
Jahresverſammlung vom 3. März 1906 beſchloſſen, zu dem dem Reichstage 
vorgelegten Entwurf eines Gejeges betreffend die Änderung des Geſetzes über 
den U. W. durch nachſtehende Leitſätze Stellung zu nehmen. 

I. Der Berein ftimmt mit der Begründung des Entwurfs in der Be— 


urteilung der durch die Binnenwanderungen für einzelne Gebiete des Reichs 
geichaffenen ungünftigen wirtfchaftlichen Lage überein und erfennt insbejondere 
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als Bedürfnis an, der Notlage der überbürdeten Armenverbände in nach— 
haltiger Weiſe abzuhelfen. 

I. Die dem Reichstag vorgelegte Begründung des Geſetzentwurfs iſt 
lediglich auf die Ziffern betreffend die im nördlichen Deutfchland ſich voll- 
ziehende Binnenwanderung geftügt. Welche Wirkungen im einzelnen durch 
die Wanderungen hervorgerufen werden, wie die Armenlaft gegenmärtig 
verteilt ift und mie ihre Verteilung ſich vorausfictlih bei Annahme des 
Gefegentwurfs geftalten würde, ift in der Vorlage nicht ins Auge gefaßt. 
Der Verein erachtet die Beichaffung neueren Materiald und feine Verarbeitung 
im Zufammenhang mit dem älteren Material, das in den Schriften des 
Vereins niedergelegt ift, für die unerläßlihe Vorausfegung einer Anderung 
der beftehenden Armengefeßgebung. Der Verein muß daher zurzeit eben- 
fomohl gegen eine vollftändige Revifion wie gegen die Anderung einzelner 
Beitimmungen des geltenden Armenrechts Widerſpruch erheben. 

III. Gegen die einzelnen Beftimmungen des Entwurfs find, abgefehen 
von den zu II. ausgedrüdten grundfäglichen Bedenken, die folgenden Ein- 
wendungen zu erheben: 

1. Die Annahme der wirtjchaftlihen Selbftändigfeit mit vollendetem 
16. Lebensjahr und die hierauf gegründete Herabfegung der Altersgrenze 
vom 18. auf das 16. Lebensjahr jteht im MWiderfprud mit der fonjt in 
Reichsgeſetzen, fo namentlih in der Gewerbeordnung (Zohneinhaltung bei 
Minderjährigen), im Reichsftrafgejegbuh (Alter der Strafmündigfeit), im 
3.6.8. (Zuläffigkeit der Zmangserziehung) zum Ausdrud gelangenden 
Auffaffung von der bürgerlichen und wirtſchaftlichen Verantwortlichkeit junger 
Leute. Auch fteht fie im Widerfpruh mit den Erfcheinungen des wirklichen 
Lebens, fomweit nicht lediglich ungelernte Arbeiter in Betracht fallen. 

2. Die Herabfegung der Friſt zum Erwerb und Verluſt des U.W. 
führt ſowohl zu einer jtarf einfeitigen Belaftung der Städte und der in- 
duftriellen Bezirke als auch zu einer Erfhwerung der Ausübung der Privat: 
mohltätigfeit. Sie würde überdies den Anreiz zur Abwanderung in die 
Städte und damit die mit Recht beklagte Landflucht erheblich vermehren; 
auch würde fie Veranlafjung geben, daß die Neigung zur Abjchiebung der 
arbeitenden Bevölkerung namentlih in ländlichen Gemeinden und Eleinen 
Städten in ungefunder Weife begünftigt und die ſchon gegenwärtig vielfach 
geübte Gepflogenheit, durch Abſchluß furzer Dienft- und Arbeitsverträge den 
Erwerb des U. W. zu verhindern, bejtärft und fo die Möglichkeit, ſeßhaft 
zu werben, für einen großen Teil der ländlichen Bevölferung vereitelt wird. 

Sollte der Verminderung der Ermerbsfrift dennoch zugeftimmt werben, 
fo ift die dringende Forderung zu erheben, daß eine Altersgrenze beftimmt 
werde, nad deren Überjchreitung Erwerb und Verluft des U.W. aus- 
geſchloſſen iſt. Es entſpricht dem Gefichtspunkt des wirtſchaftlichen Aqui- 
valents, daß die dauernde Fürſorge für einen Bedürftigen nicht einem 
Armenverbande aufgelegt wird, zu dem er erſt nach Verluſt oder weſent⸗ 
liher Verminderung feiner Arbeitskraft zugezogen ift. Zu fordern ift auch, 
daß diejenige Frift nicht in den zum Ermerbe des U.W. notwendigen Beit- 
raum eingerechnet werde, während deren der Bebürftige aus ftiftungsmäßigen 
Mitteln oder aus Mitteln der Privatwohltätigfeit unterftüßt worden ift. 
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3. Die neue Faſſung des 8 29 verkehrt die urfprünglich al3 Aus- 
nahmebeftimmung gedachte Borfchrift in ihr Gegenteil. Durch fie wird die 
Gemeinde des Aufenthaltsortes befugt, Erjtattung für gewährte Unter- 
ftüßungen von der Gemeinde des Dienft- und Arbeitsortes zu fordern, mit 
der der Bebürftige nur durch ein ganz furz dDauerndes Arbeits- oder Dienit- 
verhältnis verbunden iſt und ohne daß die Bebürftigfeit an dieſem Drt 
hervorgetreten ift. Die Neufafjung des $ 29 ift von erheblicher Bedeutung 
nur im Berhältnis zu Nachbar- und Vorortgemeinden, die vielfach in ebenjo 
günftiger, wenn nicht günftigerer wirtfchaftlicher Lage ſich befinden, als die 
Gemeinde des Dienft- und Arbeitsortes. 

Überfehen wird hierbei auch, daß der Verbrauch des Arbeiter und 
feiner Yamilie fih wejentlih am Wohnorte vollzieht und im Sinne des 
wirtfchaftlichen Aquivalents der Wohngemeinde namentlich die durch das 
gejteigerte Wohnbedürfnis erzeugte Steigerung der Bodenpreife zugute fommt. 

Endlid legt die Fafjung des $ 29 die ernite Befürdtung nahe, daß 
die GStreitigfeiten zwiſchen den Nachbargemeinden vermehrt und verfchärft 
werden. 

IV. Falls troß der entgegenftehenden Bedenken die Änderung einzelner 
Beitimmungen des G. U.W. beliebt werben follte, fo erhebt der Verein die 
Forderung, daß zugleich eine Reihe der von ihm in früheren $ahresverfamm- 
lungen ausgejprodhenen und ausführlich begründeten Anträge berüdfichtigt 
werden. Dahin gehören: 

1. Die Regelung des Tarifwefens aus 8 30 des Gefehes im 
Sinne einer Ausgleihung, die den endgültig verpflichteten Armenverband 
gegen Erftattung von Aufwendungen ſchützt, die den am Orte erforderlich 
gewefenen Aufwand überfteigen und anderſeits dem vorläufig fürforgepflich- 
tigen Verbande die Erftattung feiner Selbitfoften fichert. Die Ausgleihung 
würde durch die Beteiligung der größeren Verbände im Anfchluß an einen 
von dem Reich zu erlafjenden, an die Servisklaſſen anfnüpfenden Tarif ge- 
funden werden fünnen. 

2. 8 28 des G.U.W. verfagt vollitändig für die Verforgung der nicht 
jeßhaften, wandernden Bevölkerung. E3 ift eine gefegliche Regelung durch 
Schaffung von Zwedverbänden zu fordern, die die Fürforge durch Heritellung 
von Einrichtungen übernehmen, in denen Naturalverpflegung gegen Leiſtung 
von Arbeit auf Grund von Wanderordnungen geboten wird. 

3. Die Erftattung von Unterftüßungen durch die Unterftügten bedarf 
einer reichögefeglichen Regelung, wie fie das Verhältnis der Armenverbände 
zu Drittverpflichteten in $ 62 GUM. gefunden hat. 

4. Gegenüber dem immer ftärfer fi) ausbreitenden Übel der Ver— 
ſäumung der Nährpflicht wiederholt der Verein feine Forderung, die Armen- 
verbände zur Einweiſung nährpflichtiger Ehegatten und Eltern in eine ge— 
Ihlofjene Anftalt mit Arbeitszwang im Wege eines gegen Mißbrauch zu 
Ihügendes Verfahrens zu ermächtigen. Er empfiehlt ferner die Ausfcheidung 
der Strafvorfchrift des 5 361 Nr. 10 aus dem Rahmen der Strafvorfchrift 
des $ 361 und die Behandlung der Verfäumung als Sondervergehen ; als 
Strafmittel follen für dieſes Vergehen Gefängnigftrafe und Überweifung 
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an die Landespolizeibehörde neben Haftjtrafe für leichtere Fälle zugelaffen 
fein; die der Polizeibehörde bisher zugewieſene vorbereitende Tätigkeit follte 
auf die Armenbehörde übergehen. 

5. Der Berluft des Wahlreht3 dur den Empfang von Armen- 
unterftüßung widerſpricht der heutigen Auffafjung von den Aufgaben der 
Armenkrankenpflege. Es ift eine genaue Begrenzung des Begriffs derjenigen 
öffentlichen Unterftügung zu fordern, die den PVerluft des Wahlrechts zur 
Folge haben foll; auszufchliegen ift hierbei jede Darbietung von Kranfen- 
pflege für das Yamilienhaupt und feine Angehörigen. 

6. Der Verein wiederholt feine bei verfchiedenen Gelegenheiten auf- 
gejtellte Forderung der Ausdehnung des Gefetes über den U. W. auf die 
außerhalb feines Geltungäbereiches ftehenden Bundesftaaten Bayern und 
Elfaß-LZothringen. 

Er fügt den Wunfh Hinzu, daß die Zuftändigfeit des Bundesamts 
für das Heimatwefen auf alle Armenenftreitfälle auch innerhalb desſelben 
Bundesſtaats ausgedehnt werde. 

V. Die als durhaus notwendig zu erachtende gerechte Verteilung der 
Armenlaften kann in erheblihem Maße ſchon im Rahmen der geltenden 
Zandesgefeggebung bemirft werden. Zu Maßregeln dieſer Art gehören vor— 
nehmlich: 

1. die Bildung von Geſamtarmenverbänden, 

2. die Bildung von Zweckverbänden, 

3. die Beteiligung der größeren Verbände an der Armenlaſt ins— 
befondere: 

a) durch Gewährung von Beihilfen an unvermögende Drtsarmen- 
verbände, fei e8 durch allgemeine Beihilfen nad) Maßgabe des Steuerfußes, 
ſei e8 dur) Gewährung von Kopfbeiträgen für den einzelnen Fall, 

b) dur vollftändige Übernahme einzelner Zweige der öffentlichen Für- 
forge für beftimmte Klafjen von Bebürftigen. 

4. die Schaffung von Fürforgeeinrichtungen in den ihrer entbehrenden 
Gebieten, namentlich in Anfehung ärztlicher und geburtZärztlicher Hilfe durch 
Anftelung von Ürzten und Hebammen und die Ermöglichung häuslicher 
Krankenpflege. 

VI. Die Reichögefeßgebung hat auch zu den bei V geforderten Maß: 
regeln infofern mitzuwirken, al3 fie gewiſſe Mindeftforderungen aufftellen 
und insbefonder die Schaffung georbneter Aufficht über die öffentliche Armen 
pflege unbedingt ficher jtellen muß. 

VII Der ®Berein erhebt die vorftehenden Forderungen im Intereſſe 
gefunder, der bebürftigen Bevölkerung wirkſam helfender Armenpflege in 
Stadt und Land. Er befürdtet von der Annahme der Beitimmungen des 
Gefegentwurfs nicht nur eine einfeitige Belajtung der Städte und induftriellen 
Gebiete, fondern vor allem auch den vollftändigen Stillitand in den Be— 
ftrebungen zur Berbefjerung der ländlichen Armenpflege, deſſen Folge eine 
weitere Vermehrung des Anreize zur Abwanderung vom Lande nad der 
Stadt fein würde. 


Verhandlungen. 79 


Meine Herren, wir fahren fort in unfrer Tagesordnung. Wir haben 
noch, da wir im Herbite feine Verſammlung haben, die Wahlen zu erledigen. 
Ich bitte Herrn Pfarrer D. Schloſſer, das Wort zu nehmen. 


Pfarrer D. Schloſſer (Gießen). Meine Herren, e3 ſcheiden in diefem 
Sabre aus: 
Dr. Aſchrott, Zandger.-Dir., Berlin. 
Bachmann, Landesrat, Kiel. 
Dr. Blend, Geh. Db.-Reg.-Rat, Präſ. des Stat. Landesamtes, Berlin. 
Evert, Geh. Neg.-Rat, Berlin. 
Falch, Ob. Neg.-Rat, Stuttgart. 
Frhr. v. d. Goltz, Kreispireftor, Diedenhofen. 
Hinte, Zandeshauptmann, Danzig. 
Künzer, Bürgermeifter, Poſen. 
Mau, Pfarrer, Kiel. 
Dr. Ruland, Juftizrat u. Rechtsanw. Colmar i. €. 
Dr. Schön, Senator, Lübeck. 
Dr. Schwander, Beigeordneter, Straßburg i. E. 
Dr. Stooß, Senator, Lübeck. 
Widmann, Ober-Reg.:Rat, Ludwigsburg i. W. 
Dr. Zimmermann, Geh. Fin.-Rat, Braunfchweig. 
Ich fchlage vor, daß mir die fämtlichen Ausfcheidenden durch Affla- 
mation wieberwählen. 


Borfigender: Sie haben den Antrag des Herrn Pfarrers D. Schlofjer 
gehört. Wünfcht jemand darüber zu ſprechen? — Wenn dad nicht der Fall 
tft, frage ich die geehrte Verfammlung: wollen Sie die vorgelefenen Herren als 
gewählt betrachten ? 

(Buftimmung.) 

Es ift dann noch ein Punft zu erledigen, das ift die Verfammlung 
im nädjten Jahre. Es hat fich feit unfrer Herbitverfammlung in diefem 
Punkte nicht? geändert; damals ift die Sache dem Zentralausſchuſſe über- 
lafjen worden. Ich möchte Sie bitten, den damals gefaßten Beichluß zu 
übertragen, daß die Beftimmung, wo und wann in dem nächſten Jahre die 
Hauptverfammlung ftattfinden fol, auch diesmal dem Zentralausſchuß über- 
lafjen mwerbe. 

Wünſcht jemand dazu zu fprehen? — Dann betrachte ich auch diefen 
Punkt für erledigt. 


Stadtrat Dr. Münfterberg (Berlin): Wir haben fchon in der 
Borbefprehung angeregt, daß an Stelle des verjtorbenen Herrn Landes— 
rat3 Dr. Brandts Landesfyndifus Gerhardt (Berlin) in den Ausfhuß 
gewählt werde. 


Vorfigender: Ich betradhte diefen Antrag als eine Ergänzung 
des Antrags des Herrn Pfarrers D. Schlofjer, und wenn fein Wider: 
ſpruch erfolgt, nehme ich an, daß er angenommen iſt. — Das ift der Fall. 


80 Sitzung. 


Landeshauptmann Hintze (Danzig): Wenn wir auch in dem Haupt⸗ 
gegenitand der Tagesordnung nicht volljtändig einig jein fonnten, fo 
find Sie jedenfall alle mit mir darin einig, daß mir unferm verehrten 
Herın Vorſitzenden und auch unferm verehrten Herrn Direktor und Bericht- 
eritatter Herzlich” danken für das, mas fie hier bemerft haben. Wir 
danfen dem Herrn DVorfitenden, der mit gewohnter geiftiger und körper— 
licher Frifche hier erfchienen ift, danken ihm auch dafür, daß er fo gut 
und fo jchnell für die Erledigung unfrer Gefchäfte geforgt hat. Wir 
danfen aber auch dem Herrn Berichterftatter für die große Arbeit, der er 
fih diesmal unterzogen hat, und zwar in verhältnismäßig furzer Zeit; die 
Sade war jchwierig, und aud die Gegner müfjen anerfennen, daß er es 
wieder in ber befannten Vollendung geleiftet hat. 


(Zebhafter Beifall.) 


VBorfigender: Ich danke dem Herrn Landeshauptmann für die an— 
erfennenden Worte, und da er bereits felbft unferm lieben Kollegen Münfterberg 
für feine, ich möchte fagen, übermäßige Arbeit, die er hat leiften müſſen, 
Dank ausgeſprochen hat, fo erübrigt für mich, daß ich die übrigen Herren 
bitte, an dem Dank, der uns ausgefproden ift, teilzunehmen. 

Damit find wir an den Schluß unfrer Berfammlung gelangt. 


Ich fchlieke damit die 26. Jahresverfammlung. 
(Schluß 4 Uhr 15 Minuten.) 
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Mifgliederverzeichnis 


bes 


Deutfchen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit. 
(Ende 1905.) 


1. Aachen (Armenverwaltung). 10 25. 
2. Allenjtein (Magiftrat) . 10) 
3. Altenefjen (Bürgermfteramt) 10 | 26. 
4. Altona (Armenfommiffion) . 5027. 
5. Alzey (Bürgermeijteret) 1028. 
6. Anklam (Magijtrat) 1029. 
7. Annaberg (Stadtrat) en 30. 
8. Apolda (Gemeindevorft.) . ah 
9. Arnſtadt (Magiftrat) . . 96 
10. Aſchersleben (Magiſtrat) 
11. Augsburg (Armenpflege) 36. 
12. Baden » Baden (Armenkom— 34. 
miffion) . . .. 10/88. 
13. Barmen (Magiftrat). . 3036. 
14. Berlin (Magijtrat) . . 200 | 37. 
15. Bernburg (Magiftrat) 1538. 
16. Beuthen,D.-Schl. (Magijtr.) 1239. 
17. Biberadh bei Ulm nn ‚40. 
deputation) . ; 10,41. 
18. Biebrich (Magiftrat). 10 42 
19. Bielefeld (Magiftrat) 20 43 
20. Bohum (Magiftrat) . 10 44 
21. Bonn (Öberbürgermftramt) 20145 
22. Borbeck (Magiftrat) . . 10\46 
23. Brandenburg a.H.(Magiftr.) 10 
24. Braunschweig (Magiftrat) . 30 47. 
: Anmeldungen zur Mitgliedfchaft 
a — eipio) en —* 





J. Gemeinden. 


* lieder⸗ 
in | 


des Vereins zu beziehen. 


Mitglieder 
beiträge. 


M. 
Bremen (Stadtbremijche Ar- 
menpflege) . 


Bremerhaven (Magiftrat) . 10 
Breslau (Armendireltion) . 50 
Bromberg (Magiftrat) . 10 
Brünn (Armenamt) . 20 
Burg bei Magdeburg Ma- 
giftrat). . . . 10 
1. Caſſel (Armendirektion) 50 
2. Celle (Magijtrat) N 10 
Charlottenburg (Magiftrat) 20 
Chemnit (Stadtrat). 30 
Gleve (Magiftrat) 10 
Goblenz (Magiftrat) . 20 
Coburg (Magiftrat) . 10 
Cöln (Magiftrat) 50 
Coethen (Magiitrat) . 10 
Goldberg (Magijtrat) . 10 
Colmar i. Elf. (Armenrat) 10 
. Cottbus (Magiftrat) . 10 
. Grefeld (jtädt. Armendeput.) 50 
. Crimmitfhau (Stadtrat) 10 
. Danzig (Armenamt). . 10 
. Darmijtadt (Sroßeroglie 
Bürgermeifterei) . . 25 
Defjau (Magiftrat) . 10 


nimmt der Vorfitende (Stadtrat 


Durch denſelben find auch die Satungen ꝛc. 
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I 

Mitglieber- 
beiträge. 
M. 
48, Döbeln (Stadtrat) . 10 
49. Dortmund (Armendeput.) . 30 
50. Dresden (Armentollegium) . 20 
51. Dülken (Bürgermeifterei) 10 
52. Düren (Magiftrat) . 10 
53. Düfjeldorf (Magiftrat) . 50 

54. Duisburg (Städt. Armen- 
verwaltung) . . . 25 
55. Eberswalde (Magiftrat) 10 
56. Eibenftod (Stadtrat) 10 
57. Eilenburg (Magiftrat) . 10 
58. Eifenach (Gemeindevorft.) . 10 
59, Eisleben (Magijtrat) 10 
60. Elberfeld( —— 60 
61. Elbing (Arm.-Dir.). . 10 
62. Erfurt (Magiftrat) . 10 
63. Erlangen (Magiftrat) 10 
64. Eſſen (Armenverwaltung) . 30| 
65. Ehlingen(Armenverwaltung) 10 
66. Flensburg (Magiitrat) . 10 
67. Forſt i.L. (Magiftrat) . 10, 
68. Frankfurt a. M.(Armenamt) 50° 
69. Frankfurt a. D. (Magiftrat) 10| 
70. Freiberg i. ©. (Stadtrat) 10 
71. Freiburg im Br. (Stadtrat) 10 
72. Fürth (Magiftrat) } 10 
73. Geljenfirhen (Magiſtrat) 10 
74. Gera (Stadtrat) . 10 

75. Gernsheim (Srofperpoglige 
Bürgermeifterei) . . 10 
76. Gießen (Magiftrat) . .. 830 
77. M.-Gladbad) (Armenvern.). 10 
78. Glauchau (Stadtrat) 10 
79. Gleiwitz (Magiftrat) 10 
80. Glogau (Magiſtrat). . 20] 
81. Gmünd in Württemberg | 
(Ortsarmenbehörde) . 10 
82. Gneſen (Magiftrat) . . 10 
83. Göppingen (Armenpflege) . 10 
84. Görlit (Magiftrat) . 0 
85. Göttingen (Magijtrat) . 20 
86. Gotha (Stadtrat) 20 
87. Graudenz (Magiftrat) . 10 
88. Greifswald (Armendep.) 20 
89. Greiz (Stadtrat). 10 


Mitglieber- 
beiträge, 
M. 
90. Grünberg i. In: * 
giſtrat) . . 10 
91. Guben (Magiftrat). 10 
92. Gumbinnen (Magiftrat) . 10 
93. Hagen i. W. (Magiftrat). 10 
94. Halberſtadt (Magiftrat)... 15 
95. Halle a. ©. (Arm.-Dir.). 30 
96. Hamburg (Armenverwaltg.) 100 
97. Hamburg —————— 
Kollegium) . . ; 50 
98. Hameln (Magiftrat) 10 
99. Hamm (Armenverwaltung) 10 
100. Hanau (Magiftrat). 10 
101. Hannover (Armenverw.) . 830 
102. Harburg (Magijtrat) . 20 
103. Haspe (Magijtrat) . 10 
104. Heidelberg i. Bad. — 
rat) . . 15 
105. Heilbronn (Armenverm.) . 30 
106. Heißen (Bürgermeifterei) . 10 
107. Hildesheim (Armenverw.) . 20 
108. Höchſt a. M. (Magiftrat). 10 
109. Hörde in Weſtf. (Armen 
direftion) ; 20 
110. Hohenſalza (Magifteat) 10 
111. Jauer (Magiftrat) . 10 
112. Jena (Gemeindevorftand) . 10 
113. Inſterburg (Magiftrat) 10 
114. Iſerlohn (Magiftrat) . 20 
115. Kaiferslautern (Magiftrat) 10 
116. Kalt (Magiftrat) 10 
117. Karlsruhe (Magijtrat) . 25 
118. Kattowitz (Magiftrat) . 10 
119. Kettwig a. R. CORE: : 
Amt). . : 10 
120. Kiel (Magiftrat) ; 20 
121. Königsberg i. Pr. (Magiftr.) 30 
122. Königshütte (Magiftrat) . 10 
123. Konſtanz (Stadtrat) . 10 
124. Kopenhagen (Magiftrat 
3. Abt.) .. 10 
125. Kreuznach (Bürgerm. Amh 10 
126. Lahr (Magiſtrat) 10 
127. Landsberg a. d. W. . (Dr 
giſtrat) 10 


128. 


129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 


135. 
136. 


137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 


143. 
144. 


145. 
146. 
147. 


148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 


157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 





Mitgliederverzeichnis. III 
Mitglieder: Mitglieder 
beiträge. beiträge. 
m. m. 
Langenberg nen) 165. Neuß (Armenverwaltung). 10 
(Magiftrat) . . 10166. Neuwied (Magiftrat) . . 10 
Zangenbielau (Magiftrat) 101167. Nordhaufen (Magiftrat) . 20 
Lauban (Magijtrat) 10168. Nürnberg ae 
Leipzig (Armenamt) . 50 Ichaftsrat) 30 
Leipzig (Waifenratsamt) . 15 \169. DOberhaufen a. Rh. (Ma- 
Lennep (Magiftrat) 10 giſtrat) . . 12 
Linden bei Hann. (Armen: ‚170. Dels (Magiftrat) . 10 
amt) 10'171. Offenbaha.M. (Armendir.) 10 
Lingen (Armenfommiffion) 10'172. Offenburg (Magiftrat) 10 
Ludwigsburg, Württemberg 173. Ohligs (Magiftrat) 10 
(Armenverwaltung). . 10 174. Oldenburg (Magiftrat) 10 
Ludwigshafen (Magiftrat) 20 175. Oppeln (Magijtrat) 10 
Lübeck (Armenanftalt) . 30 176. Dfjchersleben (Magiftrat) . 10 
Lüdenscheid (Armenverw.) 10177. Dsnabrüd (Magiftrat) 30 
Lüneburg (Magiftrat) . 20/178. Peine (Magiitrat) . 10 
Magdeburg (Armendireft.) 50/179. Pforzheim (Magiftrat) 15 
Mainz (Großherzogl. Bür— ‚180. Pirna (Stadtrat) . 10 
germeifterei) . 10 181. Plauen (Stadtrat) . 10 
Mainz (Armendeputation) 10 182. Poſen (Magiftrat) . 10 
Maljtadt - Burda (Ma- 183. Potsdam (Magiftrat) . 20 
giftrat) . - . 10/184. Quedlinburg (Magiftrat) . 15 
Mannheim (Stadtrat). 25 185. Rajtatt (Magijtrat) 10 
Mannheim (Armenfomm.) 10'186. Rathenow (Magiftrat) 10 
Mariendburg i. Pr. (Ma- 187. Ratibor (Magiitrat) 20 
giftrat) . 10 1188. Ravensburg (Armenverw.) 10 
Nartirchi.G.(Bürgermfterei) 10'189. Rawitſch (Magiftrat) . 10 
Meerane (Stadtrat) 10'190. Redlinghaufen (Armenver- 
Meiderih (Magiftrat) . 10 mwaltung) . 15 
Meiningen (Magijtrat) 10'191. Regensburg Aemenpfleg- 
Memel (Magiftrat) 10 ſchaftsrat) . 10 
Merjeburg (Magiftrat) 10/192. Remſcheid (Magiftrat). 30 
Mes (Magiftrat) . . 30 193. Reutlingen (Magiftrat) 10 
Mühlhaufeni. Th. (Magiftr.) 10/194. Rheydt (Magijtrat) 10 
Mülhaufen i, Elf. (Ma- 195. Rirdorf (Gemeindeverw.). 20 


giftrat) . -» 
Mülheima.Rh. (Magiftrat) 
Mülheima.dv.R.(Magiftrat) 
Münden (Magiitrat) . 
Münfter i. W. (Magiftrat) 
Nauen (Magijtrat) 
Nauheim (Bürgermeifterei) 
Neumünfter, (Magijtrat) . 
Neunkirchen, . Ma: 
giftrat) ; 


= EBEESERE | 


. Roßlau (Magiſtrat) 
. Roftod (Armenfollegium). 25 
. Nüttenfheid (Magijtrat) . 10 
. Ruhrort (Magijtrat) 
. Saarbrüden (Magiftrat) . 10 
. Saargemünd (Magijtrat). 10 


202. Saarlouis (Magiftrat) 10 

203. Sagan (Magiftrat) 10 

204. St. Johann a. ©. (Ma- 
giftrat) ..£ =. 10 


IV 


205. 
206. 


207. 


208, 


209. 


210. 


‚211. 
212. 
213. 
214, 
215. 
216. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 


223. 
224. 
225. 


226. 


227. 
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Nitglieber- Mitglieder 
beiträge. beiträge. 
M. M. 
Sangerhaufen (Magiftrat) 10228. Tilfit (Magiftrat) . . 10 
Schmölln (Stadtrat) . . 10/229. Trier (Armendeputation).. 10 
Schönebed an der Elbe 230. Ulm (Magiftrat) 20 
(Magiftrat). . . 10 231. Vierfen (Magiftrat) . 10 

Schopfheim (Magiftrat) . 10/232. Wald (Rheinl.) (Bürger- 
Schweidnitz (Magiftrat) . 20 meijteramt) . . . 10 
Schweinfurt (Armenpfleg- 233. Wandsbef (Magiftrat). 10 
Ihaftsrat) . . 10 | 234. Wanne (Amtsfaffe) . 10 
Schwerin iM. (Magiftrat) 10/235. Weimar (Gemeindevorft.). 15 
Schwiebus (Magijtrat) 101286. Weißenfels (Stadtrat) 10 
Siegen (Magiitrat) 201237. Weſel (Magijtrat) . . 10 

Soeſt (Armenfaffe) . 10238. Wien (Magiftrat, Armen- 
Solingen (Bürgermftramt) 4 Departement) . . 200 
Sorau (Armendireftion) . 10/239. Wiesbaden (Magiftrat) 25 
Spandau (Magiftrat) . 10 240 Wildungen (Ortsarmendir.) 10 

Steglit (Gem.-Verw.) . 241. Dt. Wilmersdorf bei Berlin 
Sterfrade (Bürgerm.-Amt) 10 (Gemeindevorft.) ‚ 20 
Stettin (Magiitrat) 30 242. Wismar (Magiftrat) . 20 
Stolp (Magiftrat) . . 10/243. Witten (Magijtrat) 10 
Stoppenberg (Bürgermitr.- 244. Wittenberge (Magiftrat) . 10 

Amt . 10/245. Worms nun Bür- 
Stralfund (Magiftrat) 10 germeifteret) . 20 
Straßburg i. E. (Magiftrat) 50|246. Zeit (Magiftrat) . 10 
Straßburg (Armenverw.). 10/247. Zerbft (Armenverwaltung) 10 
Stuttgart (Magiſtrat). 50/248. Zittau (Stadtrat) . 10 
Thorn (Magiſtrat). 10 249. Zwidau (Stadtrat) 10 

11. Provinzial- und Landarmenverbände, Oberamts- und 

Amtstorporationen. 

1. Alzey, Zandarmenverband des Kreifes Alzey 10 
2. Berlin, Provinzialverband der Provinz RE. 50 
3. Biberach a. Riß, —— 10 
4. Bingen, Kreisamt ; 10 
5. Blaubeuren, Amtstorporation ; 10 
6. Breslau, Provinzialverband der Provinz Schlefien ; 50 
7. Caſſel, Sandarmenverband des Regierungsbezirks Gajjel . 40 
8. Danzig, Provinzialverband der Provinz a 50 
9, Darmitadt, Kreisamt ’ i 20 
10. Düfjeldorf, Provinzialverband der Reinproving j 50 
11. Ellwangen, Zandarmenbehörde. . . 10 
12. Hall, Oberamtspflege j 10 
13, Hannover, Zandesdireftorium der Provinz Hannover . 50 
14. Karlsruhe, Kreisausfhuß 10 
15. Kiel, Provinzialverwaltung der Provinz Schleswig⸗ Holftein . 50 
16, Königsberg i. Pr., Provinzialverband der Provinz Dftpreußen . 25 


V 
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Mitglieber- 
beiträge. 
M. 
17. Konjtanz, Kreisausſchuß 10 
18. Lörrach, Kreisausfhuß . - 10 
19. Ludwigsburg, Sandarmenbehörde . 10 
20. Lübeck, Landarmenverband . 20 
21. Mannheim, Kreisausfhuß . . 10 
22. Merjeburg, Provinzialverband der Provinz Sadjen . 50 
23. Münfter, Vrovinzialverband der Provinz Weftfalen . 10 
24. Offenburg, Kreisfafje —— 10 
25. Poſen, Landarmendirektion der Provinz Poſen 10 
26. Reutlingen, Landarmenbehörde für den Scrmarywalbfrei ; 10 
27. Saarburg i. Lothr., Kreisunterftügungsfonds . . 10 
28. Stettin, Yandarmenverband der — FORCE . 30 
29. Ulm, Sandarmenbehörbe i j a 10 
30. Waldshut i. Bab., Kreisausſchuß 10 
31. Wien, Landesausſchuß bes Erzherzogtums Öfterreih u. E.. . 200 
32. Wiesbaden, Landarmenverband im Regierungsbezirk Wiesbaden . 40 
33. Worms, Landarmenverband des Kreifes Worms . . 10 
I. Behörden und ftaatlihe Anitalten, 

1. Breslau, Gemeinde-Kirchenrat zu St.Bernhardin (Seminargafje13II) 10 
2. „  Gemeinde-Rirchenrat zu XI.M. Jungfrauen (Elbingjtr. 1 10 
3. Düfjeldorf, Zandesverficherungs-Anftalt „Rheinprovinz” . ö 20 
4. Hamburg, Gemwerbefammer (Gr. Bleichen 61/63). . 10 
5. Hamburg, Stat. Bur. der Steuerdep. (Gr: Bleichen 28) . 10 

6. Hamburg, Auffichtsbehörde für die milden — une: 
Str. 46/47). . ; 10 
7. Hamburg, Werk⸗ u. Armenhausdireftion 10 
8. Karlsruhe, Großhrzl. Stat. Landesamt . 10 
9. Konftanz, Grßh. Landesfommiffär . 10 
10. Leipzig, Reformierte Gemeinde (Herr G. Jung, Beikerftr. sn). . 10 
11. Lübeck, Hanf. Verf.-Anftalt für sig u. —— 10 
12. , Zentralarmendep.. 20 
13. München, Arbeitsamt Zweibrückenſtr. 20). . 10 
14. Straßburg i. E., Zivilhospizien (Nikolausftaden) 10 
15. Stuttgart, Königl. Statiftifches Landesamt A 10 
16. n „ Minifterium des Inneren . 20 

IV. Anftalten und Bereine. 

1. Annaberg i. ©., Verein gegen KHausbettelei ; 10 

2. Berlin, Baterländifcher RER (N.W. 7. Unter den Ein- 
den 72/73). » » 50 

3. u Zentralausſchuß für die innere Miffion der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche. (W. 35 Genthinerſtraße 38) 10 
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Borwort. 


In Heft 52 der Bereinsfchriften habe ich zuletzt über das ausländifche 
Armenmefen berichtet. Der Bericht umfaßte Ofterreih, die Schweiz, England, 
Nordamerika, Frankreih, Stalien, Belgien, die Niederlande und Rußland. 
Meine Abficht, erneut über diefelben Länder zu berichten, habe ich wegen 
Mangel an Zeit bis heute nicht ausführen fönnen. Im übrigen ift Die 
von mir herausgegebene Beitjchrift für das Armenweſen, die fortlaufend aud) 
die Vorgänge im Auslande berüdjichtigt, einigermaßen in die Lücke getreten. 

Um nun den Zeitpunkt einer weitern Veröffentlihung über die aus- 
ländifche Bewegung nicht noch weiter hinauszufchieben, habe ich mich zu 
einem Teilbericht entichloffen. Das Armenweſen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika hatte ich inzwiſchen perfönlich kennen gelernt und glaube 
darüber einiges jagen zu fönnen, was Fachgenoſſen und Freunden dharita= 
tiver Tätigkeit von Intereſſe iſt. Welcher Anlaß mich dorthin geführt und 
wie ich die Aufgabe der Darftellung aufgefaßt habe, ergibt fich aus dem 
einleitenden Abſchnitt. Ausbrüdlich hervorheben möchte ih nur, daß es ſich 
niht um eine Darftellung des amerikanischen Syſtems der Armenpflege, 
jondern um die Betrachtung derjenigen Bejtrebungen handelt, die mir in 
den haritativen Beitrebungen Amerikas bejonders bedeutungsvoll erfchienen. 

Im übrigen fnüpft die Darftellung an den Beriht von 1901 an, 
aus dem ich hier und da des Zufammenhanges wegen auch einiges wieder— 
holt habe. Die Literaturnachmwerfe befinden ſich am Schluſſe der Arbeit. 
Doch muß ich hervorheben, daß das fehr wertvolle Werk „Paupers in 
Almshouses“ erjt nad) Abſchluß der Arbeit veröffentlicht worden tft, jo daß 
ih davon für meine Darftellung feinen Gebrauch machen fonnte. 


Dftober 1906. 
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I. 
Allgemeine Eindrücke. 


In den Berichten, die ich 1898 und 1901 dem Deutjchen Verein für 
Armenpflege und Wohltätigfeit über das ausländische Armenmefen (Schriften 
des Vereins, Heft 35 u. 52) vorlegte, Hatte ich auch das Armenmwefen der 
Vereinigten Staaten behandelt. Die Berichte waren bearbeitet auf Grund 
jehr umfangreichen Materials, das fich zufammenfegte aus buchmäßigen Ber: 
öffentlihungen, Berichten der National Conference of charities and cor- 
rection und der einzelftaatlihen Konferenzen ſowie zahllofen Berichten aus 
einzelnen Staaten, Städten, von Vereinen, Gefellihaften u. dal. mehr. 

Mas ich heute zu geben beabjichtige, ift weder eine ſyſtematiſche Dar- 
ftellung des Armenmwefens, noch eine ſyſtematiſche Ergänzung des in den 
früheren Berichten Gefagten, fondern mehr die Übermittlung perfönlicher 
Eindrüde aus dem Gebiete amerifanifcher Armenpflege und Mohltätigfeit, 
die ich bei einem Beſuche in den Vereinigten Staaten im Herbite 1904 zu 
gewinnen in der Zage war. Den äußeren Anlaß zu diefem Beſuche gab 
der Internationale Kongreß für Kunft und Wiſſenſchaft 
(International congress of arts and seiences), jene große wiſſenſchaftliche 
DVerfammlung, die über Stand und Tendenzen wiſſenſchaftlicher Forſchung 
auf allen Gebieten berichten follte. ch ſelbſt fprach über das Thema: Das 
Problem der Armut, über dejjen Inhalt in Heft 1 der Zeitjchrift für das 
Armenmwejen 1905 berichtet wurde. Es verftand ſich von felbit, daß ich mir 
vornahm, diefen äußeren Anlaß zu benugen, um die Einrichtungen der Ver- 
einigten Staaten auf dem Gebiete des Armenweſens und der Mohltätigfeit 
ſoweit möglich fennen zu lernen. Someit möglich, d. h. in der Beichränfung 
auf den Nordoſten des ungeheuren Ländergebietes und auch hier nur in den 
großen Städten, die ich bei verhältnismäßig ſehr furzem Aufenthalt zu be- 
juchen imjtande war. Aber auch in diefen Städten, St. Louis, Wafhington, 
Chicago, Philadelphia, Bolton, New Norf, habe ich felbjtverftändlich nicht 
entfernt alles jehen können, was von Intereſſe it; aber ich habe doch, 
namentlih in Bofton und New York, wo ih am längjten vermeilte, fehr 
viel jehen und durch perfönlihe Aussprache mit den leitenden Perfönlichkeiten 
erfahren fönnen, zumal ich meine Aufmerffamfeit von vornherein auf die- 
jenigen Punkte zu richten vermochte, die mir für die Entwidlungstendenzen 
in Amerifa von befonderer Bedeutung erichienen. Unterjtüßt wurde ich 
hierbei in jeder Weiſe durch die führenden Perfönlichkeiten, die mit nicht zu 
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übertreffender Gaftfreundfhaft den Fremden aufnahmen, ihm nad allen 
Richtungen zur Befihtigung von Anſtalten und Einrichtungen behilflich 
waren und fich jederzeit zur Ausſprache zur Verfügung jtellten. Wenn ich 
de Foreft, den eriten bahnbrechenden Commissioner des Tenement 
House Department und Präſidenten der Charity Organisation Society 
von New York; Kennedy, den großherzigen Erbauer des Charity Building 
in New York; Schiff, den Inhaber des Welthaufes Kuhn, Loeb & Co., 
Präfiventen der United Hebrew Charities; Folks, den früheren com- 
missioner of publie charities, jeßigen Oeneraljefretär der State Charities 
Aid Association; Devine, den Generalfefretär der Charity Organisation 
Society; $ränfel, den Generalfefretär der United Hebrew Charities:; 
Blauftein, Profeſſor Morris Loeb, den Generaljefretär der Educational 
Alliance; das Ehepaar Simfiemwicz, die Leiter de Greenwich House, 
Jämtlih in New York; wenn ich Profefjor Peabody, den mit Deutſch— 
land vertrauten Vertreter fozialer Wiffenfchaft an der Harvard-Univerfität ; 
Bradett, den Vorfämpfer der Philanthropie Schools; Miß Higgins, 
die Öeneraljefretärin der Associated Charities; Dr. Fernald, den Direktor 
der vorbildlihen Schwadhjfinnigenanftalt in Waverley, ſämtlich in Bolton; 
wenn ich Profefjor Henderfon, den Berfaffer mannigfacher Schriften auf 
unjerem Gebiete; Bidnell, den Generaljefretär des Bureau of Charities; 
Sane Adams, die Seele des Hull House, fämtlich in Chicago, namentlich 
nenne, fo gejchieht es, weil ich diefen Verfönlichfeiten ganz befondere Förde- 
rung und Unterjtüßung verdanfe; aber ich erjchöpfe damit bei weitem nicht 
die Lifte derjenigen, die mir freundlich geholfen haben. Wo immer ich auch 
anflopfte, bei den Leitern der öffentlichen Armenpflege wie auch bei denen 
großer Privatwohltätigfeitseinrichtungen, überall wurde mir in bereitwilligiter 
Weiſe aufgetan. Zu den Eindrüden und Kenntniffen, die ich jo unmittel- 
bar zu ſammeln in der Lage war, gejellt fi ein wiederum fehr reiches 
Material an literarifchen Erzeugniſſen und an Berichten aller Art: weit 
über 200 Bände an Monographien, Berichten der Staatsauffichtsbehörden, 
der jtädtifchen Verwaltungen, von Vereinen und Gefellfchaften liegen vor 
mir, um bei der nachjtehenden Darftellung benußt zu werden. Ich habe 
die Sammlung bis zur Gegenwart fortgefegt, jo daß das Material bis zur 
Mitte des Jahres 1906 reicht. Für diejenigen, die genauere Literaturangaben 
wünfchen, vermeife ich auf die von mir herausgegebene Bibliographie des 
Armenwefens mit den dazu gehörigen Nachträgen (Berlin, Carl Heymanns 
Verlag), in denen das gefamte Material fyftematifch verzeichnet ift. Die 
wichtigjten neueren Schriften find im Eingange jeden Abſchnitts angegeben. 

Im allgemeinen muß bemerkt werden, daß die literarifche Produktion 
auf dem Gebiete des Armenmwefens in Amerika reich, fat überreich zu nennen 
it. Auch die Berwaltungsberichte, insbefondere die der State Boards, ent« 
halten meijt ſehr eingehende Betrachtungen über wichtige Gegenftände des 
Armenweſens. Im ganzen unterfcheidet fi die Methode der Darftellung 
von der, die in deutſchen mifjenfchaftlichen Arbeiten üblich ift, durch die 
entſchiedene Abficht, nicht nur wiſſenſchaftlich zu belehren, fondern vor allem 
auch praftiih anzuregen und der Fürforgearbeit praftifche Mitarbeiter zu 
gewinnen. 
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Wenn ich in den erwähnten Berichten von 1898 und 1901 auf Grund 
von gedrudtem Material berichtete, jo fonnte ich das perſönliche Moment 
ganz ausfchalten und, wie ich hoffe, leidlich objektiv darjtellen, was in dem 
gedrudten Material enthalten war. Wer perfönlihe Eindrüde wiedergeben 
will, muß das „Sch“ etwas mehr voranftellen und jagen, was auf ihn ge- 
wirft hat und wie e3 gewirkt hat. Doc darf ich befennen, daß der Ge: 
famteindrud, den ich von den das Armen: und Wohltätigkeitsweſen be- 
berrjchenden Tendenzen empfangen habe, im weſentlichen den aus dem 
Studium des gedrudten Materials erhaltenen Eindrüden entſpricht; es war 
mir eine Genugtuung, von denjenigen amerikanischen Fachgenofjen, die jene 
Berichte fannten, zu hören, daß fie die Darjtellung, auch wo fie zu all: 
gemeinen Sclüfjen gelangt, als im mejentlichen zutreffend anerkannten. 
Dennod wirkt der unmittelbare Eindrud anders als der aus noch jo forg- 
fältigem Studium gedruckten Material3 zu gemwinnende. Manches, was für 
bedeutend gehalten wurde, trat hinter anderem zurüd, das dem Leſer weniger 
bedeutend oder nur gleichwertig erſchien; die Wirkung einzelner Perfönlich- 
feiten, die gerade auf diefem Gebiete von entſcheidender Bedeutung ift, 
machte jih in höherem Maße geltend; Mißftände, wie fie namentlich Die 
Einmiſchung der Politif in die Verwaltung hervorruft, muß man mündlich 
mit einer von Sachkunde und Vaterlandsliebe getragenen Leidenſchaftlichkeit 
haben erörtern hören, um zu wiſſen, melde Rolle die PVolitif in diefen 
Dingen in Wahrheit jpielt. Daß die Einwanderung in die Vereinigten 
Staaten ind große geht, kann der Lefer wohl aus den in gebrudten Bes 
richten mitgeteilten Ziffern entnehmen; mas aber diefe Einwanderung für 
die amerifanifche MWohltätigfeit und Armenpflege bedeutet, deſſen wird man 
fich doch erft inne, wenn man das Judenviertel im Oſten New NYorks, vie 
Niederlafjungen der verfchiedenen Völferfchaften in Chicago, die Negerquartiere 
in Wafhington durchwandert hat. Was die perfönliche ſchlichte und opfer- 
willige Hingabe an den Dienjt für die Armen bedeutet, erfährt man doc 
erit, wenn man mit all den freundlichen Menfchen, die in den Gettlements 
ihre Heimftätte aufgefchlagen haben, an den Abendunterhaltungen, an den 
Klubfigungen u. dgl. teilgenommen und in die lebendige Arbeit an und mit 
den unteren Volksſchichten hineingeblidt hat. 

Den Iebhafteften und erfreulichiten Eindrud empfing ich von den die 
einzelnen Veranftaltungen leitenden Perfönlichfeiten. Das Inſtitut der General- 
jetretäre ift in ganz anderer Weife aus- und durchgebildet als in Deutſch— 
land, wo im allgemeinen noch die Anficht vorherriht, daß die Gabe für 
mwohltätige Zwede für die Armen unmittelbar verwendet werden müſſe, und 
wo daher die dilettantifhe Verteilung von Almoſen durd die Privat- 
wohltätigfeitsvereine noch überwiegt. In Amerifa hat man ſich dagegen zu 
der Auffafjung durchgearbeitet, daß es vor allem darauf anfomme, daß die 
von der Privatwohltätigfeit zur Verfügung geitellten Mittel in richtiger 
Meife und an der richtigen Stelle verwendet werden. müſſen, und daß daher 
einen der wichtigsten Verwendungszwecke die Anjtellung von Perfönlichfeiten 
bilde, die die richtige und zwedmäßige Verwendung ficheritellen.. So ent- 
behrt feine der großen MWohltätigfeitsanftalten des gut bejoldeten General- 
jefretärd mit der entſprechenden Zahl von Gehilfen und fonftiger bejoldeter 
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belfender Kräfte. Im der mehr und mehr fich ausbreitenden Bewegung der 
Philanthropieal Schools wird dem Ziele zugeftrebt, Helfer heranzubilven, 
die aus der helfenden Tätigfeit eine Berufsarbeit machen. Doch hat der 
Umjtand, daß diefe Tätigkeit eine beſoldete Berufsarbeit bildet, ſoweit ich 
beobachten fonnte, feineswegs auf das Weſen der Arbeit einen ungünftigen 
Einfluß ausgeübt; das Herz der Helfer iſt an der Arbeit genau fo beteiligt 
wie der Kopf. Man wird das ja auch in Deutjchland mehr und mehr ein- 
jehen lernen, daß die berufsmäßige Hilfstätigfeit an innerem Wert durch 
die Bezahlung der Arbeit nichts einzubüßen braucht, fo wenig wie die des 
Geiftlihen, des Lehrers, des Richters, des Arztes, die alle in der helfenden 
und feelforgenden Tätigkeit ihren Broterwerb finden. Zu beachten ift aller- 
dings ein Umftand, den ich noch öfters hervorzuheben haben werde, daß in 
Amerika die Privatmohltätigfeit fehr viel mehr zu leijten hat als in Deutfch- 
land, wo ein erheblicher Teil der Aufgabe auf den Schultern der Gemeinde 
ruht. Man erwäge, daß die Großſtädte Amerikas die offene Armenpflege 
faft gänzlich ausfchließen, daß die amtliche Armenpflege des unermeßlichen 
Stromes der Einwandernden fih fat gar nicht annimmt, und man wird 
begreifen, daß hier für die Privatmohltätigfeit ein ungeheures Feld offen- 
bleibt. 

In New NYork vereinigte fofort nach meiner Ankunft der Generaljefretär 
der Charity Organisation Society ein Dutzend Kollegen zum Frühſtück, 
um mir bie Gelegenheit ihrer Bekanntſchaft zu verfchaffen. Von da an ging 
ih von Hand zu Hand und hatte jeden Tag Gelegenheit, dieje jehr tüchtigen 
Männer in ihrer befonderen Arbeit fennen zu lernen. In Bojton fteht an 
der Spite der Associated Charities eine Frau, Miß Higgins, die an 
Sadfunde und Fähigkeit der Leitung ihren männlichen Kollegen nichts nach— 
gibt. Im übrigen ift, wie in allen anderen amerikaniſchen Verhältnifjen, 
das Übergewicht der Frauen fehr bemerkenswert; in den Bureaus ſowie als 
örtlihe Prüfungsorgane find fajt nur Frauen bejchäftigt; in den Settle- 
ments find zwar beide Gejchlechter vertreten, doch überwiegt auch hier die 
weibliche Tätigfeit. Abgeſehen von der Art und den Fähigkeiten der Frauen, 
denen die helfende Tätigkeit ſehr naheliegt, hat die Verwendung von Frauen 
auch auf diefem Gebiete ihren Grund in der Stellung der Frauen im all- 
gemeinen, die der der deutjchen rauen fehr überlegen ift; die überaus 
große Verwendung von Frauen in den Schulen, im öffentlichen Dienft, in 
den faufmännifchen Bureaus hat Kennern der amerikanischen Verhältnifje 
fogar Anlaß gegeben, von einer Gefahr des Feminismus in Amerifa zu 
fprehen. Für das Gebiet von Armenpflege und Mohltätigfeit ijt diefe Ge- 
fahr deshalb nicht zu befürchten, weil hier die Kräfte der Frau ein befonders 
geeignetes Feld der Betätigung finden. Auch nahm ich, ſoweit ich unmittel- 
baren Einblid in die Arbeit nehmen fonnte, durhaus tüchtige, fachliche 
Leiſtungen wahr, eine durchaus unbefangene und gerechte, ja jtrenge Prüfung 
der Frage der Bebürftigfeit der Bittjteller und eine peinlich genaue Buch— 
und Regifterführung. In den Zufammenfünften, namentlich in den Gettle- 
ments, erfreute der fröhliche, fat übermütige Ton, in dem die Inſaſſen des 
Haufes miteinander verkehrten, die gemwinnende Heiterkeit, mit der fie nad) 
ſchwerer Tagesarbeit fich der gemeinnüßigen Tätigfeit zuwenden, mie fie in 
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dem Berfehr mit den ärmeren Klaffen, auf die fie wirken follen, notwendig 
it. Auf Einzelheiten fomme ich noch zurück. Sehr angenehm berührt auch 
die Geſchäftsführung, die durchweg praktiſch und ſo eingerichtet iſt, daß mit 
dem tunlichſt geringſten Aufwand von Zeit und Mühe der Zweck erreicht 
wird; mit der Hand wird faft gar nichts gefchrieben; durchweg benugt man 
das Diktat und die ſaubere Maſchinenſchrift; die Formulare, deren man ge- 
rade in Armenangelegenheiten fo vielfach bedarf, find auf die einfachſte Ge- 
ftalt zurüdgeführt, fo daß ihre Aufbewahrung viel weniger Platz fordert als 
unfere didleibigen Akten. Sole Züge praftifcher Anpafjung an die Be- 
dürfnifje, die mir für die Piychologie ameritanifhen Weſens charakteriſtiſch 
erjcheinen, fand ih nahezu an allen Stellen, in den öffentlihen Verwal— 
tungen wie in den privaten Einrichtungen. inwieweit darin nachahmens- 
werte Vorbilder für uns zu finden find, wird noch an anderer Stelle zu 
erörtern fein. 

Für die Ausbildung der Privatmohltätigfeit. hat, wie ſchon angedeutet, 
ver Zuftand der öffentlichen Armenpflege entfcheidende Bedeutung gewonnen. 
Sm allgemeinen gibt es in jeder Gemeinfhaft eine Empfindung dafür, mas 
an Einrichtungen notwendig tft; werben fie nicht durch die öffentlicherecht- 
ide Gemeinſchaft des Staates oder ber Gemeinde befhafft, fo tritt bie 
private Tätigkeit in die Lüde, mie umgekehrt fie ſich zurückzieht, ſobald 
Staat oder Gemeinde ſich des Gebieles bemächtigen. So hat ſich in Deutſch— 
land mit der Entwicklung des öffentlichen Schulweſens bis zum allgemeinen 
unentgeltlichen und obligatoriſchen Elementarunterricht die Privatwohltätig— 
keit von dieſem Arbeitsfelde ganz zurückgezogen, nachdem ſie am Ende des 
18. Jahrhunderts zuerſt mit Gründung von Armenſchulen bahnbrechend vor— 
gegangen war; da ſie jetzt kein Feld der Betätigung mehr auf dieſem Ge— 
biete findet, wendet ſie ſich anderen Gebieten der Volksbildung und Er— 
ziehung zu. Dasſelbe gilt von der Waiſenpflege, ſoweit ſie im Bereiche der 
öffentlichen Armenpflege liegt. Dadurch, daß in Amerika in großen Städten 
die offene Armenpflege faſt ganz von der öffentlichen Armenpflege aus— 
geſchloſſen iſt, und daß ebenſo die einwandernde Bevölkerung von der 
öffentlichen Fürſorge im weſentlichen nicht berührt wird, hat ſich auf dieſem 
Gebiete die Privatwohltätigkeit am ſtärkſten entfaltet und wird mit außer— 
ordentlich reichen Mitteln unterftüßt. Hier tritt die oft gerühmte Freigebig- 
feit des Amerifaners in helles Licht. Für gute Zwede find die Mittel faft 
immer vorhanden. Der Gedanke, eine örtlihe Zuſammenfaſſung der MWohl- 
tätigfeit durch den Bau eines zentralen Gebäudes zu ermöglichen, fand in 
der Perſon von Kennedy einen hilfsbereiten Freund, der mit einem Auf- 
wand von 3 Millionen Mark das New Norfer Charity Building erbaute 
und ganz fürzlich wieder einen Betrag von °/ı Millionen bergab, um die 
Beitrebungen der Philanthropie Schools zu unterftügen und einen eigenen 
Lehrftuhl hierfür an der Golumbia-Univerfität zu begründen. In nod 
höherem Maße als der Wohltätigfeit fommt diefer freigebige Sinn der 
Wohlfahrtspflege im meiteren Sinne zugute; namentlich legen die wunder- 
vollen Bolfsbibliothefen, die Univerfitätsgründungen, die Parks u. dgl. hier- 
für Zeugnis ab. Und mas vor allem beadhtensmwert ift: in die der Wohl— 
tätigfeit gewidmeten Anftalten und Einrichtungen findet die Politik feinen 
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Eingang; es iſt, als wenn ſich die der Politik überdrüſſige hilfsbereite Ge— 
ſinnung hierher rettete, um rein ſachlich und menſchlich gute Zwecke zu 
fördern. Denn auf dem Gebiete des politiſchen Einfluſſes liegt nun freilich 
der tiefe Echatten, der viel von dem hellen Licht, das von jenen Veranſtal— 
tungen ausftrömt, verdunfelt. ch Habe in meinem Beriht von 1901 bier- 
von ausführlicher geſprochen und werde in den Abfchnitten über das öffent- 
liche Armenwefen und die Staatsaufficht hierauf noch ausführlicher zurüd- 
fommen. Hier nur einige furze Bemerfungen. Es handelt fih um den 
Gegenſatz des fogenannten Spoil-Syſtems und des Merit-Syitemd. Dort 
die Auffaffung, daß die Ämter den politifchen Siegern gehörten und die 
herrſchende Partei berechtigt fe, ihren Anhängern die bezahlten Amter als 
gute Beute zu überlafjen, ohne Rüdfiht auf Leiſtungen und Fähigkeiten ; 
hier die Forderung, die Befeßung der Stellen von objektiven Merkmalen 
abhängig zu maden und Alter, Gefundheitäzuftand und die dur Prüfungen 
nachzumweifenden Leiftungen und Fähigkeiten entfcheiden zu lafjen. Unter 
diefer Vorausfegung kann nicht mehr von dem Stellenwechfel infolge des 
Wechſels des politifhen Regiments die Rede fein; es jollen vielmehr die 
Beamten in ihren Stellen bleiben, deren Führung einen Anjprud auch auf 
Altersverforgung geben fol. Dies tft die Frage des Civil Service, um die 
feit Jahren gefämpft wird; das Beuteſyſtem befeitigen, heißt mit dem Miß— 
brauch der politifhen Macht auch die Korruption befeitigen. Die Klage hier- 
über ift allgemein. Ich habe mich mit feiner der leitenden Perfönlichkeiten 
unterhalten fünnen, ohne daß das Gejpräd immer wieder auf diefen Punkt 
fam und mit einer Art Neid die Lage in Deutichland betrachtet wurde, wo 
die lebenslängliche Anftellung der Beamten, unabhängig von ihrer politifchen 
Stellung und unbeeinflußt von mwechjelnden Parteirichtungen die Regel bildet, 
da damit auch die Abmejenheit von Korruption als felbitverjtändlich gilt. 

Sch leugne nicht, daß auch ich meinerjeits nicht ganz von Neid frei 
geblieben bin, Nicht daß ich das amerikanische Syitem für ung wünſchte; 
aber daß fämtliche Beamte, wenn fie einmal angeftellt find, nie wieder einer 
Nachprüfung zu unterziehen find, nie einer Wiederwahl mit der Gefahr ver- 
minderten Einfommens zu unterliegen haben, ift ein nicht geringer Schaden, 
dem das, was wir unter dem Namen Bureaufratie allgemein fennen, aufs 
Konto zu fchreiben ift. Die Erfcheinungen hüben und drüben feheinen mir 
ihren tieferen Grund in der hiftorifchen Entwidlung beider Länder zu haben. 
In Deutfchland ift zu einer Zeit, als das Selbftverantwortlichkeitsgefühl 
des Bürgertums ganz darnieder lag, das Beſte zur Befeftigung des öffent- 
lichen Weſens von der Beamtenfchaft geleiftet worden, die dadurch eine ganz 
ungewöhnliche und überragende Stellung erhielt, deren Wirkung fich bis zum 
heutigen Tage erhalten hat. In Amerifa gab es zunächft überhaupt gar 
fein Beamtentum. Die Bevölferung baute ihren Ader, betrieb ihre Gejchäfte 
und ließ ihre öffentlichen Angelegenheiten durch die Leute ihres Vertrauens 
weniger nad) den Grundfägen eines jtrengen Beamtenrechts als nad den 
Gewohnheiten gefchäftlichen Lebens beforgen, wobei dann der Gedanke, daß 
nur 2eute des Vertrauens, d. h. Angehörige der herrfchenden Partei zu be- 
rufen waren, nicht fonderlich gefährlich erfcheinen mochte. Nach und nad 
wachſen mit der Entwidlung des Staatsweſens die Verwaltungsgefchäfte ; 
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man wird ſich bewußt, daß die öffentliche Verwaltung nicht ganz nebenbei 
und nicht ganz im Sinne des Erwerbsgeſchäftes betrieben werden könnte, 
daß auch dieſe Geſchäfte ſachkundige und unbeſtechliche Leute erfordern. Kurz 
es arbeitet ſich aus dem öffentlichen Gewiſſen allmählich die Überzeugung 
heraus, daß Staat und Gemeinde etwas von der Geſamtheit der Individuen 
durchaus verſchiedenes ſind, die beſondere Geſetze und beſondere Organe er— 
fordern. Wenn bei uns die Bureaukratie vielfach unleidlich wird, weil ſie 
ganz vergißt, daß ſie für das öffentliche Weſen da iſt und nicht umgekehrt, 
ſo mag der Amerikaner den lebhafteſten Wunſch haben, daß die Inhaber 
öffentlicher Stellen ſich nicht als ſo ſehr mit der Volksvertretung identiſch 
empfinden, ſondern von ihr geſonderte unabhängige Vertreter des öffentlichen 
Weſens ſein möchten. In dieſer Gedankenrichtung bewegen ſich meines Da— 
fürhaltens die gegenwärtigen Beſtrebungen der Vertreter des Merit-Syſtems, 
ſoweit ich ſehen kann, mit Erfolg. Daß die Verwaltung der öffentlichen 
Armenpflege die mit dem Spoil-Syſtem verbundenen Übelſtände ſchlechter 
zu vertragen vermag als andere Verwaltungszweige, vermag ich zwar nicht 
einzufehen. Aber immerhin gewährt es ein befonders trübes Bild, wenn 
Mittel, die der Hilfe für die Bebürftigjten gewidmet find, nicht richtig ver- 
wendet werden, wenn an den Lieferungen für Armenanftalten unerlaubte 
Gewinne gemadt, wenn Gelder, die der Armut gehören, den Parteigängern 
zugute fommen. Auch hat die Einmifhung der Politik die ſehr bevenkliche 
und oft von Freunden der Sache hervorgehobene Folge, daß fich die befjeren 
ehrenamtlichen Elemente, auf die gerade die Armenverwaltungen vor allem 
angemwiefen find, von diefen Geſchäften zurüdziehen. Gerade hierin liegt ein 
mejentliher Grund der bedeutenden Aufwendung von Mitteln, die man den 
Drganen der öffentlichen Armenpflege nicht anvertrauen würde, für Zmede 
der Privatmohltätigfeit. Charakteriftiih dafür ift, daß man das Verbot 
offener Armenpflege dur die öffentliche Armenpflege vorzugsmeife damit 
begründet, daß zur Zeit der Wahl die Austeilung von Almofen an Parteis 
gänger zu befürchten ſei. Allerdings dürfte hierbei noch ein anderer Ge— 
ſichtspunkt von Bedeutung fein: die Abneigung gegen Unterftügungen in 
offener Armenpflege hängt auch mit dem lebhaften Gefühl des Amerifaners 
für die wirtſchaftliche Selbftändigfeit des Individuums zufammen. Er be- 
greift nicht leicht, daß man einen arbeitsfähigen Menſchen unterjtügen fünne 
und dringt immer wieder darauf, daß jeder feine Kraft bis zum äußerften 
zur Selbfterhaltung (Self-Support) anſpanne. Someit ich habe fehen fünnen, 
erhebt der eigentliche eingeborene Amerifaner in diefer Beziehung auch viel 
weniger Anfprüche als die neu einwandernde Bevölferung aus den alten 
Ländern, die vielfah in einem der Verarmung fehr nahen Zuſtande in den 
Vereinigten Staaten eintreffen. Hierauf ift gleichfall® nod näher zurüd- 
zufommen. 


II. 
Die Einwanderung. 


Die Einwanderung im engeren Sinne jteht im Gegenſatz zu ber 
innerftaatlihen Wanderung. Bei diefer handelt es fih um Perfonen, die 
einem der amerifanifchen Bundesftaaten oder Territorien angehören, bei 
jener um Perfonen, die nicht die amerikaniſche Staatsangehörigfeit befiten 
und vom Ausland hereinfommen. Für die öffentliche Armenpflege bietet 
im wejentlihen nur die erjte Kategorie Schwierigkeit, während fie jih um 
die zweite, abgejehen von der in Kranfenhäufern etwa zu gewährenden 
Krankenpflege im allgemeinen nicht fümmert. Da in bezug auf Niederlaffung 
und Heimat jeder der Bundesftaaten ein in fich abgefchlofjenes Land bildet, 
das ebenfo wie e3 in Deutfchland vor 1870 und in der Schweiz nod) 
gegenwärtig der Fall iſt, dem anderen Staat gegenüber Ausland bildet, 
wird die Fürforge für fremde abgelehnt und ihre Abjchiebung wenn immer 
möglich herbeigeführt. Seit langem wird in den Kreifen der Sachverftändigen 
die Herbeiführung eines gemeinfchaftlichen Heimatgefehes und die Schaffung 
von Heimatsbehörden erörtert, ohne daß die Regelung der Angelegenheit 
Fortfchritte gemacht hat; zum Teil liegt es daran, daß die Bundesregierung 
nicht befugt ift, fich in diefe Angelegenheit der Einzelftaaten einzumifchen. 
Troß der unzweifelhaft in diefer Beziehung bejtehenden Schwierigkeiten iſt 
das Problem der innerjtaatlihen Wanderung ſchon um desmwillen als das 
minderbedeutende zu betrachten, als die öffentliche Armenpflege ſich faft 
durchweg auf geſchloſſene Armenpflege bejchränft und die Fürforge für 
Ausländer faft durchweg der Selbithilfe und der Privatmohltätigfeit über- 
lafjen wird; auch handelt e3 fih um Perfonen, die in den Bereinigten 
Staaten zuhaufe, mit deſſen Sprade und Sitten vertraut find und, fobald 
fie in den Heimatjtaat zurüdfehren, im Falle dauernder Bedürftigfeit ihre 
Verforgung finden müfjen. 

Viel ſchwieriger geftaltet fi das Problem der Einwanderung 
aus dem Auslande, meil hier internationale Beziehungen und jehr 
erhebliche foziale Erwägungen mitſprechen, jo namentli die von Amerifa 
befürchtete Gefahr der Überfchwemmung des Landes mit billigen Arbeits- 
fräften. Die Frage der Einwanderung ift feit Jahren Gegenitand viel- 
fältigfter Erörterungen. Es gibt nody heute namhafte, den alten liberalen 
Standpunkt feithaltende Vertreter der Meinung, daß das ungeheure Land 
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jeden beliebigen Zuwachs an Arbeitskräften und an Verbrauchern von 
Arbeitsprodukten vertragen könnte und die kleine Zahl unbrauchbarer Ele— 
mente, die etwa mit einwandern, nicht in Betracht käme; die überwiegende 
Mehrheit der öffentlichen Meinung und mit ihr die Geſetzgebung haben ſich 
freilich auf den Standpunkt geſtellt, die bereits verarmten oder der Ver— 
armung nahen Perſonen, ſowie diejenigen, die durch Unterbietung der Löhne 
der heimiſchen Arbeiterbevölkerung Konkurrenz machen, als unerwünſchte 
Elemente von der Zulaſſung zur Einwanderung auszuſchließen. Ich habe 
mich über wenige Punkte ſo vielfach und ſo eingehend mit den amerikaniſchen 
Fachgenoſſen unterhalten, wie über dieſen, und habe den Eindruck gewonnen, 
daß eher Neigung vorhanden iſt, die beſtehenden Einwanderungsgeſetze 
zu verſchärfen als zu mildern. Devine, ver Leiter der New Porter 
Charity Organisation Society, fpricht fi über die Lage in feinen Prin- 
eiples of relief ausführliher aus. Wenn irgend jemand, fo ift der Leiter 
diefer Gefellfchaft in der Lage, die durch die Einwanderung der Armenpflege 
und Mophltätigfeit geichaffenen Schwierigfeiten zu beurteilen. Er meint mit 
Recht, daß die Kräfte der Anpafjung, die von den Freunden freier Ein- 
mwanderung ins Feld geführt werden, doch mefentlih dadurch vermindert 
werden, daß fi die Einwandernden an den Einmanderungsitellen zu be- 
fonderen Kolonien zufammenhäufen, wie dies in der Tat durchweg beobachtet 
werden fann, und daß infolgedefjen mit der englijhen Sprache nicht ver- 
traute Einwanderer für lange Zeit dem Lande und feinen Sitten fremd 
bleiben. Auf der anderen Seite — und dies ift der fpringende Punkt — 
treten dieſe überwiegend in Lebensgemwohnheiten und allgemeiner Kultur 
hinter dem amerikaniſchen Arbeiter zurüditehenden Einwanderer mit geringeren 
Anſprüchen als die Einheimifhen auf, bedürfen nad ihrer Xebenshaltung 
eined geringeren Einkommens und find durch ihre Notlage auch ohnedies 
gezwungen, ihre Arbeitskraft fo billig wie möglid anzubieten, wie um- 
gekehrt gewiſſe Arbeitögelegenheiten erjt dadurch gefchaffen werden, daß ſich 
billige Arbeitsfräfte dafür anbieten. So möge derartige Arbeit für den 
Unternehmer einen Gewinn bedeuten; für die Allgemeinheit bilde fie einen 
fchweren Schaden. Man müßte alfo — fo folgert Devine — entweder die 
Zahl der Einwandernden durch ftrengere Gefege bejchränfen oder für ihre 
angemefjene Verteilung im Lande jorgen, indem fie an Pläße gebracht werden, 
an denen Bedürfnis für Arbeit vorhanden ift. 

An fich entbehrt die Einmwanderungsgefehgebung, die 1882 begann 
und durch Gefege von 1891, 1893 und zulegt durch Gef: v. 3. März 1903 
Abänderungen erfuhr, einer gewiſſen Strenge nicht. Ausgeſchloſſen von der 
Zulafjung find alle Leute, die von vornherein als arm anzujehen find und 
fehr wahrfcheinlicherweife fofort oder bald der Armenpflege zur Laſt fallen 
müffen, Perfonen, die mit bejonderen Gebrechen oder anjtedenden Krankheiten 
behaftet find, Verbrecher, Anardiften, Proftituierte ufm.; vor allem aber 
follen ausgefchloffen jein Perfonen, die nicht auf eigene Kojten herüber- 
fommen und folde, die eine vorher ihnen zugefagte Arbeit übernehmen 
wollen, was fich namentlich gegen die durch Agenten vermittelten Gelegen- 
beiten richtet. 

Um fi ein Bild von dem Umfang der Einwanderung zu maden, ver- 
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gegenwärtige man fi, daß in dem verflofjenen Jahre (1905) 1026499 Ein- 
mwanderer in Häfen der Vereinigten Staaten landeten, alſo ausſchließlich 
merifanifcher und fanadifcher Häfen. In den diefen vorhergehenden Jahren 
jtärffter amerifanifher Einwanderung 1882 und 1903 betrug ihre Zahl: 
646 764 und 814507. Hierbei ift aber charakteriftifch und für die Stellungs 
nahme aus dem angedeuteten Gejichtspunft von befonderer Bedeutung, daß 
da3 geſchätzte und keineswegs gefürdhtete germanifche Element erheblich) 
zurüdgetreten ift gegenüber dem romanifchen und vor allem dem jlamwifchen 
Element. Es wanderten nämlich ein 


1882: 1903: 1905: 

Deutfhe . ; 250 630 40 086 40 574 
Engländer leinſchl. Irländer) 179419 68 947 12 654 
Standinaier. . » .». . i 105 326 77647 60 652 
staliener . . at ur u 32 160 230 622 221 479 
Sfterreich- ‚Ungarn Er 29 150 206 011 275 693 
Ruffen — — — 21590 136 093 184 897 


Speziell die deutſche — iſt ganz außerordentlich zurück— 
gegangen. Während fie noch 1873 mit 149671 die kleinere Hälfte der 
gefamten Einwanderung und auch 1882 noch mit 250630 mehr als ein 
Drittel ausmadhte, ift fie ſeit 1393 meit unter 100 000 herabgegangen und 
betrug 1900 noch nicht 20000. Dagegen ift die Einwanderung der Slawen 
und der taliener in aufßerordentlihem Maße gewachſen. Bei den eriten 
ift fpeziell für die Armenpflege noch zu unterjcheiden zmifchen den Kon- 
fejfionen, weil der jüdifchen Einwanderung ganz befondere Hilfsmittel zu 
Gebote ftehen. Speziell in dem Jahre meines Befuches in Amerifa mar 
die Zahl der in New York eingemwanderten Juden auf 90000 angewachſen, 
von denen 66500 Ruſſen, etwa 5000 Rumänen und 16500 Galizier 
waren, hiervon 46000 Männer, 22000 Frauen und 22000 Kinder. 
Wenn auch diefe Einwanderer feinesmegs alle arm und nicht immer von 
Hilfsmitteln oder Beiftand durch Verwandte und Freunde entblößt find, fo 
gehört doch die große Mehrzahl der bebürftigften Klafje an, die gerade 
wegen der heimatlichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, wie namentlid die 
Staliener, oder wegen der politifchen Berhältniffe, wie die Ruſſen, ihr Vater- 
land verlafjen haben. Wenn ich von irgendeinem Eindrud fagen fann, daß 
er meine durch Lektüre gewonnenen Kennitnifje des Gegenjtandes geändert 
und mir das Bild der Sache weſentlich umgeftaltet hat, jo gilt das von 
der Einwanderung. Man muß fie gefehen und durchwandert haben, dieje 
Stätten der Armut und des Schmußes, man muß in die engen, lichtlofen 
Höfe, in die fleinen, übervölferten Räume geblidt haben, um zu verftehen, 
wie die Behandlung der Einwandernden der amerikanischen Mohltätigfeit 
ein Problem bietet, wie es in feinem anderen Zande, meines Erachtens 
felbjt in London nicht, zur Zöfung geftellt wird. Obwohl der Zuftrom der 
arbeitenden Bevölkerung nad Berlin mit Wanderung und Abwanderung 
weit über 200 000 beträgt, fo darf man doch jagen, daß die Zumandernden 
fich ziemlich gleichmäßig über die Stadt verteilen, daß fie im mefentlichen 
die deutiche Sprache fprechen, diefelben Gewohnheiten mie die übrige Be- 
völferung und meift auch perfönliche Beziehungen irgendwelcher Art haben ; 
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fie werden von der Armenpflege ohne allzugroße Schwierigfeiten, ſoweit 
nötig, mit verjorgt; das Gefet über den Unterjtügungsmohnfit gewährt den 
erforderlihen Ausgleich. Wo eine ftärfere Zuwanderung fremder Elemente, 
jo der polnifchen Arbeiter in den Bergwerksbezirken, fich geltend macht, hat 
fie mehr politifche und ſoziale als armenredhtliche Bedeutung. In Amerika 
ftehen dagegen alljährlih nahe an 1 Million Menfchen oder darüber an 
der Schwelle eines neuen Landes, auf deſſen Gebiet fie fi) nicht etwa 
gleichmäßig verbreiten — wäre died der Fall, jo würde Amerila jelbit- 
verftändlih noch lange ungeheure Menjchenmengen bequem aufnehmen 
fönnen —, fondern in defjen großen Hauptftädten fie zunächft fich nieder- 
laſſen, um nur in verhältnismäßig fleinen Teilen an andere Stellen und 
dann auch meilt in die größeren Städte zu gehen. Diefer Strom mird 
durch die Handhabung der Einwanderungsgeſetze nicht fonderlich aufgehalten, 
obwohl die Kontrolle ſcharf genug tft, um jeden der Einwandernden als 
Individuum den Auffichtsftellen vorbeizuführen. 

Die Verhältnifje der Kajütenpaffagiere werden von dem einige Zeit 
vor der Einfahrt das Schiff bejteigenden Beamten geprüft; fie dürfen regel- 
mäßig dann ohne weitere Schwierigkeiten landen. Dagegen werden die ge- 
jamten Zmwifchendedspafjagiere nicht früher eingelafjen, als bis ihre Verhält- 
nifje an Land forgfältig geprüft find. In New York bejteht Hierfür die 
Niederlaffung der Einwanderungsbehörde auf Ellis Island, einer dem Hafen 
von New NYork vorgelagerten Inſel, der die Zmwifchendeder von der Landungs— 
ftation aus mit befonderem Schiff zugeführt werden. Die Inſel ift mit 
riefigen Gebäuden bevedt, in denen Empfangs-, Kontroll, Warte und 
Schlafräume und ein Hofpital fich befinden; hier werden die Anfommenden 
gleich einer Herde durchgetrieben und einer zunächſt fummarifchen Prüfung 
unterworfen, bei der diejenigen ausgefchieden werden, die nach irgendeiner 
Richtung Bedenken erweden und zu näherer Unterfuchung zurüdzuftellen find. 
Wer bei diefer näheren Unterfuhung unter das Geſetz zu fallen ſcheint, 
wird vor eine Art Fleinen Gerichtshof (board of inquiry) gejtellt, der aus 
drei Berfonen, Beamten der Einwanderungsbehörde, bejteht, für die eine 
befondere Borbildung nicht vorgefchrieben iſt, und einem Dolmetjcher. 
Solder Spruchbehörden arbeiten zuweilen 5—7 gleichzeitige. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, einen vollen Nachmittag auf Ellis Island zuzubringen 
und mar geradezu entzüct von der gefchidten, jcharf zugreifenden und dennoch 
überaus wohlwollenden Art, in der die Ankömmlinge abgefertigt wurden; 
obwohl die Mitglieder der courts nicht höhere Beamte find, haben fie fich 
doch dur langjährige Erfahrung eine Sicherheit des Urteils erworben, die 
geradezu erftaunlih ift; von den Dolmetjchern beherrjchen viele mehrere 
Spraden; ein alter wetterfefter Herr von vortrefflihem Humor diente als 
Dolmetſcher in 11 Sprachen. Meiſt liegt der Schwerpunft der Erörterungen 
in der Feitftelung, ob der Beſitz barer Mittel nachgewieſen werden fann 
oder ob leiftungsfähige Verwandte oder Freunde dem Anfümmling Unter: 
fommen und Unterhalt zu bieten vermögen. Zuweilen wird auf Ellis 
Island die Ehe geſchloſſen, um die Landung zu ermöglihen. Sch felbit 
war zugegen, mie eine Stalienerin mit einem Kinde erklärte, daß ihr in 
New York lebender Bräutigam fie hatte fommen lafjen, um fie zu heiraten 
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und wie man den Bräutigam famt dem fatholifchen Priejter fommen lief, 
um die Erklärung wahrzumaden und das Paar zu trauen. 

Angefihts jehr häufiger Prekangriffe, namentlich jeitens der deutfchen 
Staatszeitung gegen die Einwanderungsbehörde in Nem Norf, wurde eine 
bejondere Kommiffion durch den Bundespräfidenten niedergefeßt, die die 
Verhältniſſe auf Ellis Island gründlich prüfen und darüber berichten follte, 
Der vor zwei Jahren erftattete Bericht ergibt, daß die Angriffe im mefent- 
lichen unbegründet waren, daß Unterkunft, Verpflegung, Behandlung, Rein— 
lichfeit ufw. der Einwanderer im ganzen durchaus ausreihend und human 
waren; daß die vorhandenen Gebäude für die Erledigung der Gejchäfte 
nicht ausreichen, und namentlich für Erweiterung der Schlafräume und des 
Hoſpitals geforgt werden müfje, wurde anerfannt. Der Bericht fpricht mit 
dem Ausdrud befonderer Anerfennung von dem erjten Beamten der Behörde, 
dem Commissioner Williams, der leider inzwifchen ausgefchieden ift. Ich 
trage eine Dankesfhuld ab, wenn ich bier ausfpredhe, mie der Genannte. 
troß feiner faum glaubliden Arbeitslaft fi die Zeit nahm, mid) umher: 
zuführen und mit den Einrichtungen auf Ellis Island befanntzumaden. 

In bezug auf die Praris der Spruchbehörden wurde, was ih nad 
meinen eignen Eindrüden bejtätigt fand, von der Kommiffion ausgejprochen, 
daß fie eher zu milde als zu ftreng feien und fich wirflide Härte nur in 
der Kategorie von Fällen im voraus verfprochener Arbeit gezeigt hatte; fo 
waren drei Einwanderer zurüdgemwiefen worden, die von ihrem Bruder nad) 
dem Weſten gerufen waren, um bei ihm zu arbeiten und zu helfen. Hier 
follte man gerade die Freiheit erweitern ftatt fie zu befchränfen. Wie milde 
das Gefet gehandhabt wird, ergibt fich namentlich aus der Statiftif der 
wirklichen Zurüdmweifungen, die beifpieläweife 1903 von 631885 Ein- 
wanderern nur 6838, aljo 1,02 %0 betrug, in den vorhergehenden drei 
Jahren fogar nur 0,99 — 0,73 — 0,77 %o. Die Zurüdgemiejenen müffen 
auf Koſten der Schiffsgefelichaften, die: fie hereingeführt haben, zurüd- 
genommen werden, mie diefe auch die Koften der Unterhaltung und Ver— 
pflegung auf Ellis Island zu tragen haben. Erwähnenswert ift für Die 
Frage der Armenpflege noch, daß die Zahl der der öffentlichen Armenpflege 
anheimgefallenen Einwanderer mehr als dreimal fo groß ift als die der 
Einheimischen. Nach allem wird man nicht fagen können, daß die Ein- 
manderung jehr weſentlich beichränkt if. Someit mit dem Eintritt in das 
fremde Land materielle Sorgen verfnüpft find, treten die Folgen davon fehr 
deutlich zutage. Das im Dften von New York ſich ausdehnende Ghetto, 
die an verjchiedenen Stellen der Stadt beitehenden Niederlafjungen ver 
Staliener, die um das Hull-House in Chicago herummohnenden Armenier, 
Griehen, Numänen ufm. legen Zeugnis davon ab, in wie armen, ftetö an 
der äußerjten Grenze des Notwendigen ſich bewegenden Verhältniffen eine 
große Schar diefer Einwanderer lebt. Someit fie von Mitteln ganz ent- 
blößt und auf fremde Hilfe angemiefen find, wird dieſe in mehr oder 
minder umfaffendem Maße von der Privatwohltätigfeit geleiftet, ja man 
darf jagen, daß die großen Drganifationen eigentlich weit mehr dem Be— 
dürfnis der Einwandernden als der Einheimifchen dienen. ‘Freilich genügen 
mit allem guten Willen die vorhandenen Einrichtungen dem Bedürfnis 
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nicht; auch wird feine öffentliche Armenpflege oder private Wohltätigfeit 
jemals diefem wenn auch ſchwankenden, aber immer unermeßlichen Bedürfnis 
gewachſen fein. Die beitehenden Einrichtungen tun ſchon nad der uns ge- 
wohnten Auffafjung weit mehr, al3 wir Fremden gegenüber tun, die wir 
zwar nicht von der öffentlichen Armenpflege, durchaus aber von der Fürjorge 
aus Stiftungen und einheimischen Wohltätigfeitseinrichtungen ausjchließen. 
Hierin bejteht ein ſehr wefentlicher Unterjchied zwiſchen deutſcher und ameri- 
fanifcher Armenpflege. Ein anderes Moment von Bedeutung ift hervorzu- 
heben, daß im ganzen mehr als in den feit alters an Almofengewährung 
gewohnten Yändern der Wert der Selbithilfe betont wird und man menig 
geneigt ift, arbeitsfähigen Perfonen anders als durch Arbeitsnachweis und 
etwa Mittel zur Erlangung einer Stellung zu helfen. 

Bon den vorhandenen PVeranftaltungen der Privatwohltätigfeit ragen 
am meiſten die jüdiſchen MWohltätigfeitseinrichtungen hervor. Für die 
deutfhen Einwanderer befteht die deutjche Gejeljchaft der Stadt New Norf, 
die in nicht bedeutendem Umfang Unterftügung gewährt (nad dem legten 
Sahresberiht 8000 8 in etwa 2500 Fällen, daneben noch an 2400 $ für 
ärztlihe Behandlung und Heilmittel) ; nicht unerheblich ift dagegen die 
Tätigkeit des Arbeitsnachweifes der Gefellichaft, der 1903: 10801 Stellen 
vermittelte, davon 9124 für Männer. 

Die jüdiſche Mohltätigfeit ift ebenfo wie die der charity organisation 
societies in großen Verhältniſſen angelegt und arbeitet ganz außerordentlich 
planmäßig; hierauf ift noch bei Betrachtung der Privatwohltätigfeit im all- 
gemeinen zurüdzufommen. Hier nur foviel, daß ver bei den Juden aud 
in anderen Ländern ftarf entwidelte Wohltätigfeitsfinn verhältnismäßig 
reiche, wenn auch noch immer nicht zulängliche Mittel zur Verfügung ſtellt. 
Auf der anderen Seite find die einmandernden Juden zunädft jo wenig 
den BVerhältnifjen des Landes gewachſen, daß fie in jehr großem Maßſtabe 
die Hilfe der Mohltätigfeit in Anfpruch nehmen. Der Yahresbericht der 
Vereinigten jüdiſchen Wohltätigfeitseinrichtungen (United Hebrew Charities) 
für 1904 meift 10344 hilfeſuchende Familien auf, die 44000 Köpfe um- 
faflen; von diefen find nur die verſchwindende Zahl von 256 Eingeborene, 
faft alle übrigen aus Rußland, Ofterreih und Rumänien eingemanbdert. 
Doch war etwa die Hälfte ſchon länger als fünf Jahre in New Norf, als 
fie um Hilfe nachſuchten. Die Haupturfachen der Not bildeten Krankheit, 
demnächſt Arbeitslofigfeit. Doc wird jehr lebhaft auch über die Verlaſſung 
der Familie durch den Ernährer geklagt, wobei die nachdenkliche Bemerkung 
hinzugefügt wird, daß die Verlafjung zum Teil dem Vorhandenfein der 
Privatmohltätigfeit gefchuldet wird, da die Männer wüßten, daß ihre Familien 
gut verforgt würden. igentlihe Unterftügung erhielten 8070, mährend 
1748 feine materielle Hilfe, fondern andermweiten Beiftand erbaten. Die 
Gefamteinnahmen der U. H. Ch. betrugen 270000 $, von denen etwa 
200000 $ auf Unterftüßungen verwendet wurden. Bemerft muß hierzu 
werden, daß diefe Ausgaben im mejentlichen die offene Armenpflege umfafjen, 
alſo die fehr reihe und mannigfaltige Anftaltspflege, namentlich die Für- 
forge für Kinder, hierunter nicht begriffen ift. 

In Chicago, wo ebenfalls eine Bereinigung der jüdischen Wohltätigkeit 
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eingerichtet ift, wurden 2854 Fälle behandelt, wobei bemerkenswert ift, daß 
e3 fih nur um 412 neue Fälle handelte, während 658 ſeit einem Jahre, 
255 ſeit zwei Jahren, die übrigen feit vier und mehr Jahren in Behand- 
lung waren und mehr ald 600 feit länger als zehn Jahren; hier handelt 
es ſich alfo offenbar um dauernde Berforgung. 

Es muß anerkannt werden, daß man fich fehr viel Mühe damit gibt, 
den Bebürftigen, fomweit fie arbeitsfähig find, Arbeit zu verfchaffen. Der 
Bericht von New Norf für 1903 bringt eine tabellarifche Darftellung ver 
Ergebnijje des Arbeitsnachweiſes, die allerdings infofern recht dürftig jind, 
ald von 10825 Arbeitfuchenden nur 2957 Arbeit verfchafft werden fonnte. 
Hierzu wird die Bemerlung gemacht, daß der gelernte Arbeiter im ganzen 
fih ungern mit der MWohltätigfeit wegen Erlangung von Arbeit in Ver— 
bindung fee, jo daß deren Tätigkeit auf Leute beſchränkt bleibe, die in 
feiner anderen Weife Arbeit finden zu fönnen vorgeben und meift zur Arbeit 
unwillig oder untauglid find. Eine genauere Nahforfhung, ob und wie 
lange diejenigen bei der Arbeit geblieben jind, denen fie nachgewiejen wurde, 
hat fein ermutigendes Ergebnis gehabt. Günftiger jpricht ſich der Bericht 
von Chicago aus. Doc entjpridht der von New Norf der allgemeinen Er- 
fahrung, die in Deutfchland mehr und mehr dazu führt, den Arbeitsnachmweis 
gänzlich des mwohltätigen Charakters zu entfleidven und für Armenpflege und 
MWohltätigfeit nur infofern nußbar zu machen, als fie die Hilfefuchenden 
an den Arbeitänachweis verweift und ihre Unterftügung von dem Nachweis 
vergeblicher Bemühung um Arbeit abhängig madt. 

Bedeutfamer, wenn aud in der praftifhen Wirkung bisher von nicht 
erheblihem Umfang find die Bemühungen, die Einmwandernden aus den 
großen Städten, in denen fie gelandet find, in andere Orte, namentlich auf 
das Land und in Kleine Städte zu bringen. Die Frage ift jehr vielfach, 
namentlich auch in der National Conference of jewish charities erörtert 
worden. Die Schwierigfeiten find fehr groß; zum teil beruhen fie darin, 
daß die Einwandernden New York nicht verlaffen mollen, zum teil darin, 
daß es fehr ſchwer tft, für fie geeignete Beichäftigung an andern Stellen zu 
finden. Speiell die Jewish agrieultural and industrial society in New 
Norf wurde 1900 mit der Abjicht begründet, die Landwirtſchaft unter den 
Juden und ihre Verbringung von übervölferten Orten nad) geeigneten Pläten 
zu beförbern, auch auf Verpflanzung einer ganzen Snduftrie, die zur Zeit in 
ſolchen übervölferten Vierteln geübt wird, nach andern Bezirken hinzumirken. 
Das letzte hat fich fonleih als untunlich ermiefen, fo daß man ſich be- 
ichränfen mußte, von einer allgemeinen Verſchiebung abzufehen und ſich auf 
individuelle removals zu befchränfen, jei e8 durch Beihilfen zur Erlangung 
einer ländlichen Stelle oder zur Überjievelung in einen Zleineren Ort. Der 
Erfolg fest eine genaue Kenntnis der örtlichen Verhältniffe und eine Ver— 
ſtändigung mit den zuftändigen Arbeitsitellen voraus, wozu ſich eine Ver— 
bindung mit den Logen von B’nai B’rith nützlich erwiefen hat. Die Zahl 
der entjendeten Familien ift im Verhältnis zu der großen Zahl der Ein- 
wandernden unbedeutend. 1901 murden 1830 Berfonen von New Norf 
und 274 von Philadelphia nah 256 verjchiedenen Orten in 40 Staaten 
gefendet, wovon 495 einzelftehennde Männer, 193 verheiratete, deren Familien 
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noch in Europa ſich bejanden, 69 volljtändige Familien und 85 Familien, 
die ihrem früher hinausgejendeten Haupte folgten. Wie fpäter angeftellte 
genauere Ermittelungen ergaben, waren von den Ausgefendeten etwa zei 
Drittel an dem Ort der Niederlafjung geblieben; die andern fehrten ent- 
weder nach New NYork zurüd oder verließen den Ort des Aufenthalts, wobei 
ausgeſprochen ungünjtige Erfolge ſich bei 15,5 %/o zeigten, In dem Bericht 
von Chicago für 1904 wird bemerkt, daß die 1903 begonnene Tätigkeit 
nad 18 Monaten wieder eingejtellt wurde, weil New York der Geſellſchaft 
derartig da3 Feld der möglichen Verfendungen abgegraben hatte, daß praf- 
tifche Ergebnifje für fie nicht möglich waren. Entgegen diefer Wahrnehmung 
wird die Bewegung zur Ausfendung von Juden in landmwirtjchaftliche Orte 
gegenwärtig günftiger beurteilt, wie die Begründung der National Farm 
school in New Norf bemeijt, die für die Jugend bejtimmt ift; der Schüler 
hat vier Fahre an der Schule zuzubringen, um in Wiffenfchaft und Praris 
der Landmwirtfchaft gründlich ausgebildet zu werden. Immerhin ift zu be: 
achten, daß die landwirtfchaftliche Niederlafjung einen größeren Betrag (zum 
mindeften 500 $) für Landankauf und erjte Einrichtung fordert. Cine 
allgemeinere Hinmwendung der jüdifchen Einwanderer zur Landwirtſchaft als 
landmwirtfchaftliche Arbeiter it wohl wenig wahrſcheinlich, jo wenig es in 
den Ländern des Fejtlandes gelingt, die großftädtifche Bevölferung wieder 
auf das Land zu bringen, obwohl Arbeitsfräfte dort jehr notwendig gebraucht 
und ernitlich gefucht werden. 

Die Einwanderungsfrage bejchäftigt gerade gegenwärtig lebhaft die öffent- 
lihe Meinung und die Faktoren der Geſetzgebung. Wichtige Beiträge zu 
ihrer Behandlung finden ſich in dem jährlichen Bericht des Commissioner- 
General of Immigration; aud) von deutſchen Schriftjtellern ijt fie wieder: 
holt erörtert worden. Die umfafjendite Ausſprache über das Problem iſt 
neuerdings von der National Civic Federation ins Werf gefegt morden. 
Nachdem zunächſt die Abteilung New York fih im Juni 1905 eingehend über 
die einfchlägigen Fragen unterhalten hatte, folgte Anfang 1906 eine auf Ber- 
anlaffung der C. F. einberufene von mehr als 500 Delegierten aller Stände, 
einschließlich der Arbeitervertretungen beſchickte Konferenz, in der nochmals die 
gefamten Fragen auf Grund mohl vorbereiteter Berichte erörtert wurden. 
Die ſehr intereffanten mit Jllujtrationen verjehenen Berichte über beide Ver— 
fammlungen finden fih in Bd. II Nr. 3 und Wr. 8 der C. F.-Reviem. 

Unter den Mitgliedern des Komitee von 1905 befanden fich der 
President of the State Conference of Charities, Bijur; der General 
Manager of the Hamburg-America-Line, Boas; der Excommissioner 
und der jeweilige Commissioner of Immigration, Senner udWatdorn; 
der Land and Industrial-Agent of the Southern Railway, Richards, 
al3 Bertreter der füdlichen Staaten; der Sekretär der Gefellfhaft, Archi— 
bald, als Vertreter der weftlichen Staaten, und Sullivan, der Editor 
of the Weekly Bulletin of the Clothing Trades, der als einziger Die 
jeweilige Notwendigfeit fremder Arbeitsfräfte in Amerika in Frage jtellte. 
Man unterfchied zwifchen mwilllommenen und unmillfommenen Elementen, 
die jedoch von den verjchiedenen Rednern nad) verfchievenen Gefichtspunften 
Haffifiziert wurden. So mwollte der eine die Einwandernden nad Rafje und 
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Ursprung, der andere nad Gefundheit3- und Vermögensſtand, ein dritter 
nach durchaus individuellem Maßſtab eingeteilt wifjen. Auch Hinfichtlich der 
Verteilung der Ankömmlinge über das Land wichen die Anfichten der ein- 
zelnen Mitgliever fehr von einander ab. Intereſſant ift in diefer Beziehung 
der Vorſchlag, Informationsbureaus in New York zu gründen, die ſich mit 
den Ausmwanderern in Verbindung feben follen, bevor diefe die Erlaubnis 
zur Überjievelung erhalten, fie über die amerifanifhen Verhältnifje unter- 
richten und ihnen Vorbereitungen möglich” machen, die fie für eine beftimmte 
Tätigkeit in einer bejtimmten Gegend qualifizieren. Die Geſetzgebung be— 
treffend Einfchränfung der Einwanderung und Ausſchließung verbrecherifcher, 
franfer und verarmter Elemente wurde einftimmig al3 reformbebürftig be- 
zeichnet und auf den hohen Prozentfag Fremder in den Armen-, Kranfen- 
und Strafanftalten Amerikas hingemwiefen. Gleichzeitig wurde allerdings 
ausgeführt, wie fchwer ed praftifch durchführbar fei, die Körperfräfte und 
Fähigkeiten der Einwandernden nah einem einheitlihem Maßjtab zu be» 
urteilen. Ferner wurde darauf aufmerffam gemacht, daß die erfchredend 
hohen Ziffern, die fih in vielen Statiftifen über die Einwanderung finden, 
auf eine einfeitige Beurteilung der Frage zurüdzuführen und darum nicht 
unbedingt maßgebend feien. Nach einer von Falfner verfaßten, in der 
Political Seience Quarterly veröffentlichten Statiftif hat fich die Zahl der 
Einwandernden im Verhältnis zur Bevölferungszunahme nit nur nicht 
vermehrt, fondern vermindert. Danach famen in dem 


Jahrzehnt Einwanderer auf Einheimifche 
1821—1830 15 1000 
1831— 1840 47 1000 
1841— 1850 100 1000 
1851—1860 110 1000 
1861 — 1870 73 1000 
1871— 1880 73 1000 
1881—1890 104 1000 
1891— 1900 9 1000 


Der gegen die Dampfſchiffahrts-Verkehrsgeſellſchaften und fonftige inter- 
eſſierte Kreife erhobene Vorwurf, daß fie durch Kundgebungen und Machen: 
Schaften viel zur Vermehrung der Einmanderungsziffer beitragen, wurde zu— 
rüdgemiejen, einmal, weil ein derartiges Vorgehen gegen das Geſetz verftoßen 
und ferner, weil ein fo jtarfer Zuzug lediglich auf die günftigen Erfahrungen 
und Nachrichten ausgemwanderter Landsleute und Verwandter zurüdgeführt 
werden könne. Gin befonderes Bedürfnis nach fremden Arbeitskräften liegt 
in den ſüdlichen und weſtlichen Staaten vor; als Arbeitszweige fommen 
hier bejonders Farmarbeiten und Aderbau in Betracht. Auch find in den 
legten Jahren dort zahlreihe Fabrifen entjtanden. | 

Der Staat Teras, der größer ald Deutſchland ift und imftande mwäre, 
eine größere Bevölferungsziffer als die Deutfchlands zu ernähren und zu er- 
halten, zählt augenblidlih nur 31’. Millionen Einwohner. 

Die Konferenz von 1906 erörterte das Problem noch ausführlicher und 
gelangte zu beftimmten Forderungen in Geftalt von Refolutionen. Neben 
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den fchon genannten Männern, die auch hier wieder erjchienen, feien Per— 
fönlichfeiten hervorgehoben wie Präfident Elliot von Harard, Seth- 
Low, der frühere Bürgermeifter von New Nork; der frühere Senator 
Higgins, Senator Clark, der frühere Governor von Mafjachufetts, 
Douglas, Profeffor Steiner von Joma, Brofefjor Loeb-New Norf 
und nicht zum legten Carnegie, der befannte Philanthrop. Der Präfident 
der C. F. eröffnete die Konferenz mit dem Hinweis auf die Bedeutung des 
Problems und betonte, daß Amerifa nicht die Sammeljftätte alles menſch— 
lihen Auswurfs fein dürfte, und daß feine Anftalten nicht dazu beftimmt 
wären, den Trinfer, den Bettler, den Verbrecher fremder Länder zu be= 
herbergen. Hierin ftimmten auch alle folgenden Redner mit ihm überein, 
wobei wiederum von verfchiedenen Seiten darauf hingemwiefen wurde, daß 
die Einwandernden einen viel ftärferen Prozentfag zu der Kriminalität lieferten 
als die Eingeborenen. Anderfeit3 wurde nahdrüdlich betont, daß Amerika 
die Einwanderung gar nicht entbehren könne, und daß die finfende Geburten- 
ziffer der Amerikaner einer Ergänzung duch die Einwanderung bebürfe. 
Andrem Carnegie ſprach geradezu aus, dab die Einwanderungsfrage nicht 
zu den ernjthaften Problemen des Landes gehöre, ja daß umgekehrt die 
Frage nur ernfthaft fei für diejenigen Länder, die vielfach ihr beftes Blut 
an Amerifa abgäben: jeder Einwanderer vermehre die Konfumtion und rufe 
entfprechende Arbeit hervor. In ähnlich Iiberaler Weiſe äußerte fich der Erz- 
bifchof Ireland von St. Baul und ebenfo der des höchſten Anjehens genießende 
Präfivent des Harvard College, C. W. Elliot. Auch er betonte, daß tüchtige, 
gefunde Arbeiter dem Lande nur willfommen fein fünnten. Der Kernpunft 
der Frage liegt freilich nicht in der Frage der Einwanderung des höher- 
jtehenden Arbeiters, jondern in dem Eindringen zahllofer Einwanderer von 
geringerer Bildung und vor allem von jehr viel geringeren Zebensaniprüchen. 
Unzweifelhaft bildet diefe Gruppe von Einmwanderern, die, wie oben gezeigt 
wurde, das millfommene germanifche Element in den letten Sahren in 
hohem Maße übermog, eine gewiſſe Gefahr für den Standard des amerifa- 
nifchen Arbeiters, vor allem der in Trade-Unions organifierten Arbeiter, die 
für den angemefjenen Arbeitstag und für anftändigen Lohn und damit für 
eine anftändige Lebenshaltung kämpfen. In diefen Kampf, der naturgemäß 
den Unternehmer von der gefchlofjenen Organifation völlig abhängig madht, 
fönnen fi die Einwandernden zuungunften der Arbeiter eindrängen, mie 
das auch in der Konferenz ſehr lebhaft von mehreren Arbeitervertretern 
ausgefprochen wurde. Jeſſe Taylor von Ohio ſprach mit Leidenfchaft von 
den „riff-raff of Southern Europe that can live on two beers and a 
hard biseuit a day“, die fie jchließlich felbit zur Auswanderung zwingen 
würden. Zum Teil aus diefem Gefichtspunfte, zum Teil aus Gefichtspunften 
des Rafjegegenfages ift die Stellung zu der afiatifchen Einwanderung zu 
verjtehen, namentlich zu der der Chinefen. Sehr jcharf ſprach Erfenator 
Higgins dies in dem Worte aus: „Wir haben bereits eine Rafjenfrage! 
Wie follte nah allen unjeren Erfahrungen mit diefem Rafjenproblem ein 
verftändiger Amerikaner es begrüßen fönnen, daß das Land mit einer 
anderen gequält und erregt würde?" Das große Problem Amerikas heiße 
Affimilation, und von dieſer fünne bei den Chinejen feine Rede fein, worauf 
Schriften bed D. Ber, f. Armenpfl. LXXVII. 2 
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allerdings ein Vertreter Chinas, Ng Poon Chem nicht ohne Beifall erwiderte, 
daß man den Chinejen gar feine Gelegenheit gäbe, fich zu affimilieren. Der 
Gejihtspunft der billigen Konkurrenz wurde von Walter Macarthur jcharf 
hervorgehoben, der geradezu ausfprah, daß Chinefen und Japaner den 
Meißen von der pazififhen Küfte und aus gemifjen Induſtrien vertrieben 
hätten und meiter vertreiben würden. Präſident Penrofe wünſchte freiere 
Zulafjung mit Ausnahme der jogenannten Kulis. 

Die Refolutionen, die zum Schluß der Konferenz einjtimmig angenommen 
wurden, find verhältnismäßig zahm und enthalten nicht wefentlich neue Ge- 
fihtspunfte. Sie fordern eigentlich nur eine befjere Handhabung der Gefete, 
geben die Einrichtung zur Erwägung, die Auswanderer f hon an den Ein- 
Ihiffungshäfen auf die geſetzlichen Vorausfegungen zu prüfen, die Sciffs- 
gejellfichaften in ftrengerem Maße für Landungen gefeglich ausgeſchloſſener 
Perjonen haftbar zu machen, auf der anderen Seite die befjere Verteilung 
der Einwanderer im Lande zu ermöglichen und unter den Cinwanderern 
jelbjt Kenntnis über die Bedeutung der Auswanderung und die fie er- 
wartenden Verhältnifje zu verbreiten. Schließlid wird die Niederfegung 
einer ftaatlihen Kommiffion angeregt, die diefe Frage wieder prüfen fol. 

Es ijt für den Fremden nicht leicht, zu dem Problem der Einwanderung 
Stellung zu nehmen, weil hierbei eine Reihe von Punkten in Erwägung zu 
ziehen jind, die weder aus dem Studium der Statiftif noch der Literatur 
geſchöpft werden können. ch möchte daher hier fein eigenes Urteil über 
die Frage abgeben, fondern auch nur von einem Eindrud ſprechen, den ich 
gehabt habe. Diefer Eindrud ift, daß das Problem der europäifchen Ein- 
wanderung in der Tat fein Problem erjten Ranges if. Nach den Bes 
obachtungen, die ich ſelbſt machen fonnte, ift die Kraft der Afjimilation in 
Amerika ganz erjtaunlich: ſchon in der jüngiten zweiten Generation tritt das 
amerifanijche Element deutlich zutage, jelbft wenn die Eltern als unmifjende 
Fremde in das Land gefommen find. Es fiel mir namentlich in den für 
fremde Kinder beftimmten Schulen und Waifenhäufern auf, mie fich felbjt 
ſchon der heimatlihe Typus in den Gefichtszügen zu verwifchen begonnen 
hatte. Mehr als das: amerikaniſche Sitte und Sprade hatten fich bereits 
diefer Jugend in fo hohem Maße bemächtiat, daß ein Fremder faum daran 
denfen würde, fie nicht als amerifanifhe Kinder zu betradten. Was Gar- 
negie, Elliot, Jreland von dem Bedarf an Arbeitskräften fagten, jcheint 
auh mir durdhaus zutreffend. Der Widerftand, der aus den Kreijen der 
Arbeiterorganifationen hervortritt, zeigt, wie fchnell fih in gefchlofjener 
Drganijation eine Ariftofratie herausbildet, die den außerhalb Stehenden 
feindlich ift. Dabei fteht die Tatfache feit, daß eine große Reihe geringerer 
Arbeiten, insbefondere Erd- und Bahnarbeiten, von Einheimifchen nicht 
übernommen werden, und daß hierfür, ebenfo wie in europäifchen Ländern, 
Fremde, taliener und Slawen, herangezogen werden; man wird bei dem 
Bau des Panamakanals ficher die gleiche Erfahrung maden. Für die höheren 
Tätigkeiten der gelernten Arbeiter wird der fremde Cinmwanderer ohnehin 
nicht geeignet fein. Mit der afiatifchen Einwanderung liegt es vielleicht 
anders, weil hier in der Tat von Rafjeneigentümlichkeiten gejprochen werden 
fann, die eine Affimilation nicht zulaffen oder zum mindeften fehr erfchweren. 
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Das hat aber nicht fo ſehr mit der Frage der Einwanderung als mit der 
der Rafjenfrage zu tun, deren Löſung Schon in bezug auf die eingeborenen 
Schwarzen die größten Schwierigkeiten bietet. a, dies Problem ift viel- 
leicht überhaupt unlösbar und wird Amerika weit mehr zu ſchaffen machen 
al3 die Einwanderungsfrage. 

Ebenſo wie in der Behandlung des Armutsproblems nicht die Re- 
prejfion, jondern die Vorbeugung an erjter Stelle fteht, muß auch bei der 
Einwanderungsfrage meines Erachtens weniger daran gedacht werden, die 
Einwanderung zu verhindern, fondern vor allem daran, fie in gefunde 
Bahnen zu lenken. Daher jcheinen mir alle Bemühungen von entfcheidender 
Bedeutung, die Einwandernden rechtzeitig aufzuflären, Vorkehrungen zu 
treffen, um den Strom der Einwandernden an diejenigen Stellen zu lenken, 
mo ein noch ungemejjener Bedarf für ihre Arbeit vorhanden ift. Daß man 
im übrigen den Vereinigten Staaten nicht zumuten fann, den Auswurf aller 
Länder bei ſich aufzunehmen, ijt felbitverftändlich; über die hiergegen ge- 
richtete Abmehr bejteht auch Feine Meinungsverfchiedenheit. 

Von einem weiteren Gefichtspunfte ift freilich die Einwanderungsfrage 
weit entfernt davon, nur ein amerifanifches Problem zu fein, da die Ein- 
wanderung nah Amerifa ja immer Auswanderung aus einem anderen 
Staatsweſen ift. Es zeugt für die günftige Geftaltung der Verhältniſſe in 
England und Deutfhland, wenn hier die Auswanderung erheblich zurüd- 
egangen ift; und feine fchärfere Anklage können Ruſſen, fterreicher, 

taliener ufw. gegen den heimifchen Staat erheben, als wenn fie in immer 
zunehmendem Maße auswandern. Betrachtet man die Angelegenheit von 
diefem Geſichtspunkte aus, jo handelt es fich viel weniger um ein Problem 
des Armenmwefend der Vereinigten Staaten als um ein ſolches der Aus- 
wandererftaaten. Doc kann auf diefe Seite der Frage hier nicht näher ein- 
gegangen werden; ich berühre fie nur, weil auch in diefem Zufammenhange 
alles daran mahnt, daß nicht Zwang, Beichränfung und Niederbrüdung die 
Wohlfahrt der Völker befördern, fondern Freiheit und Forträumung der ihre 
Bewegung hindernden Schranfen. Und deswegen hat Amerika troß allem 
Grund, fich der ftarfen Einwanderung zu freuen. 
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II. 
Das üffentliche Armenweſen. 


Das öffentliche Armenmwefen der Vereinigten Staaten trägt nicht, wie 
das von England, einen einheitlichen Charakter. E3 gibt feine amerifanifche 
Geſetzgebung als ſolche. Die Bundesregierung reguliert das Armenwejen in 
dem eine Sonderjtellung einnehmenden Diftrift von Columbia; fie ift zu- 
ftändig für den Erlaß von Beitimmungen über die Einwanderung, die für 
das Armenmwejen gewiß nicht ohne Bedeutung iſt, und fie übt eine auf- 
Hlärende Tätigkeit infofern, al3 da8 dem Department of Commerce and 
Labour angehörige Bureau of Census Nadrichten über das gefamte Wohl- 
tätigkeitsweſen der Vereinigten Staaten fammelt. Bor furzem erft hat e3 
durch die Ausgabe derartiger Sammelmwerfe über die „benevolent institutions“ 
und über „pauperism“ der Erfenntnis der Zuftände des Armenweſens einen 
großen Dienft geleiftet. Aber abgefehen hiervon ift das öffentliche Armenweſen 
Sade der einzelnen Staaten. Um die Entwidlung des amerifanijchen 
Armenweſens zu verftehen, muß man daher die Mannigfaltigfeit der dort 
herrſchenden Zuftände würdigen, die fich Hiftorifh und wirtſchaftlich jehr 
verfchieden entwidelt haben. „Dem Leſer müßte” — wie Henderſon be- 
merkt — „eine Karte der Vereinigten Staaten vorjchweben, und er follte fich 
der klimatiſchen und gefchichtlich - fozialen Unterfhiede und der auffallenden 
Gegenjäge zwiſchen Neu-England, dem Süden, der reichen Ebene der mittleren 
Staaten, den ungeheueren Prärien des Weſtens und den hohen Gebirgs- 
gegenden, fruchtbaren Tälern und dem Küftenklima der Pacific-Staaten wohl 
bewußt fein.” So mannigfaltig wie diefe Zuftände, find auch die Ge- 
ftaltungen der öffentlichen und privaten Fürforge; in den weitlichen Staaten 
vielfah noh im erjten Stadium der Entwidlung, in den alten, den fo- 
genannten Neu = England- Staaten zum Teil ſchon mit allen Mängeln alter 
Kultur und ihren Mipbräuden behaftet. Auf der anderen Seite fommt es 
auch vor, daß ganz junge Stadtentwidlungen älteren Landſchaften überlegen 
find, weil fie gleich mit Eifer und Energie ſich die neueften Errungenfchaften 
auf diefem Gebiete angeeignet haben, während ältere Zandesteile noch an 
dem Alten haften, 

Wil man zum Vergleich die Zuftände eines fontinentalen Staatsweſens 
heranziehen, jo wird man, troß der Verfchievenheit der Größenverhältniffe, 
am meijten an die Zuſtände in der fchweizerifchen Eidgenofjenfchaft erinnert, 
wo ebenfall® die Bundesregierung mit dem Armenweſen fajt nichts zu tun 
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Hat und jeder einzelne feiner im Verhältnis zu den amerifanifhen Staaten 
winzigen Kantone das Armenweſen nad eigenem Ermefjen regelt. Hier 
finden fich gegenüber den durch eine neuere fortgefchrittene Geſetzgebung ge- 
Ichaffenen Zuftänden in einer Reihe von Kantonen Zuftände, die ala geradezu 
rüdftändig bezeichnet werden müfjen. In den Vereinigten Staaten bereitet 
ganz ebenfo wie in der Schweiz das Verhältnis der Bundesftaaten zuein- 
ander in bezug auf die Unterftügung und Übernahme der bevürftigen An- 
gehörigen eines anderen Bundesjtaates jehr ernftliche Schwierigkeiten, wenn 
auch die innere Wanderung (interstate migration) nicht entfernt fo ſchwierige 
Probleme bietet wie die Einwanderung von außerhalb (immigration). Da- 
her beiteht ein unzmweifelhaftes Bedürfnis einer einheitlichen Niederlafjungs- 
gejeßgebung für das gefamte Gebiet der Vereinigten Staaten, dad aud 
wiederholt von allen Sadfundigen anerfannt wurde. 1898 fehte Die 
National Conference of Char. and Corr. zur Prüfung der Frage ein 
ftändiges Komitee von fieben Mitgliedern ein, das im folgenden Jahre über 
den Gegenftand berichtete und gemifje Grundzüge einer gemeinfchaftlichen 
Geſetzgebung feititellte. Die wichtigſten davon find: die Einheitlichfeit der 
zur Ermwerbung der Staat3- und Ortsangehörigfeit notwendigen Aufenthalt3- 
Dauer, die Zurüdichaffung nicht angehöriger Niedergelafjener und die Schaffung 
einer Behörde zur Schlihtung der hierüber entftehenden Streitigkeiten. Im 
ganzen nähern fi die Vorſchläge dem deutfchen Syftem des Unterftügungs- 
wohnſitzes. Ein Jahr ununterbrodenen Aufenthaltes foll zur Ermerbung, 
ein Jahr ununterbrochener Abmwefenheit zum Verluſt der Angehörigfeit 
führen. Bezug von Unterftüsung, Aufnahme in eine öffentliche Anftalt uſw. 
follen nicht in Berechnung fommen. Perſonen, die in dieſer Weife einen 
Unterftügungsmohnfis in einer Ortfchaft nicht erwerben, fich aber während 
eines Jahres im Staatsbezirf aufgehalten haben, ſollen die Angehörigfeit 
in derjenigen Graffchaft befigen, in der fie fih am längften aufgehalten 
haben. Perfonen, die der öffentlihen Armenpflege zur Laſt fallen und 
Teinerlei Angehörigfeit befigen, follen mit tunlichiter Befchleunigung aus— 
gemwiefen werden, und zwar nad vorheriger Berftändigung in denjenigen 
Staat, dem fie angehören. Die Verftändigung ſoll durch die Staatsauffihts- 
behörde erfolgen, wobei allerdings die Schwierigkeit befteht, daß noch nicht 
die Hälfte aller Staaten ſolche Behörden bejigen; und gerade in dieſen 
Staaten wird der Grundfa befolgt, Fremde abzufchieben und nidt 
wieder aufzunehmen, gleichgültig, wo fie bleiben. Eine auf Grund eines 
Bundesgefeges gefchaffene Heimatbehörde (interstate migration board), um 
die aus Anlaß der Heimatgefeßgebung fich ergebenden Streitigkeiten zu 
ſchlichten, würde daher von großem Werte fein. Über die Berechtigung 
dieſer Wünſche war man in der Konferenz jelbit allfeitig einverftanden, 
wenn auch über die Ausführung, namentlich wegen der zuftändigen Behörde, 
noch Meinungsverfchievenheiten obmalteten; ihre Verwirklichung wird aller- 
dings fehr ſchwierig fein, da, wie das Komitee felbft in feinem Bericht zu= 
geben mußte, ein Bundesgeſetz infofern unfonftitutionell fein würde, al3 die 
Drdnung diefer Angelegenheit unzweifelhaft Sade der Einzeljtaaten ijt. 
Someit ich unterrichtet bin, hat die Angelegenheit bisher feine weiteren 
Fortfchritte gemacht, fo daß der für eine große Nation immer unerfreuliche 
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Zuftand befteht, daß in einigen jehr wichtigen Beziehungen ein Staat dem 
anderen ald Ausland gegenüberfteht. Der Kenner der deutſchen Armengefeß- 
gebung erinnert fich hier, daß bei der Gründung des Norddeutichen Bundes 
und demnächſt des Deutſchen Neiches die verbündeten Regierungen es als 
eine ihrer erften Aufgaben betrachteten, eine einheitliche Niederlafjungs- und 
Armengefeßgebung zu fchaffen. 

So iſt es natürlih, daß die im Eingange betonten Verfchiedenheiten 
der innerftaatlihen Geſetzgebung und die Verſchiedenheiten der praktiſchen 
Ausführung in den einzelnen Landſchaften und Städten noch weitere Un— 
gleichheiten ſchaffen, durch die weder das öffentliche Wohl noch das Wohl— 
befinden der Armen gefördert wird. Endlich fpielt in der Geftaltung des 
öffentlichen Armenmwefens wiederum weit mehr als in anderen Ländern die 
Politik ihre Rolle, jo daß felbit da, wo an fich zureichende Gefege vorhanden 
find, die Handhabung der Armenpflege jtarf davon beeinflußt und die an 
fih mohltätige Abficht vielfach in ihr gerades Gegenteil verkehrt wird. Ach 
fomme hierauf noch an verfchiedenen Stellen, namentlich bei ven Erörterungen 
über die Frage der Staatsaufficht zurüd. 

Troß dieſer durch die gefchichtlihe und wirtſchaftliche Entwidlung, 
durch geographifche und Flimatifche Vorausfegungen bedingten Verſchieden— 
heiten fann man von einer Tendenz fpredhen, die allen Kulturitaaten ge- 
meinfam iſt, der Tendenz, für diejenigen zu ſorgen, die für fich felbit zu 
forgen unfähig find. Diefe Unfähigkeit fann fi) auf die Gefamtheit der 
Lebensbedürfniſſe erftreden oder ſich auf einen Teil beſchränken; die Kind- 
heit und das Alter find volljtändig hilflos, während der Kranfe nur für 
die Dauer der Krankheit, der Arbeitslofe nur für die Dauer der Arbeit3- 
lofigfeit der Hilfe bedarf. Bon jelbft ergibt fih fo Scheidung zwiſchen 
vollftändiger und ergänzender Fürforge. Und je nad) dem förper- 
lihen und mwirtfchaftlichen Zuftande des Bebürftigen ergibt fih, ob Nahrungs- 
mittel und Obdach oder an ihrer Stelle bares Geld zur Beſchaffung dieſer 
Bedürfnifje, ob Krankenpflege in einem Kranfenhaufe, ob dauernde Be- 
wahrung in einer Anjtalt notwendig ift. Kein anderer Grundfat fann für 
die Armenpflege mußgebend fein, als der, jedem diejenige Art von Hilfe 
zu gewähren, die feinem perſönlichen Zuftande entjpridt. Soll dieſer 
Grundſatz erntlic durchgeführt werben, jo bedarf e3 einer großen Mannig- 
faltigfeit der Einrichtungen, um jedem Bedürfnis gerecht zu werden. Die 
Verſchiedenheit des Lebensalter, des Geſchlechts und des Gefundheits- 
zuftandes muß berüdfichtigt werden; die Pflege des Kranken fordert andere 
Borfehrungen als die Sorge für ein zwar hilflofes aber gefundes Kind 
oder einen alten Menſchen. Die Bedürfniffe der Krankenpflege fpezialifieren 
fih je nad Art und Dauer der Krankheit; Anftalten für Kranke find etwas 
anderes als Anftalten für Geiftesfranfe; bei der Gewährung von Unterhalt 
und Obdad für Blinde und Taubftumme macht jih das Bedürfnis gleich- 
zeitigen Unterrichts geltend uſw. Mit den Fortfchritten der Wiſſenſchaft 
tritt eine immer ftärfere Differenzierung der Bebürfnifie und der ihnen 
dienenden Einrichtungen ein, fo daß jchließlich jeder Krankheitszuſtand feine 
Behandlung in befonderen Anftalten zu fordern ſcheint. Aber dieſem 
wachſenden Bedürfnis Rechnung zu tragen, bedarf es großer Mittel, wie 
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fie regelmäßig nur großen und reichen Gemeinden zu Gebote ftehen, während 
in fleineren Gemeinden dem Mangel der Mittel auch eine entfchievene Ab- 
neigung gegen eine jo weit getriebene Yürforge für die Armen entfpridt. 
Man liebt die Armen nit; man entledigt ſich ihrer in der einen ober 
anderen Weife und ift namentlih da, wo die gefamte Lebenshaltung der 
Bevölkerung ärmlich ift, weit entfernt davon, die weitgehende Fürforge der 
reicheren Bezirfe mitzumachen. Hieraus erklären fi die tatſächlichen un- 
geheuren Verfchiedenheiten in der Ausübung der öffentlichen Armenpflege, 
eine Erfcheinung, die ganz gleihmäßig in allen Ländern zu beobadten ift. 
Jede Statiftif lehrt es und, daß nicht, wie wir erwarten, die ärmiten 
Bezirke die höchjten Aufwendungen für die Armenpflege haben, fondern daß 
umgefehrt die größte Zahl — man darf nicht jagen der Armen, jondern 
der unterftügten Perſonen — in den reichen großen Städten zu finden ift. 
Sehr Iehrreich ift in diefer Beziehung die erwähnte Überficht der benevolent 
institutions, die, wie ausdrüdlich bemerft werden muß, die Armenhäufer 
(almshouses), Anjtalten für Geiftesfranfe (hospitals for the insane) und 
Anftalten für Schwadfinnige (schools for the feeble-minded) nicht mit 
umfaßt und fich feinesmegs nur auf Einrichtungen der öffentlichen Armen- 
pflege beſchränkt. Dennoch gibt die 4207 institutions umfafjende Nach— 
mweifung einen deutlichen Beweis für die oben aufgejtellte Behauptung. 
Man vergleiche 3. B. Tabelle II, in der für die einzelnen Staaten und 
Territorien die Zahlen der Anftalten und ihrer Inſaſſen angegeben find. 
Es ift fein Zufall, daß Nem York 659, Mafjahujetts 305, Illinois 257, 
Pennsylvania 409 Anjtalten zählen, während auf Alabama, Arkanjas, 
Miffiffippi, Oflahama, South:Carolina weniger als 25 entfallen; ebenjo 
daß auf 100000 Einwohner berechnet am 31. Dezember in den erit- 
genannten Staaten eine Anjtalt auf je 773, 455, 380, 443 uſw. Ein- 
wohner fommt, während in den zuletzt genannten dieſe Ziffer weit hinter 100 
bleibt. Die Berichte der State Boards geben in diefer Beziehung nod) 
intereffante Einzelheiten. Ich greife die fehr forgfältige Statiftif des State 
Board of Charity of Mass. für 1905 heraus, die in Teil III eine Nach— 
weifung der Aufwendungen der Anjtalten in den einzelnen Landſchaften und 
Städten enthält. Dort ift der Aufwand auf den einzelnen Kopf des Ein- 
mwohners berechnet. Es ergeben fich für $ 
County Brifol . . . 111,— 
„ Berkſhire. . . 071,6 


„ Due . . . 120,5 
„ Franklin. . . 058,9 
A Middlefer . . 059,6 


„ Worceſter . . 051,5 
J Nantudet . . 134 — 

In den einzelnen towns ift die Verfchiedenheit noch viel größer; der 
Aufwand geht von F 290 in Ecituate, 274 in GCohafjet, 278 in Shutes- 
bury herab bis auf 14,6 in Sharon, 14 in Sunderland, 10,6 in Eeefonf. 
Sch weiß wohl, daß diefe Ziffern, um recht verjtanden zu werben, einer 
Erläuterung bedürfen; die hohe Ziffer an der einen Stelle fann unſparſame 
Verwaltung, Sorglofigfeit in der Aufnahme der Inſaſſen, kann unerlaubte 
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Bereiherung an SKontraften bedeuten und dergl. mehr, während eine 
niedrige Ziffer ein Beweis für fparfame und redliche Verwaltung und forg- 
fältige Prüfung der Aufnahme fein fann. Doch können diefe Momente 
feine jo in die Augen jpringende Verſchiedenheiten rechtfertigen. Wohl 
aber ijt ein anderer Punkt beacdhtenswert. Je kleiner die Verhältniffe, um 
jo leichter find fie zu überjehen; e8 wird nicht leicht jemand in Armenpflege 
genommen werden, der deſſen nicht abjolut bebürftig ijt. Je größer die 
Berhältniffe werden, um fo ſchwieriger ijt es, dem einzelnen nachzuforſchen, 
feine Bermögensumftände genau zu prüfen, zu erfahren, ob Angehörige vor: 
handen find, die für ihn forgen fünnen und dergl. mehr. Während daher 
die fleinen Gemeinweſen in diefen Punkten gar feine Schwierigfeiten bieten 
und mehr an Mangel an Mitteln und gutem Willen leiden, laufen die 
größeren und reicheren Gemeinden und Zandjchaften Gefahr, übermäßig von 
Perfonen in Anſpruch genommen zu werden, die der Armenpflege nicht be- 
dürfen. Um diefer Gefahr zu begegnen, gibt es nur ein Mittel: bie 
Sicherſtellung forgfältiger Prüfung. Hier ift es, mo fi die Wege ber 
deutichen und der englifchen Armenpflege ſcheiden. In Deutfchland beiteht 
das Mittel forgfältiger Prüfung und Behandlung der Bedürftigen nad ihrer 
Individualität in der Bereitjtellung einer fehr großen Zahl freimilliger 
Helfer; die Gemeinde ift in Bezirke eingeteilt; jeder Bezirk hat feinen 
Borfteher und jedem Vorfteher fteht eine entfprechende Anzahl Helfer zur 
Seite. So ilt Berlin in etwa 400, Hamburg in etwa 120 Bezirke ein- 
geteilt mit etwa 4000 bezw. 1600 freimilligen Helfern, eine Zahl, die 
freilih in Berlin nicht voll dem Bedürfnis entfpridt. immerhin treten 
diefe Helfer dem einzelnen Armen perfönlich nahe, lernen ihn genauer fennen, 
überwachen feine Yebensführung und gewinnen ein im wefentlichen zutreffendes 
Urteil über Art und Umfang feiner Bebürftigfeit. In Amerika fehlt es 
im ganzen an freimilligen Helfern. Es ift abfolut unmöglid, in größeren 
Gemeinweſen die Verhältnifje der Bedürftigen in diefer eingehenden indivi- 
dualifierenden Weife zu prüfen. Will man aber nicht prüfungslos jedem 
Geſuch mwillfahren, jo muß man ein anderes Mittel auffinden. Das Mittel 
beiteht darin, daß man die Unterjtüßung in einer Form darbietet, die die 
Annahme nur demjenigen wünſchenswert erfcheinen läßt, der jich in feiner 
anderen Weife zu helfen weiß. Man verſagt alfo die jehr willkommene 
Gabe in Geld und bietet jtatt dejen die Aufnahme in das Armenhaus an, 
die wegen der damit verbundenen Auffiht und Bejchränfung der Freiheit, 
ſowie wegen der Einförmigfeit der Koft, der Gemeinfchaftlichfeit der Schlaf- 
räume und aus manchen anderen Gründen nicht millfommen ift. Das 
Anerbieten der Aufnahme in das Armenhaus bietet jomit den Prüfftein der 
Bedürftigfeit. Das ift der berühmte workhouse-test, den Amerifa 
von England überfommen hat. Die Mehrzahl der Gefete fchließen die 
offene Armenpflege (outdoor-relief) für Fälle dauernder Unterftügung und 
für arbeitsfähige Perfonen völlig aus, fo daß nur franfe, gebredhliche 
und vergl. Berfonen vorübergehend in offener Pflege unterjtüßt werden 
dürfen; aber auch für diefe ijt die offene Armenpflege ſehr befchränft, fo 
daß, abgefehen von der Krankenpflege in Kranfenhäufern, Geiftesfranfen, 
Blinden, Taubjtummen ufmw. in befonderen Anjtalten dag Armenhaus die 
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Hauptform der Öffentlichen Armenpflege, wie Warner es gelegentlich aus: 
drüdt „the charitable catch all for the community“. bilde. Wie man 
weiß, iſt die englifhe Armengefeggebung von 1834 auf dem workhouse- 
test gegründet worden, nachdem die Zuftände vor der Neform zu großer 
Verfhmendung und Sorglofigfeit geführt hatten. Aber es muß dazu be- 
merft werden, daß der Grundfat in England feineswegs voll aufrecht er- 
halten wird und daß in zahlreihen Armenverwaltungen die offene Armen- 
pflege überwiegt, wenngleich ſich im ganzen eine jteigende Tendenz zu ihrer 
Verminderung, insbefondere in bezug auf arbeitsfähige Perfonen, erfennen 
läßt. Ich füge des Vergleichs halber hier eine furze, den Berichten des 
Local Government Board für England und Wales entnommene Über- 
ſicht bei. 
Sämtlihe Unterftügte: 
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1849 | 1335138 | 77 955 146 550 | 1088659 | 62,7 
1860 | 113507 58 731126 | 37,1 844633 | 42,9 
1868 | 150.040 6,9 842 600 38,9 99264 | 458 
1885 | 183820 6,8 585 118 21,8 768 938 | 23,6 
1900 | 215377 6,8 577 122 18,2 792 367 25,0 
1903 | 233 397 7,0 589 548 17,9 822 736 24,9 
1905 | 253808 75 63 | 187 831365 | 262 
Die Arbeitsfähigen (able bodied): 
1899 | 86558 | 15 202265 | 11,7 228 833 13,2 
1860 | 16268 | 08 115852 | 59 132 120 | 6,7 
1868 | 23680 11 13110 | 66 166790 | 77 
1885 | 20685 0,8 75158 | 28 95 843 | 3,6 
1900 | 34387 11 59268 | 19 93 655 3,0 
1903 | 37561 1,1 61393 | 19 98 954 | 3,0 
1905 43 987 1,3 1239 | 21 116 366 34 


In den Vereinigten Staaten wird, fomweit ich jehen fann, der Aus- 
fhluß offener Pflege viel ftrenger gehandhabt. Eine Umfrage an die 
Armenvermwaltungen der einzelnen Staaten, deren Ergebnis der National 
Conference von 1905 vorgelegt wurde, beftätigt diefe Wahrnehmung. Er— 
beblihe Beträge für Unterjtügungen in offener Armenpflege find nur in 
wenigen Staaten aufgewendet; Connecticut berichtet für 1903 von 
11589 Empfängern, von denen 4210 dauernd unterjtügt wurden. In 
Michigan finden fih 33390 zeitweilig Unterftüßte und 2690 dauernd 
Unterftügte. Für New Norf wird die Unterftügung von 143 922 Perfonen 
mit einem Aufwande von 793782 8 angegeben, eine Ziffer, die aber mit 
dem Bericht des State Board nicht übereinftimmt; dort find für 1903 nur 
37807, für 1904 nur 39319 Perfonen mit einem Aufwande von $ 331472 
bezw. $ 337723 angegeben. Für 1901 und 1902 betrugen die Zahlen 
noch 48816 und 43204. Zu beachten bleibt hierbei aber, daß die Ziffern 
fh auf den Staat, nit auf die Stadt New York beziehen. Wie die 
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Einzelnahmeifungen ergeben, ift die Stadt New York mit 4319 Perfonen 
nur in verfchwindendem Maße an der offenem Armenpflege beteiligt; 
während Buffalo mit 4841, Auburn mit 1450, Amjterdam mit 2039, 
Rome mit 1180 erheblich höher ftehen und gegen 0,01 °'o der Bevölkerung, 
die in New York in offener Armenpflege unterftügt wird, einen Anteil von 
0,14 — 0,47 — 0,97 — 0,77 aufmeifen. Verhältnismäßig jtarf ift die 
Zahl der in offener Pflege Unterjtügten in Bojton, wo fie 2248 Familien 
mit einem Aufwande von rund $ 80000 betrug gegen 2346 in 1904, fo 
daß die Zahl ſich auch hier vermindert hat. Überhaupt wird die Tendenz 
zur Verminderung der offenen Armenpflege fajt durchweg berichtet. Ein 
jehr glänzendes Beifpiel für die Bemühungen, durch forgfältige Prüfung 
dem Übermaß offener Armenpflege entgegenzutreten, bietet Indiana, mo 
1897 noch 82235 Perfonen in diefer Art unterftügt wurden, während 1905 
nur die Zahl von 46 561 aufmeilt, eine Verminderung im Verhältnis der 
Bevölkerung von 3,2 auf 1,8%. Ebenfo ift in Bofton in den leßten 
25 Jahren die Zahl der unterftügten Familien von 5317 in 1879 auf 
2346 in 1904 zurüdgegangen, d. h. um mehr ala 50 /o in abfoluten 
Zahlen, um nahe an 75 %o im Verhältnis zur Bevölkerung; die Höhe der 
durchſchnittlich (per average) gewährten Unterftüsung hat fich gleichzeitig 
mehr als verdoppelt ($ 13 auf $ 30). Nur Ohio fcheint mit 59967 
mit einem Aufwand von $ 735375 in offener Armenpflege Unterjtügten 
weit über den allgemeinen Durhfchnitt binauszugehen. Zur Vergleihung 
fei bemerft, daß die Stadt Berlin mit einer Bevölferung von rund 
2 Millionen jährlich etwa 20000 vorübergehend und etwa 40 000 Berfonen 
dauernd in offener Pflege mit einem Koftenaufwand von etwa 8 Millionen 
Mart oder 2 Millionen Dollar unterftüßt; in den anderen deutfchen 
Städten ift der Aufwand ihrer Bevölferung gemäß entjprechend groß. Die 
Berliner Anftalten beherbergen eine im Verhältnis verfchwindende Zahl von 
Armen, hauptfählih nur ſolche, die wegen Alters oder Gebrechen völlig 
hilflos find und gleichzeitig völlig alleinjtehen, oder folche, bei denen wegen 
Trunkſucht, Liederlichfeit und Müßiggang ein Mißbrauch der Geldunter- 
ftügung zu befürdten ift. Es wird dadei unterjchieden zwiſchen würdigen 
und nicht würdigen Perſonen; eritere erhalten Unterkunft in einem Alters— 
afyl, die anderen in einem Armenhaus; in dem einen befinden ſich etwa 
1500, in dem anderen etwa 500 Menjchen. Die im Armenhaus Befind- 
lihen empfinden diefe Unterbringung als eine Art Strafe und geben ſich 
alle erventlihe Mühe, wieder herauszuflommen und offene Armenpflege zu 
erhalten. Ähnlich liegt es in der Mehrzahl der deutfchen Städte, nur daß 
die nicht ganz großen nicht fo jtreng zwiſchen würdigen und unmürbigen 
unterfcheiden fünnen und alle Arten von Bedürftigen in das Armenhaus 
aufnehmen. Sieht man aber von den Städten ab und betrachtet die Zu- 
jtände der Dörfer und fleinen Landgemeinden, fo findet fi kaum ein 
Unterfchied gegenüber den amerikanischen Zuftänden in fleinen Städten und 
auf dem Lande. Zwar fehlt e8 uns in Deutfhland an fo forgfältigen, 
wiederkehrenden Berichten, wie fie Amerifa in den Berichten der State Boards 
befigt. Aber immerhin haben gelegentliche Erhebungen dargetan, daß die 
Armenpflege auf dem Lande hart und dürftig ift und daß entweder mit 
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ganz unzulänglichen baren Unterftüßungen geholfen wird oder ein Armen- 
haus geringjter Art alle die aufnimmt, die fich nicht mehr ſelbſt helfen 
fönnen. Befonders jchlimm find die Zuftände für Kranfe, denen e3 auf 
dem Lande fajt an jeder Pflege fehlt. Eine Befjerung im allgemeinen ift 
dadurch eingetreten, daß teild durch Geſetz, teild auf Grund freier Ent- 
fhließung die größeren Verbände — die ihrem Umfange nad in der Mitte 
ftehen zwifchen den States und den counties — die Fürforge für gewiſſe 
Kreife von Bebürftigen, namentlid die Geiftesfranfen, Siehen, Blinden 
und Taubftummen, übernommen haben oder den Gemeinden hierzu Beihilfen 
gewähren. Ganz gleichartige Wahrnehmungen find in allen anderen Ländern 
zu machen: immer wieder der Gegenjat zwiſchen Stadt und Land, zwifchen 
mohlhabender und nicht wohlhabender Bevölkerung mit demfelben Ergebnis: 
je wohlhabender das Gemeinmwejen, um fo reichlicher die Fürforge für die 
Bedürftigen. 

Dieje Gleichartigfeit einer, wie man annehmen muß, in der Natur der 
Dinge felbjt begründeten Entwidlung hat aber nur da zu gleichen Ergeb- 
nifjen geführt, wo es fi um die ungenügenden Leiftungen der Eleinen und 
ländlichen Gemeinden handelt, weil das Nichts oder das Minimum der 
Leijtungen in dem einen Zande dem Nicht und dem Minimum in anderen 
Ländern ſelbſtverſtändlich jehr ähnlich fieht. Wo dagegen eine wirkliche 
Armenpflege mit mehr oder minder reihen Mitteln geübt wird, wo die 
leitenden Perſönlichkeiten ſich ernftlih bemüht haben, die Armenpflege 
der Bedeutung de3 Gemeinweſens und dem Wohle der Bebürftigen 
entfprechend zu geftalten, da finden fi) jene aufßerordentlih großen 
Unterfchiede, die jchließlih in den ftarfen Gegenfat von Deutjchland und 
den Vereinigten Staaten ausmünden: hier das fajt ausfchließliche Syitem 
der offenen Armenpflege, das in nicht erheblihem Umfange — von den 
Einrichtungen für Kranfe und Gebrechliche abgefehen — durch die gejchlojjene 
Armenpflege ergänzt wird; dort ein faft ausfchließliches Syſtem der ge- 
ſchloſſenen Armenpflege, das durd die Geſetzgebung direft vorgefchrieben 
oder. durch die Praris fejtgehalten wird und defjen Ergänzung durd die 
offene Armenpflege mit einer faſt ängjtlihen Sorge abzumehren oder 
wenigſtens auf das geringfte Maß einzufchränfen gefuht wird. Fragt man 
angefichts dieſes höchſt merfwürdigen Gegenfages nad dem Bedürfnis des 
Armen felbft, fo wird man gejtehen müfjen, daß in Deutjchland oder in 
England, in Frankreich fo gut wie in den Vereinigten Staaten der bedürftige 
Menſch derſelben Art ift, daß er diejelben Lebensbebürfnifje hat und daß 
an jedem Punkt der Welt fein Bedürfnis immer nur in indivibualifierender 
Meife befriedigt werden fann. Wenn alfo in dem einen Lande die ge- 
fchlofjene, in dem andern die offene Armenpflege vorwiegt, jo muß das an 
Urſachen liegen, die nicht unmittelbar aus der Natur der Armut hergeleitet 
werden fünnen, fondern die offenbar mit befonderen Eigentümlichfeiten und 
Buftänden der beteiligten Länder zufammenhängen. ch deutete ſchon an, 
daß je größer die Verhältniffe werden, um fo jchwieriger die Erforſchung 
der perfönlichen Verhältnifje des Armen und die dauernde Überwachung 
feiner Lebensführung wird, während in fleinen Verhältnifjen gerade dieſe 
Punkte gar feine Schwierigkeiten bereiten. Will man alfo den Verhältnifjen 
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aller Armen, die nach vielen Taufenden zählen, in großen Berhältnifjen 
wirflih nahe fommen und dauernd nahe bleiben, fo bedarf es einer ent— 
fprechenden Organiſation; nur eine ſachgemäße Organifation ift imjtande, 
jenem erjten Erfordernis guter Armenpflege, „der Hilfe von Menſch zu 
Menſch“, Genüge zu leiften. Eine ſolche Drganifation ift in Deutfchland 
durh die umfafjende Regelung des ehrenamtlichen Helferdienftes gejchaffen 
worden, deſſen Borausfegung es bildet, daß die Helfer in dem ihnen zu— 
gemwiefenen Bezirf ihre dauernde Wohnung haben. Diefe Organifation reicht 
für die Verhältnifje der Großftadt, namentlih für Berlin, wie offen zu— 
gegeben werden muß, nicht mehr völlig aus; aber im ganzen tut fie in 
deutfchen Städten ihre Schuldigfeit. Sie ermöglicht es, zu jeder Tageszeit 
Kräfte in den fleinen örtlichen Bezirfen zur Verfügung zu haben, die die 
Verhältniffe des Hilfefuchenden prüfen und die ihm notwendige Hilfe ge 
währen fönnen. Dieſe Hilfe beteht in der Hauptfahe in Gewährung von 
Geld, Naturalien, ärztlicher Fürforge, Arznei, diätetifchen Heilmitteln, fomeit 
nicht der förperliche Zuftand die Behandlung in einer Kranfen- oder Pflege- 
anftalt erforderlich macht oder die moralifche Beihaffenheit des Hilfefuchenden 
Mipbraud der Unterftügung in offener Armenpflege befürchten läßt. Man 
täufht fih in Deutfchland über eine Reihe von Mängeln nicht, die der 

Pflegetätigfeit anhaften; aber im ganzen darf ausgefproshen werden, daß bie 
Frage, ob „offene“ oder „geichlofjene“ Dflege, ſeit Jahren nicht mehr 
erörtert wird. 

Ganz anders in den Vereinigten Staaten. E3 gibt faum eine Frage, 
die jo fortdauernd Gegenstand der Erörterung ift, wie gerade diefer Gegen- 
fa von outdoor und indoor. In dem Bericht der State Boards, in den 
Verhandlungen der National Conference und der State Conferences, in 
den Lehrbüchern und Einzelfchriften Fehrt die Erörterung diefer Frage immer 
wieder. Man fann fi der Empfindung nicht erwehren, daß e3 den Ver- 
waltern der Armenpflege und den Freunden der Armen felbjt nicht ganz 
geheuer ift bei der ausschließlichen oder mindeſtens fehr eingeſchränkten An— 
mendung des outdoor und daß fie immer wieder das Bebürfnis empfinden, 
ihre Stellung zu verteidigen. Einer der vorzüglichſten Sachkenner, der nicht 
nur in den Vereinigten Staaten hoch gejchägte Leiter der New NYorker 
Charity Organization Society Edward, T. Devine, widmet der Frage 
ein jehr beachtenswertes Kapitel in feinem Werk “Principles of relief””. 
Er faßt die Stellungnahme derer, die outdoor abzuschaffen wünfchen, in 
etwa folgender Weiſe zufammen. Dffene Armenpflege trage die Gefahr in 
fih, den Menfchen die Erfahrungen zu erfparen, die fie mit den Erjolgen 
ihrer eigenen Handlungen zu machen haben, mit andern Morten, fie mache 
e3 den Menfchen zu bequem und vermindere ftarf das Gefühl der Selbit- 
verantwortlichfeit ; viele, denen in offener Armenpflege nicht aeholfen werde, 
würden dazu gedrängt, fich ſelbſt zu helfen; ebenfo würden die Angehörigen 
mehr angefpornt, den Ihrigen zn helfen. Tatfähhli aber — und das fei 
der Hauptgrund gegen offene Armenpflege — habe die Erfahrung in den 
fünf leitenden Städten der Seefüfte New Nork, Brooklyn, Philadelphia, 
Baltimore und Wafhington gezeigt, daß es möglich fei, für die Armen ohne 
Anwendung der offenen Armenpflege ohne ernftlihe Mipftände zu forgen. 
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Sehr mwidtig fei hierbei die Stellung der Privatwohltätigfeit, die eine 
fiherere, ftändigere und großmütigere Quelle der Hilfe bilde als die öffent- 
lihe Armenpflege. Auch jeien die öffentlichen Mittel viel leichter der Be- 
gehrlichfeit ausgeſetzt, als die privaten, weil bei jenen die Geber ſchon allzu 
weit von der Quelle entfernt und nicht mehr fo perfönlich intereffiert feien, 
wie in der Privatwohltätigfeit, die den Bebürftigen und ihrem Bedürfnis 
fehr viel näher ftünde. Ein mehr aus tatfädhlichen Verhältniſſen als aus 
der Natur der Sache gefchöpftes Argument führt D. zum Schluß an; er 
meint, daß man fo lange unter feinen Umftänden eine Bewegung zuguniten 
der offenen Armenpflege unterftüsen könne, als noch nicht einmal die für 
die gefchlofjene Pflege erforderlihen Mittel in genügender Höhe zur Ber: 
fügung geftellt feien. Im ganzen drüdt D. in den vorjtehenden Argumenten 
die gegenwärtig in den DBereinigten Staaten über die Frage herrfchende 
Meinung aus. ch ermähne noch Dr. Wolf von Philadelphia, der ſich 
dahin ausfpricht, daß in Ph. fein Bedürfnis für die Wiederherftellung des 
municipal outdoor relief empfunden werde, daß vielmehr die Privatwohl- 
tätigfeit vollftändig für alle Bebürfnifje ausreihe. Miß Richmond fpricht 
geradezu aus, daß die Angjtlichfeit, die Form des outdoor abzufchaffen, 
der Scheu zu vergleihen fei, Säuglinge aus überheizten Stuben in die 
frifche Luft zu bringen. Recht beachtensmwert fcheint mir aud, was Wilfon 
in feinem der Nationalfonferenzs von 1900 erftatteten Bericht ausführt. 
Er bemerkt, daß er mit einer großen Zahl von Armenpflegern in Eleineren 
Städten fih in Verbindung geſetzt habe, um deren Meinungen und Er- 
fahrungen hierüber fennen zu lernen, und daß ſich nahezu alle zuguniten 
der privaten offenen Armenpflege ausgejprochen hätten, wenn auch einige 
unter den befonderen Verhältnifjen ihres Gemeinweſens den Zeitpunft für 
gänzlihe Abjchaffung offener öffentlicher Armenpflege noch glauben hinaus: 
jchieben zu müfjen. Als befonders beachtenswert hebt MW. die Mitteilung 
aus Tacoma hervor (mo die Unterftügungen aus öffentlichen Mitteln ein- 
geitellt worden waren), die darauf hinausläuft, daß die Stellung von Fragen 
und die Androhung der Entjendung von Recherchenten verfchievene Empfänger 
von Unterftügungen veranlaßte, fünftig auf die Leiftungen der Armenpflege 
zu verzichten. Die draftifch wirkende Stelle diefes Teils des Berichts lautet 
wörtlih: „Cut off from their supplies at the courthouse, the long 
procession which had received its monthly dole of alms from that 
source took up its march for this office. Great was its disappoint- 
ment when we began to ask questions and to speak of sending 
visitors. Not a few were disgusted, and flatly declared. "Well, if 
you’re that particular. I guess we won’t bother you’. The upshot 
of the business was that scores at once went about doing what they 
would better have been doing long before; i. e., taking care of 
themselves. $ 150 a month took the place of the $ 1000 formerly 
paid, and with what advantage to the recipients you very well know.“ 

Man nehme hierzu die oben gemachten Mitteilungen über den Rüd- 
gang der Aufwendungen in offener Armenpflege bei jorgfältigerer Prüfung, 
wie es namentlid) von Indiana und Maſſachuſetts berichtet werden konnte. 
Man wird dann die fehr einfahe Wahrheit beftätigt finden, daß jede Art 
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von Armenpflege die ungeheure Gefahr in ſich birgt, zum Bitten um Unter- 
ftügung zu verführen, den Faulen im Müßiggange zu beftärfen ufw., und 
daß hiergegen nur die jorgfältigfte Prüfung und die dauernde Überwachung 
ſchützen könne; denn von allen Gebieten des mwirtfchaftlichen Lebens ift das 
der Armenpflege das einzige, in dem eine Leiſtung ohne Gegenleiftung ge= 
währt wird. Aber die Beftätigung diefer Wahrheit bildet meines Erachtens 
noch feinen Grund gegen offene Armenpflege. Man braudt nur an den 
Report der englifchen Royal Commission zu erinnern, der zu der Neform von 
1834 führte, um zahlreiche Beispiele des Mißbrauchs der Armenhäufer auf: 
gededt zu finden; und auch der Herausgeber der Zondoner Charity Organisation 
Review madt in einer Bejprehung des Bericht des Local Government 
Board von 1900 darauf aufmerfjam, daß die in England fehr verbefjerten 
Einrichtungen moderner Armenhäufer Perſonen anzögen, die ſonſt die Armen- 
pflege nicht in Anfprud genommen haben würden und daß auch hierin eine 
Gefahr zu erbliden je. Auf der andern Seite ermöglichte eben dieſe fort- 
jchreitende Berbefjerung der Armenhäufer, namentlich eine forgfältiger durch— 
geführte Klaffififation, den verfchievenen Bedürfniffen beſſer gerecht zu 
werden, als in den unterjchiedslos für alle Bedürftigen bejtimmten An- 
ftalten. Ich fomme hierauf noch weiter unten zurüd. Iſt aber jelbjt bei 
beiter Klafjififation dem Bedürfnis der Armen auch wirflih genügt? Diefe 
Frage wird doch in den in Amerika gepflogenen Erörterungen nicht hin— 
reichend beantwortet. Wer find denn diejenigen, die in Wahrheit die öffent- 
liche Armenpflege in Anjprudh nehmen? Sind es denn mirfli in der 
Hauptfache Leute, die auf Bettel und Täufchung ausgehen, die vom Müßig- 
gange jo zu jagen leben und vor denen die öffentliche Armenpflege wie die 
Privatwohltätigfeit fih in gleihem Maße in Acht nehmen muß? Ober 
find es nicht viel mehr große Klaſſen von Berfonen, die ſchon durch äußere 
Merkmale die Vermutung der Bedürftigfeit für fich haben, vor allem die 
Witwen und Waifen, die Kranfen und die alten Leute? In Deutfchland 
wenigſtens jtellt ji) das Verhältnis jo, daß auf diefe Klaffen von Be- 
dürftigen der Hauptanteil der öffentlichen Armenpflege entfällt. In Berlin 
waren beiſpielsweiſe von den in offener Pflege 1905 unterftüßten rund 
40000 Berfonen etwa 5000 Witwen mit 11500 Kindern, 5500 alte 
Männer vom 60. Lebensjahre und 22000 Frauen vom 60. Lebensjahre 
aufwärts; im ganzen befanden fi) unter den unterjtüßten Frauen 19 000 
— 75 Witwen. Welchen Sinn follte es haben, Witwen mit Kindern 
in ein Armenhaus aufzunehmen, ftatt ihnen die Möglichkeit zu geben, mit 
ihren Kindern zufammen zu leben, durch ihre eigene Tätigkeit zur Aufrecht- 
erhaltung des Hausjtandes beizutragen und jo das Gefühl der Selbft- 
verantwortlichfeitt in viel höherem Maße zu ftärfen, ald wenn ihnen in 
einem Armenhaus täglich die Nahrung gereiht und die Kinder in der alle 
Familienindividualität erftidenden Atmofphäre der Anftalt aufwachfen, ganz 
abgejehen von den ungeheuren Koften, die die Erridtung der genügenden 
Zahl von Anftalten erforderlihd machen würde. Und was die alten Leute 
betrifft, fo find fie feineswegs alle jo bedürftig, um eine vollftändige Ver- 
jorgung, wie fie das Armenhaus bietet, in Anſpruch nehmen zu müfjen; fie 
werden daher tatſächlich in jehr ungleihem Maße unterftüßt; der eine wohnt 
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bei feinen Kindern, die ihm Wohnung geben, aber nicht für Nahrung und 
Kleidung forgen können; der andere hat eine kleine Rente, zu der er einen 
Zufhuß nötig hat; andere haben Anhalt an andern Angehörigen oder an 
ihrem früheren Arbeitgeber, an Familien, an Freunden. So haben fie ihr 
färgliches Auskommen, das jie freilich gern in der ‘Freiheit verzehren, ftatt 
in den gejchloffenen Mauern einer Anftalt. Sind diefe Klaffen von Be- 
dürftigen in den Vereinigten Staaten unbefannt, bilden fie nicht auch dort 
den Hauptanteil der Bebürftigen? Hier werden nun die Gegner des 
outdoor-relief einwenden, daß eben für dieſe Klafjen von Bebürftigen die 
Privatmwohltätigfeit forge und forgen muß, foweit fie nicht in Anftalten 
untergebracht werben, und mehr noch: die amerifanifche Privatwohltätigfeit 
forgt in der Tat in jehr ausgevehntem Maße gerade für Bebürftige diefer 
Art. Die Tatfahe einer jo ausgedehnten Fürforge durch die Privat- 
mohltätigfeit ift aber feineswegs ein Argument gegen die offene Armen- 
pflege, fondern nur ein Beweis dafür, daß in den Vereinigten Staaten ſich 
die Verhältnifje in diefer Richtung tatfächlich fo entwidelt haben. Aber jie 
haben ſich nicht fo entwidelt, weil hier eine Aufgabe vorlag, die der öffent- 
Iihen Gemeinfhaft an fi fremd bleiben mußte, fondern weil aud auf 
diefen Teil der öffentlichen Tätigfeit jener dunkle Schatten fällt, von dem 
ſchon öfters zu reden war, die Einmiſchung der Politif in die Verwaltung. 
Man fürdtet, daß die Gewährung von Unterjtügung in offener Armenpflege 
auh Männern gewährt werden würde, die das MWahlreht auszuüben haben 
und daß derartige Unterftügungen furz vor der Wahl in überreihem Maße 
ausgeteilt werden würden, um Stimmen für die herrſchende Partei zu ges 
winnen. Man fürchtet, der öffentlichen Armenverwaltung Mittel in die 
Hand zu geben, die dem politiihen Mißbrauch dienen fönnen. Man fieht 
fih aber vor allem in einer völligen Natlofigfeit gegenüber der Frage, mie 
und durch wen die Mittel in offener Armenpflege verwendet werden follen, 
wenn man niemand anders dazu zur Verfügung hat, ald den befoldeten 
Beamten (paid officer), von dem e3 in dem oben erwähnten Bericht in 
harafteriftifcher Weife heißt: “Public agencies as we know them, cannot 
individualize”. Und hieran, an dem Mangel geeigneter Kräfte, an der ' 
Unfähigkeit, großen Mengen Hilfefuchender gegenüber zu individualifieren, 
jcheitert in den Vereinigten Staaten die offene Armenpflege und würde in 
jedem andern Lande ebenfo fcheitern. 

Wir befigen hierfür in der Gefchichte des deutſchen Armenmwefens ganz 
unmiderlegliche Bemweife. In Deutjchland Hat die individualifierende Armen- 
pflege zur Seit der Reformation in den Städten wieder begonnen, wobei fie 
an die alte Gemeindediafonie der Urchriſten (die eigentlihe Stammmutter des 
jogenannten Elberfelder Syitems) anfnüpfte; immer fand die Einteilung in 
örtliche Bezirfe mit Verwendung ehrenamtlicher Kräfte ftatt, und immer er— 
lebte man es, daß nach einer gemiffen Zeit, namentlich wenn das Gemein- 
weſen größer wurde, das öffentliche nterefje durch andere Dinge mehr in 
Anspruch genommen wurde, die Zahl der Helfer in Quantität und Qualität 
erheblich zurüdging, daß die Zahl der Bettler in beträchtlichem Maße an- 
wuchs, und daß die wirflih Bedürftigen weit entfernt davon waren, ihrer 
Notlage entſprechend unterftüßt zu werden. Wurden die Zuftände unleidlich, 
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fonnte die Bürgerfchaft vor der Bettelplage ſich nicht mehr retten, jchrie die 
Not der wirklich Notleidenden zum Himmel, dann beſann man fi auf Re— 
formen und wußte niemals etwas Befleres, als zu der alten Übung, aber 
mit befjeren Kräften und mit forgfältigerer Organifation, zurüdzufehren, 
d. h. zu dem Syſtem ehrenamtlicher freimilliger Helfer. Und wenn eine 
ſolche Reform von Volksfreunden angeregt, von der zur Hilfe bereiten Be- 
völferung getragen, ins Werk geſetzt wurde, immer ergab ſich die übers 
rafchende Tatfache, daß die Zahl der Unterftügten beträchtlich zurüdging, die 
Koften fich mwejentlich verminderten und dennoch für die wirklich Bebürftigen 
in viel befjerer und vor allem in ausreichender Weife geforgt wurde. Ham— 
burg beiſpielsweiſe hat derartige Reformen in jedem Jahrhundert erlebt; 
feine berühmtefte war die von 1788, der eine zweite 1893 folgte. Als 
1893 die tatfächlichen Verhältnifje geprüft wurden, ergab fi), daß die Zahl 
der helfenden Kräfte abfolut ungenügend geworden war, daß auf den einzelnen 
Pfleger 50—100 Familien entfielen, daß von forgfältiger Prüfung überhaupt 
nicht mehr die Rede fein konnte. Die Neuordnung änderte durchaus nichts 
an den Grundzügen des Syſtems; aber fie belebte den Geift der Armen- 
pflege von neuem, fie rüttelte das Pflihtbemußtfein der Bevölkerung auf, 
fo daß e3 gelang, ftatt 440 Helfer deren 1535 bereitzuftellen. Und als nun 
vorjichtig, aber planvoll an die Durchprüfung der vorhandenen Empfänger 
dauernder Unterjtügungen herangetreten wurde, war es möglich, ungefähr 
5000 von ihnen auszufcheiden, an deren Stelle freilich andere traten, deren 
Bitten man bis dahin nicht genügend gehört hatte. Im ganzen aber ging 
die Zahl der Unterftügten und der Gejamtaufwand allmählich zurüd und 
bat heute noch nicht die Höhe der Ziffern vor 1893 wieder erreicht; Die 
Armenziffer ift in dem Jahrzehnt von 1892 auf 1902 von 1,55 auf 1,25 
zurüdgegangen. Gleichwohl ift die Fürforge befjer, nachhaltiger geworden, 
was jchon die Tatfache erfennen läßt, daß der auf den Kopf der Unter: 
jtüßten entfallende Betrag fich jeit 1893 von 191 auf 205 ME. erhöht hat. 
Ganz dasfelbe Verhältnis führte in Elberfeld 1852 zu der unter dem Namen 
des Elberfelder Syſtems befannt gewordenen Reform mit ganz ähn- 
lihen Ergebnifjen, und nicht anders in den zahlreichen rheinifchen Städten, 
die dem Beifpiele der Nachbarſtadt Elberfeld folgten. Eingehend habe ich 
über dieſe Fragen in meiner Schrift: Das Elberfelder Syſtem (Leipzig, 
Dunder & Humblot, 1903) berichtet. Dort ift auch die gefamte, ſehr reiche 
Literatur über den Gegenjtand mitgeteilt. 

Die Erfolge folcher Reform und Drganifation find aber feineswegs auf 
die öffentliche Armenpflege befchränft oder find in Deutfchland nur unter 
dem Elberfelder Syſtem beobachtet worden. Die Grundregeln, die dieſes 
Syitem beherrihen, gelten ganz genau fo auch für jede Art der Privat- 
mohltätigfeit. Die Charity Organization Societies in den Vereinigten 
Staaten find die beften Zeugen dafür, daß es diefer feiten und unverbrüch— 
lihen Grundregeln der forgfältigen Prüfung und Individualifierung bedarf, 
um erfolgreich wirken zu fünnen. Man blättere nur einmal in dem vor— 
trefflihen Buche von Mary E. Richmond: „Friendly visiting among the 
Poor“ und in den „Typical Relief Problems“, die Devine in feinem 
mehr erwähnten Werfe mitteilt, um zu erfahren, was fachkundige und 
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menfchenfreundlihe Leute in Amerifa von ernſtlich geübter Wohltätigfeit 
fordern. Wer von denen, die in der Praris diefer Dinge jtehen, weiß aber 
nicht auch, welche Zeichtfertigfeit, welche Mißbräuche, welche Verſchwendung 
von den Organen der Privatwohltätigfeit getrieben werden fann und mie 
häufig die Verwendung der zur Verfügung geftellten Mittel ganz ungeeigneten 
und untergeordneten Perfönlichfeiten überlaffen wird. F. H. Mc. Lean fpricht 
in feinem der National Conference im Mai 1901 erſtatteten Bericht hier- 
von und bemerft für die Verhältnifje in Montreal, wo e3 an Einrichtungen 
der öffentlihen Armenpflege durchaus fehlte, daß auch die Privatwohltätig- 
feit ebenfo in gedanfenloje Routine ausarten fann mie die öffentliche Armen- 
pflege. So beweiſen denn die amerikanischen Erfahrungen nichts gegen das 
Syſtem der offenen Armenpflege, fondern legen nur Zeugnis davon ab, daß 
die dort herrſchenden PVerhältnifje der öffentlihen Verwaltung dem Syſtem 
nit günftig find. Ob fich hierin etwas ändern fann, ijt eine Frage, die 
der Fremde ſchwer entjcheiden fann. An Bemühungen in diefer Richtung 
fehlt es nit. In den Berichten verſchiedener Armenverwaltungen finden 
ſich Hinmweife darauf; jo hebt der Bericht der Supervisors of City Charities 
von Baltimore von 1905 das Beftreben hervor, jeden Fall mit Freundlich- 
feit und Sorgfalt und im Hinblid auf die befonderen Bedürfniſſe des Hilfe- 
fuchenden zu prüfen. Auch ift die Frage in diefem Sinne 1904 von der 
National Conference behandelt worden. Frederic Almy von Buffalo er- 
jtattete den einleitenden Bericht, in dem er die Möglichkeit erörterte, im 
Sinne de3 deutihen Syſtems die Bürger zum ehrenamtlichen Dienjt mit 
öffentlihem Zwange heranzuziehen. Er jagt einleitend: „Personal work, 
individual and humanized personal from the giver and personal to 
the receiver, is the only speecifie that can give immunity against the 
pauperizing danger of largess.“ Er betradtet dann das Elberfelder 
Syſtem, mobei er jedoch ausdrüdlich hervorhebt, daß fein Bericht das 
Syitem nicht zur Annahme, jondern nur zur Erwägung empfehle. Doch 
fteht A. dem Syftem freundlich gegenüber und madt die Bemerkung, mie 
verwunderlich es fei, daß man fich dazu verjtehe, Steuern für die Armen 
zu zahlen, während der perfönliche Dienjt eigentlich weit wirfiamer und 
aud mehr demofratifch ſei als die Geldzahlung. Im übrigen jei au in 
den beften Char. Org. Societies die Zahl der Helfer ganz außer Verhältnis 
zu der Zahl der Unterjtügten, denen „not alms but a friend“ nötig fei. 
A. meint dann, wie es wohl möglich fei, auch in Amerifa Städte zu finden, 
die in der Verpflichtung ihrer wohlhabenden Bürger zum Dienft an den 
Schwachen und Unglüdlihen vorangingen. Solche nicht bezahlte Kräfte 
würden, wenn mit Sorgfalt ausgewählt, den Bürgerfinn jtärfen, indem fie 
die Bürger mit ihrer Regierung in nähere Berührung bringen. Im ganzen 
ift die Geneigtheit zu ſolchem freiwilligen Dienft in Amerifa fehr gering. 
Verhältnismäßig am ftärfiten ift die Teilnahme in Mafjachufetts: die Boston 
Associated Charities fönnen über die ftattliche, wenn auch nicht ausreichende 
Zahl von etwa 1000 visitors verfügen. Auch ift, wie ſchon an anderer 
Stelle erwähnt, das Bemühen des State Board darauf gerichtet, Drgani- 
fationen unbefoldeter Helfer (bodies of unpaid auxiliary visitors) zu 
ichaffen, das durch das probation system (movon in dem vorlegten Ab- 
Schriften bes D. Ber. f. Armenpfl. LXXVII. 3 
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Schnitt zu fprechen fein wird) einen neuen und jtarfen Antrieb erhalten hat. 
In der dem erwähnten Bericht fi anfchliegenden Erörterung bezeichnete 
Mit Curtis diefe Beitrebungen als durchaus demokratiſch und erziehlih und 
weiterer Entwidlung für fähig, Im übrigen wurde auf die Frage nicht 
weiter eingegangen. 

Man wird nah Lage der Sache anzunehmen haben, daß man mit 
Berfuchen, wie fie in Bofton und einigen anderen Städten gemacht werden, 
nicht aufhören wird; im ganzen wird es aber wohl bis auf weiteres ſowohl 
bei dem Ausschluß der offenen Armenpflege in der öffentlichen Armenpflege 
und bei der Verwendung bejoldeter Kräfte für deren Übung bewenden. 
Wenn trogdem Devine mit feiner Behauptung Recht hat, daß das Syſtem 
ohne merflihen Schaden in den Großſtädten durchgeführt fei, jo tft das 
freilich meines Erachtens fein Erfolg des Syitems, ſondern der Tatfache, 
daß gegenüber Deutjchland die Privatwohltätigfeit eine jehr große Ausdehnung 
gewonnen hat, und daß einfach eine große Reihe von Aufgaben, die dort 
die öffentliche Armenpflege als felbjtverjtändlih übernommen hat, in den 
Vereinigten Staaten von der Privatwohltätigfeit geübt werden. Diefes ift 
nun helles Licht gegenüber dem dunflen Schatten, den die Politif auf die 
Übung der öffentlichen Armenpflege wirft; helles Licht, das freundlich viele 
Bedürftige überglänzt und jenen Schatten zum Teil unmwirffam madt. 
Hierauf werde ich näher in dem Abfchnitt über die Verbindung der MWohl- 
tätigfeitsbeftrebungen einzugehen haben. 

Auf der andern Seite darf nicht verfannt werden, daß jehr ernithafte 
Bemühungen aufgewendet werden, die gejchloffene Armenpflege zu verbefjern. 
Hier ift befonders die Tätigfeit der State Boards, von denen ich im fünften 
Abſchnitt zu Sprechen habe, von entjcheidender Bedeutung geworden. In der 
Aufficht felbjt über die fleinjten Armenhäufer und in den Bemühungen, auch) 
bier menjchenwürdige Zuftände zu fchaffen, wird Deutfchland unbedingt von 
Amerika übertroffen. Freilich muß ordentlich aufgeräumt werden. Die Ber: 
waltung von Anftalten, die Kontrafte mit Baumeijtern und Lieferanten für 
Bauten und Neparaturen, mit Lieferanten für Lieferung von Lebensmitteln, 
Kleidung, Feuerung u. dgl. notwendig machen, gibt reichlich Gelegenheit 
zu unerlaubter Bereicherung; gerade deshalb ertönt hier die Klage über die 
Vergebung der Stellen als Belohnung für politifche Dienfte bejonders laut; 
fein Bericht eines State Board, der hiervon nicht zu erzählen wüßte. Aber 
auch die Literatur und namentlich die Tagesprefje ift voll davon. Der um 
Belämpfung des Tammany befonders verdiente City-Klub hat vor einiger 
Zeit eine Schrift veröffentlicht: „Ihe department of publie charities of 
the eity of New York. A statement of facts“, in der eine Reihe von 
Mißbräuchen und Mißftänden für die Zeit von 1895 bis 1897 bejprochen 
werden. Unter anderm fpricht der Bericht Davon, wie der unter Mayor 
Low zum Commissioner of Public Charities ernannte Homer Folks hierin 
Wandel zu jchaffen und namentlich mit unfähigen, rohen, überflüfjigen und 
jelbft unehrenhaften Perfonen aufzuräumen gefucht habe. Übrigens bildete 
gerade Folks, defjen perfönlicher Bekanntſchaft ich mich in New Norf erfreuen 
durfte, und dem ich mannigfadhe Belehrung verdanfe, für mich das erfte 
Beijpiel der politifchen Einmifhung. Ich konnte und fonnte nicht begreifen, 
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daß man einen folden Mann an der Spite der öffentlichen Wohltätigfeit 
einmal haben und ihn wieder entlafjen fonnte, weil es einen politifchen 
Wechſel gab. Dennoh mar es gerade Folks, der in feinem der National 
Conference über Some experiences as Commissioner 1904 erftatteten 
Bericht das Ergebnis feiner Erfahrungen als ein hoffnungsvolles bezeichnete 
und fein Vertrauen in die Zukunft ausfprad). 

Einen guten Einblid in die Zuftände eines nicht vorgefchrittenen Staates 
empfängt man dur die Lektüre der mannigfachen Veröffentlihungen von 
Profefjor Ellmood über den Zuftand der Armenhäufer in Mifjouri. Außer 
verjchiedenen Aufſätzen in den Charities hat er eine befondere Schrift: 
„On the condition of the county almshouses of Missouri“ herausgegeben. 
Der in feinen Augen ſchlimmſte Übelftand ift, was man lease system nennt, 
d. h. die Berwaltung des Armenhaufes dem Mindeftfordernden zu über- 
tragen; das Syſtem herrſcht in 55 Anftalten gegenüber 35, die Vorfteher 
mit fejtem Gehalt haben. Selbjtverftändlich verführt das Syitem dazu, daß 
der verwaltende Beamte an dem, was er für die Infaffen des Haufes auf- 
menden joll, tunlihjt jpart, und daß die Armen deshalb unter jchlechter 
Nahrung, Kleidung ufw. leiden, jelbjt wenn nicht noch befondere Unregel- 
mäßigfeiten begangen werden. Von anderen Übelftänden iſt namentlich die 
vielfah an das Mittelalter erinnernde Behandlung Geiftesfranter hervor: 
zubeben, die in einer großen Zahl von Anftalten gefefjeit, eingejchlofjen und 
geprügelt werden. Dies hängt mit dem andern Übeljtand zufammen, daf 
überhaupt für ſolche Kranfe feine bejonderen Anftalten oder nicht in ge- 
nügendem Maße vorhanden find und fie daher notgedrungen in das Armen- 
haus aufgenommen werden. Dasjelbe gilt von anderen Klaſſen Gebrechlicher. 
Von insgefamt 3348 Inſaſſen der Armenhäufer in Miffouri gehörten 1177 
zu den Geiltesfranfen, 551 zu den Schwachſinnigen, 263 zu den Verfrüppelten. 
Für Kinder befist Miffouri überhaupt feine Einrichtungen, fondern überläßt 
diefe Fürforge der Privatwohltätigfeit, die über 50 Anjtalten gefchaffen hat; 
€. rühmt bejonderd the Missouri Children's Home Society. Es ift 
harakteriftifih und beftätigt das, was meiter oben hierüber gejagt wurde, 
daß die amerikanische Privatwohltätigfeit fich vielfach genötigt fieht, Auf: 
gaben der öffentlichen Armenpflege zu übernehmen, weil diefe mehr oder 
weniger verjagt. E. ſchätzt den Gejamtaufwand für Zwede der MWohltätig- 
feit in Mifjouri für 1902 auf über 3 Millionen $, wobei auf die Privat- 
mohltätigfeit nahezu ebenfoviel entfällt wie auf die öffentlihe. Im übrigen 
fpriht er aus, daß die Zuftände in Mifjouri keineswegs Ausnahmezuftände 
jeien, fondern die Zuftände in vielen Staaten ihnen gleichen. Bon fehr 
bäßlichen Vorgängen ın Philadelphia berichtet Kelfey in der Januarnummer 
1906 der Charities unter der Überſchrift: The Phil. Hospital and Alms- 
house scandal. Auf dem eine Reihe von Anftalten umfafjenden Gelände, 
unter dem Namen Blofley befannt, find 4445 Menjchen untergebradt, dar: 
unter allein 1800 Geijtesfranfe, während die Einrichtungen, nad) modernen 
Begriffen, nur für 7—800 Bla böten. Die Tuberfulofefranfen find unter 
den Geijtesfranfen verjtreut, ihre Kleiver mit denen anderer Kranken ver- 
mifcht, jo daß von der notwendigen Sfolation feine Rede jein Fann. 
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Kleidung und Nahrung werden als gänzlich unzulänglich bezeichnet und aus— 
gefprodhen, daß die Lieferanten ihre Kontrafte nicht innehielten. 

Die Klage über Bejegung der Armenhäufer mit Gebrechlichen der ver- 
fehiedenften Art fehrt in faſt allen Berichten der State Boards wieder. So 
befanden fih 1904 unter 7300 Inſaſſen der Armenhäufer des Staates 
Illinois 525 Idioten und ſchwachſinnige Kinder fowie 194 Epileptifer 
(idiots, feeble-minded, epilepties), Doc lafjen die Berichte ebenfo jehr 
den gewaltigen Fortfchritt erfennen, der in der Ausſcheidung ungeeigneter 
Elemente dadurch gelungen it, daß für Kinder, Geijtesfranfe, Epileptifche, 
Blinde uſw. befondere Anftalten eingerichtet worden find. In dem Bericht 
von New Norf von 1900 wird diefes Fortjchritts ausführlich gedacht. Die 
Klaffififation nad dem Gefundheitszuftand ift faft volljtändig durchgeführt, 
und während das frühere Armenhaus als ein „bedlam“ und als eine Schule 
des „Lafters, des Verbrechens und der Graufamfeit“ bezeichnet wird, nennt 
der Bericht die heutigen Armenhäufer „Heime, in denen der alte, ſchwache 
und unglüdlihde Menſch den Reſt feiner Tage in Frieden und leiblichen 
Behagen verbringen mag”. Sehr charakteriftifch ift hierfür, daß unter Com- 
missioner Folls die bis dahin als „almshouse“ bezeichneten Anjtalten auf 
Blackwells Island und Kings County in Brooflyn den Namen „The City 
home for the aged and infirm“ erhielten. 

Wenn id zum Schlufje noch von einigen perjönlichen Eindrüden ſpreche, 
ſo muß ich allerdings darauf aufmerkſam machen, daß ich, wie ich es in den 
einleitenden Bemerkungen des erſten Abſchnittes hervorgehoben habe, nur in 
den Großſtädten verweilte und daher auch nur deren Einrichtungen kennen 
lernte, jo die Anftaltsfomplere auf Bladwells Island in New Norf, auf 
Long-Island in Bofton, die Cook County Institutions in Dunning bei 
Chicago ſowie eine Neihe einzelner öffentlicher und privater Anjtalten. Sch 
babe von der Mehrzahl diefer Anftalten einen vorzügliden Eindrud ge- 
mwonnen. Was mich vor allem überrafchte, war die durchweg reihlihe und 
gute Koft; an Fleifch wird bei weitem mehr verabreicht als in irgendeiner 
felbft der beiten deutſchen Anftalten. Die neueren Bauten, fo namentlich 
die in Dunning, gehen vielleicht ſchon über die Anfprüche hinaus, die ein 
Armer an fein Heim zu ftellen hat; die Abteilungen für die eigentlich 
Armen find beinahe Iururiös zu nennen. Von den Anjtalten in New York 
ift das Bellevue-Hofpital alt und nicht mehr zwedentfprechend, war aber 
zur Zeit meines Befuches jehr gut gehalten. Dasfelbe gilt von den Armen- 
häufern auf Bladwells Island, während City-Hofpital, das Metropolitan- 
Hofpital und das Home for trained nurses mehr modernen Anjprüchen 
entfprehen. Wenn, wie ich höre, das Bellevue-Hofpital abgebrochen werden 
fol, jo macht man. hoffentlih auch der Morgue ein Ende, die ſich dort be- 
findet, das Scheußlichfte, was ich je auf diefem Gebiete fennen gelernt. 
Man jtelle jih vor, daß in einem Aufbau, der einem großen Schranfe 
- ähnelt, in Schubfädhern nicht nur die Leichen unbefannter Berfonen, fondern 
auch die der in den Hofpitälern Verftorbenen aufbewahrt und auf Verlangen 
aus den Schubfähern herausgezogen werden. Dieje Einrichtung fpricht allem 
Empfinden der Pietät gegen Tote Hohn. 

In Chicago lernte ich das County-Hofpital fennen, das durchaus modernen 
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Anfprühen genügt. Von der trefflihen Verwaltung der Cook County In- 
stitutions gab eine Szene Zeugnis, der ich beimohnte und die, da ich völlig 
unerwartet fam, nicht vorbereitet fein konnte. Es war gerade Tifchzeit; in 
den großen Saal traten nicht weniger als 700 Geifteskranfe ein, die fi 
in geradezu eritaunlicher Schnelligkeit und in einer für Geiftesfranfe geradezu 
verblüffenden Ruhe und Ordnung an den langen Tafeln nieberließen. Bei 
den Anjtalten auf Long-Island entzüdt bejonderd die wundervolle Lage 
mitten im Waſſer; man hat das Gefühl, ald wenn diefe Lage allein ſchon 
dem Kranken die Gefundheit wiederbringen müßte. Die Anftalten, von denen 
namentlich der neue Flügel für Lungenfranfe hervorzuheben ift, find zweck— 
mäßig gebaut und ausgezeichnet verwaltet. Ein geradezu glänzender Neubau 
it das Kings County=Hofpital in Brooklyn, das zur Zeit meines Bejuches 
noch nicht fertig war. ine vortrefflihe Neuerung, die ich bis dahin noch 
nicht angetroffen hatte, war die Verlegung der Küche und ihrer Dünfte in 
den vierten Stod. Ein mundervolles Wohnhaus für die training nurses 
school mit bejonderer Wohnung für die Oberfchweiter, ein großes neues 
Haus für Zentralheizung und Beleuchtung, das Lagerhaus für Vorräte, 
alles legte Zeugnis von einer forgfältigen, alles wohl überdenfenden Ver- 
waltung ab. Daß aber die Kranfenpflegerinnen — damal3 56 — mit 
großer Mühe drei Jahre lang ausgebildet werden und dann in Privat- 
ftellungen gehen, weil Mittel zu ihrer Verwendung in dem Hofpital nicht 
zur Verfügung ftünden, ift mir allerdings unverjtändlich geblieben. Wenn 
irgendwo Mittel vorhanden fein müßten, fo ift es hier der Fall, um den 
Kranken die bejtmögliche Pflege zu gemwährleiften. Wo in Deutfchland neuer- 
dings eigene Schweiternfchaften eingerichtet find, wie in Berlin und Ham- 
burg, gefchieht es bauptfählih, um in ihnen ein ftändiges mit dem Kranfen- 
haus eng verbundenes Pflegeperfonal dauernd zu behalten. 

Bon Privatanftalten möchte ich der beiden vor allem gedenken, die in 
ihrer Art Mufter nicht nur für Amerika, fondern für fämtliche Kulturländer 
bilden, das find die Mass. School for the feeble-minded (Schwadjfinnige) 
in Waltham und die Perkins Institution and Mass. School for the Blind, 
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Weiſe; an ihrer Spite ftehen Perfönlichfeiten, die weit über die Grenzen 
ihres Staates hinaus den Ruf erfter Sachkundiger befigen und rechtfertigen. 
Überhaupt ift die fpezielle Fürforge für die Gebrechlichen, namentlid die 
Schwadjinnigen, Blinden und Taubftummen, faum in einem anderen Lande 
techniſch jo voll entwidelt wie in den Pereinigten Staaten. 

Meine perfönlichen Eindrüde können felbitverjtändlich für die Beurteilung 
der Zuftände der gefchlofjenen Armenpflege in Amerika nicht entjcheidend ſein. 
Abgefehen von der im Verhältnis geringen Zahl der von mir gejehenen 
Anftalten fehlt mir auch die Kenntnis von drei Dingen, die man weder 
durch genaues Studium der Berichte noch durch die forgfältigite Beſichtigung 
gewinnen fann. Erſtens weiß ich nicht, ob die Anftalten dem wirklich vor- 
handenen Bedürfnis entjprechen, was mir nad mündlich gemachten Mit- 
teilungen und den anderen Quellen zu entnehmenden Nachrichten recht zweifel- 
haft erfcheint. Zweitens weiß ich nicht, ob alle Armen hineinkommen, die 
bineingehören oder gern hineinmöcdten, oder ob, wie mir ebenfall3 gejagt 
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wurde, aud hier Protektion mit im Spiele ift. Und drittens fonnte ich den 
Anftalten nicht anfehen, ob bei ihrer Erbauung etwas in den Tajchen der 
Erbauer hängen geblieben ift und ob an den Kontraften für Lieferungen 
auch gegenwärtig noch verdient wird. Der perfönlide Eindrud von den 
mich führenden Vorftandsmitgliedern und Beamten war durchweg jo günitig, 
daß ich faum daran glauben möchte, ganz abgejehen davon, daß New Norf 
und Chicago gegenwärtig Civil Service befien, und daß Maſſachuſetts von 
alteröher in diefer Beziehung den beiten Ruf genießt. 

So ift der Fremde überhaupt geneigt, namentlich wenn man ihn fo 
freundlih aufnimmt, wie ich es überall erfahren durfte, die Dinge günjtiger 
zu beurteilen als der Einheimifhe. ch habe vor allem von dem Armen- 
wejen und der Wohltätigfeit der Vereinigten Staaten den Eindrud lebhaften 
Interefjes für Neubelebung der armenpflegerifhen Aufgaben gewonnen. 
Mehr noch als in anderen Ländern wird die foziale Bedeutung gejunder 
Armenpflege und die Notwendigkeit betont, das Gefühl der Selbitverant- 
wortlichfeit zu erhalten. Auch fcheint mir, daß die Amerilaner, wie fie in 
ihrer induftriellen und wirtfchaftlichen Arbeit die Augen offen haben, um 
von überall her das Neueſte und Beſte zu erfahren, auch auf dem engeren 
Gebiete der Armenpflege ſich alle neueren Errungenschaften zu eigen zu machen 
ſuchen, mobei fie namentlih in der Fürforge für Kranke und Gebrechliche 
fehr weit gefommen find. Freilich ift alles fehr ungleich entwidelt, abhängig 
von der Initiative ftarfer Perfönlichkeiten, vielfah auch abhängig von Ein- 
flüffen, die mit Armenpflege und Wohltätigfeit nicht das mindejte zu tun 
haben. Wert und Bedeutung der meiteren Entwidlung der öffentlichen 
Armenpflege dürfte vor allem davon abhängen, inmiemweit e8 gelingt, ſich 
gerade von diefen Einflüffen frei zu machen und dauernd frei zu erhalten. 


IV. 
Die Berbindung der Wohltätigfeitöbejtrebungen. 


Über das Verhältnis der Öffentlichen Armenpflege zur Privatwohltätig- 
feit in Amerifa habe ich mich in meinem mehrerwähnten Bericht über das 
augländiihe Armenweſen näher ausgelafjen, auf den ich im allgemeinen 
verweifen muß. Nur foviel fei Hier furz wiederholt, daß die öffentliche 
Armenpflege fi viel ftrenger zurüdhält, die offene Armenpflege mehr und 
mehr zurüdzudrängen ſucht und daß auch die Gewährung von Beihilfen aus 
öffentlihen Mitteln an die Privatmwohltätigfeit von den Sachfundigen ge— 
mißbilligt und infolgedefjen mehr und mehr vermindert wird. Die Auf- 
fafjung geht dahin, daß die öffentliche Armenpflege nicht genügend indivi- 
dualifieren fönne und die vornehme Aufgabe, dem Armen nicht nur durd) 
Unterftügung zu helfen, fondern ihn wenn irgend möglich wieder aufzurichten 
und ihn felbjtändig zu machen, der Privatwohltätigfeit überlaffen bleiben 
müffe. Dies hängt mit den ſchon berührten Mängeln der öffentlichen 
Armenpflege, insbefondere dem Mangel an geeigneten Pflegeorganen zu— 
jammen, da die ehrenamtliche Pflegetätigfeit, wie mir fie in Deutfchland 
gewohnt find, für die öffentlihe Armenpflege nicht zur Verfügung fteht. 
Dieje ſchon aus der Lektüre zahllofer Berichte und Schriften gegebene Wahr- 
nehmung wurde mir dur nähern Einblid in die Handhabung der öffent- 
lihen Armenpflege und der Privatmohltätigfeit in den großen Städten 
durchaus beftätiat. Es handelt fich dabei um eine Wechſelwirkung: wie die 
Hingabe von Mitteln und perſönlicher Mitarbeit ſich im weſentlichen aus 
politiſchen Gründen von der öffentlichen Armenpflege zurückhält, ſo fließen 
reihe Mittel der Privatwohltätigkeit zu und ſtellen ſich zahlreiche Kräfte 
willig in ihren Dienft. Daß dabei freilich feine Gleichmäßigfeit herricht 
und aud in Amerifa jehr viele abfeits ftehen, die fehr wohl fähig fein 
mürben, mit Mitteln und Kräften beizufteuern, wird in den Berichten oft 
beflagt und iſt in einer unten noch näher zu bejprechenden ziffermäßigen 
Darlegung zuverläffig fejtgeitellt. Immerhin leiftet bie Privatmohltätigfeit 
einen großen Teil derjenigen Dienfte, die in Deutfchland der gefeglichen 
Armenpflege und ſpeziell ihrer Arbeit in der offenen Armenpflege zufallen. 
Hierbei find es zwei Momente, die für die Tätigkeit beſonders charakteriſtiſch 
find. Das eine, die ftarfe Betonung der ndividualifierung durch genaue 
Erforfhung der PVerhältnifje und perſönliche Einwirkung der Helfer, das 
zweite die Herbeiführung engerer Beziehungen der verſchiedenen Einrichtungen 
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der Privatwohltätigfeit, teilmeife bis zu ihrer völligen Verfchmelzung. Über 
die Notwendigkeit der Individualiſierung wie über die Notmwendigfeit ge— 
ordneter Verbindung befteht in amerikanischen Fachkreiſen wie in den Fach— 
freifen anderer Länder und fpeziell auch Deutfhlands nicht der geringjte 
Zweifel. Die Frage ift neuerding® und auch in unferer Zeitjchrift jo oft 
und fo eingehend behandelt worden, daß ihre Grundzüge nicht noch einmal 
dargelegt zu werden brauchen. Organifation des Helferdienjtes, forgfältige 
Behandlung der Kartenregifter und der Liſten find die notwendige Voraus: 
fegung wirffamer Tätigkeit. Zentraliſation der Nachrichten über Bedürftige 
und über die Wohltätigfeitseinrichtungen bilden die Grundlage geordneter 
Verbindung der Mohltätigfeitsbeftrebungen. Über das Prinzip herrfcht, 
wie gejagt, unter Sacverftändigen feine Meinungsverfchiedenheit mehr. 
Wäre die Einficht in diefen Zufammenhang der Dinge genügend, um eine 
wirffame Arbeit zu gemwährleijten, fie wäre längjt überall gefhaffen, Diefe 
theoretifche Einfiht genügt aber feineswegs. Was im Prinzip fo überaus 
einfach erfcheint, iſt in der praftifchen Durchführung ungemein jchwierig, 
ja vielfah unmöglid. Das planlofe Almojengeben durch zentrale Ein- 
richtungen zu befeitigen, die Willfür und Eigenbrödelei der unzähligen 
Mohltätigfeitsvereine zu durchbrechen, die Nachrichten jeden Tag auf dem 
Laufenden zu erhalten, ſich nit mit einmal erhaltenen Nachrichten zu be- 
gnügen, das alles ift in der Praris fehr fchwer erreichbar. Selbitverjtändlich 
fommen für diefe Fragen nur diejenigen Orte in Betradht, in denen die 
Verhältniffe nicht ganz leicht zu überfehen find. In Landgemeinden und 
Heinen Städten, wo der Bürgermeifter des Orts feine paar Armen im 
Kopi hat, braucht es nicht umftändlicher Negifterführung; mit den Geift- 
lihen, mit den Ärzten, mit den wenigen Bemittelten des Orts ift ſchnell 
eine Berftändigung herbeigeführt; moran es in diefen Orten viel mehr 
mangelt, find die materiellen Mittel, als die Fähigkeit zum Helfen. Je 
größer die Berhältnifje werden, um fo mehr laufen die Beitrebungen aus- 
einander; politifche und fonfeffionelle Momente wirken dazu mit. Mo gar, 
wie in den Niefenftädten, Millionen nebeneinander wohnen, wo perfönliche 
Beziehungen gar nicht mehr gepflegt werden fünnen, wo der einzelne fich 
mühelos verbergen kann, da ift die Frage der materiellen Mittel faft un- 
bedeutend zu nennen im Verhältnis zu der Schwierigkeit geeigneter organi= 
fatorifcher Einrichtungen, um die Mittel an der richtigen Stelle zu ver— 
menden, die Gebenden und die Nehmenden in ein wirkſames Verhältnis 
zueinander zu fegen. Man erwäge, daß es fih in New York um nahe an 
2500, in Bofton um etwa 1000, in Philadelphia um 2400 einzelne Ein- 
richtungen der Wohltätigkeit handelt. Und jo bildet diefe Frage der Organifation 
aud in den amerikanischen Großſtädten den Gegenftand zahllofer theoretischer 
Erörterungen und praftifcher Berfuche; feine der National Conferences 
for charity and correetion, feiner der Berichte der ©. O. 8. geht an diejer 
Frage vorbei. Ihnen wendete auch ich vor allem mein Intereſſe zu, nicht 
allein vom Standpunkt des fühlen Beobachters, jondern vom Standpunft 
defien, der ſelbſt an der Frage praftiih und mifjenfchaftlih ungemein 
intereffiert ift, Vorbilder zu finden, denen die deutſchen Bejtrebungen ſich 
anzufchließen vermögen. Aus diefem Grunde habe ich, abgejehen von zahl- 
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zeichen Unterhaltungen über den Gegenjtand, mich bemüht, die hierher ge- 
börigen Einrichtungen genauer fennen zu lernen und habe viele Stunden 
in den Gejhäftsräumen der Wohltätigfeitsgefelfchaften zugebracht, um mid) 
mit dem Detail des Gejchäftsganges, mit dem Liften-, Formular- und 
Regijtraturwefen, mit der formalen und materiellen Behandlung des einzelnen 
Falles genau vertraut zu machen. 

Im ganzen ift die Tendenz zu einer Verbindung der Wohltätigfeits- 
bejtrebungen in Amerifa überaus jtarf, In Anlehnung an das englische 
Vorbild der charity organisation societies find in Amerifa in fait allen 
Städten Einrichtungen gejchaffen, die entweder eine größere Zahl vorhandener 
Vereine und Anjtalten in einer gemeinfchaftlichen Gejchäftsftelle zufammen- 
fafjen, ja bis zu einem gewiſſen Grade verfchmelzen oder die zum mindeften 
die Aufgabe übernehmen, jedermann zur Erteilung von Auskunft über Be- 
dürftige und über MWohltätigkeitseinrichtungen als eine mit Nachrichten ver- 
forgte Sentralftelle zur Verfügung zu ftehen. In einer mir vorliegenden 
gedrudten Lifte find mehr als 150 Einrichtungen aufgezählt, die einen auf 
die Zufammenfafjung hindeutenden Namen tragen wie Charity Organisation 
Society — Associated Charities — United Charities Association — 
Cooperative Charities — ÖOrganized Charities — United Charities — 
Charities League — Board of Charities ufm.; alle großen Städte find 
bierunter begriffen, es fehlen aber auch fleinere nicht mit einer Einwohner: 
zahl von weniger ald 10000. Dieſe Einrichtungen find nicht nur für den 
Drt, an dem fie beitehen, von Bedeutung, fondern fie ftehen ſämtlich auch 
untereinander in Verbindung und geben fi auf Anfuchen wechſelſeitig 
Auskunft und leijten einander mwechfelfeitig Hilfe. Daß nicht alle hier ver- 
zeichneten Einrichtungen auf der durch den Namen angedeuteten Höhe jtehen, 
ift mir wiederholt bezeugt worden. inwieweit die Einrichtungen das vor- 
geitedte Ziel erreichen, die ich felbjt Gelegenheit hatte, genauer fennen zu 
lernen, will ich verfuchen im folgenden darzulegen. 

Der Zmwed der großen Organijationen ift durchweg, die Armenpflege 
auf gefunder Grundlage zu betreiben, dem Mißbrauch der Mohltätigfeit zu 
fteuern, die mannigfahen Einrichtungen und Anftalten der Mohltätigfeit 
zum Zufammenarbeiten zu veranlaffen und die wirklich Bebürftigen an die- 
jenigen Stellen zu leiten, von denen fie nach Lage der Sache die beite Hilfe 
erwarten fönnen, unter Umftänden auch das Zufammenmirfen mehrerer Ein- 
rihtungen und Anitalten zu foldem Zwecke herbeizuführen. Die Gefell- 
ſchaften ftreben daher nicht in erjter Linie danach, felbjt Mittel für die 
Unterftüsung zufammenzubringen, obwohl feine von ihnen ganz diefer Mittel 
entbehrt und für dringende Fälle entbehren fann, ſondern vor allem die- 
jenigen einzelnen Vereine, Geſellſchaften, Privatperfonen ufw., die zum 
Helfen bereit find, über die Lage des einzelnen Bedürftigen zu unterrichten 
und in den Stand zu jegen, zwedmäßig zu helfen. Die Char. Org. Societies 
haben daher eine vermittelnde Tätigkeit, fie find nicht mit Unrecht den 
clearing-houses verglichen worden. Wird die Aufgabe der Vermittlung 
ernft genommen, jo gewinnt die Char. Org. Society — oder die Associated 
Charities, United Charities oder welchen Namen fie führen möge — nad) 
und nach den Charakter einer Zentralftelle, die Die Beziehungen der Gebenden 


42 Die Verbindung der Wophltätigkeitäbeftrebungen. 


und Nehmenden zueinander vermittelt; „fie muß” — wie Devine in feinen 
Prineiples of relief fehr zutreffend bemerft —, „mwenn fie ihren Namen 
rechtfertigen will, eine einzige und beherrfchende Stellung in dem Gemein: 
weſen einnehmen. Sie fol nicht eine von den miteinander metteifernden 
Stellen fein, fondern in Wahrheit eine Vermittlungsſtelle (agency), die 
die verfchievenen cdharitativen Tätigkeiten des gefamten Gemeinweſens in 
unmittelbare Berührung bringen fol.“ Und indem er vorjchlägt, eine ge- 
wiſſe Gleihmäßigfeit der Benennnng für diefe Art Gefelichaften einzuführen 
und fie alle Char. Org. Societies zu nennen, fagt er: „Der Name ijt jehr 
pafiend, weil mit ihm ſchon jet in der öffentlihen Meinung verknüpft ift 
die Borftellung von Sorgfalt der Prüfung, von Zufammenmirfen ver 
helfenden Kräfte, von Angemefjenheit der Unterjtügung, von freimilligen 
Helfern der Armen, von Unterdrüdung der Bettelei und der Förderung 
fozialen Fortfchritts.” Es leuchtet ein, daß je mehr die öffentliche Meinung 
von ſolchen Borjtellungen erfüllt ift, die Char. Org. Society über ihre 
unmittelbare Wirkſamkeit hinaus Bedeutung erhält als Trägerin aller auf 
gefunde Armenpflege gerichteten Beftrebungen, als Lehrerin derer, die an 
diefen Dingen Anteil nehmen, als Förderin aller Maßregeln, die Armut zu 
verhindern imftande find. 

Ein ähnliches Programm findet fih in den Sabungen is dieſer 
Geſellſchaften. Die hohe Auffaſſung von den ihnen geſtellten Aufgaben 
wird in den Berichten nicht ohne Emphaſe zum Ausdruck gebracht. Der 
Bericht der C. O. S. von New York trägt das Motto: „The charities 
of N. Y. — united an army, divided a mob.“ Bei Buffalo heißt es: 
„Die tägliche Arbeit in einer C. O. S. fordert, wenn fie mohlgetan fein 
fol, eine nie jchlummernde Einfiht, einen nie ermüdenden Ernſt, eine nie 
erlahmende Geduld, ein nicht auszulöfchendes Pilichtgefühl.” In dem 
Beriht de8 Chicago Bureau of Charities wird ausgefproden, daß es 
jeine Bemühungen hauptfächlich auf die ungezählten Zuftände der Bedürftig- 
feit richte, die außerhalb des Gebiet3 der eigentlichen materiellen Hilfe 
liegen, die eigentlihe Hilfe den mitarbeitenden Stellen überlafjend , deren 
Zwed Gewährung von Unterftügung ift. Die Satungen der Associated 
Charities von Bofton bezeichnen als mejentlihe Aufgaben der Gejellichaft, 
den Armen von der Notwendigkeit, Unterjtübung zu fordern, zu befreien, 
der Bettelei und dem Betrug entgegenzumirfen und die Armut zu ver: 
mindern; Sparfamfeit, Unabhängigkeit und Fleiß zu fördern durch freund- 
chaftliche Teilnahme, Rat und Beijtand, und dem Armen zu helfen, daß er 
fich felbjt helfe. Wenn diefes Ziel auch in anderen Kulturländern ala das 
erſtrebenswerteſte erkannt iſt, jo liegt ed, wie ſchon in der Einleitung er- 
mwähnt, dem Sinne des Amerifaners vor allem nahe, den Geift der Selb- 
fändigfeit und Unabhängigkeit zu pflegen. Und wie hinzugefügt werben 
muß, e3 gelingt dort im ganzen befjer, al3 in der weit mehr des Almofens 
gewohnten alten Welt. 

Wie ich ebenfalls jchon in der Einleitung andeutete, unterjcheidet ſich 
die auf diefen Zmed gerichtete Tätigfeit vor allem dadurd) von deutjchen 
Einrihtungen, daß man durchaus mit der Vorftellung gebrochen hat, die 
für mwohltätige Zmede zur Verfügung ftehenden Mittel müßten in erjter 
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Linie zur Unterftügung der Armen verwendet werden. Wenn es wahr ift, 
daß dem Armen befjer geholfen wird, wenn ihm der Weg gezeigt wird, auf 
dem er wieder zur Selbftändigfeit gelangen fann, mwenn es wahr ift, daß 
es befjer ift, Krankheit zu verhüten als zu heilen, jo folgt daraus von 
felbft die Forderung, auf die Perfönlichkeiten der Helfer größeren Wert 
zu legen, als auf die materiellen Mittel der Hilfe, wenn fie auch nicht 
ganz entbehrt werden fünnen. Und weil der Amerifaner hierin in Wahr- 
heit Realpolitifer ift, fcheut er davor nicht zurüd, ſelbſt große Mittel für 
die Befoldung aufzumwenden und ſich die beiten Kräfte zu fihern, Helfer 
theoretifh und praftiich auszubilden, kurz die Gejchäftsführung ganz dem 
Bedürfnis einer Einrihtung anzupafjen, die durch perfönliche Betätigung 
etwas leiften fol. Der Bericht der Philadelphia Society for organizing 
charity enthält an einer Stelle, an der der Fortgang eines tüchtigen Leiters 
beflagt wird, die hierfür harafteriftifche Bemerkung: „Wir find der Meinung, 
daß das Geld mohl angewendet ift, das dafür ausgegeben wird, für den 
Dienft an den Armen die tüchtigjten und fleißigiten Kräfte zu fichern.“ 
In dem 1905 von der C. O. S. von Baltimore erjtatteten Bericht iſt der 
hübjche Vergleih mit dem Arzt und dem Advofaten gemacht, deren Rech— 
nungen lauten müßten: 50 Gents für Medizin und 100 $ für guten Rat, 
1,50 $ für Tinte und Papier und 500 $ für Nachdenken über den Fall 
bei Tag und Naht. So wären auch nicht die Summen entjcheidend, die 
für Almofen ausgegeben würden, fondern die, die man für gutes Perfonal 
mit „wise advice“ auögebe. Diefe Wertfhägung kommt durchweg in der 
Höhe der für Gehälter ausgeworfenen Beträge zum Ausdrud. Regelmäßig 
jteht an der Spitze der Geſellſchaft ein hoch beſoldeter Generaljefretär (in 
New York 5000 $), dem Hilfskräfte, Agenten und fonjtiges Bureauperjonal 
zu Seite ftehen. Auch wird mit den Ausgaben für die Geſchäftsbedürfniſſe 
nit gefpart; u. a. ift mir die fehr reichliche Benugung de3 Telephons 
dur direfte Verbindung der Zentralftellen mit den einzelnen Geſchäftsſtellen 
aufgefallen. In New Nork betrug nah dem legten Jahresbericht die Aus— 
gabe für die Zentralftelle 23113 $, von denen 15720 $ auf Gehälter 
entfielen; die Ausgaben für die in der Stadt verteilten Gefchäftzitellen 
23919 $, morunter 17113 $ für Gehälter. In den anderen mit der 
Gefchäftsjtelle verbundenen Bureaus entfallen von den rund 20000 $.... 
17—18000 auf Gehälter. Die Gefamtausgaben beliefen ſich auf etwa 
90000 $, d. h. etwa 350000 Mk. Hierin find die Ausgaben für un- 
mittelbare Unterftüßungen durch die C. O. S., die fih auf rund 40000 8 
beliefen, nicht enthalten. In Bofton betrug von der Gejamtausgabe von 
rund 30000 $ die Ausgabe für Gehälter rund 24000 $, in Chicago von 
38000 $ rund 26000 $, in Buffalo von 11000 $ etwas über 
7000 $ ufm. 

Grundlegend für die Gefhäftsführung der C.O. 8. ift die Einteilung 
der Stadt in Bezirke, die von einem Lokalkomitee geleitet werden und denen 
bejoldete Gejchäftsführer und freiwillige Helfer als ausführende Organe zur 
Verfügung fteben. Dieje Diftrifte ftehen mit der Hauptitelle in ununter- 
brochener Verbindung, berichten dorthin und erhalten von ihr Weifungen, 
find im übrigen aber in bezug auf ihre Gefchäftsführung im einzelnen un- 
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abhängig. Die einzelnen Angelegenheiten werden in den Diftriktsfonferenzen 
beraten. Eine derartige Bezirkzeinteilung liegt in der Natur der Sache 
und ift den Mohltätigfeitseinrichtungen anderer Länder nicht fremd; fpeziell 
in den Großftädten Deutfchlands find fie eine gewohnte Erfcheinung, nur 
mit dem Unterfchiev, daß die Betriebsjtellen durchweg von freiwilligen 
Helfern verwaltet werden und die Einmifchung des befoldeten Elementes faft 
unbefannt ift und daß als gefchäftlicher Mittelpunkt nicht eine nur diefem 
Zwede dienende Gefchäftsftelle (office) zur Verfügung gejtellt wird, ſondern 
die häufig fehr unzulänglihen Wohn- und Gefchäftsräume der freimilligen 
Helfer dazu herhalten müſſen. Der Gejchäftsführer — übrigens ganz über- 
wiegend, in Bofton 3. B. ausschließlich Frauen — nimmt die Anliegen der 
Hilfefuchenden zunädhft entgegen, macht die erfte Prüfung und befindet 
darüber, ob in der Sache weiteres zu gejchehen hat. it dies nicht der 
Fall, jo wird der Bericht zur Negiftratur genommen; iſt weiteres zu tun, 
jo wird die Sade an die Gefchäftsjtelle zur weiteren Behandlung gegeben. 
Die Zahl diefer Gefchäftsftellen ift in den größeren Städten, wie namentlich 
in New Norf und Chicago, viel zu gering. Mit Recht macht der Präfivent 
der New Vorker C. O. 8. am Schluß feines Berichtes darauf aufmerffam, 
dal; jeder der 10, demnächſt 11 Bezirke eine Bevölkerung von nicht weniger 
als 250000 Seelen umfafje, d. 5. ungefähr foviel wie ganz Wafhington 
zählt, daß zwei Diftrifte bereitö der Bevölkerung von St. Louis oder Boſton 
gleihfommen. Zu beachten iſt allerdings, daß viele nationale Gefellfchaften - 
beftehen und daß die gefamte, fehr umfangreiche jüdiſche MWohltätigfeit ihre 
befondere Gefchäftsftelle beſitzt. Die Zahl der freiwilligen Helfer ift mit 
Ausnahme von Bofton fehr gering, fo daß deren unmittelbare Hilfe nicht 
erheblich ins Gewicht fällt; doch iſt hierbei zu beachten, daß die Gefell- 
Schaften den Zmed haben, das Zufammenmirfen anzuregen und daß eine 
große Zahl von Kräften mitwirkt, die anderen Vereinigungen angehören. 
Die Schwierigkeit, freiwillige Helfer zu gewinnen, wird immer wieder be- 
tlagt; fo jpricht der lette mir vorliegende Bericht von Buffalo ed aus, daß 
es nicht möglich geweſen fei, die bisherige Zahl von 160 Helfern auf 
die zum mindeften erforderlihe Zahl von 250 zu bringen. 

Wenn es auch zu den vornehmjten Aufgaben der Charity Organisation 
Societies gehört, die in den Großſtädten und namentlid in New Nork faſt 
unüberfehbare Zahl von Armenpflege- und Wohltätigteitseinrihtungen in 
Beziehung zueinander zu jegen und das wirkſame Eingreifen der einen oder 
andern oder mehrerer Einrichtungen zu gleicher Zeit zu helfender Tätigfeit 
zufammenzufaffen, jo hat ſich ihnen doch das Bedürfnis ergeben, einige 
Einrihtungen ſelbſt zu jchaffen und an ihren Betrieb anzugliedern. So 
finden ſich vielfah in Verbindung mit der Hauptverwaltung Einrichtungen 
zur Beichäftigung arbeitslofer Perfonen, jo namentlich die Wäfchereien für 
bejchäftigungslofe Frauen, Holzhöfe für Männer, Unterkunft jür obdachlofe 
Perfonen, Kindergärten und dergl. mehr; die im Verhältnis zu dem Be- 
dürfnis nicht fehr umfangreihen Einrichtungen zur Beſchäftigung folcher 
PVerfonen find aus dem natürlichen, wohl im Zufammenhang mit jeder 
Wohltätigfeitsübung empfundenen Bedürfnis entftanden, demjenigen, der 
wegen angeblicher Arbeitslofigfeit Hilfe nachſucht, auf feine Arbeitswilligfeit 
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prüfen und zugleich in den wirklich dringenden Fällen den arbeitsmwilligen 
Leuten ein wenig Verdienjt verfchaffen zu fünnen. 

Für die verfchiedenen von den Geſellſchaften verfolgten Zwecke jind 
durchweg Sonderausfchüfje eingefegt; fo finden ji in New York bejondere 
standing committees für Belämpfung der Bettelei, für Fragen der Geſetz— 
gebung, für Unterftügung von Frauen, für die Wäfcherei uſw., in Brooklyn 
eine Reihe von Komitees für die Mäfcherei, Pflegerinnen, Küche, Frauen- 
aſyle ufwm. Im übrigen find für die mejentlihen Zwecke der Haupt: 
verwaltung: Finanzen, Bibliothekweſen, Veranjtaltung von Konferenzen, 
Überwachung der Bezirkstätigfeit und vergl. befondere Ausſchüſſe eingejet: 
doch handelt es fich hierbei mehr um die jeder größeren Verwaltung jelbit- 
verftändlihe büreaumäßige Abgrenzung der einzelnen Reſſorts, ohne daß 
diefe gerade für die C. O. S. charakteriftifch wären. Auch ift es felbit- 
verjtändlih, daß alle diefe die Hauptverwaltung betreffenden Büreaus in 
demſelben Gebäude vereinigt jind. 

Als weſentlich und befonders bedeutſam war mir dagegen immer die 
Vereinigung mannigfaher Wohltätigfeiteinrichtungen in demfelben Gebäude 
erfchienen, die ich in Amerika zu finden und als maßgebende Beijpiele für 
Berlin und andere Großftädte Hinftellen zu können glaubte. Won ihnen 
meinte ich, müßte eine ganz befondere Förderung gemeinjchaftlicher Arbeit 
ausgehen. Insbeſondere hatte ich dabei das fogenannte charity- 
"building in New York im Auge. Das ift ein jtattliches, in bequem 
erreichbarer Gegend belegenes neunftödiges Gebäude, in dem 25—30 gemein- 
nützige Geſellſchaften der verfchiedenften Art untergebradt find; es iſt 
Eigentum von vier Geſellſchaften, denen der Stifter Kennedy es geſchenkt 
hat. Doch ift tatfächlich nur die Society for improving the condition of 
the poor (ein früher jehr beliebter Name für Hilfgvereine) mit der C.O.S. 
in eigentlicher organifcher Verbindung, während für die übrigen der Vorteil 
darin befteht, daß fie Räume zu dauernder Unterfunft in dem Gebäude ge- 
funden haben. Mit der genannten Geſellſchaft fteht die C. O. S. derart in 
Verbindung, daß ihr das Ausfunftsbüreau (Joint application bureau) zur 
Verfügung fteht und fie bei den von den Organen der C.O.S. ermittelten 
Fällen mit materieller Hilfe eintritt. Im übrigen wird die Verbindung 
mit andern MWohltätigfeitägefellihaften von Fall zu Fall ins Werk gefet. 
Auch fteht das Auskunftsbürenu für die Anfragen nach Bebürftigen jeder 
Geſellſchaft und jeder Privatperfon offen. Jüdiſche Bebürftige werden 
regelmäßig an die United Hebrew Charities verwiefen, die ihre bejondere 
Drganifation und auch ein bejonderes Gebäude für ihre Zwede im Dften 
von New York befigen. Obwohl fich hiernach die unmittelbare Verbindung 
zu Wohltätigfeitszweden in fehr viel geringerem Umfange vollzieht, ala ich 
vorher angenommen hatte, jo fonnte ich doch feftftellen, daß zwiſchen den 
Leitern der übrigen noch in dem Charity building untergebracdhten Gefell- 
Schaften ſehr lebhafte perfünliche Beziehungen gepflogen werden, die der ge- 
famten gemeinnüßigen Arbeit zugute fommen; das gilt namentlid) von der 
für die Entwidlung der New Norker Armenpflege maßgebenden State 
Charities Aid Association, deren Leiter Homer Folks, bis vor kurzem 
der Leiter der öffentlihen Armenpflege in New York gewejen war. In 
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Brooklyn, das zwar mit New Norf eine Wirtfchaftseinheit bildet, aber 
feine befonderen Einrichtungen befigt, ift ein etwas altes, aber geräumiges 
Haus vorhanden, in dem das Bureau of charities feinen Sit hat. Hier 
find feine andern Geſellſchaften untergebradt: nur einige Hilfseinrichtungen, 
fo namentli die Wäſcherei und das Pflegerinnenheim befinden fich dort. 
In jener fönnen etwa 40 Frauen (Witwen und Frauen mit franfen Männern 
oder eheverlafjene Frauen mit Kindern) bejchäftigt werden, von denen auch 
eine Anzahl in Brivathäufer zum Waſchen gefchiet werden. Das Pflegerinnen- 
heim beherbergt fünf Pflegerinnen, die zu kranken Leuten gejendet werden. 
In der Nähe des Haufes befindet fich ein Eleines zur Unterbringung obdach— 
lofer Frauen beftimmtes Gebäude. Die nicht weit von dem Büreau in 
eigenen Räumen befindliche Association for improving the condition of 
the poor hat Beziehungen zu dem Büreau, jteht jedoch nicht in organifcher 
Verbindung mit ihm; es zeigt in der Art der Tätigkeit, die namentlich auf 
offene Pflege gerichtet ift, noch ganz den alten Typus der Wohltätigfeits- 
vereine, die zu bejeitigen oder zu verbejjern gerade das Streben der Charity 
Organisation Societies it. 

Ein wirkliches Charity Building befitt dagegen in einem alten freund- 
lichen, epheuumfponnenen Haufe die Mohltätigfeitspflege von Bofton. Sn 
den unteren Räumen befinden fich die Büreaus der öffentlichen Armenpflege, 
während in den oberen Räumen die Associated Charities und andere 
Mohltätigfeitsgefelfchaften ihren Sit haben. ch gewann den Eindrud, 
daß hier die Verbindung der verfchiedenen MWohltätigfeitsbeftrebungen fehr 
viel enger ijt al8 in den andern Städten, die ich beſuchte. Zwar wenden 
fih nicht alle Organe der öffentlichen Armenpflege (publie visitors) an die 
Associated Charities; doch werden zum mindeiten in allen Fällen die Er- 
mittelungen dem Büreau der A. C. mitgeteilt und dort ſofort vermerft. 
In Chicago befißt das Bureau of Charities zwar fein eignes Gebäude, 
doch befinden fich tatfächlic in dem von ihm bewohnten Haufe eine größere 
Zahl von Wohltätigkeitsgefellfchaften, namentlich zur Fürforge für Kinder, 
die unter einander in lebhafter Beziehung jtehen. In viel ftärferem Maße 
Tcheint die Zufammenfafjung der Wohltätigfeit in der jüdiſchen Wohl— 
tätigfeitöpflege jowohl in New York wie in Chicago und Philadelphia ge- 
lungen zu fein. In dem großen, jehr zwedmäßig angelegten Gebäude, das 
den Sit der United Hebrew Charities von New NYork bildet, laufen die 
Fäden der gefamten jüdifchen Wohltätigkeit zufammen. Die Arbeit ift auf 
nahezu 20 Komitees für die verfchiedenen Zwecke verteilt. Auch hier leitet 
ein Generalfefretär die Gejchäfte In dem Gebäude befindet ſich eine 
Sammeljtelle für gebrauchte Kleider und Hausrat, bei der die faubere und 
überfichtliche Aufbewahrung bemerkenswert iſt; verbunden damit ift ein 
Raum für etwa 30 —40 Frauen, die die Stoffe verarbeiten, zurecht machen 
und zugleih im Nähen und Fliden unterrichtet werden. Auch findet fich 
in dem Haufe eine Unterfuhungsftation für Kranfe. Die Zentraljtele hat 
erit feit furzem eine eigne, außerhalb des Haufes gelegene Geſchäftsſtelle 
(Office); fie fteht dagegen in organifcher Verbindung mit den gegenwärtig 
14 Quartieren der sisterhoods, deren Organifation der von den C. O. 8. 
eingerichteten Diftrikten ähnlich ift. 
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Der Schwerpunft aller zentral organifierten Wohltätigfeit liegt, wie 
fchon angedeutet, in der zentralen Regijterführung, in der tunlichſt voll- 
ftändigen Vereinigung aller Nachrichten über Bedürftige und in dem Bes 
mühen, diefe Nadrichten dauernd auf dem Laufenden zu erhalten. ch habe 
gerade dieſem Teil der Tätigkeit befondere Aufmerffamfeit zugemwendet, weil 
es mein lebhafter Wunfch war, hier gute Mufter kennen zu lernen. In dem 
Formularweſen unterjcheiden ſich die amerikanischen Einrichtungen von den 
deutſchen durch das Bejtreben, alles möglichjt furz auszjudrüden und die 
Nachrichten und Vermerke auf dem engjten Raum zufammenzubrängen ; 
während in Deutfchland für die Niederfchrift das gemohnte Folioformat des 
Aktenbogens vorherrfcht, find in Amerifa länglich ſchmale Karten, kleine 
Notizzettel und Feine Formulare für Nachrichten überwiegend in Gebraud). 
Die Formulare, namentlich die Kartenblätter, auf denen die den einzelnen 
Bedürftigen betreffenden Nachrichten vermerkt werden, find im ganzen zmwed- 
mäßig, beeinträchtigen aber durch das Beftreben großer Kürze ein menig 
den Überblid. In dem New Norker Büreau wird der erfte Bericht zunädjit 
von einem der bejolveten Helfer (paid agents) gefertigt, der ihn an der 
Gefchäftsitelle einer Schreiberin abdiftiert, damit als Bericht nicht die Hand- 
fchrift, fondern die faubere, leicht lesbare Maſchinenſchrift aufbewahrt wird. 
Lautet der Bericht jo, daß zunächſt nichts meiter zu tun ift, fo bleibt er 
in der Kegiftratur, andernfalls gelangt er an den Dijtrift zur weiteren 
Behandlung. Die Berichte werden zugleich mit den Negifterfarten aufs 
bewahrt, wodurd jie jedoch zu fehr anfchwellen urid unbequem zu handhaben 
find. Unzweifelhaft iſt eine Trennung beider, d. h. der zum Auffinden be- 
ftimmten Regijterfarten von dem Berichtämaterial empfehlenswerter. Die 
Aufbewahrung erfolgt nicht, wie es durchweg in Deutſchland der Fall tft, 
nad dem Alphabet, fondern nah Straßen; in dem Warte- und Ab— 
fertigungsraum werden einige zehn Taufend Karten von Perjonen aufbewahrt, 
die feine fejte Wohnung haben. Das mejentlihe Auffindungsmerfmal ift 
fonah nicht der Name in Verbindung mit dem genauen Nationale, fondern 
die Wohnung; wird eine Veränderung der Wohnung befannt, fo wird die 
Karte an die betreffende Stelle des Hausregiſters eingeordnet. Man ver: 
fiherte mir, daß diefes Syftem ſich bewähre; ich halte das Syſtem der 
alphabetifchen Einordnung dennod für zwedmäßiger. In dem Aufnahme- 
büreau der New Morfer United Hebrew Charities werden zunädjt die 
Perſonalien der Bittjteller durch einen Angejtellten aufgenommen. In dem- 
felben Raum befinden fich die nad Namen und Straßen geordneten Regiſter— 
farten, die zur Auffindung des dazu gehörigen Aftenmaterials dienen. Etwa 
vorhandenes Material wird dann eingefehen und Bittjteller einem Prüfungs- 
beamten (investigator) zugeführt, der ſich ganz in der Nähe, aber in einem 
abgefonderten Raum befindet, fo daß der Bittiteller mit ihm allein bleibt 
und vertraulich mit ihm fprechen fann. Ye nad Sadlage wird dann Die 
Aufnahmeverhandlung zur weiteren Behandlung gegeben oder fofort über 
das Gefuh entſchieden. Auch hier findet fi) das doppelte Syitem des 
Kartenregifterd nad) Namen und Straßen. Recht bemerkenswert iſt die in 
diefem Büreau geführte Individualftatiftif; befonders vorgerichtete Formulare 
find nad; gemifjen Kategorien geordnet und werden mit fleinen, aus Blech 
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gefertigten verfchiedenfarbigen Zeichen verfehen, aus denen fogleich erfannt 
werden fann, um melde Art von Bedürftigen und welche Art von Hilfe es 
ſich handelt. So find geſchieden die verfchievenen Nationalitäten, die Ge— 
jchlechter, unter diefen wieder Alleinjtehende, Witwen, verlafjene Frauen ufm., 
die Urfachen der Bebürftigfeit, die verfchiedenen Formen der Hilfe. Das 
Syſtem iſt geiftreich erfunden, bedarf, wenn einmal eingeführt, geringer 
Arbeit und ermöglicht eine jehr fchnelle Durchzählung. Im übrigen find 
aud hier die Negijterfarten nicht breiter ald 11 cm und nicht höher ala 
25 cm; die ergänzenden Nachrichten werden auf ganz fleinen, eng bevrudten 
Kärtchen gegeben. Die im Büreau der Associated Charities in Bojton 
gebraudten Regijterfarten find faft doppelt jo breit und auch etwas höher 
als die in New York. Auch bier findet fi) Doppelregijtratur nah Namen 
und Straßen. Wendet ſich eine Privatperfon an die Associated Charities, 
fo wird zunächſt fejtgeftellt, ob Vorgänge vorhanden find; ift dies nicht der 
Fall, jo geht das Erhebungsformular an den befoldeten Helfer, der feinen 
Bericht zugleich an die anfragende Stelle und an die Associated Charities 
gelangen läßt. Der Bericht wird in den Diftriftsfonferenzen beraten, 
jett 16, und je nad Sadlage entjchieden. Die ald confidential bureau 
bezeichnete Regiftratur kann als mujftergültig bezeichnet werden. Mas 
namentlich rühmend hervorzuheben bleibt, ift das Beftreben, dad Material 
dauernd auf dem Laufenden zu erhalten. Das an der Zentralitelle ein- 
gehende Material wird ſtets an demfelben Tage übertragen. Die Duplifate 
fämtliher Karten, die in den Gejchäftsftellen der Diftrifte aufbewahrt 
werben, befinden fi auch an der Zentralftelle, die indejjen mit den Ge- 
ichäftsitellen wegen fofortiger Anfrage telephonijch verbunden ift. Cinige 
Stellen, fo vor allem die Verwaltung der öffentlichen Armenpflege und die 
Provident Association geben ihre Driginalberichte täglich, einige andere 
wöchentlich oder monatlich zur Fertigung von Auszügen an die Zentralitelle. 
Einige andere jenden regelmäßig Liften der von ihnen Unterftügten; wieder 
andere fragen von Fall zu Fall telephonifch oder mündlih an. Wenn dies 
auch nach dem mir vorliegenden Regifter bei weitem nicht alle Wohltätig- 
feitövereine tun, jondern nur ein im Verhältnis zu allen vorhandenen Ein- 
richtungen kleiner Teil, jo darf die Bedeutung diefer mwechjelfeitigen Be- 
ztehungen nicht unterfhäßt werden. Namentlich ift e8 von Bedeutung, daß 
die öffentliche Armenpflege, die abweichend von New Nork und Chicago nicht 
unerhebliche Aufwendungen in offener Armenpflege macht, in fo reger Ver— 
bindung mit der Vertretung der Privatmohltätigfeit bleibt. 

In den übrigen von mir gefehenen Zentralftellen find ähnliche Ein- 
rihtungen vorhanden; überall fehrt die Ordnung nad Straßen wieder. In 
Brooklyn werden im Gegenfat zu der C. O. 8. von New Norf die Karten 
getrennt von dem Material aufbewahrt. In Chicago fielen mir die guten 
Beziehungen auf, die im Austaufh von Nachrichten zwifchen den Zentral- 
jtellen anderer amerifanifcher Städte unterhalten werden. 

Die Auskunft über Mohltätigfeitseinridtungen, die die 
andere wichtige Seite der Ausfunftserteilung bildet, wird, ſoweit ich fehen 
fonnte, namentlich von der C. O. S. in Nem Morf gepflegt, die eine be- 
jondere Stelle in ihrem Büreau hierfür eingerichtet hat. Allerdings hatte 
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ih den Eindrud, ald wenn auch dort, wie es faft überall der Fall ift, von 
der Einrichtung bei weitem noch nicht der Gebrauch gemadt wird, den fie 
verdient. 

Daneben dienen dem Zwede des Nachweiſes die Handbücher (direc- 
tories) über die MWohltätigfeitseinrichtungen, wie fie New York, Bojton, 
Philadelphia herausgegeben haben. In diefen Handbüchern mwerden in 
igitematifcher Einteilung nad den verfchiedenen Zweden, Gejchlechtern, 
Zebensaltern uſw. die gefamten Einrihtungen der Wohltätigfeit mit An- 
gaben über Zwed, Einfommen, Verwaltungsitellen ufw. aufgeführt, jo daß 
das große Publikum erfahren fann, welche Einrichtungen für die verfchiedenen 
Zwede zur Verfügung ftehen. Auch in Deutfchland find in neuerer Zeit 
derartige Ausfunftsbücher entjtanden, für die die Berliner Nachmeifung, 
herausgegeben von der Ausfunftsftelle der deutſchen Geſellſchaft für ethifche 
Kultur, für mid) noch immer das unübertroffene Mufter bildet, das ich auch 
fein Bedenken trage, den amerifanifchen Ausfunftsbüchern zur Beachtung zu 
empfehlen. Namentlich find der große und klare Druck und vor allem die 
durchlaufende Numerierung beadhtenswert, die den praftifchen Zweck des 
Buches, nämlich das fchnelle Auffinden der geeigneten Einrichtungen, überaus 
erleichtern. Neben den directories find mannigfahe andere Bublifationen 
zu nennen, durch die die Zentraljtellen belehrend und aufflärend auf die 
Bevölkerung zu wirken fuchen. Namentlich find hier die Veröffentlihungen 
der Boftoner Association Charities zu erwähnen, die eine große Neihe 
wichtiger, dem Fürforgegebiet angehöriger Gegenjtände behandeln, unter denen 
die Stellung und Tätigfeit des Helfer, die Verbindung der Wohltätigfeits- 
bejtrebungen, die Unterjtügung von Familien im Haufe immer wieder mit 
warmer und eindringender Sadfunde behandelt werden. Immer mieber 
wird Die Notmwendigfeit betont, die armenpflegeriihe Tätigkeit als den 
Gegenftand ernitefter Arbeit und eingehenden Studiums zu behandeln. In 
dieſer, von den vereinigten Wohltätigfeitsbeftrebungen ausgehenden Be: 
mühung, eine Schar von Helfern heranzuziehen, fie für alle Arbeit aus- 
zubilden und zu ſchulen, liegt eine der wejentlichjten und in ihrer Bedeutung 
gerade in Amerifa am ernſteſten erfaßten Aufgaben. Das mehrermähnte 
MWerf von Devine, „Prineiples of relief“, enthält die Darftellung von 
75 praftifchen Fällen der Armenpflege, und fein fleineres, für den Ge- 
brauch der Pflegeorgane gefchriebenes Buch „The practice of charity“, 
die Darftellung von praktiſchen Pflegefällen, an deren jeden eine Reihe von 
Fragen angelnüpft find, um den Helfer auf die Schmierigfeiten des Problems 
im allgemeinen und im einzelnen Falle hinzuweiſen. So find denn gerade 
von diefen Zentralftellen die gegenwärtig in ihrer Art noch einzigen Philan- 
thropical Schools hervorgegangen, auf die an anderer Stelle zurückzu— 
fommen tft. 

Mer den Gedanken der Verbindung zwifchen den verfchiedenen Faktoren 
der Mobhltätigfeit logifch bis zum Ende durchdenkt, wird zu einer geradezu 
verführerifchen Schlußfolgerung geleitet. Der Freund der Armen nimmt in 
der praftifhen Tätigfeit nit nur die Gefahr der mangelnden Verbindung, 
fondern aud die große Gefahr der Zerjplitterung wahr. Er bemerkt, daß 
diefelben Zwede von den verjchiedeniten Seiten verfolgt, daß von denfelben 
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PVerfönlichkeiten zu den verfchiedenften Zweden Mittel gefordert werden, daß 
vielfach mehr oder weniger foftfpielige Vermaltungseinrichtungen notwendig 
find und daß dennoch das Hauptziel, eine jtarfe Befämpfung der Armut, 
wegen diefer Mannigfaltigfeit und Zerfplitterung ſchwierig, wenn nicht un= 
möglich ift und daß die in Anfprud genommenen Perjönlichkeiten unmwillig 
werden und fich den von allen Seiten auf fie eindringenden Anſprüchen zu 
entziehen beginnen. Was liegt näher, als die Vorftellung einer Einheitlich- 
feit, einer Zufammenfafjung der Mittel und der Zwecke. Statt vier oder 
fünf der Unterftüsung gemidmeter Vereine ein einziger, ftatt eines halben 
Dugend kleiner Hofpitäler mit unzulängliden Mitteln ein einziges großes, 
oder wenn mehrere, fie alle unter derfelben einheitlichen Verwaltung. Diefe 
nahe liegende Borftellung hat, mie gejagt, etwas Verführerifches. Gie 
zwingt gewifjermaßen zu der Forderung, über die Verbindung . hinaus zur 
Vereinigung, ja fogar zur gänzlichen Verfchmelzung überzugehen. Es fommt 
nod ein anderer Gefichtspunft Hinzu. Während die öffentliche Armenpflege 
fo viel Mittel bereit jtelen muß, als die nah Maßgabe der Gejete als 
notwendig erfannte Armenpflege fordert, d. h. ein eigentliher Mangel an 
Mitteln hierfür nie eintreten darf, ift die Privatwohltätigfeit auf diejenigen 
Leiſtungen bejchränft, die fie nad Maßgabe der ihr zur Verfügung ftehenden 
Mittel gewähren fann. Aus der Gefchichte des Armenmefens find Stiftungen 
befannt, die über fo reiche Mittel verfügten, daß fie geradezu die Begehrlich- 
feit großzogen und das Bettelmejen förderten, ſtatt es zu befeitigen; häufiger 
dagegen ift der Fall, daß dem Bedürfnis wegen mangelnder oder nicht ge— 
nügender Mittel nicht oder nicht volljtändig genügt werden fann. Die 
Mittel, aus denen die Privatwohltätigfeit regelmäßig jchöpft, find feft- 
jtehende Renten, die aus dauernden, namentlich letztwilligen Zumendungen 
fließen, einmalige Gefchenfe und jährlich mwiederfehrende Beiträge der Mit- 
glieder. Da aber diefe Mittel in der Regel nicht ausreichen, hat man 
vielerlei Verſuche gemacht, auf andere Weife den Mangel zu heben. Hier 
ftehen in erjter Linie Lotterien, Bazare, Feltveranjtaltungen, wie Bälle, 
Konzerte, Theateraufführungen ujw. Die Einnahmen, die hieraus fließen, 
find zwar nicht ganz gering, aber doch überaus ſchwankend. Vor allem 
aber begegnen diefe Veranftaltungen in den Kreifen ernjthafter Freunde der 
Armen dem lebhafteften Widerwillen. Feſte von ftrahlendem Glanz, bei 
denen die Feſtgeber und ihre Gäjte tanzen und jcherzen, befonderen Prunf 
in Kleidung und Ausjtattung entfalten, find dem feiner empfindenden 
Menſchen unerträglid, wenn er fie vergleiht dem Elend, das durch folche 
Beranftaltungen gelindert werden fol. Aber auch die freiwilligen Beiträge 
leiden an gewiſſen Mängeln, vor allem dem, daß es immer nur eine ver- 
hältnismäßig Eleine Zahl von Perfonen ift, die fich beteiligen, daß die Bei— 
träge meiſt nicht im richtigen Verhältnis zu dem Vermögen des Beitragenden 
jtehen und daß feineswegs alle hierzu Fähigen fi” auch wirklich mit Bei- 
trägen beteiligen. 

Diefer Gefihtspunft, in Verbindung mit dem zuerjt befprochenen, treibt 
noch ftärfer in die Vorftellung von dem Werte einer Verfchmelzung (amalga- 
mation) hinein und läßt nun die mit gemichtigen Gründen unterftüßte 
Forderung auftauchen: Fort mit all den dem feineren Gefühl unerträglichen 
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Veranjtaltungen; fort mit der Zufälligfeit der Einnahmen, und an Sielle 
deſſen die Herftellung eines großen Sammelbedens, in das alle Einnahmen 
hineinfließen, und von dem aus fie an diejenigen Stellen geleitet werden, 
an denen man ihrer bedarf. 

Wer die Gefhichte des Armenweſens ftudiert, begegnet dieſem Ge— 
danken, der in der Tat etwas logisch Zwingendes hat, ungemein oft. Und 
dennoch ift er in der Praris jehr felten zu verwirklichen geſucht worden, 
und wo der Verſuch gemacht wurde, ift er in fehr furzer Zeit wieder auf- 
gegeben worden. Das ift fein Zufall. Der wahre Grund für das Mip- 
lingen der Verſuche liegt darin, daß wir es im Bereiche der Wohltätigkeit 
nicht nur mit dem PVerftande, jondern auch mit dem Herzen zu tun haben 
und daß das menjchliche Herz in feiner Güte und in feiner Torheit ſich 
durch noch fo kluge Begründungen feine Regeln geben läßt. Denn der 
Liebestätigfeit, die in der Privatmohltätigfeit ihren Ausdrud findet, ift 
Freiheit und Selbitändigfeit der Bewegung Lebensbedingung. Der Zwang, 
der die öffentliche Armenpflege beherrfcht, ift ihr umerträglih. Nicht für 
jede Art von Bebürftigfeit, nicht für jede Art von Hilfe ift fie zu haben. 
Der Glaubensgenofje will für den Glaubensgenofjen, der Berufsgenofje für- 
den Berufögenofjen forgen; wer an ſich felbjt oder einem geliebten Ver— 
wandten das Elend fchwerer Krankheit oder ſchweren Siechtums durd)- 
gemacht hat, will Kranken und Siechen derjelben Art helfen, während er 
für Arme im allgemeinen nicht zu haben ift. Als am Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die Kontinentalfperre Zuder und Kaffee zu einem nur für 
Reihe erichwinglihen Genuß machte, teftierte ein Hamburger Kaufmann 
le&tmwillig eine größere Summe zur Anſchaffung von Kaffee und Zuder für 
arme Leute, ohne zu ahnen, daß dieſe Genüffe ſchon 50 Jahre jpäter fehr 
viel leichter befriedigt werden konnten, al® der Genuß einer erträglichen 
Wohnung oder das Bedürfnis nach guter Krankenpflege. Und wenn immer 
wieder Vermächtnifje gegeben werden, um Findelhäufer zu errichten, jo zeigf 
diefe Tatfache, daß der Erblaffer nicht die .neuere Auffaffung über Findel— 
häufer fennt, die diefe Form der Fürforge verwirft, daß ihn vielmehr das 
Elend jchuglofer Kinder gerührt und zu feiner Gabe bewegt hat. Aber 
aud in der Verwendung der Mittel will ſich die freie Liebestätigfeit nicht 
beichränft fehen. In dem einen Fall dürfen e8 nur Anhänger der Hod- 
firhe fein, die die Verwaltung führen, während ein anderer, wie Stephan 
Girard in Philadelphia, jedem Geiftlihen den Zutritt zu dem von ihm ge- 
ftifteten Kollege verfagt. Der eine will nichts von den Frauen wifjen, die 
der andere ald die wahren Helfer ausschließlich zur Verwaltung zu berufen 
wünſcht. Kurz, taufend Beweggründe, die in der Individualität des ein- 
zelnen ihren Urfprung haben, wirfen bei der freien Liebestätigfeit mit. Es 
wäre verkehrt, hier ftörend einzugreifen. Der Erfolg würde nicht zweck— 
mäßigere und reichlichere Verwendung von Mitteln für die vorgefchriebenen 
Zmwede fein, ſondern nur der, daß ſich eine große Zahl an fich Hilfsbereiter 
Perſonen von der Arbeit zurüdziehen oder ji) zum mindeften von jeder 
Verbindung mit andern ausfchliegen würden. 

Dies find die Gründe, weshalb man in der Wohltätigfeit nicht fo 
überaus logifch fein darf. Aber ich würde an diefer Stelle nicht jo aus— 
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führlih von dem logiſchen Bedürfnis geſprochen haben, wenn nicht ſich da- 
durch ein Weg zeigte, auf dem mit Erfolg fortzufchreiten möglich wäre. 
Eines folden Fortfchrittes darf ſich die amerikanische Wohltätigfeit rühmen. 
Es handelt fi um die von der jüdischen Mohltätigfeit zuerjt unternommene 
Bereinigung (federation), um fomohl jene Unternehmungen aus der Welt 
zu ſchaffen als aud die Hilfsmittel in einem großen Sammelbeden zufammen- 
zufafjen. Diefe Vereinigung in ihrer eigentümlichen Form ijt mir nur noch 
aus Liverpool befannt; fie darf im übrigen als durchaus neu bezeichnet 
werden und iſt geeignet, die Aufmerkſamkeit aller Freunde der Armen auf 
fih zu ziehen. Someit ich jehen kann, hat Profeſſor Morris Loeb in New 
York durch umfafjende Unterfuchungen über die Sadlage zuerjt die Auf: 
merkſamkeit jüdiſcher MWohltätigfeitsfreife auf den Gegenftand Hingelentt. 
Dann wurde die dee der Vereinigung in verjchiedenen amerifanifchen 
Städten zu verwirklichen gefucht; die Conference of Jewish Charities be- 
handelte die Frage in ihren Konferenzen fehr eingehend. Die inzwifchen mit 
den Charities verfchmolzene Jewish Charity widmete 1905 mit jehr zahl- 
reichen einzelnen Artifeln der Angelegenheit eine befondere Federation Number, 
in der die bisher gewonnenen Ergebnifje zufammengeftellt wurden. Nach— 
richten über den Gang der Entwidlung liegen mir zurzeit vor aus New Nor, 
Chicago, Philadelphia, Cincinnati, Bofton, Kanfas City u. a. m. Der 
leitende Gedanke tft, ungenügende Organifationen zu bejeitigen, reichere 
Mittel für zmedmäßige Einrichtungen zu gewinnen, die Beitragsfähigen zu 
den ihrer Lage entjprechenden Beiträgen heranzuziehen, die dem Weſen der 
MWohltätigfeit mwiderfprechenden Formen der Aufbringung von Mitteln ab- 
zuſchaffen und vor allem die Gejchäftsführung der Wohltätigfeitsvereine auf 
eine fichere Grundlage zu jtellen. 

Man begann in New Nork mit einer eigenartigen Unterfuhung. Man 
jtellte aus den gebrudten Berichten und Mitgliederliiten von 12 angefehenen 
jüdiſchen Wohltätigfeitseinrichtungen feſt, wieviel Perfonen ſich an den Bei- 
trägen an fie beteiligten und mie hoch diefe Beiträge waren. Es ergab ſich, 
daß von insgefamt 14850 Beitragenden nur ein kleines Drittel mehr als 
einer Einrichtung Beiträge zahlten, nur der fiebente Teil mehr als zwei 
und daß bei einer größeren Zahl nur ein verfchwindender Teil beteiligt war. 
Auf der anderen Seite waren e8 314 von den 14850 Berfonen, die allein 
eine ganzes Drittel der auf 388000 $ ſich belaufenden Beiträge zahlten, 
fo daß, wie Loeb es charakterijtiich ausdrüdt, „die Unterhaltung der zwölf 
Anftalten in der Hauptfahe auf etwa 250 Leuten ruhte; der Reit kam, 
fozufagen, mehr aus der Weſtentaſche als aus dem Portemonnaie der 
Beitragenden” („the remaining may be said to come from the vest-pocket 
rather than the purses of the contributors“). Ein anderer Weg der Er- 
mittlung wurde auf Vorſchlag von Dr. Lee K. Frantel eingefhlagen. Man 
erlangte die Liften für eine Gemeindewahl für vier typifche Bezirke. Aus 
diefen wurden die offenbar jüdischen Namen ausgezogen und die Karten mit 
den Liſten der Beitragenden jener zwölf Einrichtungen verglichen. Unbefchadet 
der unterlaufenden Fehler konnte die Aufftellung eine gemwifje Zuverläffigfeit 
beanfprudhen. Sie ergab, daß von den etwa 12000 jüdischen Wählern nur 
1600 Beiträge leijteten. Loeb nimmt an, daß zurzeit (dieſer Aufſatz ift 
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1905 gejchrieben) etwa 600000 Juden in Manhattan wohnten, von denen 
er ohne weiteres die Hälfte fortlaffen will; aber er ſchätzte die Zahl derer, 
die 10—25 $ jährlich hergeben fönnten, auf etwa 60 000 Familienhäupter. 
2. meint, daß die wenigften wüßten, wie wenig fie für diefe Zwecke täten, 
woran der Mangel an Zufammenarbeit jhuld fei. Es mären viele, Die 
einen Beitrag von 10—25 $ geben würden, wenn fie ficher wären, daß fie 
nicht durch andere Kolleften beläftigt werden würden. Diefem Zmede würde 
eine vereinigte Lifte (joint subscription list) dienen. 

In Philadelphia, das dur die Anregung von Loeb auf der eriten 
Konferenz der Jewish Charities 1900‘ hierzu angeregt wurde, ftellte man 
ebenfalls ein Kartenregijter der verjchiedenen Beitragenden her. „Ohne Aus- 
nahme“ — fo heißt es dann in dem Bericht — „war jeder Mann und jede 
Frau, als man ihnen die Gejamtfumme ihrer Beiträge vor Augen führte, 
erftaunt und oft befhämt durch deren Geringfügigfeit. Gegen das Ver— 
ſprechen, daß das Herumbetteln für Abnahme von Billett3 und die Ver: 
anftaltung von Mohltätigfeitsbällen, Feiten ufw. aufhören follte, fand man 
feine Schwierigfeit, die Beiträge überall beträchtlich zu erhöhen. Die auf 
diefe Weiſe gewonnenen Einnahmen übertrafen bereits im eriten Jahre die 
des Vorjahres um 26000 $. Ganz ähnliche Erfahrungen machte Chicago, 
wo das Erträgnis im erften Jahre von 110 000 auf 135000 $ und in 1905 
auf 146000 $ ftieg, auch hier, wohlveritanden, unter Bejeitigung aller jener 
Mophltätigfeitsveranftaltungen. In Cincinnati verdoppelte jich die Summe 
der bisher gezahlten Beiträge unter den gleichen Borausfegungen. In Phila— 
velphia war der Ertrag 33/3 0/o höher, als er je zuvor von den jüdischen 
Mitbürgern gefammelt worden war. Für Kanſas wird die Mehreinnahme 
auf 60 io angegeben. 

Die Vereinigung der Sammeltätigfeit an einer Stelle fordert mit Not— 
wenbigfeit die Neglung zweier Punkte: einmal die Schaffung einer leitenden 
Stelle, von der die Sammeltätigfeit ausgeht, und zweitens einen Plan, 
nad dem die Verteilung der eingehenden Beiträge an die verfchievdenen Ge- 
felihaften und Einrichtungen vorgenommen wird, beides jehr jchmwierige 
Punkte, weil gerade hier die Eigenart freier Liebestätigfeit, die Neigung zur 
Abjonderung befämpft werden muß. 

Als weſentlicher Grundfag tft zunächſt überall feftgehalten worden, daß 
die Vereinigung die einzelnen Gefellfhaften nicht in ihrer Tätigfeit zu be- 
einträchtigen beabfichtigt, die jede in ihrer Organifation unangetajtet bleiben 
follten. Mit diefer Maßgabe wurde eine Zentralitelle gefchaffen (Central 
office, central board, board of direetors ufw.), die entweder aus frei 
gewählten Mitgliedern oder aus Vertretern der beteiligten Organifationen 
gebildet wurde. So befteht in St. Louis der board aus 21 Mitgliedern, 
die durch die Jewish Charitable and Educational Union aus den Mit- 
gliedern der beteiligten Gefellfchaft gewählt werden, während in Philadelphia 
der board of direetors aus 16 Mitgliedern bejteht, die aber weder Beamte 
noch Leiter einer der beteiligten Gefellihaften jein dürfen. Doc find die 
Präfidenten ex officio Mitglieder mit beratender, jedoch nicht beichließender 
Stimme. 

Die Verteilung der Mittel erfolgt in verfchievener Weife. Chicago legt 
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den Haushalt jeder beteiligten Organifation vom vorhergehenden Jahre zu» 
grunde unter Berüdfihtigung der vorausfichtlihen Bedürfnifje für das 
fommende Jahr. Treten Anträge auf Erridtung einer neuen Gejellfchaft 
hervor, fo geht der Antrag an den board, der über das Bedürfnis entjcheidet 
und feine Zuftimmung gibt, jofern die Mittel vorhanden find. In dem 
Beriht für Philadelphia ift eine Aufftelung über die Einnahmen vor und 
nah Schaffung der Vereinigung aegeben, aus der die Zunahme der Beiträge 
erhellt. Jeder der beteiligten Organifationen mar zugefagt, daß fie nicht 
weniger erhalten ſollte, als ihre Ausgaben im Vorjahre betrugen ; die Auf- 
ftellung zeigt,“ daß die Zumendungen, ſoweit fie nicht erheblich gewachſen, 
zum mindejten gleichgeblieben find. In St. Louis, wo die Union 1200 Mit- 
glieder umfaßt, belief fih die Summe der Beiträge auf 43000 8 gegen 
25000 $, die früher von den einzelnen Organifationen gejammelt wurden. 
Die Anmeifungen erfolgen durch den monatlid) zufammentretenden board, 
der fie aber nicht früher gibt, als bis ein fchriftlicher Bericht über die Ge» 
fchäftsführung im vorhergehenden Monat vorgelegt worden ift; die Berichte 
werden jorgfältig geprüft und auf diefe Weiſe unnütze Ausgaben zurüd- 
gehalten. In Bofton werden die Gejfamteinnahmen auf einer prozentualen 
Grundlage entfprehend dem Bedarf der einzelnen Organifation verteilt. 
Alle mir bisher vorliegenden Berichte rühmen, daß man mit dem Unmefen 
der Bälle, Feite, Bazare uſw. völlig aufgeräumt habe, daß die berüchtigten 
colleetors verfhmwunden feien, da man das perfönliche Betteln und Anpreifen 
nicht mehr nötig gehabt hätte, daß man unendlich viel Mühe und Kojten 
gejpart hätte, die durch die Bezahlung des einzelnen Kolleftanten, durch ent- 
fprechende Drudjachen, Liften ufw. verurfaht worden waren, Erfparnifje an 
Geld und Zeit, die der Mohltätigfeit direft zugute fümen. Dabei hätten 
die von manden Seiten ausgefprochenen Befürchtungen ſich nicht verwirklicht, 
daß die Neigung abnehmen würde, bejondere teftamentarifhe Zumendungen 
und Gejchenfe zu mwohltätigen Sweden zu machen. Der Gefahr, daß in un= 
günftigen Zeiten die Beiträge geringer werden fünnten, will man dur 
Schaffung eines Rejervefonds (emergencey fund) zu begegnen juchen. 

Vor allem aber wird in den Berichten in fat enthufiaftiicher Weiſe 
betont, daß man durch die Vereinigung die Übung der Mohltätigfeit ſelbſt 
auf eine höhere Stufe gehoben habe; fo habe in Chicago der Erfolg des 
eriten Jahres nicht nur vom finanziellen Gefichtspunfte die Ermartungen 
übertroffen, fondern mehr noch „von der wachſenden Tendenz, die durch fie 
gefördert wurde, die Arbeit von höheren Gefichtspunften zum Bejten der 
leivenden Menschheit zu betreiben“. Bei Philadelphia heißt es, daß die 
Vereinigung der verfchiedenen MWohltätigfeitsgefellichaften, in engere Ver— 
bindung gebracht, die Meinungsverfchiedenheiten und Nivalitäten befeitigt habe. 

In New Norf, von dem die hier befprochenen Anregungen ausgegangen 
find, iſt man zu ihrer praftifchen Verwirklichung noch nicht gelangt. Doc 
hat man in der letzten Situng des Vorftandes der United Hebrew Charities 
die Frage der Schaffung einer folden Föderation in Erwägung gezogen, da 
fi, wie der Bericht für 1905 es ausdrüdt, die in den legten dreißig Jahren 
in Übung gemwejenen Methoden als veraltet erwiefen hätten. Auch in dieſem 
Zufammenhang wird wieder beflagt, daß fo viele, die hierzu fähig jeien, 
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fih von der Beteiligung ausſchlöſſen; auch wird die harakteriftifche Tatfache 
erwähnt, daß ein Fonds von 100000 $, deflen man bedurfte, innerhalb 
vier Wochen nahezu vollftändig aufgebracht worden fei und zwar von nur 
133 Beitragenden. Nicht verjchwiegen werden darf, daß der le&te Be- 
richt von Chicago von einer Enttäufhung Kunde gibt, indem die Zahl der 
Beitragenden dort abgenommen und die Beiträge nicht in dem erhofften und 
notwendigen Maße zugenommen haben. 

Das von der jüdiſchen Wohltätigfeit gegebene Beiſpiel hat, fomeit ich 
ſehen fann, auf andere Kreife der amerikanischen Wohltätigfeit noch nicht 
gewirft. Nur für San Franzisko finde ih in einem Bericht, den Miß 
Katherine Yelton 1905 der National Conference of Char. a. Corr. er- 
itattete, eine Tätigkeit bejchrieben, die an jenes Vorbild erinnert. Es 
handelt fih um das 1902 begründete Charities Endorsement Committee, 
hm wurde als Aufgabe geitellt, als ZBentralorganifation die gefamten 
MWohltätigfeitseinrichtungen einer Prüfung zu unterziehen, die vom Publikum 
Geld erbitten. Die Idee ift ausgegangen von der Merchants Association, 
die in Verbindung mit den Associated Charities aud die Hauptträgerin 
der Bewegung iſt. Es fcheint, daß in San Franzisfo weniger das Be- 
dürfnis der Verbindung, als ein weit getriebener Mißbrauch der Mohltätig- 
feit und namentlich der betrügerifchen Ausbeutung der Kaufleute zu Wohl— 
tätigfeitszweden den Anjtoß zu derartigem Vorgehen gegeben hat. Denn in 
erjter Linie fteht die Forderung, betrügerifhe und unzulänglicde Ver— 
anftaltungen zu bejeitigen, die ſich als mwohltätige ausgeben und die Unter- 
ftügung jolder Ginrihtungen von dem Nachweis ihres Bedürfnifjes und 
ihrer Wirkſamkeit abhängig zu machen. Dieje Aufgabe ift nad den Mit- 
teilungen der Berichterjtatter in überrafchendem Maße gelungen. In der 
Dftobernummer der Merchants Association Review berichtete Miß Felton 
mit befonderer Genugtuung über San Franziscos Defense against Charity 
Frauds and Grafters. Eine große Zahl unfähiger und unehrenhafter Ein- 
richtungen habe jih vom Schauplat zurüdgezogen. ine Reihe von Her— 
bergen, die ihr Handwerk unter der Maske der Obdachgewährung an Arme 
betrieben hätte, wären verändert in Unternehmungen auf gejchäftlicher 
Grundlage. Bon den über den Erfolg des Vorgehens befragten Kaufleuten 
hatten nahe an 400 ſich fehr befriedigt ausgefprodhen und die Verminderung 
der Anforderungen auf 50 %o geſchätzt. Bor allem fei das Komitee nad) 
und nad die Vertrauengitelle der ernjthaften Wohltätigfeit geworden. Neuere 
Nachrichten habe ich leider nicht erlangen fönnen, da meine Anfrage hierüber 
bei dem ungeheuren Unglüd, das die ſchöne Stadt betroffen, verloren ge- 
gangen ift. Doc fer in diefem Zufammenhang erwähnt, daß die Bedeutung 
der Verbindung fih gerade bei diefem Unglüd bewährt hat. Sofort nad) 
jeinem Bekanntwerden begaben ſich als Vertreter der allgemeinen amerifa- 
niſchen Wohltätigfeit die Generaljefretäre der C. O. S. von New Norf und 
Chicago, Devine und Bidnell nah San Franzisfo, um dort ratend und 
heifend den großen Hilfsorganijationen zur Seite zu ſtehen. 

Die Frage, ob das Beifpiel, das die jüdiſche Wohltätigfeit in einer 
Reihe bedeutender Organijationen gegeben hat, für meitere Kreife vorbildlich 
wirken wird, läßt ſich nicht ohne weiteres beantworten. Denn wenn aud) 
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der praftifhe Erfolg die Möglichkeit der gemeinfchaftlihen Beitragserhebung 
und der Befeitigung der Wohltätigfeitsfefte, Bazare ufw. gezeigt .hat, fo 
darf hierbei nicht vergefjen werden, daß auch die genannten jüdifchen Ver: 
einigungen nicht überall die gefamte jüdische Wohltätigfeit umfafjen. Someit 
dies aber der Fall ift, liegen in dem immerhin bejchränften Kreife der 
Gebenden und der Nehmenden, ſowie in dem notorifchen Wohltätigfeitsfinn 
und in der durch befondere Verhältniffe geförderten Neigung des Zufammen- 
haltens der Juden günftig wirkende Momente, die nicht jo leicht bei andern 
Glaubens- oder Berufsgemeinjchaften anzutreffen find. Die Geneigtheit zur 
Verfolgung von Sonderinterefjen ift ebenfo ſchwer zu überwinden, wie das 
Vertrauen zu einer Zentralftelle zu gewinnen. Auch wird die Indifferenz 
ſehr vieler Leute faum zu befiegen fein, die entweder gar nichts für mohl- 
tätige oder gemeinnüßige Zwede trotz guter Vermögensverhältniffe übrig 
haben oder die, wie Löb es ausdrüdt, es immer vorziehen, nicht aus der 
„purse“, fondern aus der „vest-pocket“ zu geben und endlich Die, denen 
e3 bei der ganzen Sache überhaupt nur um das Vergnügen und nicht um 
den guten Zweck zu tun ift. 

Trogdem fei das Beifpiel allen, die Intereſſe an Förderung wahrer 
Mohltätigfeit haben und insbefondere meinen lieben zur Sonderbündelei 
befonders geneigten Zandsleuten als ein Gegenftand ernjter Erwägung 
dringend empfohlen. 


V. 
Die Staatsaufſicht. 


Die Natur des Armenweſens bedingt es, daß die helfenden Maßregeln 
an Ort und Stelle unter Berüdfihtigung der Perfönlichfeit des einzelnen 
Bebürftigen geübt werden; ob in offener oder gefchlofjener Pflege, immer 
muß die Hilfe dem Individuum nahe gebracht werden. Das fann nur ge- 
ſchehen durch örtliche Verwaltung, dur örtlich tätige Armenbehörden und 
Helfer. In feinem andern Verhältnis aber fteht der, dem die Maßregel 
nugen foll, jo abfolut jchußlos der Verwaltung gegenüber, wie gerade in 
der Armenpflege. In dem Verhältnis von Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
beijpielmweife, in dem über Unterdrüdung und Tyrannei fo oft geklagt wird, 
ergibt fich doch eine mehr und mehr wachjende Möglichkeit, durch Organifation 
beider Teile die DVerhältniffe zu regeln; im fchlimmften Falle fann der 
Arbeitnehmer die Arbeit unter zeitweiliger Aufgabe des Verdienſtes ver- 
jagen, um den andern Teil zur Zahlung befjeren Xohnes, zu befjerer Be— 
handlung zu zwingen. Dem Armen find foldhe Mittel der Selbithilfe nicht 
gegeben. Gr iſt darauf befchränkt, feine Not zu flagen und muß ſich mit 
dem bejceiden, was ihm von denen, deren Hilfe er erbeten hat, zugebilligt 
wird. Dazu fommt die befondere Schuglofigfeit, die faſt allen Klaffen von 
Bedürftigen, namentlich aber den Kindern, den Gebrechlichen, den Kranken, 
den Alten eigentümli if. Das Kind, das den nur auf Geldgewinn be— 
dachten Pflegeeltern hingegeben wird, ift jeder Mißhandlung und Ausbeutung 
preisgegeben; der Alte, der in einem Armenhaus untergebracht ift, muß 
wohl oder übel mit fchledhtem Lager und mangelhafter Koſt vorlieb nehmen, 
da er mangels jeden andern Unterfommens noch das fchlechtefte Obdach der 
völligen Obdachloſigkeit vorziehen muß; der Geiftesfranfe, der Schwach— 
finnige, ohnehin fein angenehmer Gaft, ift gänzlih unfähig, etwaigen 
Beſchwerden Ausdrud zu geben. Wo das Syitem vorherrfcht, den Beamten 
einer Anftalt die Verpflegung gegen ein Baufchquantum zu übertragen, wird 
damit die bedenflihe Neigung erwedt, an der Verpflegung möglichſt zu 
fparen; wo die Zahl der Pflegekräfte zu gering ift, leidet die Pflege jedes 
Einzelnen und mo die Bezahlung der Angeftellten zu gering oder ungenügend 
ift, find in letter Linie die Kranfen und Armen die Opfer der ungebildeten 
MWärter und Pfleger. Dazu fommt, daß die Laft, die die Armenpflege 
namentlich Fleineren Gemeinden aufbürdet, von ihnen ohnehin ungern ge- 
tragen wird und die Neigung befteht, fi der Armen, wenn fie durchaus 
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einmal verforgt werden müfjen, auf die billigjte Weife zu entledigen. Die 
Vergebung von Waifenfindern an den Mindejtfordernden, die Unterbringung 
von alten Leuten in verfallenen Hütten, die Zufammenpferhung von 
Kranken in ſchlecht gelüfteten und unreinlichen Räumen jind in feinem 
Lande unbefannte Erſcheinungen geblieben. Unzmeifelhaft haben ſich die 
Zuftände im allgemeinen gehoben; die AZuftände der Kranfenhäufer und 
Bflegeanftalten find ungemein verbefjert, da in allen Kulturftaaten für diefen 
Zweck immer größere Mittel zur Verfügung geftellt werden. Gleichwohl ift 
mir fein Land befannt, in dem man von durchweg befriedigenden Zuftänden 
iprechen fünnte. Denn feine Gefetgebung, die die Forderung allgemeiner 
öffentlicher Armenpflege für jeden ihrer Bebürftigen fordert, iſt wirkſam, 
wenn nicht gleichzeitig die erforderlichen Mittel zur Übung der Armenpflege 
zur Verfügung geftellt werden und zugleich Sicherheit dafür gefchaffen wird, 
daß die Mittel an der richtigen Stelle zmedmäßig verwendet werden. Die 
Forderungen find alſo: hinreichende Mittel und jorgfältige Aufſicht. 

Eine derartige Aufficht wird in England durch das Local Govern- 
ment Board geübt, die große Zentralbehörde, die durch ihre jährlichen 
Berichte von der erjtaunlihen Sorgfalt Zeugnis ablegt, mit der die Zu— 
ftände des Armenmejens verfolgt werden und wie die armenpflegerifchen Be- 
hörden an ihre Aufgabe gemahnt werden. Ein Stab von Generalinjpeftoren 
und von Rechnungsprüfern bildet die Organe der Zentralbehörde. In 
Frankreich ift e8 der directeur de l’assistance publique, der 
ebenfalld mit Hilfe von General- und Lokalinſpektoren die Aufficht übt und 
dem in dem conseil sup&rieur de l’assistance ein beratendes 
Drgan von hoher Sachkunde und Einficht zur Seite geftellt ift. In Italien 
ift vor furzem eine ähnliche Einrichtung geihaffen worden, die die Aus— 
führung des Geſetzes über die Opere pie ficher jtelen fol. In Ofterreich 
und in der Schweiz haben einzelne Kronländer und Kantone in ihren neueren 
Gefegen die Inspektion namentlih auf dem Gebiet der Kinder- und Anitalts- 
pflege gefeßlich angeordnet. Nur Deutſchland entbehrt jeder derartigen, 
wiederholt von Sachkundigen geforderten Aufficht!, wenn man etwa von 
Bayern abfieht, das menigjtens von allen Armenbehörden regelmäßige 
Sahresberichte nad) gleichartigem Schema fordert. 

Zu den gewichtigen in der Natur des Armenmefens felbjt liegenden 
Gründen, die eine ſolche Aufficht erforderlich machen, tritt nun in den Ver— 
einigten Staaten noch ein befonderer jchwerwiegender Grund: die Ein- 
mifhung der Politik in die Verwaltung. Ich habe hierauf fchon in dem 
einleitenden Abfchnitt und in dem über das öffentliche Armenweſen hin- 
gedeutet. Mo der Wechſel der politifchen Parteien einen vollftändigen 
Mechjel des Perfonals zur Folge hat, wo die Erlangung von Stellen als 
das gute Recht des politifchen Beutejägers gilt, da iſt es fein Wunder, 
wenn die Stellen. nicht immer mit fenntnisreihen und zuverläjjigen Per— 
fönlichfeiten befegt werden, wenn ihre Inhaber es darauf abjehen, an Bauten 
und Lieferungen Gewinne zu machen, furz, wenn nicht das Wohl der Armen, 
fondern das Wohl jener Beutejäger an erjter Stelle fteht. Vergleicht man 
die Verhältniffe in andern Ländern, fo namentlih in Deutfchland, wo in 
der Tat die Einmifchung der Bolitif in diefe Verhältniffe als durchaus aus- 
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geſchloſſen gelten kann, jo begreift man, daß all die guten Gründe, die für 
eine fachgemäße Aufjicht jprechen, durch das Gewicht der auf politifchem 
Gebiete liegenden Wahrnehmungen außerordentlich verjtärft wird. In der 
Tat fehrt in den Erörterungen über diefe Frage in Amerifa der politifche 
Gejihtspunft jtet3 wieder und die nun mehr als vierzigjährige Geſchichte 
der Staatdaufjiht darf in vielen Beziehungen als ein weſentliches Stück 
der Gefchichte amerifanifcher Selbjtverwaltung gelten. Sie beginnt 1863 
mit der Begründung des Board of State Charities of Massa- 
chusetts; feine erjten Bemühungen galten der Sammlung und Ber: 
öffentlihung belehrender Statijtit und Förderung der befjern Einſicht von 
der Kenntnis des Armenweſens; bald wendete er jein Hauptaugenmerk der 
Unterbringung der Kinder zu, für die ſchon 1869 ein state visiting agent 
eingejegt wird. Später wird von dem eigentlichen State Board of Chari- 
ties der State Board of Insanity abgetrennt. Dem Beifpiel von 
Mafjahufetts folgte 1867 New Morf mit der Echaffung des Board 
of State Commissioners of Public Charities, von dem 
fpäter ebenfalls ein bejonderer Board in lunacy abgetrennt wurde. Es 
folgten 1867 Ohio, 1868 Kanfas, 1869 Pennſylvania und Illinois, 1871 
Michigan, 1873 Connecticut, 1877 Nebrasfa uſw. biß zu dem neuejten 
State Board, der 1903 für California ins Leben gerufen wurde. Die 
Begründung der Mehrzahl der State Boards fällt in das Jahrzehnt von 
1890—1900, fo Indiana 1889, Wisconfin 1891, New Hampfhire und 
Tennefjee 1895, Miffouri 1897, Soma 1898, New Jerſey 1899, Mary: 
land, Columbia 1900, Minnefota und Wafhington 1901. Im ganzen be= 
ftehen, fomweit ich unterrichtet bin, zur Zeit 28 State Boards. Ich bin 
nicht in der Lage, die Berichte jämtlicher State Boards einzujehen; doc 
liegen vor mir die Berichte von New York, Jlinois, Mafjachufetts, Indiana, 
Dhio und einiger anderer, die, wie ich hier mit beſonderem Danf hervor- 
heben möchte, mir mit großer Bereitwilligfeit von den betreffenden Stellen 
zur Verfügung geitellt werden. Ergänzendes Material liefern die jährlichen 
Ueberfichten, die bei Gelegenheit der National Conference of Charities 
and Correction gegeben werden, ſowie die eingehenden Crörterungen, die 
auf diefen und den State Conferences über dieje Frage gepflogen wurden ; 
fie bilden eine ftändige Rubrif in deren Verhandlungen. Sehr beachteng= 
wert find auch die Ausführungen von Bradett in feiner Schrift: „Super- 
vision and education in Charity“. 

Dem Fremden einen Begriff von dem zu geben, was in den Ber- 
einigten Staaten unter State Supervision zu verjtehen iſt, iſt indejjen 
ſchwierig. Mit dem Wort „Supervision“ ift es ſchon deshalb nicht ab- 
getan, weil diefem Begriff eine überaus verjchiedene Auslegung und Be- 
grenzung gegeben wird. So mannigfaltig die Einrichtungen der Armen- 
pflege find, ebenſo mannigfaltig find auch diejenigen Einrichtungen, die unter 
dem allgemeinen Namen der State Boards of Charities hier zufammen- 
gefaßt find. Da aud auf diefem Gebiet dem Kongreß eine Einwirkung 
nicht zufteht, ift jeder Staat befugt, die Angelegenheit nad) feinem eigenen 
Ermefjen zu ordnen. Bei diefer Ordnung müfjen aber notwendig die ver- 
ſchiedenen Aufgaben ins Auge gefaßt werben, die überhaupt in Frage 
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fommen fönnen. Sn erfter Linie fteht die Aufficht über die eigenen dem 
Staate gehörigen Anftalten; hier handelt es fich eigentlich nicht um eine 
Aufgabe der Staatsaufficht im engeren Sinne, fondern darum, Einrichtungen 
zu treffen, die die zwedmäßige Verwendung der vom Staate zur Verfügung 
geftellten Mittel und ihre gute Verwaltung ficher ftellen, alſo im Grunde 
eine Aufgabe, die jeder Staat, jeve Landfchaft und jede Gemeinde den von 
ihr ing Leben gerufenen Anftalten gegenüber üben ſollte. Die Frage tft 
bier alſo mehr technifcher Natur und löft fih in die Unterfrage auf, ob es 
befjer ift, jeve Anjtalt einer eigenen Verwaltung zu überlafjen, oder eine 
Staatliche Zentralftelle zu jchaffen, die nad gemeinfchaftlichen Geſichtspunkten 
die Verwaltung fämtliher Anftalten ordnet. Um eigentlihe Aufjiht im 
engeren Sinne handelt es ſich dagegen bei denjenigen Anjtalten und Ein- 
richtungen, die den Gemeinden und den LZandjchaften gehören; hier ijt ein 
Syitem regelmäßiger Inſpektion in Frage. Die dritte Kategorie bilden die— 
jenigen Einrichtungen der Privatwohltätigfeit, die von Staat oder Stadt 
eine Beihilfe empfangen, ſei es in Paufchquanten oder dur Zahlung von 
Pflegefägen für die auf öffentlihe Koften untergebracdhten Pfleglinge. End— 
lich fann noch in Frage fommen die Auffiht über die Einrichtungen der 
Privatmohltätigfeit, die feine Beihilfe erhalten. Alle vier Formen find in 
den Vereinigten Staaten in Anwendung, wenn aud in fehr verfchievenem 
Umfange. 

Aber weit mehr als die Form ift der Geift der Aufficht entſcheidend. 
Hier iſt es namentlich eine Eigentümlichfeit amerikanischer Zuftände, die in 
erster Linie Beachtung fordert. Amerifa ift mit allen Vorzügen und allen 
Schwäden ein demofratifches Land, dem das Wort Selbjtverwaltung feine 
leere Phrafe ift. Mißtrauiſch gegen die Staatseinmifchung ift der Amerikaner 
nit nur wegen der oft beflagten Einmifhung der Politif in die Ver— 
waltung der öffentlichen Angelegenheiten, ſondern auch weil er an und für 
fih der felbftverwaltenden Tätigfeit feiner Mitbürger größeres Zutrauen 
entgegenbringt, als der bezahlten Arbeit angejtellter Beamter. So wenig 
wie das Wort „Selbitverwaltung“ ift das Wort „Offentlihe Meinung“ 
inhaltsleer. Der ungeheure Einfluß der Preffe, die Freiheit des an öffent- 
licher Stelle gefprochenen Wortes gibt der öffentlich) ausgejprochenen An- 
erfennung oder Mißbilligung eine Tragweite, die fie in Deutfchland jeden— 
falls nicht befigen. Der Einfluß der öffentlihen Meinung auf die Ge- 
ftaltung der Wahlen und damit auf die Verwaltung jelbjt forrigiert die 
Mängel des öffentlichen Weſens und treibt zur Anderung und vielfach auch 
zur Beljerung. Es genügt daher für viele Angelegenheiten, wenn die 
Möglichkeit gegeben wird, die öffentliche Meinung aufzuklären. Diefe Auf- 
flärung fann aber nur gegeben werden, wenn unpartetifche, jachfundige Leute 
in die Lage gejeßt werden, von den Gegenftänden, die die öffentliche 
Meinung interefjieren, Kenntnis zu erhalten. Dies auf die Angelegen- 
heiten der Armenpflege angewendet, bedeutet, daß die Verwaltungen der 
Armenanftalten, der Waifenpflege, der Srrenfürforge uſw. nicht Hinter ver- 
ſchloſſenen Türen arbeiten und jedem Dritten den Eintritt verfagen dürfen, 
fondern daß fie verpflichtet werden, unparteiifchen und ſachkundigen Leuten 
die Türen zu öffnen und ihnen die Möglichkeit zu gewähren, von dem 
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Gange der Verwaltung, von dem Zuſtande der Anftalten, von dem Be— 
finden der Inſaſſen Kenntnis zu erhalten. Können fie das, fo werben fie 
Gelegenheit haben, die guten Einrichtungen zu loben, die ſchlechten zu 
— und auf Mißſtände und Mängel die öffentliche Aufmerkſamkeit hin— 
zulenken. 

Und ſo iſt in der Tat der Weg gegeben, den die Geſetzgebungen der 
Staaten bei Schaffung der State Boards in der Mehrzahl beſchritten 
haben. Sie haben zunädhft die Türen geöffnet und durch "die offenen 
Türen hat gute Luft und helles Licht hindurchziehen müfjen überall da, wo 
fchlehte Luft und Dunkelheit das Leben der Inſaſſen bevrohten. Aus 
diefem Gefichtspunft ift der gegenwärtige Stand der Frage zu verftehen, 
ob der State Board befchränft fein foll darauf, die unter feiner Aufficht 
jtehenden Anftalten und Einrichtungen lediglich zum Zmwede der Inſpektion 
zu befuhen und jeine Wahrnehmungen der Staatsverwaltung zu Händen 
des governor zu übermitteln oder ob er jelbjt unmittelbare Verwaltungs 
gewalt üben fol. Man hat die Boards, deren Befugniffe in der an- 
gedeuteten Art befchränkt find, beratende (supervisory, advisory), die 
anderen verwaltende (executive, administering) genannt und zumeilen 
nad dem Vorbild der beiden Staaten, die das eine oder andere Syſtem 
hauptfächlich bevorzugten, fie als Ohio- und als Jowa-Syſtem, aud 
als System of supervision und das of control bezeichnet. Ein 
zweiter Unterfchied von Bedeutung liegt darin, ob die Beamten de3 Board 
entweder beſoldet find oder ob fie als ehrenamtliche Drgane nur Ver- 
gütung ihrer Auslagen erhalten. In dem Fall der bloßen Supervifion 
liegt feine Macht, wie Wines fagt, in feinem moralifhen Einfluß; in dem 
andern Fall ift die ganze Verantwortung dem Publitum abgenommen oder, 
wie ed in dem Bericht des Committee für die National Conference von 
1903 heißt: „Die gefamte Verantwortung für die Zuftände des Armen- 
wejens ift auf die Aufjihtsbehörde abgewälzt; fie entlaftet die Bevölkerung 
von Sorge, Nachdenken und Verantwortung hierfür.“ 

Bevor wir zu der Frage eine eigene Stellung nehmen, ift es erwünſcht, 
noch einiges tatfählihe Materiol fennen zu lernen, wie es die Berichte der 
einzelnen State Boards und die Verhandlungen auf den mehr erwähnten 
Conferences ergeben. Eine Überfiht über den gegenwärtigen Stand der 
Dinge liefert der Bericht des foeben genannten Standing Committee 
on State Supervision and Administration für die Konferenz 
von 1904. Er beruht auf einer an ſämtliche Staaten gerichteten Umfrage 
über das dajelbft geltende Syſtem und über die damit gemachten Erfahrungen 
in bezug auf Wirkſamkeit, Sparfamfeit und Freiheit von politifchen Ein- 
flüffen. Von 30 Staaten und Territorien waren Antworten eingegangen. 
Es zeigt fi, daß beide Syſteme gleich häufig vorfommen. Ein gemifchtes 
Syitem herrfht in New York, wo jeit 1902 die state commission in 
lunaey die Angelegenheiten der Srrenanftalten direft verwaltet. In Mafja- 
chuſetts hat der Board, foweit es fih um Kinder handelt, die auf Koften 
des Staats untergebradt find, die Eigenfchaft eine8 Board of control, 
während er im übrigen advisory tft. Der Auffiht unterworfen find An- 
ftalten, die öffentliche Beihilfen in der einen oder andern Form erhalten, 
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in Columbia, New York, Indiana und New Hampfhire. Doc dürfte fi 
die Zuläffigfeit der Beaufjichtigung auch da ergeben, wo fie nicht aus- 
drüdlih hervorgehoben ift, da der Staat, wenn er Zuſchüſſe oder Ver— 
gütung von Plegegeldern aus öffentlichen Mitteln an private Anjtalten be: 
willigt, e3 ja jederzeit in der Hand hat, die Bewilligung davon abhängig 
zu machen, daß er ſich von den Zuſtänden der Anftalt durch Bertrauens- 
leute überzeugen darf. Die Beaufjihtigung der Privatwohltätigfeit fommt 
nur vereinzelt vor. Von Connecticut wird berichtet, daß durch Geſetz von 
1902 alle Brivatwohltätigfeitsanftalten für bedürftige Kinder und Erwachſene 
(dependent children and adults) der Aufficht unterworfen find; doch be- 
jteht die Auffiht nur in gelegentlihem Beſuche der Anjtalten, an den fich, 
wenn nötig, Vorfchläge für Anderungen und Berbefjerungen anfchließen. 
An North - Carolina bedürfen die Anftalten für Geiſteskranke, Idioten, 
Schwadjinnige und Trinfer der jährlichen Konzeſſion; im übrigen erjtatten 
auch ohne gejeglihen Zwang alle Brivatanftalten Berichte an den Board. 
Dasfelbe gilt für Mafjachufetts, wo jährlich 4500 charitable institutions 
freimillig Bericht erftatten. In Indiana find nad dem Geſetz von 1903 
die privaten Waifenhäufer der Aufficht und Inſpektion unterworfen. New Norf 
bemerkt, daß es die Meinung verfchiedener auf diefem Gebiet hervorragend 
tätiger Leute fei, daß auch die Privatmohltätigfeit der Aufficht unterworfen 
und zu jährlihen Berichten angehalten werden müßte, damit Mißbräuchen 
leichter entgegengetreten werden fünne und der Staat den gejamten Stand 
des Armensweſens fennen lerne. Man muß fich hierbei erinnern, daß in 
New York bis zum Jahre 1899 eine fehr bedeutende Tätigkeit auf dem 
Gebiete der Aufjiht aud über die Privatwohltätigfeit geübt wurde, die fie 
auf Grund des Wortlautes des Gejetes glaubte in Anſpruch nehmen zu 
fönnen. Als der State Board unter anderm aucd die Einrichtungen der 
Society for the prevention of eruelty to children bejidhtigen mollte, 
wurde jedoch feinen Beamten der Eintritt mit der Begründung verweigert, 
daß diefe Gefellfchaft nicht zu den Wohltätigfeitseinrichtungen gehöre. Der 
State Board rief hiergegen die Entſcheidung der Gerichte an; gegen die 
erite, beide Teile nicht befriedigende Entfcheivung riefen beide das nächſt 
höhere Gericht an, das einjtimmig dem Begehren des State Board entjprad). 
Hiergegen legte die Gefellihait Berufung ein, die eine Entſcheidung des 
Richters D’Brien zur Folge hatte, der ſich drei Richter anjchlofjen, während 
drei in der Minderheit blieben; fie ging dahin, daß die genannte Geſellſchaft 
feine charitable institution und nicht der Aufjicht des State Board unter- 
worfen fei, und daß überhaupt diefe Auffiht nur auf Einrichtungen aus- 
gedehnt werden fünne, die ganz oder teilmeife vom Staate erhalten würden. 
Diefe Entfcheidung rief bei dem State Board und vielen Sadfundigen 
Schreden und Entrüftung hervor. Der Erfolg war, daß, mwährend der 
Board noch 1899 über 1200 MWohltätigfeitsgefelfhaften und Einrichtungen 
infpiziert hatte, er hiervon den größeren Teil ausſcheiden mußte, momit aud) 
die ſehr nüsliche Statiftif aufhören mußte, die bis dahin von dem board 
über die fämtlichen Inftitutionen veröffentlicht wurde. Der board berichtete 
hierüber fehr eingehend unter Darbietung des gefamten Materiald, Auch 
an andern Stellen, fo in dem National Bulletin of Charities and 
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Correction (Augujt 1900) und in dem Quarterly Record (uni 1900) 
bejchäftigen fi Homer Folks und W. N. Stewart eingehend mit der An- 
gelegenheit und der dur die hödhite richterliche Entſcheidung gejchaffenen 
Rechtslage. Stewart insbeſondere erörtert in eingehendſter Weiſe und unter 
Mitteilung des geſamten gerichtlichen Materials die Frage der Aufſichts— 
tätigkeit in ihrer geſchichtlichen Entwicklung und in ihrer theoretiſchen und 
praktiſchen Bedeutung. Die praktiſche Bedeutung geht namentlich dahin, 
daß dieſe Auffaſſung des höchſten Gerichts eine vollſtändige Anderung in 
der bisherigen Gejchäftspraris des State Board zur Folge haben muß, da 
nunmehr eine große Zahl von Einrichtungen, die bisher beauffihtigt und 
infpiziert wurden und auch ohne Widerſpruch fich diefer Beaufjichtigung 
unterworfen hatten, ausfcheiden mußten. In einem jpäteren Bericht des 
State Board iſt eine von dem Attorney-General im November 1904 ge- 
äußerte Meinung wiedergegeben, wonach von Gefellfchaften oder Privat- 
perfonen, die von einem Beamten der Armenpflege zur Unterjtüßung oder 
Unterhaltung von einer oder mehreren Perfonen in Anfprud genommen 
würden, der Dienjt den allgemeinen Regeln des State Board gemäß geübt 
werden müßte und der State Board die Befugnis der Sn hätte, 
um fih von der Befolgung diejer Negeln zu überzeugen. In Überein- 
ftimmung hiermit will der Board fortfahren, diefe Anftalten, namentlich 
private Kranfenhäufer, troß der nicht ganz zu unterdrüdenden Zweifel über 
feine Befugniffe, zu beaufjichtigen. Übrigens wird auch von North-Carolina 
das Bedürfnis betont, die Privatwohltätigfeit der Aufficht zu unterwerfen, 
namentlich ſoweit Kinder und andere Perſonen in Frage fommen, die für 
fich ſelbſt nicht verantwortlich find. 

Die Frage der Politik ift in dem genannten Bericht merfwürdigermeife 
faft gar nicht berührt. Nur in dem Schlußmwort bemerft das Committee, 
daß im allgemeinen die politiiche Einmifchung zurüdgegangen fei. Bei Jowa 
findet fi die interefjante Bemerkung, daß die Armenverwaltung früher 
voll von Politif war, die unter dem gegenwärtigen Syitem abfolut aus— 
geſchaltet ei. 

Einen befjeren Einblid in die Tätigfeit der State Boards als diefe 
fehr jummarifchen Mitteilungen des Standing Committee geben die Be: 
richte der State Boards ſelbſt. Die Berichte von New Morf mit ihren 
3—4 diden Bänden bilden allein eine Bibliothek, die Zeugnis ablegt von 
einem ungeheuren Fleiß und von ſehr eindringendem Verjtändnis für die 
der Behörde geitellten Aufgaben. Mir liegen die Berichte bis Ende 1904 
vor; der für 1903 enthält in Band III eine höchſt intereffante und lehr- 
reiche Überficht über die gejamte Armengefesgebung (Charity Legislation) 
während der letten drei Jahrhunderte 1609 —1900. Band II enthält in 
feinem erjten Teile eine volljtändige Zufammenjtellung der gegenmärtig 
geltenden Gefee und Statuten (Constitutional provisions, laws, by-laws 
and rules) auf nahezu 700 Seiten, an die fi) eine Nachmweifung derjenigen 
öffentlichen und privaten Wohltätigfeitseinrichtungen fchließt, die an den 
State Board berichten. Hierzu ein ausführliches Inhalts- und Sachregiſter. 
Der Board übt feine Tätigfeit durch jtändige Committees, im ganzen 25; 
wie fehr er der neueren Entwidlung folgt, zeigt die Hinzufügung eines 
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folden für Befämpfung der Tuberfuloje und eines für die Gerichtshöfe für 
Jugendliche. Um melde Ziffern es ſich bei der Auffichtstätigfeit handelt, 
zeigen die jehr forgfältig durchgearbeiteten tabellarifchen Überfichten, wonach 
fih in den der Aufficht unterworfenen 437 Anftalten 1904 im ganzen 
66188 Perſonen befanden, darunter 30181 Kinder in 122 Waifenhäufern. 
Auf die Bedeutung der Aufjiht für die Verbefjerung des Zuftandes der 
Armenhäufer habe ih jchon an anderer Stelle hingewieſen; die allmähliche 
Entfernung nicht geeigneter Perfönlichkeiten, namentlich von Kindern, Geiſtes— 
franfen und Idioten aus diefen Anftalten, ift jehr mefentlih auf den Ein- 
fluß der Inſpektion zurüdzuführen. Man leſe beifpielsweife die Berichte 
über die Zuftände in „the house of refuge* auf Randalls Island oder 
über das Uljter County Almshouse, um zu erfennen, mit welchem Maße 
von Sachkunde, mit welchem Ernjt die Zuftände geprüft werden und ent- 
weder die Verwaltung aufgeklärt und gebefjert oder die Gejetgebung auf 
vorhandene Mißbräuche Hingelenft wird. In Ddiefer Beziehung find auch 
die Tabellen von nterefje, aus denen hervorgeht, daß und aus welchen — 
häufig unzureihenden — Gründen der Bau oder Umbau von Gebäuden 
verfäumt worden tft. Im ganzen hat die Zahl der Infpeftionen um 50 %/o 
gegen das Vorjahr zugenommen. Bon fehr einfchneidender Bedeutung fcheint 
mir, und aud für deutfche Verhältnifje jehr dringend zu beachten, daß die 
gefamten Anftalten für die Zwede der Inſpektion neu flaffifiziert wurden, 
um für alle Anftalten oder Anftaltsabteilungen, die ausfchließlich für Frauen 
und Mädchen beftimmt find, die Inſpektion durch weibliche Inſpektoren 
ſicher zu ftellen. 

Aus dem für 1903 von dem State Board of Charity of 
Massachusetts erjtatteten Bericht mag zunächſt angemerkt werden, daß 
durch Geſetz vom 13. April 1905 der Board ermädtigt wird, alle Stellen 
zu infpizieren, wo ftädtifche Arme in Familien untergebracht find. Ferner, 
daß ein Geſetz vom 28. April 1905 verbietet, daß ſtrafrechtlich übermwiejene 
Zandftreiher, Trinfer und Müßiggänger mit den übrigen Inſaſſen der 
Armenhäufer vermischt werden. Für Armenhäufer wird in Teil III die 
ſehr beachtenswerte, auch in Deutichland jehr häufig ausgefprochene Anregung 
gegeben, daß fleinere Bezirke fi) miteinander zum Bau gemeinfamer An- 
jtalten vereinigen möchten. Ebenfalls von Bedeutung ift die Entjchliefung 
des Board, fünftig unbefoldete Helferinnen zu beitellen, die in den ver- 
fchiedenen Orten wohnen, in denen fi Armenhäufer befinden und gehalten 
jein follen, fie mindejtens zweimal im Jahre zu befuchen. Man hofft, daß 
diefe Beſuche den Zweck erfüllen werden, perfünliche freundliche Beziehungen 
herzuſtellen zwifchen den Perjonen, die die Intelligenz und den guten Willen 
der örtlichen Obrigfeit darjtellen und einer Klafje von Bedürftigen, die tat- 
fählih von allem Verkehr mit der Welt abgefchnitten ift. Auch in dem 
Beriht von Mafjachufetts findet fich reiches QTabellenwerf, aus dem ich 
namentlich auf die jehr interejjante Statiftif der Verpflegungsfoften in den 
verſchiedenen Anjtalten hinweiſen mödte. Wenn diefe Tabellen von den 
beteiligten Verwaltungen mit einigem Verftändnis gelefen würden, fo würden 
jie auf die ungemein große Verſchiedenheit in der Zahl der unterjtüßten 
Armen und der dadurd verurjachten Koften aufmerlfam werden. Sicherlich 
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find die Zahlen in einer derartigen Statiftif davon beeinflußt, daß die 
Methoden der Zählung nit überall gleihmäßig find; aber es gibt doch 
zu denfen, daß bei insgefamt 70000 Unterftüßten, die 2,70/o der Be- 
völferung ausmachen, in der County Bristol 6,2, in vier andern Counties 
3—4/o gezählt werden, während vier unter 2/0 bleiben. Betrachtet man 
nicht die Counties, jondern die einzelnen Ortjchaften, fo zeigen ſich noch 
größere Berjchiedenheiten, Schwankungen von 11,10 bis 0. Iſt die hohe 
Ziffer nun Zeichen guter und milder, die niedrige Zeichen harter oder un- 
genügender Armenpflege oder bedeutet die eine Sparfamfeit und die andre 
Berfhwendung? Die Privatwohltätigfeitsgefellihaften — ſoweit ihr Eigen- 
tum fteuerfrei ift — find durch Gefeß von 1903 verpflichtet, dem Board 
über ihre Tätigfeit alljährlich zu berichten. Der III. Teil des Report ent- 
hält eine vollftändige Überficht dieſer Gefellfchaften und ihrer Arbeit, an 
denen naturgemäß Bojton den Hauptanteil befitt. 

Von Indiana liegt außer feinen jährlihen Berichten eine befondere 
Überficht vor über die Tätigkeit des Board of State Charities feit dem 
Jahre feiner Begründung 1891 in einer aus Anlaß der Weltausjtellung 
von St. Zoui® (Louisiana Purchase Exposition St. Louis 1904) heraus- 
gegebenen Schrüt, betitelt: The development of Public Charities 
in Indiana, die vielfaches jtatiftifches Material und zahlreihe Pläne 
von Gebäuden enthält. Am interefjanteften dürfte die Feititellung fein, in 
welchem Verhältnis die Aufwendungen für offene Armenpflege infolge der 
Anregungen des Board zurüdgegangen jind. Sehr draſtiſche graphifche 
Darftellungen erleihtern den Überblid. Hiernach empfingen 1897: 82235 
oder 1 auf 30 Einwohner öffentliche Unterftüßung in der Form von out- 
door; 1903 waren es 40012 oder 1 auf 63. Das hing weſentlich damit 
zufammen, daß frühere Unterjtüßungen nad dem Gutdünfen des Armen- 
pfleger® (Thownship trustee) gegeben wurden, während auf Anregung des 
Board ein Geſetz erlafjen wurde, monad über jede Perſon oder Familie, 
die um Unterftüsung nachſucht, Erhebungen mit bejtimmt vorgefchriebenen 
Ausfünften jtattfinden müflen. Der Zahl der Unterftüßten entjprechend 
fanf dann auch der Aufwand von 630168 $ in 1895 auf 245745 $ in 
1908. Der Bericht für 1905 gibt den Betrag von 281900 $ an für 
46000 Unterftügte. Wir nehmen hier dasjelbe in dem Abjchnitt über das 
öffentliche Armenmwefen ſchon näher erörterte Ergebnis wahr, das fih in 
Deutjchland überall da gezeigt hat, wo das Elberfelder Syitem eingeführt 
wurde. Die forgfältige Prüfung führt zu erheblicher Verminderung der 
Zahl der Empfänger von Unterjtüßung mit der gleichzeitigen Sicherheit, 
daß die wirklich Bedürftigen die erforderliche Hilfe erhalten, die Mifbraucher 
der Armenpflege aber energifch zurüdgemwiefen werden. Der Bericht für 
1905 ergibt als Gejamtzaht der in offener und gejchlojjener Pflege Unter- 
ſtützten 84916 mit einem Gejamtaufwande von 2,7 Millionen, wovon 1,6 
auf die Staatsanftalten entfallen. Bemerkenswert ijt die Einſetzung von 
unbefoldeten VBertrauensmännern für die ftaatlihen Anjtalten, deren Wert 
mit befonderem Nahdrud auch in dem letzten Bericht hervorgehoben wird. 

Aus dem Bericht von Illinois ſcheint mir recht beadhtensmwert die 
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Anregung einheitlider Ordnung der Angeftellten und der ihnen zu ge- 
währenden Gehälter nad Graden und Klaſſen. 

Ich möchte mich auf die vorjtehenden Mitteilungen befchränfen, die an 
einigen praftifchen Beifpielen die Tendenz und die Bedeutung der State 
Boards veranſchaulichen follen. Doch bedarf das Bild noch der Ergänzung 
nad einer andern Seite. 

Die Bedeutung der Boards tft nicht mit dem erfchöpft, was fie im 
einzelnen an Inſpektion leijten und an Berichten, Statiftifen und dergl. 
veröffentlichen. Zwar tft in diefen Berichten und GStatiftifen ein ungeheures 
Material niedergelegt, das dem, der es fleißig ftudiert, vielfahe Anregung 
geben muß. Aber es läßt ſich nicht erwarten, daß all zu viele die gedrudten 
Berichte ftudieren ; ftatiftifches Tabellenwerk zu verftehen, erfordert fchon 
eine gewiſſe Kunſt. Da ijt neben dem gedrudten das geſprochene Mort 
von großer Wichtigkeit, das in dem Verkehr der Mitgliever des Board 
und des Infpektionsperfonal® mit den Verwaltungen und den Angeitellten 
zu hören iſt. Die nadläffigen und ſchlechten Verwalter rüttelt das ge- 
ſprochene Wort auf, die guten und ftrebfamen regt es an und führt fie 
weiter fort. In der richtigen Erkenntnis diefer Bedeutung des gefprochenen 
Mortes ijt von einer Anzahl der Boards die Anregung zu regelmäßig 
wiederfehrenden VBerfammlungen gegeben worden, an denen die höheren 
Beamten der Anjtalten und die in der Armenpflege tätigen Perſonen teil- 
nehmen und in denen allgemeine wichtige Angelegenheiten befprochen werden. 
Im Sinne diejes recht erfannten Bedürfnifjes haben fich neben der großen 
die allgemeinen Intereſſen vertretenden National Conference of Charities 
and Correction Vereinigungen der einzelnen Staaten gebildet, die State 
Conferences, in denen Gegenjtände allgemeinen Intereſſes mit be— 
fonderer Beziehung auf den betreffenden Staat behandelt werden. Solche 
State Conferences bejtehen gegenwärtig 16, fo unter anderm in New Norf, 
Illinois, Indiana, Michigan, Jowa, Ohio u. a. m. In den Beilagen 
verfchiedener der State Boards finden fi vollftändige Berichte über Die 
Verhandlungen, die die große Mannigfaltigfeit der behandelten Gegenjtände 
dartun, die fih auf alle Zweige der Fürforge erftreden. Neben dieſen 
Konferenzen findet man auch noch vereinzelte Zufammenfünfte der Beamten, 
fo die Annual convention of the county superintendents of the Poor 
of the State of New York, die bereit3 35 Jahre befteht; zu ihren Ver— 
bandlungen finden fi) als Delegierte die Mitglieder der Verwaltungen, 
aber auch Vertreter der Privatwohltätigfeit und andere am Armenmejen 
interefjierte Perfönlichkeiten ein. Hier werden vor allem Gegenjtände be- 
handelt, die für die Übung der praftifhen Armenpflege von Bedeutung 
find, wie die frage der offenen Armenpflege, Verlaſſung der Familie, Für: 
jorge für die Inſaſſen der Armenhäufer und dergl. mehr. In den Be- 
richten hierüber wird der mwohltätige Einfluß der Verhandlungen auf die 
Verwaltung der Armenhäufer, die Bedeutung des mechjeljeitigen Austaufchs 
von Gedanken und Erfahrungen, die Förderung befjeren Verftändniffes für 
die Aufgaben der Armenpflege hervorgehoben. In ähnlihem Sinne wirft 
die State Association of County Commissioners in Indiana, die 1905 
im Anſchluß an die State Conference ihre. zweite Verfammlung abhielt. 
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Zu ermähnen find auch hier die regelmäßigen VBeröffentlihungen der State 
Boards von Indiana und Ohio in den periodisch erfcheinenden Bulletins 
of Charities and Correction, in denen aud die Jahresberichte der State 
Boards ſelbſt erjcheinen. 

In letzter Linie muß in diefem Zufammenhang auf die öffentlide 
Meinung felbit ald einen bebveutfamen Faktor der auf Erkenntnis und 
Befjerung der Zuftände gerichteten Bejtrebungen hingewieſen werden. Die 
Preſſe gibt den Meinungen über vermutete Mikftände freien Raum und 
wirkt jehr häufig in der Richtung, daß die von ihr befprochenen Zuftände 
gründlich unterfucht werden. Nun ijt das freilich Feine fpezififch amerikanische 
Erſcheinung. Auch in andern Ländern übt die Prefje diefe Funktion; aud 
in andern Zändern empört fi die öffentliche Meinung gegenüber nicht zu 
verbergenden Mißſtänden. Man braucht nur an den Sturm zu denken, der 
in Frankreich durd die Enthüllungen über das Klofter „Zum guten Hirten“ 
in Nancy, in Deutfchland durd die Aufdeckung der Mißjtände in dem 
„Alerianerflofter“ in Aachen entfefjelt wurde. Ebenfo hat hat aud in 
andern Ländern die öffentliche Meinung vielfad die Führung, wenn es fid) 
um Berbreitung neuer Ideen handelt. In der Regel find dann gemein- 
nüsige Geſellſchaften die Pioniere, die zunächſt im Kleinen Kreife das durch— 
führen, was fie für geboten erachten, um allmählich weitere Kreiſe, ſchließlich 
die ganze Bevölferung dafür zu gewinnen, deren Drud dann die Gejeß: 
gebung nachgibt. Dennoch haben derartige Bewegungen in den Vereinigten 
Staaten ihre befonderen Eigentümlichfeiten, weil dort weit mehr, als es 
vor allem in Deutjchland der Fall ift, politifche Gefichtspunfte den Anſtoß 
zu ihnen geben. Wie ich ſchon in der Einleitung und an mehreren andern 
Stellen andeutete, tft gerade auf dem Gebiet der Armenfürforge dieje Be- 
wegung fehr ſtark. Auf allen Verfammlungen der National Conference 
und der State Conferences, in fajt allen Berichten der State Boards wird 
diefe Frage berührt und häufig in leivenfchaftlicher Weife behandelt. Es 
iſt harakteriftifh, daß in einer Bejprechung der 1900 in Topefa abgehaltenen 
National Conference das National Bulletin of Charities and Correction 
glaubte die DVerdienfte des Präfidenten Faulfner aus Minneapolis nicht 
wirffamer beleuchten zu fünnen, als indem es bemerkte: „F. ijt der einzige 
öffentliche Beamte im Staate Kanfas, der feinen Poſten während dreimaligen 
Wechſels der Verwaltung behielt. Er fcheint fi des gleichmäßigen Ver— 
trauens der Demokraten, der Republifaner und der Populiſten erfreut zu 
haben. Als Sekretär der ftaatlihen Auffichtsbehörde machte er die ernitejten 
Anftrengungen, die jtaatlihen Einrihtungen vor dem demoralifierenden 
Einfluß zu bewahren, die mit politifhen Machenfchaften zufammenhängen. 
Wie ein Felfen mwiderftand er allem, was irgendwie mit Unlauterfeit zus 
fammenhängt.“ In der Tat fcheint dies bis vor einigen Jahren die Aus- 
nahme gemwejen zu fein; denn die Berichte find voll von Klagen über das 
Beuteſyſtem (the political spoil system), dejjen Folgen ſich vor allem darin 
geltend madten, daß gerade die befjeren ehrenamtlichen Elemente, auf die 
die Armenverwaltungen in erfter Linie angewieſen find, ſich von dieſen 
Gefchäften zurüdzogen. In einem älteren Beriht von Ohio heißt es 
darüber: „So allgemein ift die Verfügung über die Kontrolle der Staat3- 
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einrichtungen als ein Mittel, der Partei Vorteile zuzuwenden, oder fie als 
Belohnung für die der Partei geleifteten Dienfte zu betrachten, daß viele 
von den beiten Bürgern, die in ihren bürgerlihen Gefchäften und gefell- 
ſchaftlichen Beziehungen, in ihren Pflichten gegen die Kirche rechtfchaffene 
und achtungswerte Männer find, den betreffenden Parteibeſchlüſſen ohne 
jede weitere Erörterung fih unterwerfen und fi den ſtrupelloſen Partei- 
angehörigen bei der Befisnahme der Rechte und Intereſſen von Wächtern 
des Staat? zum Schaden des Staatsweſens angefchloffen haben.“ Auch 
in dem neueften Bericht des New Yorker State Board heißt ed: „Der 
dauernde Wechſel in dem Perfonal der Armenanftalten bildet geradezu einen 
Krebsfchaden der öffentlichen Wohlfahrt.“ Doc wird dazu bemerft, daß in 
einer Anzahl von Counties fi) die Gewohnheit langer Amtsdauer für die 
Vorftände und Angeftellten der Anftalten eingebürgert habe. Für Indiana 
fonnte der neue Gouverneur J. Frank Hauly das ftolze Wort ausfprechen, 
daß die Anjtalten frei von politifhen Einflüffen geworden feien und daß 
hierin fein Rückſchritt ftattfinden folle.e In der Überficht über die Ent- 
widlung des State Board in Indiana wird unterfchieden zmwifchen der Zeit 
vor und nad) der Begründung des State Board und dann die Gegenüber- 
ftellung gemadt: 

1. Vorher: Staatsanftalten, durchſetzt mit politifhen Einflüffen — 

vielfache jfandalöfe Vorgänge. 

2. Nachher: Einführung eines von Politik freien Syſtems — geordnete 

Verwaltung. 

Soma berichtete in ähnlicher Weife, daß die Anftalten voll von Politik 
waren und von allen „vom Direktor bis herab zum Scheuermweib erwartet 
wurde, daß fie der herrjchenden Partei zu Dienften wäre, was fie denn aud) 
regelmäßig taten, um im Befit ihrer Stellungen zu bleiben.“ Dagegen fei 
bei dem gegenwärtigen Zuſtand jeder politiiche Einfluß ausgeſchloſſen. In 
Buffalo ift, wie Thomas M. Dsborn in feinem Vortrag „The Blight of 
Politics“ auf der New Norfer Konferenz von 1903 fagte, das Meritſyſtem 
nun feit mehr als 20 Jahren in Wirkſamkeit; über 1600 Angejtellte mit 
Bezügen von mehr als 1,3 Millionen $ „blieben nun im Amt, nicht weil 
fie Günftlinge irgend eines Parteileiters geweſen oder der Partei politische 
Dienjte geleiftet hätten, fondern einfach deshalb, weil fie in freien und 
offenen Wettwerb mit ihren Kollegen eingetreten wären und durch ihre 
Arbeit den Beweis geliefert hätten, daß fie zu den Beitqualifizierten in 
ihrem Face gehörten.“ Auf der State Conference von Illinois von 1903 
wies Bancroft, der Präfident der Civil Service Association in Chicago 
darauf hin, daß immer und immer wieder „in den PBarteifämpfen flagrante 
und geradezu unglaublide Mißbräuche und Hinterziehungen ans Licht ge- 
bracht jeien“, und bemerkte dazu, wie alle die Anftalten für die Armen 
abjolut nichts mit Politif zu tun hätten, die ihnen durchaus fern gehalten 
werden müßte. Der Bericht von Ohio für 1905 drückt fich über die Frage 
vorfidhtig, aber deutlih aus; er empfiehlt, fofern ein unpolitifcher Board 
nicht erlangt werden könnte, ihn wenigſtens jo zu gejtalten, daß nicht mehr 
al3 drei der Mitglieder derfelben politifchen Partei angehören follen. Diefes 
Syſtem der Beteiligung beider Parteien (bi-partisan) findet fich tatfächlich 
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öfter und muß gegenüber dem partisan system ſchon als ein Fortichritt 
betrachtet werden. Man könnte Bände füllen mit den interefjanten Auße— 
rungen über die politifhe Seite der Verwaltung der Armenpflege. Doch 
dürften die vorhergehenden Ausführungen genügen, um einen Begriff davon 
zu geben, um was es ſich bei den Beltrebungen handelt, diefer furdhtbaren 
Gefahr für die öffentlihe Verwaltung Herr zu werden. 

Nicht unerwähnt darf in diefem Zufammenhange bleiben, in wie hohem 
Maße der Privatinitiative ein Einfluß zugeftanden wird, die neben und von 
der Prefje die öffentlihe Meinung vertritt und in der Tätigfeit befonderer 
Vereinigungen zum Ausdrud fommt. Gerade die Einmifhung der Politik 
in die Verwaltung hat ſolche Vereinigungen ins Leben gerufen, die feine 
andere Aufgabe fennen, als die öffentliche Meinung aufzuklären, die Geſetz— 
gebung zu beeinfluffen und für rebliche, unpolitifhe Verwaltung zu fämpfen. 
Eine der merfwürdigiten und einflußreichiten Vereinigungen diefer Art ift 
die State Charities Aid Association of New York, die 
1872 mit der Abficht begründet wurde, alles zu tun, was uneigennüßige 
Bürger tun können, um die Verbefjerung und Verwaltung öffentlicher Ein- 
rihtungen zu fördern. Ihr Bericht, deren letter im November 1905 er- 
ftattet wurde, legt Zeugnis von einer nun über 30 Jahre währenden äußerft 
erfolgreichen Tätigkeit ab. hr Zweck ift der Beſuch und die Verbefjerung 
der armenpflegerifhen Anjtalten des Staates, der Grafſchaft und der Ge- 
meinden und die Unterbringung von Kindern in Familien. Sie hat zu 
diefem Zmwed eine Reihe von Standing Committees gebildet und verfügt 
über eine überaus große Zahl freimilliger Helfer, die die in Frage ftehenden 
Anstalten beſuchen. Die Gejeljchaft ftellt jo in gemifjer Beziehung einen 
zweiten State Board of Charities dar, der den offiziellen Board unterftüßt. 
Was aber das für den Deutjchen fo Merfwürdige ift, das ift der Umſtand, 
daß der Staat felbjt diefer Privatgefellihaft die offizielle Stellung eines 
zweiten State Board eingeräumt hat. Das Armengefet gewährt ihr näm- 
li in Sektion 30 die befondere Befugnis, daß die von der Gefellichaft 
beauftragten, beſonders legitimierten Mitglieder zur Beſichtigung aller öffent- 
fihen Einrichtungen für Arme und Kranke zugelaffen find. Die zu er- 
mächtigenden Mitglieder follen in der betreffenden Gegend wohnen. Von 
diefer Ermädtigung hat die Gejellihaft mannigfad Gebrauch gemadt. Im 
legten Sahre haben die local Committees in 43 von den 58 counties 
Beſuche abgejtattet und fämtlihe 13 Staatsanftalten für Geiftesfranfe in- 
fpiziert. Die Einzelberichte legen Zeugnis davon ab, mit welcher Sorgfalt 
und Sacdfenntnis die Prüfungen beforgt wurden. Daneben hat die Gefell- 
Schaft alle Gefegesvorfchläge, die fih auf das Wohltätigkeitsweſen beziehen, 
eingehend geprüft und in Verbindung mit andern Geſellſchaften, Ein- 
richtungen und Perſonen fih bemüht, auf die Gefeßgebung einen maß— 
gebenden Einfluß zu gewinnen. Hervorzuheben ift aus dem legten Jahre 
namentlich die Herbeiführung eines Geſetzes, betreffend die Einjegung einer 
Kommiffion zum Studium der Frage des fog. probation system, von dem 
ih ebenfo wie von der Fürforge der Gefelfchaft für Kinder an anderer 
Stelle noch zu fprechen haben werde. Im ganzen wurden 1905 vier Geſetze 
von der Geſellſchaft in Vorſchlag gebracht; 14, die von anderer Seite vor- 


70 Die Staatsaufficht. 


gefchlagen und von ihr unterftügt wurden, während fie einem Gejeßes- 
vorſchlag die Zuftimmung verfagten. Nur zwei der von der Gefellfchaft unter: 
ftügten Vorfchläge wurden abgelehnt. 1903 waren es ſieben Geſetzesvorſchläge, 
die zur Annahme führten, während für vier die Zuftimmung der Geſetz— 
gebung verfagt wurde und zwei gegen den Widerſpruch, acht mit ihrem 
Einverftändnis abgelehnt wurden. Die Zahl der von der Gejellichaft er— 
ftatteten Berichte über einzelne wichtige Fragen ift fehr groß. Von all- 
gemeinerem Intereſſe ift insbeſondere der Bericht, betreffend eine von der 
Stadt Nem Nork erlafjene Umfrage über ftadtifche Beihilfen an Wohl- 
tätigfeitsvereine; ein befonderer Bericht wird von der Geſellſchaft regelmäßig 
der State Commission in lunacy erftattet. Die Berichte des State Board, 
der feinerfeit3 die von den visiting committees erftatteten Berichte mit ab- 
drudt, fpricht wiederholt mit hoher Anerfennung von der Tätigfeit der 
Geſellſchaft. Homer Folfs, der fchon früher ihr Sekretär war, ift nad) einer 
zweijährigen Unterbredung dur feine Tätigfeit als Commissioner of 
Public Charities zu ihr zurüdgefehrt, mit großer Freude von dem Board 
of Managers begrüßt. 

Will jemand über Wert und Bedeutung der State Boards ein Urteil 
abgeben, jo muß er notmwendigermweife mit der Würdigung des politifchen 
Einflufjes auf die VBermaltung beginnen. Gibt ein Deutfcher ein folches 
Urteil ab, fo fteht ihm freilich Erfahrung aus dem eigenen Lande nicht 
zur Seite; er darf ausfpredhen, daß auch in Deutfchland viele gewichtige 
Gründe für die Überwadhung der Verwaltung der Armenpflege fprechen ; aber 
er weiß auch, daß fein Vaterland, das freilich die politifche Selbftändigfeit 
und die demofratifche Freiheit in amerifanifchem Sinne erjt feit verhältnig- 
mäßig furzer Zeit fennt, gerade aus diefem Grunde faum Gelegenheit hatte, 
der Politif einen erheblichen Anteil an der Beſetzung der Ämter und an 
der Verwaltung feiner Einrichtungen zu gönnen und daß namentlich das 
spoil-system ganz außerhalb feiner Entwidlungsmöglichfeiten gelegen hat. 
Und er wird vielleiht den Ausdrud feines Erftaunens nicht verbergen 
fönnen, daß troß allem es in Amerifa vorwärts gegangen ift und das Volf 
aus ſich felbjt dieſe ſchweren Schäden teils überwunden hat, teils fie zu 
befämpfen nicht aufhört. Ein deutfher, in Amerifa nicht unbefannter 
Hiftorifer, Profefjor von Holft, jagt gelegentlih in feiner Constitutional 
history of the United States: „E3 ijt ein Beweis der erftaunlichen Lebens— 
fraft des amerifanifchen Volkes und der unübertroffenen und unübertrefflichen 
Gunft feiner natürlichen Zebensbedingungen, daß der Staat nicht unter diefer 
fluhmürdigen Laft zufammengebrochen ift.“ Hierüber bedarf es feiner weiteren 
Ausführungen. Die Befegung der Amter mit fachfundigen, erprobten Per- 
fönlichfeiten ohne Rüdfiht auf ihr politifches Bekenntnis ift für die Ver- 
mwaltung der Armenpflegeeinrichtungen unerläßlid und ſchon aus diefem 
Gefihtspunft die Einführung der Etaatsauffiht als der die Bejegung der 

mter fontrollierenden Inſtanz von hoher Bedeutung. Nach der rein ſach— 
lichen Seite aber ſprechen alle diejenigen Gründe für die Staatsaufficht, 
die im Eingange diefes Abſchnitts hervorgehoben und die an verjchiedenen 
Stellen als Meinungen Sachkundiger, vor allem der Auffichtsbehörden felbit, 
mitgeteilt find. Kein Zmeifel, daß die jtändige Mitarbeit, die Sammlung 
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guten und zuverläffigen Materiald und feine Veröffentlichung, die liebevolle 
Hingabe an eine Arbeit, deren Zmed es ift, den zu ſchützen, der ſich nicht 
felbjt zu jchüten vermag — fein Zweifel, daß diefe gefamte Tätigkeit das 
Armenweſen der Vereinigten Staaten auf eine höhere Stufe gehoben hat. 
Es ift gewiß nicht übertrieben, wenn Bradett ausfpricht, daß die Geſchichte 
des Fortſchritts auf dem Gebiete der Armen: und Gefangenenpflege in Ohio 
im weſentlichen die Gefchichte des Board of State Charities fei. 

In Fragen der Organifation hängt ſehr viel von den bejonderen Um- 
ftänden des Landes ab. In Deutſchland, wo bisher befondere Übermachungs- 
behörden nicht bejtehen, die Überwachung vielmehr im Rahmen ver all- 
gemeinen Staatsaufficht erfolgt, würde vorausfichtlich eine derartige Behörde 
als ein beſonderes Amt oder als Abteilung eines Minifteriums eingerichtet 
werden, mit einem bejoldeten Präfidenten, einigen Näten und bejoldetem 
Hilfsperfonal, dem unbefoldete Kräfte aus den Kreifen der Bevölkerung als 
Beirat an die Seite gejeßt werden würden. Mir fcheint eine ähnliche 
Drganifation auch für die Mehrzahl der Vereinigten Staaten möglich zu 
fein. Man wird faum verlangen fönnen, daß jemand die Leitung der Ge- 
fchäfte übernimmt, ohne daraus einen volljtändigen Beruf zu maden, was 
eine angemefjene Befoldung zur notwendigen Folge hat. Dagegen wird 
Kraft und Stärfe der Organifation wefentlic darin liegen, daß es gelingt, 
eine größere Anzahl ſachkundiger und unabhängiger Perfönlichfeiten zu ge- 
winnen, die aus Liebe zur Sache mitarbeiten, ohne mehr als den Erſatz 
ihrer baren Auslagen zu verlangen. Namentlich jcheint mir auch die Ein- 
jegung lofaler Kommifjtonen, wie fie von einigen State Boards begonnen 
ist, eine fehr glüdliche Ergänzung des Werkes. 

Der viel beſprochene Unterfhied zwifchen dem fog. Ohio- und dem 
Jowa-Syſtem dürfte in Wirklichkeit nicht fo groß fein, vorausgeſetzt, daß 
die Auffiht fih nicht auf die ftaatlihen Inſtitutionen allein bejchränft. 
Denn bei diejen halte ich es für ganz felbftverftändlidh, daß eine Behörde 
des Staat3 auch gleichzeitig die ausübende Gemwalt beſitzt. Namentlich ift 
es erwünjcht, daß hierdurch Gleichmäßigfeit der Verwaltungsgrundſätze 
herbeigeführt werde und eine gleihmäßige Klaffifizierung und Befoldung 
der Angeftellten eintrete. Hat der Board weitergehende Aufgaben als nur 
die Kontrolle der Staatsinjtitute, jo iſt meines Eradtens der Typus des 
supervisory oder advisory Board dem des administering Board durdhaus 
vorzuziehen. Die Stärke dieſes Typus liegt gerade darin, daß er feine 
Augen überall offen hat. daß er die Verhältnifje genau ergründen, daß er 
Mißbräuche feititellen und durch feine Berichte an die Staatsgewalt und 
die Gefeßgebung die Abjtellung von Mißbräuchen, die Herbeiführung von 
Reformen bewirken fann. Denn entweder wiſſen die PVerfönlichfeiten, die 
den Board bilden, das öffentliche Vertrauen zu gewinnen oder fie wiſſen es 
nit; nur in dem erjten Falle wird ihnen die öffentliche Meinung zu folgen 
geneigt fein, dann aber aud, wie es die Geſchichte der Boards tatſächlich 
in jo vielen Fällen gezeigt hat, auf das nachdrücklichſte darauf beitehen, 
daß ihren Forderungen Genüge geleiftet wird. Wenn irgendwo, gilt auf 
diefem Gebiet und mehr als anderswo in den Vereinigten Staaten das 
Wort „not measures but men“. Wie weit die Auffiht der Boards er- 
ſtreckt werden ſoll, kann meines Dafürhalten® nur für die reine Privat- 
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mohltätigfeit zweifelhaft fein. Was irgend öffentliche Verwaltung ijt, die 
aus den öffentlichen Mitteln Armenpflege übt, iſt unbedingt der Aufficht zu 
unterwerfen ; dasjelbe gilt für alle Diejenigen privaten Snftitute, die aus 
öffentlihen Mitteln Beihilfen in irgend einer Form beziehen. Die Privat- 
wohltätigfeit dagegen, die feine öffentlichen Mittel beanfprucht, wird gegen 
jede Art von Aufjicht empfindlich fein und fann auf eine zu fcharf geübte 
Auffiht einfah mit Einftellung ihrer Arbeit antworten. Auch liegt es 
vielfah im Sinne gerade großer Privatwohltäter, daß fie ihr Werk im 
Stillen treiben, öffentlich nicht befannt fein wollen. Für Amerifa fommt 
noch hinzu, daß gerade das Vorhandenfein politifcher Einflüffe die Privat- 
mohltätigfeit von jeder Verbindung mit der öffentlichen Gewalt zurüdfchredt 
und fie wünfchen läßt, zum mindejten auf diefem Gebiet ihre abfolute Frei- 
heit zu behaupten. Auch die konfeſſionelle Liebestätigfeit, namentlidy die 
der fatholifchen Kirche, ift in diefer Beziehung jehr fpröde. Sehr ernit ift 
diefe Frage gerade in Franfreih und in Stalien, diefen alten fatholifchen 
Ländern, erörtert worden, wo die Kirche im Beſitze fehr reicher Stiftungen 
ift, ein Befis, der in der toten Hand für den Staat nie ohne Gefahr tft. 
Auf der andern Seite ift zu beachten, daß die Privatmwohltätigfeit, fomeit 
fie mehr tut, als bebürftigen Familien und einzelnen Perſonen Hilfe zu 
bringen, alſo namentlih Kranfe und Gebrechliche in Anjtalten verpflegt, 
Kinder in Waifenhäufern oder in Familien unterbringt, hierdurch eine 
Gewalt über Leib und Leben ihrer Pfleglinge erhält, die vor Mifbraud) 
feineswegs ficher iſt. Nüdfichten der Gejundheitspflege, der Hygiene, der 
Erziehung und des Unterrichts, für die der Staat unbedingt die Ver— 
antwortung trägt, dürfen auch bei den privaten Anftalten und Einrichtungen 
nicht unberüdfichtigt bleiben; auf diefe Punkte muß ſich die Aufficht des 
Staates unbedingt erjtreden. Er darf nicht dulden, daß Kranfe in über- 
füllten oder ärztlich fchleht verforgten Anftalten untergebracht werben; er 
darf nicht müßig zufehen, wenn Kinder unter der Maske der Wohltätigfeit 
in fogenannten Waifenhäufern zur Ermwerbstätigfeit mißbraucht werden, oder 
wenn ſie ohne Unterricht und Erziehung aufwadhfen. Die Ausdehnung der 
Auffiht auf diefe Seite der Privatwohltätigfeit muß daher unbedingt ge- 
fordert werden. Daß auf Grund des Urteil des höchſten Richters die 
Society for the prevention of cruelty to children in New Morf fich der 
Auffiht des State Board entziehen darf, halte ich für fehr bedauerlich; 
nicht ſowohl wegen der Tätigfeit diefer Gefellfchaft, die ih auf das höchſte 
Ihäte und verehre und von deren aus eigener Anſchauung mir befannt ge- 
mordener Arbeit ich noch an anderer Stelle zu jprechen habe, jondern weil 
die Tätigfeit einer derartigen Geſellſchaft das öffentliche Intereſſe in höchſtem 
Maße berührt und durch jene richterliche Entfcheidung ein bedauerliches und 
gefährliches Prinzip aufgejtellt it. Db dagegen ein Bedürfnis für die 
Schaffung einer privaten MWohltätigfeitseinrichtung vorliegt, ob mehrere zu 
feine Anjtalten fich zwedmäßiger zu einer vereinigen, das zu prüfen und 
dergl. mehr wird nicht Sache einer Staatsaufficht fein fünnen. Hier muß 
das Beite von Aufklärung der öffentlichen Meinung und von jenen Be- 
ftrebungen erwartet werden, von denen ich in dem Abjchnitt über die Ver- 
bindung der Wohltätigfeitsbeftrebungen eingehender gehandelt habe. 


VI. 
Fürjorge für Kinder. 


In allen Kulturftaaten nehmen gegenwärtig die Probleme der Kinder- 
fürforge einen hervorragenden Pla ein. Durchweg zeigen die darin zu 
Tage tretenden Tendenzen eine jtarfe innere Verwandtfchaft: das hilflofe 
Kind wird nicht mehr nur als ein im Augenblid hilflofes Gefchöpf betrachtet, 
defjen ſich, wenn fein anderer dafür forget, Staat und Gefellihaft wohl 
oder übel annehmen müfjen, fondern man legt den ftärferen Nahdrud darauf, 
das Kind als Träger der zufünftigen Generation zu betrachten und darüber 
Har zu werden, was aus einer Generation wird, deren Kindheit vor fürper- 
lichen, fittliden und geijtigen Gefahren nicht behütet worden ift. infolge 
diefer Erfenntnis hat das Problem der Kinderfürforge aufgehört, ein rein 
armenpflegerifches Problem zu bilden. Dem daritativen Gefihtspunft der 
Fürforge für das fchußlofe Alter gejellen ſich pädagogifche und hygienische 
Gefihtspunfte, die dazu führen, Kinder nicht nur notdürftig zu verforgen, 
um fie vor dem äußeriten leiblihen Mangel zu ſchützen, jondern vor allem 
fie auch zu nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu machen, 
gefund an Leib und Seele. In den Vereinigten Staaten ift das Problem 
aus diefen verfchiedenen Geſichtspunkten mit befonderem Ernſt und man 
darf jagen mit befonderer Liebe in neuerer Zeit erfaßt worden und hat zu 
einer geradezu erjtaunlichen Bielfeitigfeit der Fürforge, ja in mancher Be- 
ziehbung zu ganz neuen Wegen helfender Tätigfeit geführt. Der Mannig- 
faltigfeit und Gründlichfeit der Bejtrebungen entſpricht das reiche Fiterarifche 
und jtatiftifche Material, das über den Gegenjtand vorhanden ift. Neben 
den ſchon oft erwähnten Berichten der State Boards find namentlich die 
Berihte der in Amerifa befonders bedeutenden Kinderhilfsgeſellſchaften 
(Childrens Aid Societies) zu nennen, die ähnlih mie die State Aid 
Societies geradezu einen Faktor der ftaatlihen Tätigkeit bilden. Die 
National Conference hat zur Behandlung der die Fürforge für Kinder 
betreffenden Fragen ein bejonderes Standing Committee niedergejegt und 
behandelt diefe Fragen alljährlich in ihren Konferenzen; hervorheben möchte 
ich namentlich den aus Anlaß der Weltausjtellung in Chicago 1893 von 
dem Standing Committee erftatteten Sammelberiht zur Gejchichte der 
Kinderfürforge (History of Child saving in the United States), eine 
Sammlung von zwölf monographifchen Darftellungen über die wichtigſten 
Beitrebungen auf diefem Gebiet, die nur deswegen zur Zeit mehr hiftorifchen 
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ala aktuellen Wert befiten, weil in dem inzwiſchen verflofjenen Zeitraum 
fehr viel neues gefchaffen morden ift, fo vor allem das Fugendgericht 
(juvenile court). Bon neueren Bearbeitern ijt vor allem Homer Folks zu 
nennen, der in dem Sammelmwerf der American Philanthropy of the 
nineteenth century die Fürforge für arme, verlaffene und vermwahrlojte 
Kinder behandelt (the care of destitute, neglected and delinquent 
children), allerdings mit befonderer Beziehung auf die Entfernung der 
Kinder aus ihrer bisherigen Umgebung, mit andern Worten die „vollftändige” 
Fürforge für Kinder, während die „ergänzende“, wie fie in Kindergärten, 
Heimen, Horten und dergl. gehandhabt wird, nicht mit inbegriffen ift. 
Ihm gefellt fich Henderfon von Chicago, der in feinem größeren Werk über 
die Armenpflege die Fürforge für Kinder (the relief and care of depen- 
dent children) zum Gegenftande befonderer Darftellung madt. Auch in 
dem Werf Modern methods of charity ift die Kinderfürforge behandelt, 
ebenfo wie von Devine in feinen principles of relief, Cine fehr reiche 
Fundgrube bilden daneben die periodifhen Zeitjchriften, namentlich die 
Charities, in denen zahllofe fürzere und längere Abhandlungen über die 
Frage zu finden find. Auf die Literatur über die juvenile courts fomme 
ih jpäter ausführlicher zurüd. 

Die tiefere Einfiht in die Aufgaben der Fürforge für Kinder ift in 
Amerika verhältnismäßig jung. Man hatte fie, wie viele andere joziale 
Fragen, zunächſt nicht fonderlic beachtet, war in dem vorwärts haftenden 
Treiben und Drängen des Erwerbslebens achtlos an den Kindern vorüber- 
gegangen, die wie überall induftriell ausgebeutet wurden, und, wo jie nicht 
von liebender Elternfürforge umgeben waren, unfäglich unter Armut, Schmuß, 
Verkommenheit zu leiden hatten. Someit man fi ihrer annahm, gejchah 
es auf dem üblichen Wege der Unterbringung im Armenhaufe oder durch 
die Bemühungen der Privatwohltätigfeit, der der Ruhm gebührt, lange 
Zeit die alleinige Trägerin einer menjchenwürdigen Fürforge für Kinder und 
die Pioniere einer wirkſamen öffentlichen Fürforge überhaupt geweſen zu 
fein. Es mutet feltfam genug an, wenn Homer Folks davon erzählt, wie 
man im Beginn des 19. Jahrhunderts auf Grund eine Berichts des 
Staatsjelretärs von New York, Yates, die Unterbringung der Kinder in 
Urmenhäufern als einen Fortfchritt glaubte bezeichnen zu müfjen. Denn 
Yates fagte damals: „Die förperlide und fittlihe Erziehung der Armen- 
finder (mit Ausnahme der in den Armenhäufern) ift faft ganz vernachläffigt. 
Sie wachſen in Schmuß, Trägheit und Krankheit auf, und viele fallen 
einem frühzeitigen Tode oder dem Gefängnis anheim. Dagegen ift die 
Gefundheit und Eittlichfeit der Kinder in den Armenhäufern gefichert; fie 
erhalten eine Erziehung, die fie zu jpäterem eigenem Fortkommen befähigt.“ 
Daß die auf die Armenhäufer gejesten Hoffnungen nidt in Erfüllung 
gingen, erjcheint unferer heutigen Anffaffung ſellbſtverſtändlich; waren fie 
dod mit ihrem Mangel an Klaffififation ſchon für die Erwachſenen vielfach 
fein geeigneter Aufenthalt; für Kinder, die mit den Erwachſenen zufammen- 
lebten, mußten und fonnten jie vielfach nichts anderes als Schulen der Er- 
ziehung zum Schlechten, Stätten förperlicher und fittlicher VBerwahrlofung 
fein. So zeigt denn die neuere Entwidlung in dem allgemeinen Streben 
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nad) Klaffififation vor allem auch das Beftreben, die Kinder aus den Armen 
häufern zu entfernen und bejondere Einrichtungen für fie zu treffen. Won 
einer volljtändigen Verwirklichung diefer Abſicht fann freilich zur Zeit noch 
feine Rede fein. Erft ein PBiertel der Staaten ift dem 1870 von Ohio 
gegebenen Beijpiel gefolgt, durch Gefet die Ausſchließung von Kindern aus 
den Armenhäufern vorzufchreiben und auch in diefen Staaten wird das 
Gejeg nicht immer vollftändig befolgt. Ein furzer Bericht über den gegen 
wärtigen Stand, den das Standing Committee der National Conference 
der Verfammlung von 1905 erjtattete, fpricht fich nicht fehr hoffnungsvoll 
aus und nennt im Gegenfag zu dem unmiderftehlichen Fortjchritt betreffend 
die Kinderarbeit das Derbleiben von Kindern in den Armenhäufern eine 
unbeweglihe Mafje, und auch Folks klagt über die Langſamkeit des Fort— 
ſchritts. Immerhin find eine Reihe von Staaten, fo namentli Michigan, 
Ohio, New Nork, Wisconfin, New-Jerſey, Indiana und andere zu nennen, 
in denen der längere Verbleib von Kindern über ein bis drei Jahren in den 
Armenhäufern gejeglich verboten ift und andere, in denen die Kinder zum 
größten Teil aus den Armenhäufern verfhwunden find. In Mafjachufetts 
weiſt der lette Bericht für 1905 noch einen Beitand von 660 Kindern in 
Armenhäufern auf, der aber im Verhältnis zur Gefamtzahl der unterftüßten 
Kinder von mehr ald 32000 nicht ala hoch bezeichnet werden Tann; auch 
find es nur drei counties, die mehr ald 10V derartige Kinder beherbergen. 

Man darf allerdings den Zahlen über Unterjtügte und namentlich denen 
über unterftügte Kinder, ganz abgefehen von ihrer Unvolljtändigfeit, feinen 
abjoluten Wert beimefjen. Denn die Statiftif lehrt nur, mieviele Kinder 
in der einen oder anderen Form unterjtüßt wurden, nicht aber, mie viele 
der Unterjtügung bedurft hätten, und mie viele fie in einer andern, ver- 
fchleierten Form gefunden haben. Wenn die gegenwärtige Behandlung der 
jugendlichen Verbrecher dazu führt, die Eltern zu ftärferem Bewußtſein ihrer 
Pflichten zurüdzuführen, ſowie aud Kinder in umfafjenderem Maße den 
Anitalten der Privatmwohltätigfeit anzuvertrauen, jo werden die Gefängnifje 
und Befjerungsanftalten entjprechend entvölfert. Gerade hier zeigt fich der 
nahe Zufammenhang erziehlicher und wirtjchaftlicher Einflüffe mit der Armen- 
pflege und der Kriminalität auf der andern Seite. Man beginnt aud) hier 
einzufehen, daß es im ganzen unrecht ijt, von vermwahrlojten Kindern zu 
ſprechen und daß man eigentlich nur von verwahrlojten Verhältniffen jprechen 
darf. Die große Mehrzahl der Kinder gedeiht vortrefflih, wenn jie auf 
gejunden Boden verpflanzt werden. Folks erwähnt eine Fleine Erhebung 
über diefen PBunft, die 1897/98 über 106 Kinder angeftellt wurde, die das 
17. Lebensjahr überfchritten hatten und von Eltern mit nachweislich fchlechten 
Eigenschaften ftammten. Es zeigte fih, daß 83/0 gut eingejchlagen waren, 
ein Verhältnis, das dem Ergebnis bei andeın Kindern entjprach, bei denen 
die Eigenschaften der Eltern nicht in Nüdficht gezogen waren. Ein anderes 
Beijpiel: Wenn durch die Erweiterung des allgemeinen Schulzwanges zahl- 
reiche Kinder befannt werden, die hungrig oder ganz ungenügend genährt 
zur Schule fommen und nun für Einrichtungen zur Befeitigung diejes 
traurigen Zuftandes geforgt wird, fo beveutet das nicht, daß die Zahl der 
unterftügungsbedürftigen Kinder an fich zugenommen hat, jondern es bebeutet 
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nur, daß vorher eine große Zahl in Hunger und Elend verfommen find. 
Eine Beiprehung dieſes Punktes in den Charities (Mai 1906) weiſt auf 
Grund von Ermittelungen in 16 Schulen in New Nor, die jih auf 
12 800 Kinder erjtredten, 7,71/o nad, die ganz und 15,52 %o, die äußerft 
mangelhaft ernährt zur Schule famen. Und von etwas über 40000 Kindern, 
die in diefer Beziehung in Buffalo, Philadelphia und Chicago geprüft 
wurden, ftellt fi) das Verhältnis für beide Kategorien auf rund 35 %/o. 
Die Gefamtzahl der nicht genügend ernährten Kinder in den Vereinigten 
Staaten ſchätzt der Verfaffer auf 1'/e Millionen. Ganz verwandte Er- 
fahrungen hat man in Deutſchland in Anfehung des Gefundheitszuftandes 
der Kinder gemacht, feitvem man das Augenmerk auf die zurüdbleibenden 
Kinder richtete und wahrnehmen fonnte, daß eine Anzahl ſchwachſinniger 
oder franfer Kinder aufßerjtande waren, dem Unterricht zu folgen. Nicht 
daß nun auf einmal mehr unterernährte oder mehr ſchwachſinnige oder franfe 
Kinder vorhanden geweſen wären; aber man bemerkte erjt ihr Borhandenfein, 
als man auf diefen Punkt die Aufmerkfamfeit richtete. Die Folge der 
Mahrnehmungen war dann die Einrichtung von Schulipeifungen, von Kinder- 
Heil- und Erholungsftätten, von Sonderflafjen für ſchwachſinnige Kinder ufm. 
Die Fürforge für Kinder hat aber noch eine andere jehr beachtenswerte Seite. 
Kinder find an fi immer hilflos. Es fommt alfo für die Frage der Für- 
forge nur darauf an, ob Angehörige vorhanden find, die für fie zu forgen 
verpflichtet und imjtande find. Werden die Angehörigen in dem Beitreben, 
für ihre Kinder zn forgen, nicht unterftüßt, fofern fie in Wahrheit aus 
eigenen Kräften dazu außer jtande find, jo find eben Hunger, Krankheit, 
GSiehtum auf der einen Seite, Berwahrlofung und Verbrechen auf der 
andern Seite die unausbleiblihen Folgen der mangelnden Fürforge. Wird 
aber Eltern, die für ihre Kinder forgen, diefe Sorge zu leicht abgenommen, 
fuhen Staat und Gemeinde aus mißverftandener Humanität die Familie in 
ihren mwejentlichen Pflichten zu erſetzen, fo iſt die Folge davon die leicht- 
fertige Verlaſſung der Kinder, die Vermehrung der unehelichen Geburten 
und eine Ülberlaftung der Steuerzahler, die fchließlich unerträglich wird, 
Einen treffenden Beleg hierfür bietet dad New York Bureau of dependent 
children. Dort hatte man lange Zeit die Nachforſchung nad den PVer- 
hältnifjen der Eltern ganz unterlafjen; als eine neue Verwaltung Ende 1901 
diefe Verhältniffe genauer prüfen ließ, zeigte fih, daß von 4850 Kindern 
534 von Eltern oder Angehörigen hinreichend verforgt werden fonnten, was 
eine jährliche Erfparnis von $ 55536 bedeutete. Ähnliche Erfahrungen 
find an zahllofen Stellen zu allen Zeiten und in allen Ländern gemadt 
worden. Man braudt nur an die Gefchichte des italienischen und franzöfifchen 
Findelweſens unter dem Einfluß der tours zu erinnern, deren Einführung 
in Franfreih die Zahl der ausgefetten Kinder um das Vielfache anjchwellen 
ließ. Gerade diefe Befürdtung, die Eltern zur Vernadläffigung ihrer 
natürlichſten Pflichten geradezu aufzumuntern, hat vielen Einrichtungen der 
Kinderfürforge erntlihe Gegner entitehen laſſen. Die öffentliche Armen- 
pflege wie die Privatwohltätigfeit befinden fich hier immer in fehr ſchwieriger 
Lage; fie fann und will nicht dulden, daß Kinder durch Unmirtfchaftlichkeit 
und Nadläffigkeit der Eltern zu Grunde gehen und müfjen doch immer be— 
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fürdten, durch zu großen Eifer auf Faulheit und Liederlichfeit der Eltern 
eine Art Prämie zu ſetzen. So hat fie nicht zwifchen zwei guten Dingen, 
fondern meift nur zwifchen zwei Übeln zu wählen. In Frankreich fieht 
man über dieje Gefahr etwas gleihmütiger hinweg, weil dort das Problem 
der Kinderfürforge angefichtS des unzureichenden natürlichen Bevölferungs- 
zuwachſes geradezu einen Teil des Bevölferungsproblems bildet. Diefe 
Gefahr liegt für Amerika nicht vor, ſoweit es die Gefamtbevölferung betrifft, 
da im Gegenfaß zu der anfäljigen Bevölferung die Einwanderer wie alle 
in minder günftiger wirtfchaftlicher Lage befindlichen Volksſchichten eine jehr 
ſtarke natürliche Vermehrung zeigen. Und gerade hierin liegt für Amerika 
— mie überhaupt für die gefamte Armenpflege — auch die faum überwindliche 
Schwierigkeit. Diefen ungeheuren Mafjen zum Teil ganz ungebildeter und 
auch nicht in den einfachſten Anfangsgründen der Schulelemente unterrichteter, 
in ärmlichjten Verhältniſſen befindlicher Kinder der Einwanderer fann fein 
Gemeinmwejen gewachſen fein; man fann Einrichtungen für die vorhandenen 
Einwohner jchaffen, und dabei einen regelmäßigen Zuwachs in Anjchlag 
bringen; dem gänzlich) unberechenbaren Zuftrom der Einwanderer von jo 
verfchiedenem Bildungsgrade mit den erforderlichen Einrichtungen regelmäßig 
nachzufolgen, ift ganz unmöglid. Dieſe Tatjache entfchuldigt meines Er- 
achten fehr viele Mängel der Kinderfürforge in den Vereinigten Staaten 
und läßt die große anf diefem Gebiet gleichwohl geleiftete Arbeit in helles 
Licht treten. Namentlich jteht hier die Privatwohltätigkeit in erfter Linie, 
die überall der öffentlichen Fürſorge vorgearbeitet hat und in einer Reihe 
von Staaten noch gegenwärtig zum größten Teil oder ſogar ganz allein fich 
der Fürforge für Kinder unterzieht. Neben zahllofen einzelnen Anjtalten 
find es namentlidy die im Eingang erwähnten children’s aid societies, die 
eine überaus mannigfaltige Tätigkeit entwideln und ſich um die Einführung 
von bejjeren Methoden der Fürſorge beſonders verdient gemacht haben. 
Ihnen fließen, ebenjo wie einzelnen Anftalten, außerordentlich reihe Mittel 
zu. Doh muß auch hier daran erinnert werden, daß die amerikanischen 
BVerhältnifje fih in diefer Beziehung mit den deutſchen nicht vergleichen 
laffen. In Deutjchland wird die Fürforge für arme Kinder im eigentlichen 
Sinne durchweg von der öffentlichen Armenpflege bejorgt, ſodaß der Privat- 
wohltätigfeit nur die Aufgabe der Ergänzung, vor allem in denjenigen 
Richtungen übrig bleibt, die außerhalb des Rahmens der öffentlichen Armen- 
pflege liegen, wie Schulfpeifung, Ferienfolonien, Kindergärten, Heime nnd 
dergleichen mehr. Dagegen bieten die einzelnen amerifanifchen Staaten ein 
Bild ungemeiner Verſchiedenheiten; zwiſchen völliger Auffaugung der Kinder- 
fürforge durh Staat und Gemeinde und völliger Überlaffung der Fürforge 
an die Privatwohltätigfeit finden fih die mannigfachſten Zmifchenformen, 
namentlih auch; des Zuſammenwirkens von öffentlicher Armenpflege und 
Privatwohltätigfeit zu gemeinfchaftlicher Fürſorge. Ebenſo find die ver- 
jchiedenen Syfteme der Fürforge, namentlich Anftaltspflege und Familien- 
pflege in jehr verfchiedenartiger Weife entwidelt. Sollte mit der Entfernung 
der Kinder aus den Armenhäufern Ernjt gemadt werden, jo bedurfte es 
entweder befonderer Anjtalten für Kinder oder ihrer Unterbringung in der 
Familie, wobei für blinde, taubjtumme, epileptifche und ſchwachſinnige Kinder 
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noch bejonders zu forgen war. Hierbei fonnte es fih um eigene Anftalten 
und um unmittelbare Unterbringung durch Angeftellte des Staates und der 
Gemeinde handeln, oder es fonnten die Anjtalten anderer Staaten oder 
Gemeinden und vor allem aud die Anftalten oder die Agenturen der Privat- 
wohltätigfeit zur Unterbringung in Familienpflege benußt werden. 

Bon den verfchiedenen Syitemen pflegt in der amerikanischen Literatur 
an eriter Stelle das Syſtem von Michigan genannt zu werden; dort wurde 
1869 eine Kommiffion zur Prüfung der Berhältniffe der in den Armen 
häufern untergebradten Kinder eingejett, die wie zu erwarten war, Die 
ſchädigenden Einflüffe des Armenhaufes feitjtellte und demgegenüber die 
Unterbringung der Familien empfahl. Die Gejegebung ging noch über 
die Vorfchläge der Kommiffion hinaus und ſchuf eine Anftalt für arme 
Kinder (public school for dependent children), wohin alle der Fürforge 
bevürftigen Kinder zu bringen waren, um von dort aus jobald wie möglich 
in Familien untergebracht zu werden. Das Syitem ift von 11—12 andern 
Staaten befolgt. E3 entjpriht durhaus dem Syſtem der Familienpflege 
in Deutjchland , für defjen Anwendbarkeit drei Grundforderungen zu jtellen 
find, über die heute ale Sachkundigen einig find: nämlid die jorgfältige 
Auswahl der Pflegeftellen — die jtändige Überwahung der Familien und 
der bei ihnen untergebradhten Kinder — und dritteng die Gewährung eines 
angemefjenen Pflegegeldes, wobei mit dem Umjtand gerechnet wird, daß die 
Pflegeeltern, wenn fie mit Sorgfalt ausgefuht find, dem Kinde wirklich 
Eltern jein und nicht nur durch die Ausficht auf das ‘Pflegegeld angelodt 
werden jollen. Someit ſich aus dem vorliegenden Material erjehen läßt, 
fprehen die Erfolge ſehr zuguniten der amerifanifchen Familien und ihrer 
Liebe zu Kindern, da cine verhältnismäßig jehr große Zahl von Kindern 
förmlich adoptiert werden. Einige fehr hübfche Fälle diefer Art werden in 
dem Beriht der Childrens Aid Society von New Norf erzählt. Im 
übrigen haben fih Sinn und Abficht der Familienpflege ebenjo wie in 
Deutjhland und in England, wo das Syitem immer mehr an Boden ge: 
winnt, auch in Amerifa wohl bewährt. Die Hauptfache bleibt, daß das 
Kind auf den natürlichen Boden der Familie geſtellt wird, mit den Freuden 
und Leiden des täglichen Lebens und mit feinen praktiſchen Anforderungen 
vertraut wird, vor allem aber, daß es in der Zujammengehörigfeit mit 
Menſchen, die ihm Elternftelle erfegen jollen, die Befriedigung feines Be- 
dürfnifjes nach elterlicher Liebe erfährt, die eine Anftalt jehr viel ſchwerer 
zu geben vermag. Bon befonderem Wert ijt aber auch die Entfernung der 
Kinder aus vielfah ungefunden großftädtifchen Berhältniffen durch ihre 
Unterbringung in ländlichen Familien. Devine gibt in feinem Werk Prin- 
ciples of relief drei fehr interefjante Berechnungen über den Aufwand, den 
die Unterbringung von 1000 Kindern in Familienpflege (homes) erfordern 
würde; die Koften würden fih im erjten Falle auf 233 700, im zweiten 
auf 91150, im dritten auf 166400 $ ftellen. Die Koſten find für die 
gefamte Dauer der Fürſorge berechnet. Die Differenz erflärt fi) aus dem 
Unterfchiede der Koften für Auffiht und Verwaltung. 

Sehr mwefentli hat das Syſtem der Familienpflege (placing-out) zur 
Entwidlung der in einem früheren Abſchnitt gefchilderten Tätigkeit der 
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State Boards beigetragen, von denen eine Reihe ſelbſt wenn fie fonjt nur 
die Stellung eines beratenden (advisory) Board haben, in Anfehung der 
Überwahung der Kinder den Charakter eine Board of control erhalten 
haben, d. h. die Überwahung unmittelbar leiten und beauffichtigen; in 
Verbindung damit ift zugleich die Tätigfeit der freiwilligen Helfer und 
namentlich der weiblichen Helfer in ſehr glüdlicher Weiſe gefördert worden. 
Überrajcht hat mich aber bei der ausgejprochenen Abneigung gegen offene 
Armenpflege (out door relief), daß von der Belafjung der Kinder bei den 
Eltern ein nicht ganz geringer Gebrauch gemacht wird. Wie es fcheint, 
fommt man damit auf einem Ummege zu demjelben Ziel wie in Deutſch— 
land, In Deutfchland, wo an und für fi die offene Armenpflege die 
Hauptform der Unterftügung bildet, ift die Unterjtügung von Familien mit 
Kindern in offener Pflege ganz ſelbſtverſtändlich. In einer Reihe von 
Städten hat ſich die Form des ſog. Pflegegelds erhalten, d. h. die Zahlung 
eines bejtimmten Betrages von etwa 6—12 ME. für das einzelne bei der 
Mutter befindliche Kind, wobei vielfach 3. B. in Berlin vorausgejegt wird, 
daß die arbeitsfähige Mutter ein Kind ohne Unterftügung erhalten müfje; 
fie empfängt in folchen Fällen aljo nur Pflegegeld für die über eins hinaus: 
gehenden Kinder. In andern Städten, jo namentlih in Hamburg, mird 
der Gefamtzuftand der Familie gewürdigt und die Unterftügung nad Maß— 
gabe des geſamten Bedürfniſſes bemeſſen. Aber jedenfalls iſt es ein aner- 
fannter Grundſatz, daß die alleinjtehende Frau, fomweit fie bebürftig ift, 
das Pflegegeld erhält, um mit ihren Kindern zufammenbleiben zu fünnen. 
Die Abnahme der Kinder in Waifenpflege erfolgt in der Regel nur bei 
völlig vermaiften Kindern, bei fchwerer Krankheit oder Abmwefenheit der 
Mutter oder aus erziehliden Gründen, um das Kind dem Einfluß der 
Mutter zu entziehen, oder wenn der Gejundheitszuftand des Kindes eine 
befondere Form der Fürforge notwendig madt. Es ift in der Tat nicht 
abzujehen, warum die Kinder, wenn fie der öffentlichen Fürſorge bedürfen, 
der Mutter fortgenommen werden und bei fremden Leuten untergebracht 
werden follen, die ficher an Liebe und Sorge für das Wohl des Kindes 
mit der Mutter nicht metteifern fönnen. Auf der andern Seite wird 
niemand leugnen fünnen, daß eine frau ohne Ernährer die Kinder nicht 
ohne eine Beihilfe erhalten fann und daß auch der Familienvater, wenn er 
arbeitsunfähig ift (not able-bodied), folder Beihilfe bedarf. Man hält 
dem mwohl entgegen, daß gerade die Furcht, die Kinder abgeben zu müfjen, 
viel von der Inanſpruchnahme der Armenpflege zurüdhaltee Das kann 
aber nur dann ein ernitlicher Einwand fein, wenn die wichtigfte Voraus- 
ſetzung des Eintritt3 der Armenpflege fehlt, die forgfältige Prüfung der 
Berhältnifje des Hilfefuchenden. Dieſe Prüfung ift aber den amerikanischen 
Boards und Agents für die Familien mit eigenen Kindern doch genau fo 
gut möglich wie die Prüfung der Pflegeitellen bei fremden Familien. 
Ganz außerordentlich glüdlih und zutreffend find die hier in Betracht 
fommenden Gefihhtspunfte in einer Mitteilung zum Ausdruck gefommen, 
die Alexander Johnſon, der erſte Sefretär de Indiana Board of State 
Charities, in der im Oktober 1905 in Vincennes abgehaltenen 14. State 
Conference für Indiana machte. Ich laſſe die ſehr charakteriftiihe Äuße— 
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rung in ihrem Wortlaut folgen, um ihr nichts von ihrer Wirkung zu 
nehmen: 

„Bor einigen Wochen war die Vorfteherin eines Waiſenhauſes bei 
mir, um fih bei mir Rats zu erholen. Sie erzählte folgendes: ‚Wir 
haben hier eine Frau, eine Witwe mit fünf Kindern, das jüngfte ift noch 
nicht ganz ein Jahr und das ältefte zehn. Sie iſt jehr jehr arm. Man 
hat vorgefchlagen, fie und ihr jüngjtes Kind in ein Heim aufzunehmen, in 
dem fie ſich durch Arbeit ihren Unterhalt verdienen kann, und die andern 
vier Kinder in ein Waifenhaus unterzubrigen.‘ — ‚Sit fie eine leichtfinnige 
Perfon ?* fragte ih. —. Nein! — ‚Sit fie arbeitfam?‘ — ‚Das iſt 
fie.‘ — ‚Sit fie, jomeit fie e3 vermag, gut zu ihren Kindern " — ‚Ja. — 
‚Dann jcheint mir jemand, der die Frau in eine Anjtalt bringen und die 
Kinder trennen will, im Hinblid auf die vorausfichtlihen Folgen foldhen 
Tuns übler zu tun ald wenn er perfönlich die Kinder mißhandelte. Was 
man hier zu tun hat, iſt ganz klar. Wieviel würde jedes Kind in dem 
Waiſenhaus foften, von dem Sie ſprachen? — ‚Etwa 2 $ wöchentlid.‘ — 
‚Das wäre alfo für die vier Kinder 8 8 wöchentlich. Und wie hoch find 
die durchſchnittlichen Koſten des Waiſenhauſes?“ — Ich denfe etwa 400 
oder 500 $ für das Bett, jagen wir aljo 2000 F.“ — Nah Ihrem 
Vorſchlag müßte dann alfo der Staat 2000 $ aufbringen, und außerdem 
wären noch 8 $ wöchentlich für jedes Kind zu zahlen, während, wenn Sie 
die Frau zu Haufe laffen und ihr, folange fie ihre Pflicht tut, eine Penfion 
von etwa 5 5 wöchentlich geben, fie doch ficher bequem und anjtändig 
leben und ihre Kinder orbentlich erziehen könnte, nicht wahr ?? — ‚Gewiß.“ — 
‚Shre Frage hat ihre Antwort gefunden.‘ — ‚Einft wird der Tag fommen, 
an dem ed uns vermwerflich erjcheinen wird, einer guten Mutter ihr Kind 
zu nehmen, das Kind in ein Waifenhaus und fie ſelbſt irgendwo in einen 
Dienft und gar in das Armenhaus zu bringen, ebenjo verwerflid wie 
irgend eine Tat des dunkelſten Mittelalters, Wir werden dann mit dem= 
jelben Entfegen darauf bliden, das wir ſchon gegenwärtig bei dem Gedanfen 
empfinden, Kinder in einem Armenhaufe unterzubringen.‘” 

Angaben darüber, wieviel Kinder im Sinne vorftehender Äußerung 
bei ihrer Mutter belafjen worden find, habe ich in dem Bericht von 
Indiana nicht finden fünnen. In dem Bericht von 1905 für Mafjachufetts 
ift die Zahl der Kinder, die in Familien untergebracht find, auf 637 ans 
gegeben, während die Zahl der Kinder, die zu Haufe unterjtüßt werden, 
auf 31844 beziffert wird. ch gebe die Ziffer mit Vorbehalt wieder, 
da ich vermute, daß es ſich hierbei nicht um einzeln gezählte Kinder, fondern 
um Fälle von Kinderunteritügung überhaupt handelt, ſodaß jede Unter— 
ftüßung, auch wenn fie wiederholt für dasfelbe Kind gewährt wurde, als 
Einzelfall gezählt ift. Immerhin bemweiit die Ziffer eine erhebliche Aus— 
dehnung des out-door für Kinder. In dem Bericht des Board of overseers 
der Stadt Bolton find für 1905 als überhaupt in offener Pflege unterſtützt 
2248 Familien angegeben. Laut Beriht des Board of State Charities 
wurden im Gebiet von Indiana 1904 im ganzen 46009 Berfonen in 
offener Armenpflege mit einem Aufwand von rund 282000 $ unterſtützt 
und zwar zwei Drittel vorübergehend, etwa ein Drittel mehr als drei 
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Monate. Bon den Unterftüßten entfielen 21966 auf das männliche, 24 043 
auf das weibliche Geſchlecht; bei beiden Geſchlechtern betrug der Anteil der 
Kinder 44 und 42°/,; die Haupturfachen der Unterftügung bildeten Kranf- 
heit und Gebrechen mit 56/0, Witwenſchaft mit 12%. In Ohio wurden 
1905 in offener Pflege 44287 Perfonen unterftügt, wovon 17297 Kinder 
unter 16 Jahren. Diefe Ziffern find wie gefagt mit Vorfiht aufzunehmen, 
weil fie nur recht verjtanden werden fönnen, wenn die gefamten Auf- 
wendungen anderer Art Daneben gejtellt und zu den Aufwendungen der 
öffentlichen Armenpflege die Aufwendungen der Privatwohltätigfeit hinzu- 
gezogen werben. Cine derartige Statiftif ift fchmierig und koſtſpielig. 
Vielleicht unternimmt e3 Lilian Brandt einmal, den guten Namen, den fie 
fi als Statijtifer in ihrer Eigenfchaft als Secretary Committee on Social 
Research bei der New Porter C. O. S. in der Fachwelt erworben hat, 
auch auf dieſem Gebiet zu bewähren. Die Charities (Januar 1906) ent- 
halten eine hübjche Studie von ihr, in der fie den Spuren der Armut folgt. 
Sie behandelt darin 1531 Fälle, die fie nach den verfchiedenften Richtungen 
durchforſcht. Die Fälle find typifche Fälle der durch die Privatwohltätigfeit 
geübten offenen Armenpflege. Hier finden fih 392 Witwen, von denen 
289 für fleine Kinder zu forgen hatten. Im ganzen gehörten 1194 Kinder 
unter 14 Jahren zu diefen 1531 Familien mit im ganzen 7130 Köpfen. 
In der Mehrzahl der Fälle waren Krankheit oder andermweite Arbeits- 
unfähigfeit die Urfachen der Bedürftigkeit. Ergänzt man diefe Ziffern aus 
dem Bericht der New Yorker C. O. S., die in der Hauptſache eine ver- 
mittelnde Tätigfeit übt, jo erfennt man aud in diefem Zufammenhang die 
wiederholt hervorgehobene Bedeutung der Privatwohltätigfeit gerade auf dem 
Gebiet der offenen Armenpflege, wo fi die öffentliche Armenpflege hierfür 
verfagt. In einer Studie von Zilpha D. Smith über verlafjene Frauen 
(Deserted wives and deserting husbands) (Bojton 1901), die allerdings 
nur 234 Familien umfaßt, wird das Syſtem der Unterftüßung in der 
Familie an zweiter Stelle genannt. 

Der offenen Armenpflege, wozu auch die Unterbringung in Familien 
zu rechnen ift, fteht gegenüber die Anftaltspflege, deren rohejte Form Die 
ſchon befprochene Unterbringung der Kinder in den Armenhäufern ift. In 
dem Bejtreben, die Kinder aus diefen gerade dem Kindesalter unzuträglichen 
Anftalten in befjere Verhältnifje zu verjesen, hat fih nun in Amerika eine 
ungeheure Mannigfaltigfeit von Formen und Einrichtungen entwidelt, von 
der großen mehr ala 1000 Kinder umfafjenden Anjtalt bis herab zu dem 
home, das fich dem home einer Familie, wenn auch einer ſehr finderreichen, 
annähert. Zuerfi begründete Ohio, angeregt durch das Vorgehen einer warm- 
herzigen Frau, ein Syſtem von Spezialanftalten für Kinder auf dem Lande, 
der fogenannten County-homes. Nahdem zunächſt die Unterbringung einer 
Anzahl Kinder in dem von diefer rau begründeten home erfolgt war, er- 
mädhtigte 1864 die Geſetzgebung die Grafichaften (Counties), felbjt der— 
artige Anftalten zu errichten. Bon diefer Ermächtigung machten nad) und 
nad 50 Graffhaften Gebraud, während die übrigen die von ihnen zu ver- 
forgenden Kinder in den homes anderer Grafihaften unterbrachten. Die 
Berichte von Ohio enthalten Angaben über die Gründungsjahre, aus denen 
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fi ergibt, daß die Mehrzahl der homes in den Jahren 1880/85 begründet 
wurden. Im ganzen find feit ihrem Beftehen 25 335 Kinder bis November 
1905 in den homes untergebracht worden, von denen nur ein geringer 
Teil (1467) VBollwaifen waren, eine Ziffer, die dem Verhältnis in ähnlichen 
Anstalten Deutſchlands entjpridt. Der durchfchnittliche Aufwand für den 
Kopf betrug 1905 an laufenden Koften 134 $, an Gefamtfoften aus- 
fchlieglih von Neubauten 153 $ und abzüglich der Einnahmen 139 $. 
Die große Mehrzahl der homes befitt erhebliche Landwirtſchaft; im ganzen 
gehören zu den homes 2373 acres, von denen 2081 unter Kultur find. 
Bon den in den homes untergebradhten Kindern bleibt ein Teil dort, 
während der größere Teil in Familien, ein anderer Teil bei Angehörigen 
oder in andern Anftalten untergebraht wird. Connecticut und Indiana 
find Ohio in dem Syftem der County-homes nadgefolgt. Im übrigen 
fcheint die Bewegung zum Stilftand gefommen zu fein. Folfs ftellt feit, 
daß feine neuen Staaten dem Beifpiel gefolgt feien und glaubt ſogar aus— 
ſprechen zu fönnen, daß es zweifelhaft jei, ob die drei genannten den Weg 
noch einmal befchreiten würden, wenn fie nod einmal. fi zu entfcheiden 
hätten; er bezeichnet die Unterbringung von Kindern in Familienpflege als 
den hervortretenden Zug der neueren Kinderfürforge. An anderer Stelle 
weiſt er namentlih darauf hin, daß das Syſtem der homes eine ent- 
ſcheidende Tendenz zeige, die Zahl der Kinder zu fteigern, für die die 
öffentliche Armenpflege in Anfprud genommen werde. Er vergleicht die 
Ziffern für die einzelnen Staaten und findet, daß Ohio ein Kind auf 1839, 
Michigan nur eins auf 15619 Einwohner in öffentliche Fürforge genommen 
habe. Freilich ift mit dieſer Feititelung die Frage nit abgetan. Es 
fommen noch eine ganze Reihe anderer Punkte in Betradt. Zunächſt, daß 
Familienpflege ein ganz außerordentlich forgfältiges Syftem der Über- 
wachung fordert, für das die Vorausfegungen noch feinesmegs überall ge- 
geben jind. Ferner das tatfächlide Vorhandenfein einer außerordentlich 
großen Zahl von Anjtalten, die durch die Privatwohltätigkeit gejchaffen find 
und endlich der Umſtand, daß die feinere Ausbildung des home zu einer 
dem Familienheim ähnlichen Stätte ihm den Charakter des Anftaltgmäßigen 
abzuftreifen geeignet if. Man beginnt nämlih, nad Kräften mit den 
Riefenanftalten aufzuräumen und fie unter Verlegung auf das Land in eine 
Reihe von Familienhäufern nad) dem cottage plan zu zerlegen: dort werden 
die Kinder unter die Leitung von Hauseltern geftellt und entweder in be- 
fonderen Schulen unterrichtet oder fie nehmen an dem Unterricht in den 
Gemeindefchulen teil. Zandwirtichaftlihe Ausbildung, Handarbeitäunterricht 
(manual training) und durchaus individuelle Erziehung heben das Syſtem 
weit über das Niveau der bloßen Waifenhäufer hinaus. Das Syſtem ift 
in Europa unter dem Namen des Mettray System befannt und befißt in 
dem fog. Rauhen Haus von Hamburg das befanntefte deutſche Mufter. 
Leider war ich nicht in der Lage, eine dieſer Anftalten perfönlich befichtigen 
zu fünnen. Einen interefjanten Einblid gibt ein Aufruf des New NYorker 
Juvenile Asylum, um die etwa 1000 Kinder umfafjende Anftalt von 
Manhattan Island nah einer andern Stelle nahe Dobb3 Ferry, Ardsley 
und Haftings zu verlegen und fie dort nach dem cottage plan neu ein- 
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zurichten. Die Kinder follen auf die Heime in Gruppen von 20 verteilt 
werden; die Kojten jedes Cottage werden auf 15000 $ beredinet. Die 
Darftellung bringt Pläne der Gebäude und ein Gefamtbild der 290 acres 
umfafjenden Anlage, auf die fi zwiſchen Wald, Garten und Feld die 
homes verteilen. 

Bon großen Anftalten, die ich perfönlih in Augenfchein genommen 
babe, muß ich das Girard College in Philadelphia und das jüdifche 
Waiſenhaus in der 138. Straße in Nem Nor hervorheben, von denen das 
erfte 15—1600, das zweite 1000 Kinder beherbergt. Das Girard College 
ift weit über die Grenzen der Vereinigten Staaten als die größte Anftalt 
der Welt befannt, begründet durch den Philanthropen Stephan Girard. 
Da er 1831 bereit3 verftarb, jo mußte ihm nad der Auffafjung feiner 
Zeit die Begründung einer großen Anftalt näher liegen als eine andere 
Art der Fürforge. Ein ſchon für die damalige Zeit ungeheuer foftbares 
Gelände im Werte von 6 Mill. $ war der Anftalt beftimmt, das heute 
den vier- bis fünffachen Wert haben dürfte. Man wird zunächſt dadurch 
etwas abgejchredt, daß die gefamten Baulichkeiten von einer riefigen Mauer 
umfglofjen find. Tritt man aber in die Ummallung ein, fo erfreut man 
fih fogleih an den fehönen Garten und Parkanlagen und den jtattlichen 
Gebäuden, unter denen das Bibliothefsgebäude die Form des griechifchen 
Tempels zeigt. Die Gebäude find über das große Areal zerftreut. Dem 
Aufenthalt der Kinder dieren die einzelnen auf etwa 30—40 Inſaſſen in 
einer Sektion berechneten Wohnhäufer, einfach aber zweckmäßig ausgeftattet, 
jedes mit den entfprechenden Schulräumlichkeiten verfehen, ungemein fauber 
und behaglic gehalten. Außerdem die Bibliothek, ein großes Speifegebäude, 
mehrere Anftalten, unter denen namentlich die für die technifche Ausbildung 
mit den beften Einrichtungen der neueren Zeit eingerichtet ift. Die Haltung 
der Kinder in Wohnung und Nahrung ift glänzend; Fleifh, Gemüfe, 
Butter, Brot find in unbejhränf'er Menge zugänglid. Aufgenommen 
werden Knaben im Alter von 6—10 Jahren, ehelich geboren, gejund, aus 
Philadelphia und Pennsylvania. Damals befanden ſich nahe an 1500 
Knaben in der Anftalt, denen 200 im Laufe des Jahres hinzuzutreten 
pflegen. Sie erhalten georoneten Schulunterricht, der bei pafjender Be: 
gabung bis zum 18. Jahre ausgedehnt werden fann. Hervorragend ift der 
technische Unterricht, der mit dem bejcheidenen Namen des manual training 
(namentlich Schmiederei und Gießerei) bezeichnet wird, fich aber tatfächlich 
zur Höhe defjen erhebt, was wir in Deutfchland als Fachſchulunterricht zu 
bezeichnen pflegen. Landwirtſchaft wird in der Anftalt leider nicht betrieben. 
Eine Merkwürdigfeit bildet vie teftamentarifhe Beitimmung Girards, daß 
fein Geiftliher das College betreten darf; doch wird Religionsunterricht 
erteilt, der auf freier Auffafjung der gegebenen chriftlichen Elemente beruht. 
Alles, die Beichaffenheit der Gebäude, das Ausfehen der Kinder, ihr Ver— 
hältnis zu den Lehren macht den vortrefflichiten Eindrud; auch zeigt eine 
dem Jahresbericht beigegebene Aufitelung, daß von den bis 1902 ent- 
lafjenen 1146 Knaben 1006 nad dem Austritt Befchäftigung fanden und 
daß über 992 von ihnen Günſtiges zu berichten war. Troß allem fonnte 
ih die Anftalt nicht ohne das Gefühl des Bedauerns verlafien, daß jo 
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reihe Mittel hier doch in gewiſſem Sinne verfchmendet werden. Die An- 
ftalt würde, wenn fie ein gemifchtes Syftem des home, des placing-out 
und der Unterftügung in der Familie verfolgen dürfte, mit denfelben Mitteln 
vielleicht die vierfahe Zahl von Knaben und mit nit minderem Erfolg 
verforgen können. 

Die jüdifhe Waifenanftalt, nahe dem Hudfon, ebenfalls in landichaft- 
lich ſchöner Lage belegen, beherbergt 1000 jüdische Kinder in einem einzigen 
Riefengebäude. Der Unterſchied gegen Girard:College ift, daß die Kinder 
die öffentliche Schule beſuchen, daher mit dem wirklichen Leben in engere 
Berührung fommen. Auch bedarf aus diefem Grunde die Anſtalt feiner 
großen Räume; dagegen hat fie jehr jchöne und geräumige Spielpläße ein- 
gerichtet, die von den Kindern in mannigfachſter Weife belebt waren. 
Beim Berlafjen der Anftalt empfing mich eine Trommel- und Pofaunen- 
mufif, die ein Knabenchor in geradezu erftaunlicher Vollendung vortrug. 
Haltung und Ausfehen der Kinder, ſowie die Verpflegung machten einen 
fehr guten Eindrud. 

Die beiden Anftalten gaben dem fremden bereit3 einen Begriff davon, 
was auf dem Gebiet der Kinderfürforge die Privatmohltätigfeit leiſtet, 
wobei der fonfefjionellen Tätigkeit eine bedeutende Rolle zufällt. Aus diefem 
Umſtande erklärt fih auch die zunächſt auffällige Tatſache, daß eine große 
Zahl von Staaten die ihrer Fürforge anheimfallenden Kinder Privatanjtalten 
regelmäßig gegen Einzelvergütung (per capita basis) übermweifen. Für 
New NYork weift der Bericht des State Board für 1903 nicht weniger als 
119 Anftalten auf, denen auf diefer Grundlage 27800 Kinder überwiefen 
waren. Die Gefamtzahl der in den Vereinigten Staaten in Anftalten unter- 
gebrachten Kinder ſchätzt Folfs auf 100000, zu denen etwa 60000 Kinder 
in Familienpflege hinzutreten mögen. Genauere Angaben lafjen fich zurzeit 
nit maden. Dod gibt der fon an anderer Stelle erwähnte, vom 
Bureau of the Census herausgegebene Bericht über Benevolent institutions 
im Sahre 1904 einen gewiflen Anhalt. Danach eriftierten im ganzen 
4207 Anftalten in den Vereinigten Staaten, von denen 2004 in der Zeit 
von 1890—1903 begründet find; auf Waifenhäufer und Kinderheime 
(orphanages and childrens home) entfallen 1075, aljo reichlich ein Viertel, 
darunter Neugründungen 377. Nicht inbegriffen find Anftalten für Blinde 
und Taubjtumme. Von diefen 4207 Anftalten find nur 485 als öffentlich 
bezeichnet, während 2359 der Privatwohltätigfeit und 1363 in der Haupt- 
ſache von religiöfen Gemeinſchaften unterhalten werden. Wie groß gerade 
der Anteil der Kinder in diefen Kategorien ift, zeigen folgende Zahlen. 
Im ganzen befanden fih in allen Waifenhäufern am 1. Januar 1904: 
92887 Kinder, davon 9513 in öffentlihen, 30497 in privaten, 52877 
in firchlichen Anftalten. Daß bei der Fürforge für Kinder von kirchlicher 
Seite die Frage der Erziehung zum Glauben eine nicht mindere Rolle 
jpielt, al3 die Abjicht der Fürforge, hebt Folks zutreffend ala eine gemifje 
Gefahr hervor, die auch zur unnötigen Vermehrung der in Fürforge ge- 
nommenen Kinder führt; auch ift der Mangel an Kontrolle bei nicht öffent- 
lihen Anftalten bedenklich. Auf der andern Seite bemerkt Folks, daß die 
Übung diefes Zweiges der Fürforge durch die Privatwohltätigfeit fie dem 
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Bereiche der Parteipolitif (partisans politics) entziehe und das Intereſſe 
der dem öffentlichen Wohle geneigten Bürger anfporne, und daß endlich die 
Loslöfung der Kinder von der Armenverwaltung fie davor bewahre, als 
„Armenfinder“ (pauper children) gekennzeichnet zu werben. Wie die Dinge 
gegenwärtig liegen, wird an eine ftrenge Scheidung der öffentlichen Armen- 
pflege und Privatmwohltätigfeit in abfehbarer Zeit in Amerifa nicht zu 
denten fein. Nur muß bier an die bei Beſprechung der State Supervision 
näher begründete Forderung erinnert werden, daß Anftalten, die zur Auf- 
nahme und Erziehung von Kindern bejtimmi find, unbedingt der öffentlichen 
Auffiht zu unterwerfen find. 

Der Tätigkeit der öffentlichen und privaten Kinder- und Anftaltspflege 
tritt nun in den Vereinigten Staaten ein dritter Faktor hinzu, der eine 
ganz überragende Rolle auf dem Gebiet der Kinderfürforge fpielt: die Tätig- 
feit der mehrerwähnten Kinderhilfsgeſellſchaften (Childrens aid societies). 
Außer England gibt es fein Land, das etwas diefen Gefellfhaften auch nur 
annähernd Ähnliches an die Seite zu ftellen hätte. Sie find faft in allen 
amerifanifchen Staaten eingebürgert und find zum Teil, wie es Ellmood 
von Miſſouri berichtet, Die einzigen Träger der Fürforge für Kinder. Ich 
hatte Gelegenheit, ihre Tätigkeit in allen von mir befuchten Städten näher 
fennen zu lernen. Die bedeutendſte ijt die von New Norf, die feit mehr 
ala 50 Fahren beſteht und in diefer Zeit nicht weniger ald 12 Millionen 
Dollars für ihre Zwecke verausgabt hat. Der lebte für 1905 vorliegende 
Bericht weiſt 61526 Kinder nah, denen in der einen oder andern Weiſe 
geholfen wurde, wobei es fich teild um den Berfehr mit Kindern handelt, 
die bereitö irgendwo untergebracht find; zum Teil um folde, die erft in 
dem Berichtsjahr dauernd oder vorübergehend untergebradht wurden; auch 
befanden fi) hierunter etwas über 20000 Frauen und Kinder, denen 
Sommerpflege auf dem Lande oder an der See zu teil wurde. Was die 
Tätigkeit der New Yorker Geſellſchaft befonders auszeichnet, ift die Auf- 
merfjamfeit, mit der fie die moderne Entwidlung der Kinderfürforge ver- 
folgt und der tiefe Ernft, mit dem fie, der Schablone ausmweichend, jedes 
Kind nad) feiner Individualität zu behandeln ſucht. Namentlich läßt fie 
fih aud die Fürforge für die ganz heimatlofen Kinder angelegen fein, für 
die fie dad Newsboys’ lodging house begründet hat, und denen fie An- 
leitung zur Arbeit gibt und Arbeit zu verſchaffen ſucht. So mar eines der 
wichtigſten Ereignifje des abgelaufenen Jahres die Neubegründung einer 
fleinen Fachfchule, in der den Knaben Gelegenheit gegeben wird, die 
Elemente der Eleftrotehnif zu erlernen. Dasſelbe gilt von den Abend» 
fachſchulen, die die Gefellfchaft eingerichtet hat. Hauptſächlich aber richtet 
fih das Beftreben der Gejellfchaft darauf, die Kinder der übervölferten Stadt 
zu entziehen und auf dem Lande unter gefunden Lebensbedingungen in 
Stellung oder Familienpflege unterzubringen, ein Bejtreben, das bei dem 
auch in Amerifa beängftigend wachſenden Zuftrom in größere Städte und 
Induſtriezentren von großer Bedeutung und auch für ähnliche Verhältniffe 
in Deutſchland beachtenswert if. 14925 Kinder wurden in bie jog. 
industrial schools aufgenommen. Das befte Zeugnis, das die Gefellichaft 
fih mit Recht felbit ausjtellen fann, ift die Bemerkung, daß fein Fall auf: 
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gegeben wird, er jei denn gänzlich hoffnungslos wegen geiftiger oder körper— 
licher Unfähigkeit. Neben der Childrens’ Aid Society ift noch die in dem 
Abſchnitt über State Supervision genannte State Char. Aid Association 
zu erwähnen, die jpeziell für die Unterbringung der Kinder in Familien- 
pflege ſehr erſprießlich wirkt. Wie forgfältig hierbei zu Werke gegangen 
wird, zeigt die Tatjadhe, daß von 1274 Meldungen zur Aufnahme von 
Kindern 464 als ungeeignet zurüdgemwiefen wurden. Der Bericht für 1905 
gibt auf ©. 33 ff. ein Mufter forgfältiger Prüfung und Beurteilung der 
Verhältnifie. Auch die Bemühungen der Gejelli haft in Verbindung mit 
der New Norfer Association for improving the condition of the poor 
um Unterbringung mutterlofer Kinder find jehr erfolgreich ; die Sterblichkeits- 
ziffer der dem joint committee anvertrauten Kinder ging in fünf Jahren 
von 55,9 auf 10,1 0 zurüd. Um nod ein anderes Beifpiel zu geben, 
erwähne ich noch die Illinois Childrens’ Home and Aid Society. Gie 
hat ihr Gebiet in neun Bezirke geteilt, dem je ein Auffichtsbeamter (super- 
intendent) vorjteht. Auch fie bemüht fih um Hilfe und Unterbringung 
von Kindern und hatte im letten Berichtsjahr mit etwa 1000 Kindern zu 
tun, von denen zwei Drittel in eigene Fürforge übernommen wurden, während 
das lebte Drittel andern Geſellſchaften, Anftalten und Privatperfonen 
(individuals) übermwiefen wurde. Eine befondere Zentralftelle fpeziell für 
die Zmwede der Familienpflege iſt in der jährlichen Konferenz der National 
Children's Home Society geſchaffen, an deren Spike der um dieſe An- 
gelegenheit hochverdiente Profeſſor Henderfon in Chicago fteht. 

Sehr zahlreich und außerordentlich verfchiedenartig find die der Fürforge 
für kränkliche und ſchwächliche Kinder dienenden Einrichtungen und Ber: 
anftaltungen, die in Amerika unter dem Namen „Fresh Air Charity“ zu— 
fammengefaßt werden. Ihre einfachfte Form find die fog. days excursions, 
Tagesausflüge mit feftliher Bewirtung, die zuerjt Anfang der 70er Jahre 
von der New Norfer Kinderhilfsgefelfchaft eingerichtet wurden und ſich auch 
gegenwärtig noch großer Beliebtheit erfreuen. Doc follen fie im allgemeinen 
weniger der förperlichen Erholung und Kräftigung dienen ala den Kindern 
die Kenntnis der Natur vermitteln, die ihnen in der Großftadt häufig 
gänzlich fehlt. Ebenfalls unterrichtlihen Zmweden dienen die ſog. Ferien- 
fhulen, deren erjte im Jahre 1879 von der Lehrerin Miß E. Very 
in Bofton errichtet wurde. Ihr Zweck bejteht darin, auf die Kinder auch 
in der fchulfreien Zeit durch Unterricht und Spiel erziehlich einzumirfen 
und fie dem verderblihen Einfluß des Straßenlebens zu entziehen. Urfprüng- 
lih waren die Ferienfchulen für Knaben und Mädchen zwiſchen 2 und 
20 Jahren bejtimmt, doch machte fich bei längerer Erfahrung das Bedürfnis 
geltend, die Kinder nad dem Alter zu trennen. Kinder zmifchen 10 und 
15 Jahren erhalten in der Ferienfchule eine gründliche Ausbildung in 
Handfertigfeitsarbeiten (Slöyd), Unterriht im Zeichnen nad Vorlagen und 
der Natur, naturgefchichtlichen Unterricht in Form von gemeinfcaftlichen 
Ausflügen ufw.; für die Heineren Kinder haben die Ferienſchulen mehr den 
Charakter des Kindergartens. 

Neben diefen mehr der unterrichtlihen Verſorgung dienenden Ein— 
richtungen beftehen in allen größeren Städten Ferienkolonievereine, die nur 
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den Zweck haben, den Kindern Erholung und Kräftigung ihrer Gejundheit 
zu verfchaffen, und fait alle größeren Wohltätigkeitsgeſellſchaften, Kirchen- 
gemeinfchaften, Schulen, ja ſogar größere induftrielle Betriebe und Geſchäfts— 
häufer befigen eigene Sommerheime. in vielen Städten ift diefe Mannig- 
faltigfeit jogar jo groß, daß fie, wie fo häufig auch auf andern Gebieten 
der Srürforgetätigfeit, einen Mangel an Überfichtlichleit zur Folge gehabt 
bat, fo daß viele Kinder wiederholt die Wohltat eines Landaufenthaltes ge: 
nofien, während andere überjehen wurden. In New Nork führte dieſer 
Übeljtand 1898 zur Gründung einer Zentralftelle, des „Council of Fresh 
Air Charities“, in dem Lilten über die von den verjchievenen Vereinen 
entfandten Kinder geführt werden. 

Bemerfenswert iſt, daß in Amerika faft alle diefe Einrichtungen nicht 
für die Kinder allein, fondern gleichzeitig für deren Mütter bejtimmt find. 
Der dadurd auf die Mütter geübte erziehlihe Einfluß iſt ficherlih ſehr 
groß und von bedeutendem Werte, namentlich in denjenigen zahlreichen Ein- 
richtungen, die der Aufnahme von Säuglingen und Eleinen Kindern dienen. 
Die Mütter lernen unter der Anleitung von Pflegerinnen und Ärzten, mit 
ihren Kindern umzugehen, fie reinlic zu halten, richtig zu ernähren uſw. — 
Die Dauer des Aufenthalt? in den Sommerheimen ſchwankt zwiſchen 
8 Tagen und 4—5 Wochen, je nah den Mitteln der Geſellſchaften und 
dem Gefundheitszuftande der Pfleglinge. In dem von der New NYorker 
Kinderhilfsgefelihaft gegründeten Sanatorium Weft Coney Island werden 
erholungsbedürftige Säuglinge und Kinder mit ihren Müttern jogar bis zu 
fieben Wochen lang umfonft verpflegt. Großer Wert wird in fait allen 
Einrichtungen darauf gelegt, daß die Kinder, ſoweit fie dazu fähig find, zu 
leichten Arbeiten im Intereſſe der Gejamtheit, wie Tifchdeden, Zimmerordnen, 
Gejgirrtrodnen ufw., herangezogen werden. 

Eine eigenartige Einrichtung bejteht in Chicago in den fog. Camp- 
outings. Dort find in mehreren VBororten Zeltlager aufgefchlagen, in denen 
während der Sommermonate Kinder mit ihren Müttern in achttägigem 
Wechſel aufgenommen und verpflegt werden. Die größte derartige Ein— 
richtung ift da8 Gads Hill Camp in Clencoe bei Chicago, das von dem 
Gads Hill Settlement ins Zeben gerufen worden ift und im Sommer 1905 
während fieben Wochen 1558 Frauen und Kinder beherbergt hat. Ähnliches 
ift mit gutem Erfolge auch in Bojton verfudht worden, mußte aber jchon 
nach zwei Jahren aus Mangel an Mitteln wieder aufgegeben werden. 

Mehr in das Gebiet der Heiljtättenbeftrebungen gehört eine eigenartige, 
für den Ausländer ungemein interefjante Schöpfung, das fog. „ſchwimmende 
Hofpital” (floating hospital), d. 5. ein völlig zum Hofpital umgemandeltes 
Schiff. Es ift eine Gründung der St. John’s Guild in New Norf, die 
auf dem Gebiete der Heilftättenfürforge eine führende Stellung einnimmt. 
Die Geſellſchaft befitt zwei Schiffe, von denen das erjte, „Emma Abbott”, 
bereits feit 1875, das zweite, „Helen C. Juilliard”, feit 1899 im Betrieb 
ift. Die Schiffe find vollftändig für die Aufnahme von franfen Kindern 
eingerichtet: Unterfuhungs-, Kranken-, Operations-, Badezimmer, Apotheke, 
Milhausgabeftele, Speifefaal, Küche ufw. find vorhanden. Ein großer 
Stab von Ärzten und Pflegerinnen verfieht den Dienft. Nur Kinder unter 
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6 Sahren werden zugelaffen. In den erften 12 Jahren, 1875 — 1887, 
wurden wöchentlich drei Fahrten unternommen, 1888—1870 vier, 1891 
und 1892 fünf, feitvem ſechs Fahrten wöchentlich. Seit zwei Jahren wird 
aus Mangel an Mitteln nur ein Schiff ausgerüftet, das etwa 1600 Ber- 
jonen faßt. Im Jahre 1905 murden in der Zeit vom 5. Juli bis 
2. September 48 Fahrten unternommen, an denen 9682 Frauen, 20 475 Kinder 
und 5504 Säuglinge, im ganzen 35661 Berfonen, teilnahmen. Bäder 
wurden verabreiht an 718 Frauen, 5740 Kinder und 3184 Säuglinge. 
13700 Kinder wurden ärztlich behandelt, bei den übrigen genügte meiſt 
ſchon der Aufenthalt in der frifchen Geeluft und die gefundheitägemäße 
Berpflegung, um fie zu fräftigen und widerjtandsfähig zu machen. 


VI. 
Die Jugendgerichtshöfe. 


Die in dem vorigen Abfchnitt dargeftellten Fürforgeeinrichtungen laſſen 
durchweg das Beſtreben erkennen, den Kindern mehr zu bieten, al3 nur die 
materielle Verſorgung. Man will der Seele des Kindes näher fommen 
und mit der leiblichen auch feelifche und fittlihe Hilfe bringen. Zum teil 
bedarf das Kind diefer Hilfe gegen fich felbit, vielfach aber auch gegen die 
eigenen Angehörigen und gegen die Umgebung, in der e3 aufwächſt. Armut 
und Elend find eben nicht allein Stätten der körperlichen, fondern ebenfo 
fehr Stätten der feelifhen Verwahrlofung. Diefe Dinge find in neuerer 
Zeit jo oft in allen Kulturländern erörtert worden, daß über die Notwendig- 
feit des Kinderfchußes nicht mehr ausführlich gehandelt zu werden braudt. 
Mie ih Schon im vorhergehenden Abjchnitt hervorhob: es gibt — abgefehen 
von pathologifhen Mißbildungen — feine vermahrloften Kinder, ſondern 
nur verwahrlofte Verhältniſſe. Worauf es anfommt, ift, fo rechtzeitig dieſe 
Verhältnifje zu ändern oder das Kind diefen Verhältniffen zu entreißen, 
daß es nicht verwahrlofen oder der beginnenden Verwahrlofung Einhalt 
getan werden fann. Der Schwerpunft liegt hierbei in der Stellung der 
öffentlichen Gewalt zu den Eltern und Angehörigen des Kindes, denen nad) 
allgemein geltendem Recht die Befugnis zufteht, über die Perfon des Kindes 
fraft elterlicher oder vormundjchaftlicher Gewalt zu beftimmen. In dieſes 
Recht muß die öffentliche Gewalt, die das allgemeine Wohl gegenüber dem 
Individuum vertritt, einzugreifen befugt fein. 

In Amerifa hat auch auf diefem Gebiet die private Tätigfeit der 
öffentlichen im umfafjendften Maße vorgearbeitet. Nach dem zuerit von 
England gegebenen Vorbild find dort Gefellfhaften zum Schuge von Kindern 
gegen Mißhandlung und Graufamfeit (Societies for the prevention of 
cruelty to children) begründet worden, die ſich die Fürforge für verwahr- 
lofte, mißhandelte, verbrecherifche, zum Laſter angehaltene Kinder zur Auf- 
gabe machten. Es beftehen deren gegenwärtig über 150 in den Vereinigten 
Staaten, von denen, was fehr dharakteriftiich ift, ein Teil gleichzeitig dem 
Tierſchutz gewidmet ijt. “Die bedeutendite diefer Gefellichaften ift die von 
New NYork, die im Jahre 1875 begründet worden iſt und feitbem un— 
verhältnismäßig viel für den Schub der Kinder getan hat. ihre Berichte, 
deren letter für 1905 fürzlich veröffentlicht wurde, find wahre Fundgruben 
von gutem Material für die Kenntnis der mannigfahen Wege, auf denen 
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der Schuß der Kinder verwirklicht werden fann. Ihrem unermüdlichen und 
ſachkundigen Sekretär, Herrn Fellow Jenkins, bin ich befonderen Dank für 
die von ihm gegebenen Aufflärungen und Anregungen fchuldig. Insgeſamt 
empfing die Gejellfchaft während der 31 Jahre ihrer Tätigfeit 191 304 Be- 
ſchwerden, die 483460 Kinder betrafen; 82212 Fälle wurden verfolgt und 
endeten mit 73569 Perurteilungen, 125708 Sinder wurden abgenommen 
und verforgt. Wie fehr die Tätigkeit in den letten Jahren zugenommen 
hat, zeigen die Ziffern für 1905, die für die angegebenen Kategorien 
13673 — 9371 — 7975 — 7906 — 8641 — betragen. Auf die 
befondere Stellung der Geſellſchaft bei den juvenile courts ift noch zurüd- 
zufommen. Die von der Gefellfhaft in ihrem Heim aufgenommenen Kinder 
werden teils in Anjtalten, teild in Familien untergebracht, zum teil aud) 
unter Auffiht bei den Angehörigen gelaſſen. Ermwähnt fei hier noch das 
jehr nütlihe von dem Beirat (counsel) der Gefellfchaft herausgegebene 
Handbud (Gerrys Manual), das über alle in Frage kommenden Punkte 
Auskunft gibt. 

Aber mehr noch al3 die tatfächliche, im Verein mit der öffentlichen 
Armenpflege und der Privatmohltätigfeit geübten Fürſorge für die ſchutz— 
lojen Kinder ift von Bedeutung die wachſende Verbreitung der Kenntnis 
diefer Zuftände und die Einfiht des Zufammenhangs der Armut mit der 
Bermwahrlofung, der VBerwahrlofung mit dem Verbrechen. Eine ganz neue 
Bewegung, nicht nur neu für Amerika, fondern neu für die gefamte Kultur: 
welt ijt die Behandlung jugendlicher Verbrecher (juvenile delinquent), die 
feit noch nicht einem Sahrzehnt in Amerifa Wurzel gefchlagen und in un- 
erhört ſchnellem Wachstum ſich über die Vereinigten Staaten verbreitet hat. 
Die Erörterung des Gegenftandes gehört vielleicht ebenfo gut in eine Arbeit 
über Strafrecht, oder in eine über Erziehung. Wenn der Darfteller ameri- 
kaniſchen Armenweſens an ihr nicht vorübergehen fann, fondern fie als 
höchſt bedeutend für die Frage des Armenmejens bezeichnen muß, jo hat 
das mehrere Gründe. Zunächſt ijt der Strafvollzug in Amerika viel enger 
mit dem Armenmwejen (charities) verfnüpft als in andern Ländern, namentlich 
in Deutfchland. Während hier der Strafvollzug zu der fog. inneren Staat3- 
verwaltung gehört, find Armenpflege und Strafvollzug in Amerika tatfächlich 
eng miteinander dadurch verknüpft, daß diejelben Behörden die Anftalten der 
Armenpflege und die Gefängnijje zu verwalten haben; Armenpflege und Straf= 
vollzug find dadurch in ein äußeres Verwaltungsverhältnis gerüdt, das nicht 
ohne Folgen für die praftifche Behandlung bleiben fonnte. Auch die oft er- 
mwähnte National Conference führt die Bezeichnung National Conference of 
Charities and Correction; dasſelbe gilt für die ftaatlichen Konferenzen. 
Die Berichte der State Boards enthalten ebenſo Nachrichten über die Armen- 
häuſer wie über die Gefängniffe. 

Auf dem Gebiete der Kinderfürforge find es die für jugendliche Übel- 
täter (delinquents) bejtimmten Anftalten, die industrial schools, die Zu— 
fluchtshäuſer (refuges) und die Befjerungsanftalten (reformatories), die eine 
der der orphanages ähnliche Entwidlung, namentlid; den Übergang von der 
Riejenanftalt zum cottage-system durchgemadt haben; ja man darf jagen, 
daß gerade die Befjerungsanftalten für die eigentlichen Waifenanftalten vor- 
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bildlich geworden find. Auch hier befteht ein naher innerer Zufammenhang. 
Der jugendliche Übeltäter ift regelmäßig nur das Produkt feiner Umgebung, 
das Produkt gerade jener Verhältniffe, in denen Armut zum leiblichen 
Mangel, diefer zur Vermwahrlofung und diefe wiederum zum Verbrechen 
führt. Es follte nahe liegen, diefen Weg rüdmwärts zu betrachten und den 
jugendlichen Übeltäter nicht ald einen von feiner Umgebung loszulöfenden 
Gegenftand jtrafrechtlicher Behandlung, ſondern ala Gegenftand liebevoller 
Fürſorge zu behandeln, die nit das Ende, fondern den Anfang feiner 
Laufbahn würdigt. Diefer rückwärts führende Weg ift in Amerika, zunächſt 
von einem, dann von mehreren Staaten bei Begründung der Gerichtshöfe 
für Jugendliche (juvenile courts) befchritten und zwar mit ſolchem Erfolg 
beſchritten worden, daß heute die Aufmerffamfeit aller Nationen darauf ge- 
richtet ift und in Amerifa felbjt eine hochgehende Welle des Enthuſiasmus 
diefe Bewegung trägt und fördert. Die Erörterung der Frage in der 
Literatur hat einen ungewöhnlichen Umfang angenommen. Henderfon und 
Folks behandeln fie in den oben angegebenen Werfen. Die National Con- 
ference hat für fie ein befonderes Komitee eingefeßt, das in mehrfachen 
ausführlien Berichten den Fortjchritt der Bewegung ſchildert. Eine Reihe 
von Aufjägen aus den Federn der ſachkundigſten Perfonen, Männern und 
Frauen, haben die Charities im SJanuarheft 1905 unter dem Titel: 
„A campaign for Childhood“ gejfammelt. Abgefehen von den Charities 
it der Bewegung ein eigenes Organ in „The Juvenile Court Record“ in 
Chicago erſtanden. Schon hat fi aud eine internationale Vereinigung für 
diefe Zmwede unter dem Namen Internationale Juvenile Association ge= 
bildet, die im uni 1906 unter dem Borfi des Richters Lindſay in 
Chicago tagte. Sie will die gemeinfame Arbeit an diefem Werf, aber auch 
darüber hinaus an allen Werfen der Yugendfürforge fördern, die Bildung 
entiprechender Iofaler Organifationen anregen und eine Zentralſtelle für alle 
Beitrebungen zugunften der Jugendgerichtshöfe und der Jugendfürſorge 
Ichaffen. Der Franzofe Julhiet widmet den tribunaux pour enfants eine 
eingehende Studie, die in den PVeröffentlihungen des Musde Social er- 
fchienen ift (Paris 1906). Der ſterreicher Baernreither gibt in feinem 
umfafjenden und geiftvollen Wert „Sugendfürforge und Strafrecht in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa” eine Darjtelung der Bewegung, die fie 
aus ihren Hiftorifhen und kulturellen, aus ihren fozialen und wirtſchaft— 
lihen Urſachen zu verftehen unternimmt. In Deutfchland find es nicht 
umfafjende Werke, aber doch viele einzelne Studien, die fich eingehend mit 
der Frage bejchäftigen. 

Die Unterfheidung zwifchen erwachfenen und jugendlichen Verbrechern 
ift an und für fih nicht neu. Schon im Beginn des vorigen Jahrhunderts 
wurde in New York eine Befjerungsanftalt (institution for the reformation) 
begründet; die berühmte Lyman-school for boys in Maſſachuſetts verdankt 
demjelben Anlaß ihre Entjtehung. Im ganzen wurden zwiſchen 1825—50 
acht derartige Anjtalten begründet, denen viele andere folgten. Sie machten 
ähnlich wie in England den Weg von den Zuflugtsjtätten für Jugendliche 
und Befferungsanftalten (reformatories) zu Stätten durch, in denen der 
junge Menſch dur Arbeit zu einem befjeren Gebrauch feiner Fähigkeiten 
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erzogen werben foll (industrial training); diefer Auffafjung entfpricht der 
Name industrial school, ganz ebenfo mie in England, wo ebenfalld die 
den älteren Typus bildenden reformatories überwiegend zu industrial 
schools umgewandelt find. Es handelt fich hier überall, ähnlich wie bei 
der Entfernung von Kindern aus den Armenhäufern, darum, die jungen 
Menfhen der Berührung mit erwachfenen Verbrechern fern zu halten, fie 
auszubilden und zu befjern. Auch in Deutſchland und Frankreich läßt fi 
eine ähnliche Entwidlung beobadten. An diefem Punkte vor allem jest die 
amerifanifche Bewegung für die juvenile courts ein, indem fie den Weg, 
auf dem der jugendliche Übeltäter vorwärts gefchritten it, rückwärts fchreitet, 
in jene Verhältniffe einzubringen fucht, aus denen der junge Menjch hervor- 
gegangen ift und auf ihn zu wirken ſucht, noch bevor er dem Strafgeſetz 
in feiner vollen Strenge verfällt. Nicht beſſer kann man es ausdrüden 
al3 mit den Worten, mit denen H. H. Hart die gegenwärtige Stellung der 
juvenile reformatories dharafterijiert. Nachdem er darauf hingemwiejen hat, 
wie fich diefe Anftalten ſelbſt almählih aus Gefängniffen für Jugendliche 
(juvenile prisons) zu Erziehungsanftalten (reformatories) umgewandelt 
hätten, bemerkt er, daß auch die Methode eine radikale Abfehrung von jtraf- 
rechtlicher Behandlung der Jugendlichen bedeute. Und jo Habe auch das 
reformatory einen neuen Pla in der Auffafjung aller derer erhalten, die 
an Kindern Intereſſe nähmen. „Es ift nicht länger” — fo fagt er in der 
im Indiana-Bulletin im Dftober 1905 erfchienenen Studie — „das Mittel 
der erften Hilfe für Kinder, die gefehlt haben, fondern es iſt das legte 
Zufluhtsmittel. Nur wenn wir die Zuchtmittel des Haufes, der Kirche, 
der Schule, des Gerichtshofes für Yugendliche, des Überwahungsbeamten 
erihöpft haben, dann wenden wir uns zu dem reformatory und verfuchen 
mit ihm den Erfolg zu erzielen, den alle jene andern Mittel nicht zu er- 
reihen vermocdten.“ Mit andern Worten: der ganze Meg wird rüdmärts 
zurüdgelegt, bi8 man - beim Elternhaus anlangt und zufieht, ob dort ein 
Verſuch lohnt, alle jene andern- Hilfsmittel auszuschalten. Der Stab, auf 
den fich die Gefellihaft auf diefem Wege ftüst, ift der Gerichtshof für 
Sugendliche (juvenile court) und das Bewährungsſyſtem (probation system). 
Wie ſchon der Name andeutet, ift der juvenile court ein Teil des Gericht3- 
iyitems des Staates. Seine Einrihtung bedeutet die Abfonderung der von 
jugendlichen Perſonen begangenen Straftaten von dem gewöhnlichen Ge: 
richtsverfahren und feine Verweifung an einen befonderen Gerichtshof, der 
nad bejonderen Regeln zu entſcheiden und befondere Strafen und Befje- 
rungsmittel anzumenden hat. Unter diefen Mitteln nimmt die Entlaffung 
und Bewährung (mie Baernreither den Ausdruck probation nicht unglüdlich 
überfegt hat) die hervorragendite Stelle ein. Die Bewährung erinnert in 
ihrem äußeren Erfolg am meiften an die aud in Deutjchland in neuerer 
Zeit fo viel erörterte bedingte Verurteilung. Doch ift fie das infofern nicht, 
als der Richter noch gar nicht auf eine Strafe erfannt hat, wenn er die 
Bewährung (probation) zuläßt. Sie ftelt vielmehr den Verſuch dar, den 
jugendlichen Übeltäter auf den fchon mehr erwähnten Weg rückwärts zu ge— 
leiten, ihn dem Schuße der Eltern, der Schule, der Kirche, einer Anftalt uſw. 
anzuvertrauen und dort zu verfuchen, den erziehlichen und moralifchen Ein— 
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fluß zu üben, der ihn abhält, von neuem ein Übeltäter zu werben. Der 
fo in geordnete Verhältniffe zurüdgeftellte junge Menſch bleibt dann unter 
der Obhut und Fürforge des Bewährungsbeamten (probation officer), der 
feine Verhältnifje eingehend zu prüfen, mit ihm in Verbindung zu bleiben 
und auf ihn in erziehliher und fördernder Weife einzumirfen hat. Es iſt 
dabei zu bemerfen, daß nad dem Beifpiel gebenden Geſetz von Illinois 
das probation-Syjtem für alle Kinder angewendet werden kann, aud wenn 
fie fih einer Straftat noch nicht ſchuldig gemadt haben. Hier berühren 
fih die Aufgaben der Bewährung mit den allgemeinen Aufgaben der armen- 
pflegerifchen Fürſorge und Überwachung der Kinder. Zum teil geht aber 
die Tätigkeit des probation officer weiter und erſtreckt ſich namentlich auch 
auf die Vorbereitung des Strafverfahrens. Ihm muß, bevor noch andere 
Schritte in der Angelegenheit geſchehen ſind, das Material zur ſorgfältigen 
Vorprüfung der Umſtände überwieſen werden. Über das Ergebnis ſoll er 
berichten; von einem Strafverfahren kann ganz abgeſehen werden, wenn ſich 
herausſtellt, daß das Kind nicht ſchuldig iſt, oder wenn dem Intereſſe des 
Kindes beſſer dadurch gedient zu ſein ſcheint. Erſcheint das Kind vor 
Gericht, ſo darf der Richter ſein Urteil für eine beſtimmte oder unbeſtimmte 
Zeit ausſetzen und das Kind Eltern, Schützern, Freunden zurückſtellen oder 
die Unterbringung des Kindes in einer Familie oder Anſtalt anordnen, die 
in dem Staate gelegen iſt und mindeſtens alljährlich einmal von dem 
board of State Charities inſpiziert wird. Schlimmſtenfalls ſoll das Kind 
in eine Befjerungsanftalt (industrial school) gefendet werden, hier aber 
auch unter Auffiht des probation officer bleiben. Die vorftehende Dar- 
jtellung des Gejchäftsganges entjpricht der neueften Auffafjung, wie fie 
beifpieläweife in einem Gefet von Indiana von 1905 enthalten ift, durch 
das das beftehende Geje über juvenile courts amendiert wurde. 

Das erſte Geſetz, betr. Einführung der Jugendgerichtshöfe wird Illinois 
zugejchrieben, mo 1899 das Geſetz, betreffend die Behandlung und Kon— 
trolle armer, verwahrlofter und ftraffälliger Kinder (an act to regulate the 
treatment and control of dependent neglected, and delinquent children) 
erlafjen wurde. Das Geſetz umfaßt alle Kinder bis zum 16. Lebensjahre 
und zugleich mit den jtraffälligen aud) die armen und verwahrloften Kinder. 
Die ausführliden Begriffsbeftimmungen, die das Gefet enthält, deden ſich 
im ganzen mit denen, die die deutjchen Gejehe über Zwangs- und Für— 
forgeerziehung enthalten und fügen noch die hinzu, die die Armen: und 
Waifenpflege betreffen. Das Gejet von Illinois geht aber ſehr viel mweiter, 
indem e3 jene drei Kategorien zugleih umfaßt, die wir bei uns gefondert 
halten. Aber gerade diefe Zufammenfafjung zeigt die nahe Verwandtſchaft 
aller drei und gibt den richtigen Begriff von der Abficht des Gejetes, nicht 
auf die fubjeftive, fondern auf die objektive Verwahrlofung und Hilfe- 
bedürftigfeit den entjcheivenden Wert zu legen. Eine große Anzahl Staaten 
folgte allmählich nach unter befonders ftarfer Betonung und Ausbildung des 
Gedanfens der Bewährung. Someit ich es zur Zeit zu überfehen vermag, 
find e3 gegenwärtig 24 Staaten, die Geſetze über Jugendgerichtshöfe er- 
lafien haben. Doc wird in dem erwähnten Bericht für die National Con- 
ference beflagt, daß im Staate Illinois, abgefehen von Chicago, von der 
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gejeglihen Ermädtigung geringer Gebraud gemadt worden fei. Nament- 
lich hervorzuheben find New Nork, Pennsylvania, Wisconfin, Indiana und 
vor allem Colorado, das in der Perfon feines Richters Lindfay in Denver 
der Bewegung einen befonderen Aufſchwung gegeben hat. Nicht unerwähnt 
will ich lafjen, daß E. Fellow Jenkins in feiner Schrift „Origin of the 
Juvenile Court“ (New York 1905) mit einer leidenfchaftlihen Wärme die 
Auffafjung vertritt, daß, abgefehen von einem nicht geglüdten Verſuch in 
Mafjahufetts, New York 1892 das erjte Geſetz inbezug auf Yugendgerit3- 
böfe erlafjen und daß Illinois fi genau an den Wortlaut des Ge- 
jeges von New Hork angefchlofjen habe. Ebenfo nimmt er für New York 
den Vorzug in Anſpruch, der erfte Staat geweſen zu fein, der die jugend- 
lichen Übeltäter in einem befonderen Gebäude abgefondert von andern Ver- 
brechern behandelte. Bei Folks und auch bei Baernreither, Julhiet u. a. 
finde ich dagegen durchweg den Gerichtshof von Illinois als den erften an— 
gegeben. Jedenfalls war diefer Gerichtshof von vornherein dazu bejtimmt, 
ausfchlieglich mit Angelegenheiten der Kinderfürforge im weiteſten Sinne zu 
tun zu haben, während es bei dem Gefeg von New Norf fih um einen 
Zuſatz zu dem Strafgefet handelte, der fi auf ftraffähige Kinder befchränft 
und deren gefonderte Behandlung anoronete. Hieraus mag fi der Stand- 
punft von Fellow Jenkins erflären. | 

Die Tendenz geht allgemein dahin, die Kinder nicht nur in befonderen 
GSitungen, ſondern aud in befonderen Räumen abzuurteilen. Das Vorhanden- 
fein folder Räume wird außer für New Nork noch für Indiana und Ohio 
ausdrüdlich angegeben: für andere ift die Einrichtung befonderer Räume in 
Ausfiht genommen. In Maſſ. werden die Sigungen tatſächlich fo gehalten, 
daß alle Verfonen, deren Anmefenheit der Richter für überflüfftg Hält, entfernt 
werden, und jo die Berhandlungen praftifch gu. ,ommen nicht öffentlich find. Durch 
ein neues 1906 erlafjenes Geſetz wird ein neuer, ausjchließlic für Jugend- 
liche bejtimmter Gerichtshof geichaffen, mit einem bejonderen Richter und 
zwei probation officers. Auch für Jowa findet fich eine ähnliche Angabe. 
Bon großer Bedeutung ift — vielleicht fann dies ſpäter geſetzlich feitgelegt 
werden — daß die Preffe nicht über die Verhandlungen berichtet, wie es in 
Maſſ. auch ohne gefeglihen Zwang tatfächlih geſchieht. Mir ſcheint die 
Publizität die fehr dunkle Kehrfeite der Offentlichfeit der Gerichtsverhandlungen 
zu fein. Wer mit Aufmerffamfeit diefe Dinge verfolgt, fann wahrnehmen, 
daß beitimmte Arten von Straftaten, 3. B. Beraubung von Perfonen in 
abgelegenen Teilen eines Parks, Vergehungen gegen Frauen, gewiſſe Arten 
von Diebjtahl und dergleichen alsbald zunehmen, fobald über einen Auffehen 
erregenden Fall diefer Art in den Zeitungen berichtet worden tft. Ganz 
befonders gilt das für die Jugend, die hierdurch vielfach erft einen Anreiz 
zu ihren Bergehen erhält. 

Die richterlihde Gewalt wird entweder durch befondere Richter aus- 
geübt, die aus der Zahl der Grafſchafts- oder Bezirksrichter (county, 
circuit judge) befonder® ernannt werden, jo 3. B. Illinois, Ohio, 
Miffouri u. a. m., was die Negel bildet, oder die ordentlichen Richter 
üben unter ihren mannigfahen Gejchäften auch diefe Tätigkeit aus. Ver— 
einzelt werden auch die Nichter direkt gewählt, fo 3. B. in den Städten 
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von Colorado, die mehr ala 100000 Einwohner zählen. Lindfay gibt in 
feinem Bericht dem Wunſch Ausdrud, daß das Nichteramt nicht auf Juriſten 
befchränft bleiben möge. Er fehe die Zeit voraus, mo der Erzieher an 
feine Stelle treten werde. Lindſay, von dem ich nicht weiß, ob er gelehrter 
Nichter ift, hat fich jedenfalls durch feine vielfach befprochene und gerühmte 
Tätigkeit auf diefem Gebiet ſowohl ald Richter wie Erzieher bewährt. Er 
bat eine unglaublich gejhidte Art, mit den Kindern und jungen Menfchen 
zu verfehren, jie zu beeinflufjen und zu fich heranzuziehen. Die Abnahme 
der Bandendiebftähle auf den Bahnhöfen und in Großmagazinen in Denver 
werden ihm von den Beteiligten in erjter Linie in Rechnung geſetzt. Von 
der hohen Auffafjung, die die Richter in ihrer Arbeit leitet, befommt man 
einen Begriff, wenn man die Verhandlungen lieft, die 1905 auf der Nat. 
Conf. geführt wurden, bei der eine Anzahl Richter anmefend waren und 
zur Sade das Wort nahmen. Richter Mad von Chicago betonte, daß ji 
der Richter al3 der Vertreter der väterlichen Gewalt des Staats zu betrachten 
und in dieſer Eigenfchaft nur eine Frage zu erheben habe: „Was ift das 
Beite für die Zukunft des Kindes“. Sch felbit hatte ven Vorzug, einer 
durh Richter Williard H. Olmſteed geleiteten Situng des N. Y. Juv. 
Court mehrere Stunden beimohnen zu dürfen. Ich lege mit meinem Danf 
für die mir gewährte Erlaubnis das Zeugnis nieder, daß ich mir feinen 
befjeren Richter auf diefem Plage denfen fann. Ernſt und ſchwer, wo Ernft 
und Schwere der Anklage e3 fordert, zwanglos und humorvoll, wo e3 ſich 
um leichte Dinge handelt, ſchnell und doch nicht flüchtig, immer aber gütig 
und freundlich mußte der Richter jeden Fall feiner Eigenart gemäß zu be- 
handeln. Hier lautete der Sprud auf Zurüdgabe an die Eltern, dort auf 
Verweifung in ein Waifenhaus; hier machte er der mitgeflommenen Mutter 
tar, was fie an dem Kinde bisher verfäumt habe, dort gab er dem jugend- 
lihen Mifjetäter zu wiſſen, was ihn erwartete, wenn er fich nicht befiere. 
Eigentlihe Strafen fprah der Richter fehr wenig aus; die ſchwerſte Ent- 
jcheidung, die er während meiner Anmefenheit traf, lautete auf Vermeifung 
in eine Befjerungsanftalt. Bon allen Mitteln der Hilfe, der Befjerung, 
der Erziehung machte er einen mie ich meine höchſt einfichtigen und ziel- 
bemußten Gebraud). 

Freilich fest nun dieſe ganze richterliche Tätigkeit mit ihrem leichten 
Eingehen auf die Individualität des Kindes auch die leichte Anwendbarkeit 
der Hilfsmittel voraus. Hier fteht in erfter Linie das Bewährungsſyſtem, 
das zu feiner Handhabung nicht minder gefchidte probation officers, als 
das Urteil erfahrene und fähige Richter fordert. Hierauf wird denn aud) 
in allen Erörterungen des Gegenftandes entſcheidendes Gewicht gelegt und 
ausgefprochen, wie fehr der Wert diefes Amtes von der Perſönlichkeit und 
Zuverläffigfeit des Beamten abhänge. Die probation officers find Helfer 
und Fürforger, Deteftived und Unterfuchungsrichter, Freunde und Erzieher 
und müffen auf einer hohen Stufe fozialer Einficht ftehen; fie müfjen die 
Fähigkeit befigen, den Charakter des Kindes zu erkennen, um auf das Kind 
erziehend und befjernd einwirken zn können. Die Tätigkeit wird vielfach 
von den großen Kinderfchußggefelihaften ausgeübt. In New York tft ein 
befonderer Anwalt (attorney) vorhanden, der der Society for the preven- 
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tion of eruelty angehört und vor dem Jugendgericht die einzelnen Sachen 
vertritt. In Chicago iſt ein befonderer attorney angeftellt, der von der 
Stadt Gehalt empfängt. Es iſt zugleich der Leiter des Bewährungsdienjtes 
(Chief prob. off.), dem die probation officers unterftellt find; hierfür find 
eine Anzahl Polizeibeamte durch die Stadt angeftellt, die den Dienft für 
die Jugendlichen bei den verfchievenen Polizeiftationen verfehen. Außerdem 
ift Chicago für den Bewährungsdienft in zwölf Dijtrifte eingeteilt, deren 
Leiter von dem Juvenile Court Committee, einem Ausfhuß des Womens 
Club in Chicago befoldet werden. Die prob. off. können bei der Mehrzahl 
der Gerichtshöfe nad) Belieben vom Richter wieder entlafjen werden. In 
der Mehrzahl der Staaten werden ſie nicht befoldet, ſondern dienen als 
freimillige Helfer. Doch ijt eine machjende Tendenz zur Befoldung der 
Beamten wahrnehmbar. Wo fie nicht von Staat oder Stadt bezahlt werden, 
gefchieht dies durch die Privatgefellfchaften, in deren Dienft fie ftehen. In 
Minneapolis ift ganz fürzlih (Juli 1906) eine neue DVereinigung „The 
Juvenile Protective League“ begründet worden, die in der Arbeit an den 
den Yugendgerichtshöfen unterworfenen Kindern mitwirken will: ihr ftehen 
fünf probation officers zur Verfügung, von denen drei aus öffentlichen, 
zwei aus privaten Mitteln befoldet werden. Eine interefjante Aufſtellung 
bringt Helen Page Bates in der Campaign, in der fie überhaupt mehrere 
nüßlihe Tabellen und Überfichten gibt. Sie beredinet die Koften für die 
Befoldung der prob. off. und ftellt ihnen gegenüber die Erſparnis an Koften 
für die Ausfendung der unter probation gejtellten jungen Übeltäter (juv. 
offenders) in die Gefängnifie. Wird für die 8140 in Betradht fommenden 
Menſchen nur ein Dollar pro Kopf und Mode und der Durdfchnitt der 
Haft auf nicht mehr als drei Monate berechnet, fo ergebe fich fchon eine 
bare Erjparnis von mehr als 80000 8. Rechne man hinzu, was die 
jungen Leute in der Freiheit verdienten, jo fomme man auf mehr als 
600000 $ gegenüber einem Aufwand von 70000 $ für die prob. officers. 
Eine ähnliche Berehnung ift für andere Bezirfe gemacht, mobei die feine 
Bemerkung hinzugefügt wird, daß es ſich nicht nur um Erfparnifje in Geld, 
fondern mehr noch um größere indirefte Erjparniffe in Lohn handle und in 
Verminderung der Wahrfcheinlichfeit fünftiger Verbrechen durch diefelben 
Übeltäter. Die Berechnung ijt natürlich etwas optimiftifch; immerhin geben 
die bisherigen Erfolge doch eine gemwifje Berechtigung zum Vertrauen in das 
Syitem. Eine durch Baernreither mitgeteilte Feitftellung des Herrn Pettigrove 
zeigt 3. B., daß in 222 zum Gegenftand befonderer Unterfuchung gemachten 
Fällen 65 0/0 der jugendlichen Übeltäter nicht mehr mit dem Gericht in 
Konflift gerieten. Herr P. meint, daß dies Zahlenverhältnis annähernd 
für den ganzen Staat Mafjachufetts gelten dürfe. Selbitverftändlich werden 
bei weitem nicht alle Mifjetäter unter probation geftellt. So wurden in 
Chicago 1904 von 2473 jungen Übeltätern 1200, von 2300 verwahrloften 
Kindern 871 unter probation gejtellt; in New York von 7631 nur 1098, 
in Denver von 389 allerdings 247; hierbei entfällt übrigens der Haupt— 
anteil auf die Anaben, während bei Mädchen von der probation ein ver- 
hältnismäßig geringer Gebrauch gemadt wurde. 

Ergänzt wird das Syftem der juv. courts durch Mafregeln gegen die 
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Eltern oder fonjtige Perfonen, die zur Obhut über die Kinder verpflichtet 
find. Auf der einen Seite werden die Eltern angehalten, für die Kinder, 
fomweit fie dazu fähig find, den Unterhalt in Anftalten oder Familien zu 
tragen oder dazu Beiträge zu leiften; auf der andern Seite werben fie direkt 
Dafür ſtrafrechtlich haftbar gemacht, wenn fie die ihnen obliegende Aufficht 
verſäumen, oder gar die Kinder jelbjt zum Lafter anhalten. Nicht weniger 
als zehn Staaten haben 1904 und ebenfoviel 1905 dahingehende Gejete 
angenommen. Zum teil find die Vorfchriften ſehr ftreng; einige gehen 
fogar, wie 3. B. Indiana, fomweit, auch andere Perfonen verantwortlich zu 
maden; jo wird es durch ein Geſetz von 1905 unter Strafe geftellt, wenn 
abgejehen von den Eltern jemand einen Anaben unter 16 Jahren oder ein 
Mädchen unter 17 Jahren in ein PVergnügungslofal mitnimmt, wo be- 
raufchende Getränfe verkauft werden. New York hat merfwürdiger- und 
bedauerlicherweife die Stadt von der Wirkſamkeit eines ähnlichen Gejeßes 
ausgejhlofjen, das im übrigen für den ganzen Staat erlafjen worden ift. 

Es gibt, vielleicht abgejehen von der Befämpfung der Tuberfulofe, fein 
Merf auf dem Gebiet jozialer Tätigfeit, das in fürzefter Zeit fo geradezu 
reißende Fortſchritte gemacht hätte, wie die juvenile courts. Die Bewegung 
ift nicht ohne Gegner geblieben und auch die bejonnenen Freunde der Sache 
verfennen nit, daß noch viele Schwierigfeiten zu überwinden find. Aber 
die Stärke der Bewegung liegt in der Abmwendung von einem Syſtem, das 
den Gedanken der Vergeltung in die vorderfte Reihe jtellte zum Schaden des 
fozialen Gedanfens. Neu und verheißungsvoll flingt es, wenn in den Be- 
richten für die Nat. Conf. ausgejproden wird: „Das einzige Merkmal, das 
wir gelten lafjen, ift, daß alles hilflofe Kinder find, die Liebe und Auf- 
munterung nötig haben.” Und an einer andern Stelle „in dem Kinde ber 
Sugendgerihtshöfe finden ſich unabſehbare Möglichkeiten von gut und böſe“. 
Richter Lindfay fpriht aus, „Das Weſentliche ift die Herftellung von Be- 
ziehungen zu’ dem Kinde; der Fall muß vom Standpunkt des Kindes aus 
verjtanden werden. Die Sugendgerichtshöfe bauen fih auf dem Prinzip der 
Liebe auf“ und Präſident Roofevelt fprad in feiner Botſchaft an den Kon- 
arek im Dezember 1904 das jchöne Wort, daß es fich bei diefer Arbeit in 
Wahrheit um ein Aufbauen des Charakters handle. Ich möchte hinzufügen: 
der Gedanfe der Jugendgerichtshöfe bedeutet, daß man die Straftat und 
die Zuftände des Kindes und jugendlicher Menſchen in Zufammenhang 
bringen will mit den Gejfamtzuftänden wirtfchaftliher und gejellichaftlicher 
Art, aus denen Art und Wefen des Kindes ſich mit Naturnotwendigfeit 
bildete. Diefe Einfiht, erprobt an Taujenden von jungen Menſchen, muß 
zur Einfiht werden in die gefamten wirtfchaftlihen und fozialen Zuftände 
und ein anderes Verjtehen und Helfen auf dem gefamten wirtjchaftlichen 
und fozialen Gebiet reifen. 
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Wer in Chicago die großen Schladt- und PViehhöfe (Stock yards) 
befucht, mag eine Meile weiter öjtlich gehen, um in eine atmfelige und 
reizlofe Gegend zu gelangen mit Kleinen Häufern, ungepflegten Straßen, mit 
vielem Schmuß und vielen fchlechten Gerühen. Dort fteht in der Ashland 
Avenue ein einftödiges® Haus, in dejjen unteren Räumen ein Nahrungs- 
mittelgefhäft fich befindet und deſſen obere Räume The University of 
Chicago Settlement beherbergen. Es find einfadhe, ſchmuckloſe Räume, die 
aber von der Sorgfalt mweibliher Hände zeugen. Eine Dame in mittleren 
Sahren führt dort das Regiment: Miß Mary E. Me. Dowell, die Leiterin 
(head resident) diejes Settlement. Es war an einem freundlichen September- 
tage, ald ich zum erjten Male ein Settlement jah, eine jener Einrichtungen, 
von denen ich genug gelejen und gehört hatte, um auf den eriten Eindrud 
begierig zu fein. Und als ich mich mit Me. Domwell und ihren damals 
anmejenden jech® Helferinnen zu einem einfahen Mittagsmahle niederſetzte 
und von ihnen alle Aufklärung über ihre Arbeit erhielt, fonnte ih den 
äußeren Eindrud durch innere Eindrüde mannigfach ergänzen. Es ijt fein 
Zufall, daß das Settlement an diejer Stelle begründet worden tft. Gerade 
weil hier die Stock yards ihre Arbeit betreiben, weil hier die fanitären 
Zuftände ſchlechter als in andern Teilen der Stadt find, weil die mangel- 
haften Schulverhältnifje eine große Zahl von Kindern auf die Straße treiben 
und weil auf jeden vierzigiten wahlberechtigten Mann eine Kneipe fommt 
und weil endlich alle denkbaren Nationalitäten hier zufammenftrömen — 
eben darum wurde 1594 das Settlement hier begründet. Zwei Angehörige 
des Department of Sociology an der Univerfität waren die erſten Inſaſſen 
(resident) der fleinen Räume, die ſchon am Ende des Jahres erweitert 
wurden und durch Einzug einer weiblichen Helferin (woman resident) den 
Charakter eines Heims erhielten. Dann famen andere hinzu; die Räume 
wurden erneut erweitert; ein befonderes Gebäude für Turnen, Baden, Spiele 
wurde ganz in der Nähe errichtet. Dort haben die verfchievenjten Ver— 
einigungen älterer und junger Leute ihren Sit, fo The women’s club, 
the Alliance Athletic Club, Mandolin Orchestra, der von Kindern gebildete 
Klub der Little Neighbours, working boys and girls gymnasium class, 
ja fogar eine dancing class. Andere Organijationen, fo namentlid The 
Packing Trades Couneils, halten dort ihre Situngen ab. Auch haben 
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andere Beitrebungen der Wohlfahrt Verbindung mit dem Gettlement. Endlich 
feien die in dem Gebäude befindliche öffentliche Bibliothef und die Pfennig: 
fparfafje hervorgehoben. 

Bon dem Gettlement in der Ashland Avenue begab ich mich zu dem 
weit mehr befannten und weit öfter genannten Hull House, der Schöpfung 
von Jane Addams, die eine nie verfagende Güte und Freundlichkeit mit 
feftem Willen und vollitem Berftändnis fozialer Aufgaben verbindet. Hull 
House madt einen weit jtattlicheren Eindrud. Neben dem Eingang be- 
findet fih ein Empfangsraum, in dem mid Miß Adams begrüßte und mit 
dem größeren Teil ihrer Helfer befannt machte. Das Haus dient aus— 
ſchließlich dem Zwede des Settlement und enthält die verfchiedeniten Räume 
für alle denkbaren Zwede, Kinderbewahrung, Handfertigfeit, Wohn- und 
Klubräume ufw. Ganz neuerdings ift, wie ich einem Bericht entnehme, ein 
befonderes Klubhaus, ausfchließlih für Knaben beftimmt, binzugefommen 
und die Errichtung eines befonderen Gebäudes durch die Freundlichkeit eines 
Gönners in Ausfiht genommen, das eine Krippe und eine Kranfenfüche ent- 
halten fol. Auch das Hull House liegt weit ab vom Zentrum der Stadt 
und inmitten einer Bevölkerung, die aus den verfchiedenften Nationalitäten, 
namentlich Griechen, Armeniern, Rumänen, Slawen ufw., beſteht. Im 
Hull House waren, abgejehen von einigem Dienftperfonal, 30 Helferinnen 
ehrenamtlich tätig. 

In Bofton fah ich das South-End House, damals im 13. Jahre 
feines Beſtehens, zu dem noc ein mit vier Frauen beſetztes, an anderer 
Stelle belegenes Haus gehört. An der Spite fteht Robert A. Woods; 
ihm zur Seite acht Helfer (residents). Dies Settlement begann feine 
Tätigkeit 1891. Auch hier wurden Klubs von jungen Leuten organifiert, 
Beziehungen zu den Leitern der trade unions gefucht, Lejegelegenheit ge- 
ſchaffen, die Schaffung von Badegelegenheit angeregt und dergl. mehr. Ein 
Heiner aber charakteriſtiſcher Verfuh wurde mit Wiederbelebung einer Art 
Spiteninduftrie gemacht, die einige junge Frauen in den Stand fete, ji) 
felbft zu erhalten. Die in der Nahbarfhaft durch Befuhe und An— 
fnüpfung von Beziehungen geübte Tätigkeit ift dem Fremden bei dem Be- 
ſuche des Settlement nicht fichtbar; fie bildet aber einen mefentlichen Teil 
der Arbeit. 

Das von Kohn D. Adams geleitete Lincoln-House war erſt vor kurzem 
in feinen hübſchen hellen Neubau eingezogen, von dem aus mannigfade 
Tätigfeit betrieben wird. Kindergarten, Spiele der Knaben und Mädchen, 
Klubs junger Männer und Frauen uſw. Als Befonderheit mag hier noch 
die Begründung eines Sommerferienheims in Dfterville erwähnt werben. 
Das ebenfalls wohlbefannte Denison House in Bofton zu fehen fand ich 
leider feine Gelegenheit mehr. 

Bon andern Settlements, in denen ich länger verweilen fonnte, möchte 
ich namentlich das Greenwich House im Weiten von New Norf hervor- 
heben, das in einem ſchmalen und einfahen Haufe nahe dem Washington 
Square untergebracht ift, geleitet von Mrs. Mary Kingsbury Simkhovitch, 
die ihr Gatte, der Univerfitätsbibliothefar Vladimir S. unterftüßt. Ich 
nenne zuleßt die Educational Alliance, der ein großes Gebäude im Dften 
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von New York zur Verfügung fteht; fie ftellt fih die Aufgabe, die Ein- 
wohner erziehlich, fozial, humanitär zu beeinfluffen und fie zu amerifanifieren. 
Das lebte verfteht fich in bezug auf die Einwanderer, die in jenem Stabt- 
teil ganz überwiegend aus Juden beftehen, fo daß das dem MWerf, ohne 
daß es feiner Satzung nad) fonfeffionell beſchränkt ift, tatfächlid doch die 
Arbeit an und mit Juden den Stempel aufprägt. Hier fteht David Blau- 
ftein an der Spitze. Der Schwerpunft der Tätigkeit liegt in der Erziehung 
der Jugend, die in den Elementen, fowie in höherer Handfertigfeit und 
Muſik ausgebildet werden, aber audy Gelegenheit zur Vereinigung und zu 
förperlicher Übung finden. In den Alafjen für die verfchievenen Zweige des 
Unterriht3 befinden fich etwa 1200 Teilnehmer. Cine Befonderheit bildet 
der Dachgarten, der über die ganze Grundfläche des Gebäudes ausgebreitet 
ift und je nad) der Tageszeit den Kindern oder allen Altersflafjen zugäng- 
lich ift. Namentlich find es Abendunterhaltungen, die in dem Garten zahl- 
reihe Teilnehmer anziehen. 

Die Zahl der Settlements, die ich perfönlih in Augenfchein nehmen 
fonnte, ift nicht ſehr erheblih. Doc glaube ich, daß ich einen genügenden 
Einblid erhielt, um in Verbindung mit dem Studium ihrer Literatur Wert 
und Bedeutung diefer Einrichtung würdigen zu fünnen. Die Geſchichte der 
Settlements, die auf englifhem Boden entftanden find, darf ich als befannt 
vorausfegen. Man weiß, mie die entjeglihen Zuftände im Dften von 
London Männer wie Carlyle, Kingsley, Arnold, Ruskin aufs tiefite be- 
mwegten und mie dieje Eindrüde allmählich zur Auslöfung des Gedanfens 
führten, die Hilfe nicht wie feither von oben nad) unten in der wohl— 
befannten Haltung des Wohltäters darzubringen, jondern dem leidenden 
Bolfe Freund zu werden und unter den Ärmſten und Elendeften Nachbar 
unter Nachbarn zu werden. Man weiß, wie Toynbee den Gedanken mit 
Begeifterung aufnahm und wie ihm zu Ehren die erjte im eigenen Gebäude 
begründete Niederlafjung Toynbee Hall genannt wurde und wie Stanton 
Coit in feinem befannten Werk: Die Nahbarfchaftsgilden (neighbourhood 
guild) den Gedanfen für Amerifa aufnahm und in dem ebenfo genannten 
Settlement in New York verwirklichte. Für Amerifa handelt es ſich um 
eine verhältnismäßig junge Bewegung; es verging längere Zeit, bis dem 
von Coit 1887 gegebenen Beifpiel andere folgten. Hull House wurde 1889 
begründet, South-End House 1894, das College Settlement in Philadelpia 
1892, das Hiram House in Cleveland 1896 uſw. Im ganzen hat fich 
die Zahl, wie fie die Bibliography of Settlements angibt, von 1900 auf 
1905 verdoppelt, d. h. ift von 103 auf 221 geftiegen. Doch jcheint mir 
diefe Ziffer unzutreffend. Das von dem Institute of Social Service heraus- 
gegebene Jahrbuch „Social Progress“ meift nur 115 Cettlement3 nad, von 
denen, wenn man den engeren und eigentlichen Begriff des Settlement ins 
Auge faßt, meines Erachtens noch eine nicht unerheblihe Zahl wird aus- 
gefchaltet werden müſſen. 

Auch an die Settlements hat fich ebenfo wie an die juvenile courts 
eine außerordentlich umfangreiche Literatur angefchlofjen, die um fo ſchwerer 
zu überjehen ift, als fie fih in Beitfchriften, Berichten uſw. verftreut findet. 
Bon monographifchen Darftellungen find, abgejehen von dem grundlegenden, 
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fhon erwähnten Werf von Stanton Coit, namentlih C. R. Henderfon: 
Social Settlements, und Robert A. Woods: University Settlements, 
fomwie eine Sammlung von Aufjägen unter dem Titel: Social Settlements 
(in Social Service, April 1905) hervorzuheben. Von andern Quellen der 
Belehrung find wiederum die Crörterungen in den Nat. Conferences of 
Charities and Correction, die erwähnte Bibliographie, die Berichte der 
College Settlements Association und vor allem die Berichte der Settle- 
ments felbjt zu nennen; unter ihnen ift namentlich Hull House der Gegen- 
ſtand jehr vielfacher Erörterungen geworden. Jane Addams felbjt gibt in 
einem in Social Service veröffentlichten Auffaß: „The subjective necessity 
for social settlements“ eine forgfältige Begründung für die Notwendigkeit 
diefer Einrichtung. Den perfönliden Drang zum Social Settlement führt 
fie auf drei Hauptmotive zurüd: zunächſt das Bedürfnis, den gefamten 
fozialen Organismus demofratifh zu gejtalten, zweitens das Bedürfnis, 
den ärmeren Klaſſen von den Gütern der Zivilifation den ihnen gebührenden 
Anteil zu geben und dritten eine Art Wiedergeburt des Chriftentums, eine 
Rückkehr zu den in ihm enthaltenen alten Menjchheitsgedanfen, mit andern 
Worten: der fozial genannte moderne Menſch, beunruhigt durch die immer 
ſchärfere Scheidung zwifchen reich und arm und durd die Entfremdung der 
Angehörigen derjelben Nation, betrübt über die Beſchränkung der großen 
Mehrzahl auf den Geminn des notbürftigften Lebensunterhaltes, der den 
Genuß höherer Lebensgüter nicht geftattet, geängjtigt durch den Übermut der 
befigenden und den Niedergang der ärmeren Klaſſen — dieſer fozial ge- 
richtete moderne Menfh möchte an feinem Teile dazu beitragen, daß mirf- 
lihe Menfchlichkeit, Brüderlichfeit und Gemeinschaft wieder hergeftellt würden, 
jene alte Gemeinfchaft der erften Befenner der chriftlihen Kirche, deren 
Glieder fih ald Brüder und Schweſtern untereinander betrachteten. Wer 
aber diefen Geift brüberlicher, oder wie wir es heute befjer nennen, fozialer 
Gefinnung betätigen will, bleibt ohne Wirkung, wenn er nur in feiner 
Wohnſtätte derartigen Gedanken nahhängt oder im günftigften Falle gelegent- 
liche Befuche in den Duartieren der Armen madt. Was er damit gibt, 
wird als Mohltätigfeit empfunden, nicht aber ala Wohltat. Will er wirk— 
lich von feinen Gedanken, von feinem Können, von feinem Wiffen mitteilen, 
will er wirflih ein Helfer und Freund fein, fo muß er mit jenen leben, 
die feiner bedürfen, muß fie zu fih Hinaufziehen und fie Anteil nehmen 
laffen an dem, was ihm felbft der höhere Wert und inhalt des Lebens 
erfcheint. Und da die Maffen, auf die er wirken will, nicht zu ihm fommen, 
fo muß er zu ihnen gehen, fi unter ihnen niederlaffen, mit ihnen leben. 
Soviel er gibt, empfängt er aber auch. Im ganzen ift unfere Jugend von 
der Berührung mit den ärmeren Klafjen weit entfernt. Mit Recht fagt 
Jane Addams über diefen Punft, daß gerade unfere fog. mohlerjogenen 
jungen Leute diefen Mißſtand am ſtärkſten empfinden müßten; aber gerade 
fie täten fehr wenig in der Richtung auf Löſung der fozialen Probleme und 
würden zu einem unnüben, überfenfitiven Xeben erzogen. Gerade in 
Amerifa — es gilt das aber auch für alle anderen Kulturländer — gibt 
e3 eine große Zahl junger Menfchen, die gar fein Feld der Betätigung 
finden. „Sol Leben fcheint mir” — fo fagt Jane Addams dann wört— 
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lich — „nicht minder bedauernswert ald das der ärmeren Klafjen.“ In 
diefem Sinne meint aud; Henderfon, daß die Bewohner der feinen Viertel 
viel von dem Volk lernen fünnten, das in ärmlichen Hütten wohne und 
fein geiftiges Leben unter fo entmutigenden Berhältnifjen führen müßte. Es 
fei gar fein vernünftiger Grund, warum die Arbeiter nicht ihrerfeits 
Miffionare zu diefen Millionären entfenden jollten, die den Anblid eines 
Heeres ſchlecht gefleideter Leute jehr nötig hätten. Der Sinn des Gettlement 
iſt daher nicht, wie im Beginn der Bewegung häufig fälfhlih angenommen 
wurde, eine andere Form der Mohltätigfeit einzuführen, wie fie etwa durch 
die Begründung eines district committee geübt wird, oder durch Unter- 
riht und Erziehung die ärmeren Volfzflafjen zu heben, fondern ihr Sinn 
ift die Begründung fameradfchaftlichen Geiftes. „The settlement stands“ — 
wie es Woods ausdrüdt — „for fellowship.* In diefem Sinne gebietet 
der Gedanfe des Settlement Teilnahme an den Kämpfen der arbeitenden 
Klafjen für Gewinnung befjerer Lebenslage und einen größeren Anteil an 
den Segnungen der Zivilifation. Religion ift nicht, wie viele meinen, aus 
dem Bereich der Beitrebungen ausgejchloffen. Nur will das Settlement 
nicht felbft — foweit es ſich nicht um ein eigentlich konfeſſionelles Settle- 
ment handelt — eine beftimmte Konfeffion auf feine Fahne fchreiben. 
Jedermanns Glaube foll refpeftiert werden, was nicht, um wiederum mit 
Woods zu reden, „die Neutralität der Gleichgültigfeit”, fondern Toleranz 
ſei. Das Verhalten des Gettlement gegenüber der Religion fei ungefähr 
dasfelbe, wie gegenüber der Arbeiterfrage und der Politif. Es fümmere 
fi wenig um die Partei, um fo mehr aber um das Gemeinwefen. In 
dem Bericht des Chicago University Settlement für 1904 findet fich über 
die praftifche Betätigung in diefer Richtung eine hübſche Stelle. Der 
Bericht ſpricht von den verfchiedenen Idealen der dort wohnenden Vertreter 
der verſchiedenen Nationen; die Böhmen interefjierten ſich vornehmlich für 
religiöfe, die Polen für patriotifche Fragen, während die Deutſchen ſich mit 
fozialen Fragen, die ren mit praftifcher Politik bejchäftigten. Hier gelte 
es nun, in einer Gemeinfchaft von jo verfchievenen jozialen und religiöfen 
Elementen einen ftarf zentralifierenden Einfluß zu üben, der nicht partei- 
politiſch und nicht fonfeffionell fe. So ſei das Beftreben des GSettlement, 
die verſchiedenen Nationalitäten zu nehmen, mie fie find, zu erfennen, was 
das Gemeinfchaftlihe in ihren verfchievenen Idealen ſei und durch die 
Medung des Bemwußtfeins für gemeinfchaftliche foziale Intereſſen fie zu 
einem neuen bürgerlichen Zeben zu vereinigen. Ich führe noch die Worte 
von Graham Taylor an, der in dem Aufjag: „Whither the Settlement 
Movement tends“ fchreibt: „Das Settlement ift feine Kirche, aber es ift 
der Gehilfe aller Kirchen. Es ift feine Wohltätigfeitsanftalt, aber es 
unterftüßt die Organifation und gegenfeitige Hilfeleiftung aller Mohltätig- 
feit3einrichtungen. Es iſt feine Schule, aber es ift den Volksſchulen zu 
gemeinfamem Wirken verbunden und mwill ihnen gern den Teil feiner Arbeit 
überlafjen, den fie übernehmen wollen. Es gehört feiner Partei an, hat 
aber feit nahezu einem Jahrzehnt in den Kämpfen um die politiihe Macht 
bei jtädtifchen und ftaatlihen Wahlen fein Gewicht in die Wagſchale werfen 
fönnen. €3 ift nicht ein ausfchließlich fozialer Kreis, aber es ftrebt danach, 
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Mittelpunkt und Quelle wahrhaft fozialen Lebens und höchſter Vaterlands- 
liebe zu fein. Es iſt feine ‚Elafjenbewußte‘ Gruppe, fondern im Gegenteil 
bemüht, Klafjenunterfchiede zu vermwifchen, zwifchen den verfchievenen Klafjen 
zu vermitteln und den fozialen Frieden herbeizuführen.“ Endlich noch 
die Außerung von Carl Schurz (zitiert bei Henderfon): „In dem Bejtreben, 
die Trennung der verfchiedenen Klafjen zu überbrüden, ift feine Einrichtung 
mehr der Wertfhägung, der Ermutigung und der Unterjtügung würdig. 
Das University Settlement ift die in der Abficht organifierte Arbeit, die 
höhere Kultur und die fozialen Elemente, die fie vertritt, in nächſte und 
jympathifche Berührung mit den ärmeren Klafjen zu bringen.” 

Um die frage zu beantworten, inwieweit die hohe Aufgabe erfüllt 
wird, die die Gettlements ſich jtellen, muß man zunächſt fragen, durch 
melde Kräfte und mit welchen Mitteln fie arbeiten und melden Umfang 
ihre Tätigfeit gewonnen hat. Es bedarf faum näherer Ausführung , daß 
eine Aufgabe von jo weittragender Bedeutung nur durch Perfönlichkeiten 
gelöft werden fann, die in hohem Maße vom Geiſte der Solidarität erfüllt 
find und mit Kenntniffen auf wiſſenſchaftlichem und pädagogiſchem Gebiet 
Feingefühl, Liebe zum Volk und Fähigkeit der Selbftaufopferung verbinden. 
Kein Wunder daher, daß überall, wo von dem Arbeiter in dem Settlement 
die Rede ift, eins vor allem betont wird, der Perfönlichfeitswert. Jene 
Männer, die zuerft die Idee der Settlements in England praftifch zu ver- 
wirklichen fuchten, wie Toynbee, wie Stanton Coit und Jane Addams in 
Amerika, befaßen diejen Perfönlichkeitsmert im höchſten Make und drüdten 
diefer neuen Arbeit ihren Stempel auf. Blide ich zurüd auf jene Menjchen, 
deren Befanntjchaft ich mich in Amerika erfreuen, deren Wirkſamkeit in den 
Gettlements ich ſelbſt als ein leider nur flüchtiger Gaft beobachten durfte, 
jo babe ich zu befennen, daß durchweg derjelbe Geift perfönliher Hingabe 
zu finden war. Sch kann nicht genug davon jagen, welch ernfter Sinn 
und welche heitere Fröhlichfeit zugleich in diefen Menſchen mwaltet. Nichts 
von Dünfel und Hochmut, nichts von jener gerade dem Armen jo uner- 
träglihen Herablafjung und Bevormundung, fondern ein Geift wirklicher 
Kameradfchaft, ein ſtrahlend heiteres Vertrauen in das Gelingen des Werkes 
und eine goldene Zuverfiht in das Gute im Menfchen, das nur durch 
widrige Verhältniffe zurüdgefcheucht, der Auferjtehung und der Wiederbelebung 
hart. Wie dankbar gevenfe ich der guten Stunden, die ich in jenen ein- 
fachen Häufern verlebte, wie oft wurde ich von diefem Gefühl des Gieges 
über Schlechtes und Niedriges mit fortgerifjen. 

Die Arbeiter in den Settlements fcheiden fich in residents und non 
residents. Im Grunde liegt hierin ein Widerſpruch; denn gerade das 
Mohnen (residence) inmitten der Bevölferung, der man helfen will, gehört 
zu den ausgefprodyenen Vorausſetzungen des Settlement. Trogdem hat ſich 
die Tätigkeit fo entwidelt, daß tatfächlich diefe beiden Klafjen von Arbeitern 
an dem Werk teilnehmen, An der Spige der Unternehmung jteht der oder 
die Leiterin (head worker), deren Perfönlichfeit für das Gelingen der 
Arbeit in eriter Linie entfcheidend ift. Ahnen zur Seite ftehen die residents, 
die wiederum zu jcheiden find in folde, die aus der Settlement-Arbeit 
ihren Hauptberuf machen und dafür, abgejehen von dem freien Aufenthalt 
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im Settlement, eine Vergütung erhalten, und in folde, die ihren Lebens— 
unterhalt in anderer Weiſe erwerben und fih nur in ihren freien Stunden 
für das Werk zur Verfügung ftellen können. Zu den residents gejellt 
fih datın eine mehr oder minder große Zahl non-residents, für die das 
Settlement eine Art Hauptquartier bildet, von dem aus fie die Aufträge 
für ihre Arbeit erhalten und mit dem fie in lebendiger Verbindung bleiben. 
Die Klaffe der residents ergänzt ſich nad engliſchem Vorbild vielfach aus 
Studierenden, wie denn in England die Settlements gerade aus dem Be- 
dürfnig der Studierenden hervorgegangen find, von ihrem Bildungsſchatz 
den an geiftiger Nahrung Mangel leivenden Genofjen mitteilen zu können. 
Dies ift der beftimmte Typus des university settlement, während das 
social settlement in feiner allgemeineren Bedeutung diefe enge Verbindung 
mit Univerfitätsfreifen nicht vorausſetzt, fondern ganz allgemein foziale 
Tätigkeit übt, vielfah aus der Mohltätigfeitsarbeit hervorgegangen, zum 
Teil als ein Stüd kirchlicher Arbeit entftanden, zum Teil auch ohne jeden 
Anfhluß an eine beftimmte Stelle ſich direft als Settlement bezeichnet. 
Wie ſchon aus den oben erwähnten Bemerkungen von Jane Addams hervor- 
geht, iſt es nicht allein das Bedürfnis des Volkes, Helfer zu finden, fondern 
ebenfowohl das jubjektive Bebürfnis fozial empfindender Kreife und nament= 
lich der ftudierenden männlidhen Jugend und der in den colleges auf eine 
hohe Stufe der Bildung gehobenen weiblichen Jugend, ihre Kraft dem 
Mohle der Gejamtheit zu widmen. Ihre Zahl ift nicht gering. Aber 
freilich ift, ganz wie bei ung in Deutjchland, der gute Wille vielfach jtärfer 
als ihr Wiffen und Können auf fozialem Gebiet. Hierüber wird noch viel 
geklagt. Ein Beriht von Greenwich Houfe fpricht geradezu aus, daß ſie 
noch weit entfernt davon feien, das Problem gelöjt zu haben, wie man die 
freiwilligen Helfer zu erziehen habe. „Das Publikum,“ jo heißt es dort, 
„bilde feine dee von dem, was ein Settlement fei, häufig von der Be- 
fanntjchaft mit einem jeiner gelegentlihen Helfer, der auch nicht die ent- 
ferntefte Ahnung von den wirflihen Zuftänden der arbeitenden Klaſſen be- 
fie.“ Auf der andern Seite wird allerdings nicht verfannt, melde Be- 
deutung die Tätigkeit in den Settlements für die helfenden Kräfte ſelbſt 
habe. „Eine große Zahl von Leuten in guten Verhältniffen,” meint Woods, 
„babe ſich durch ihre Bekanntſchaft mit den leitenden Gedanken der Settle— 
ments eine gejundere und feftere Auffaffung von fozialer Tätigfeit gebildet.“ 
Und in einem Auffat über Neighbourhood work in den Charities (Januar 
1906) wird gerühmt, melden ftarfen Eindrud diefe Tätigfeit hinterlafje 
und mie fehr fie auf die eigene Lebensführung zurüdwirfe: in dieſer Arbeit 
nähme der Mitarbeiter viel von Güte, Freundlichkeit, Mut wahr, die er nie 
an ſolchen Stellen vermutet hätte; er fähe viel Herzenshärte dur die Zu— 
ftände erklärt, unter denen die Menfchen genötigt wären zu leben und zu 
arbeiten; Mädchen und Frauen, die über ihre Kraft fich anjtrengen müßten; 
Männer, die wegen Alters ihre Arbeit verlören uſp. Und wenn er all 
das in fih aufgenommen habe, fo werde er bei der bloßen Betrachtung nicht 
ftehen bleiben, fondern mit allen Kräften die von ihm mwahrgenommenen 
fozialen Mängel zu heilen fuchen. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
die Mitarbeit in den Settlements die Teilnehmer bildet und zu Trägern 
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fozialer Tätigfeit gejhidt macht. Dennoh hat man fi nicht mit Diefer 
lediglich praftifchen Ausbildung begnügt, jondern iſt beftrebt, denen, Die 
helfen wollen, die Möglichkeit einer fpeziellen Ausbildung auf fozialem und 
Haritativen Gebiet zu geben. Hier fegt die Bewegung der philanthropical 
school ein, die namentlih in Bradett und Devine ihre Apojtel und Lehrer 
befigen. Dieſe Schulen unterrichten teils in Eleineren, nur furze Zeit um- 
fafjenden Kurfen oder in gejchlofjenen ſchulartigen Einrichtungen über die 
gejamten für foziale und charitative Tätigfeit in Frage kommenden Gebiete. 
Ich habe diefe Frage bei anderer Gelegenheit — auf dem im Mai 1906 
in Mailand abgehaltenen internationalen Kongreß für Armenpflege und 
Wohltätigfeit — zum Gegenftand eines Vortrages gemacht, in dem ich alle 
auch außerhalb Amerifas bejtehenden derartigen Unterrichtögelegenheiten er- 
örterte und möchte daher an diefer Stelle nicht weiter auf die fpezielle 
Frage eingehen. Nur foviel fei hier bemerkt, daß das Bedürfnis folcher 
planmäßigen Untermeifung in Verbindung mit praftifcher Tätigkeit weſentlich 
aus dem praftifchen Bedürfnis der großen MWohltätigfeitsorganifationen, 
namentli der char. org. societies entftanden ift, die geradezu an ge= 
eigneten helfenden Kräften Not leiven. Ihnen hat fich das Bedürfnis der 
Settlements nad derartigen Kräften hinzugeſellt. Tatfählih ift das Bes 
dürfnis nach helfenden Kräften und die Möglichkeit ihrer Verwendung ehr 
groß, nahdem man mehr und mehr erfannt hat, daß es ſehr mejentlich 
darauf anfommt, geeignete Kräfte zu gewinnen, die die für mohltätige 
Zwecke bejtimmten Mittel verwenden, ja daß es mit diefen Mitteln Ver— 
fhwendung treiben hieße, wenn fie den Händen von Dilettanten anvertraut 
mwürben. In habe in dem Abfchnitt über die Verbindung der Wohltätig- 
feitsbeitrebungen hierüber ſchon gefprocdhen und kann nur wiederholen, daß 
diefe Auffaffung and für deutfche VBerhältniffe jehr Iehrreih ift, wo der 
dilettantifche Betrieb der Mohltätigfeit noch durchaus überwiegt. In den 
Vereinigten Staaten beginnt dagegen die Laufbahn eines Helferd in den 
verjchiedenen Zweigen der Mohltätigfeit und fozialer Fürforge eine jelb- 
ftändige Yaufbahn zu werben, der die gleiche Berechtigung zugeitanden wird, 
wie ber des Arztes, des Geiftlichen, des Lehrers ufm. 

Die Settlements haben diejes Bedürfnis mwefentlich vermehrt und felbit 
begonnen, Mittelpunfte fozialer Erfenntnis und Forſchung, eine Art fozialer 
Laboratorien zu werden. Gerade von ihnen aus find bereit3 zahlreiche 
Veröffentlihungen fozialer Statiftif und Befchreibung der Zuſtände der 
arbeitenden Klafjfen ausgegangen, unter denen die Hull House Map and 
Papers ſich befondere Anerkennung ermorben haben. Man muß die vor= 
ftehenden Ausführungen berüdfichtigen, um die Zahl der helfenden Kräfte 
in den Gettlements zu würdigen. Was zunächſt im Gegenfab zu England 
auffällt, ift die große Zahl weiblicher Kräfte; fie überwiegt fo ſtark, daß 
die Männer dagegen fajt zurüdtreten und beftenfall3 eine Ergänzung der 
Frauentätigfeit zu bilden fcheinen; dies tft ein durchaus amerikanischer Zug. 
Die Bildung der Frauen tft, allgemein gefprochen, beſſer al3 die der Männer, 
die vor allem auch, abgefehen von berufsmäßiger fozialer Tätigkeit, dieſen 
Dingen fehr viel weniger Zeit widmen, ald die Frauen. Ich erwähnte 
fon Hull House mit 30, das Chicago University Settlement mit 6—8, 


106 Settlements. 


Greenwich House mit ebenfo viel Helferinnen, während South-End House 
eine Männer: und eine Syrauenniederlaffung, jene mit 8, diefe mit 4 Helfern 
zählt. Die College Settlements umfafjen gegenwärtig 13 colleges, darunter 
die berühmten von MWellesley, Brynn Mawr, Vaſſar, Redeliffe und andere. 
Sie find in der College Settlements Association vereinigt; ihre Nieder: 
lafjungen find in Nem York, Bofton und Philadelphia; außerdem haben 
fie Beziehungen zu einer Anzahl anderer Anftalten. Soweit der lebte 
Beriht für 1905 erfennen läßt, befanden fi im New Norfer Settlement 
14 residents, die drei Monate und länger dort lebten, 9 auf die Dauer 
von 1—3 Monaten, 8 vorübergehend und 50—60 mit ihnen verbundene 
Helfer, in Philadelphia 14 residents, unter denen 4 ſchon 5 Jahre dem 
Settlement angehörten, in Bofton (Denison House) 7 residents, 7 Be— 
jucherinnen und etwa 60 non-residents. Im übrigen handelt es fih um 
jehr verfchiedene Ziffern und eine fehr verfchieven ausgedehnte Tätigkeit, 
deren Bedeutung keineswegs immer nad der Zahl der Mitglieder beurteilt 
werden fann. Im ganzen wurden nad den von dem Institute of Social 
Service gejammelten, im „Progrels“ veröffentlichten, aber auch nicht ganz 
vollftändigen Ziffern 115 Settlements gezählt mit 837 residents und 3907 
und zwar 118 männlichen und 3556 meiblichen non-residents: im ganzen 
alfo 4744 helfende Kräfte; von ihnen widmeten 603 und zwar 497 Frauen 
und 106 Männer ſich volljtändig der Arbeit in den Settlements, 

Doch ift aud hier wiederum zu bemerfen, daß nicht alles, was ſich 
Settlement nennt, auch wirklich Settlement ift. Das erfennt man befonders 
flar, wenn man die Tätigfeitögebiete der Settlement3 näher betrachtet. 
Diefe Tätigkeit ift am fich unbegrenzt. Nichts, was die Zuftände der 
arbeitenden Klafjen verbeflern, nichts, was die Lebenshaltung heben, nichts 
was Gefundheit und Ermerbstätigfeit fichern kann, ift davon ausgeſchloſſen; 
jedem Alter, jedem Gefchlecht, jedem Stande, jedem Beruf fol die Tätigkeit 
zugute fommen. Demgemäß weiſen die Berichte der einzelnen Settlemennts 
eine ungeheure Mannigfaltigfeit auf, von der Arbeit in den Kindergärten 
aufwärts bis zu der hochitehenden Arbeit mit den Leitern der trade-unions 
zur Herbeiführung von Mafregeln des Arbeiterfchutes oder Verbeſſerung 
der Arbeitsbedingungen. Sceidet man die Tätigfeitögebiete nad) den 
Lebenäaltern, fo finden fih für das Alter der Kindheit die Fürforge für 
Säuglinge, die Abgabe von guter Milh, Beichäftigungsfpiele für Eleine 
Kinder und vergl. mehr. Für das fchulpflichtige Alter, alfo Kinder von 
6—14 Fahren, fommen Unterricht der mannigfachften Art, Ferienfolonien, 
Spiele, Gymnaftif, Bäder, Unterriht in Muſik und Kunft ufw. in Be- 
trat; auch jpielt hier ſchon die Sorge für die Einfchränfung und Ab- 
Schaffung der Kinderarbeit eine bedeutende Rolle. Für die Jugend hundelt 
ed fih namentlih um Ermöglichung von Fortbildungsunterridt, Hand— 
fertigfeit für die Knaben, Haushaltungsunterriht in Nähen, Schneibdern, 
Kochen für die Mädchen, um Bereitftellung guten Xefeftoffs, Abendunter- 
haltung, Spiele und Gymnaftif; gern wird die Berbindung der jungen 
Menfchen in Klubs angeftrebt, wobei die englifhe und amerifanifche Ge- 
mwohnheit des Sports von erheblihem Einfluß if. Auch bringt man die 
beiden Gefchlechter zufammen, veranftaltet für fie in den Turnhallen ge- 
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meinfame Unterhaltungen, Tänze und fonjtige Beluftigungen. Die Er- 
wachſenen, gejchieden in Frauen und Männer, werden ebenfall® zu Unter- 
nehmungen angeregt, die die Geſundheit fräftigen; Schwächeren ſucht man 
Sommererholung zu verfchaffen. Unterhaltung und Belehrung, namentlich 
das Bibliothefswefen Spielen hier eine bedeutende Rolle. Die Mütter 
werden in Mütterabenden zu vereinigen gejucht, wo fie über Ernährung und 
Erziehung der Kinder belehrt, auch zu Haushaltungsarbeiten angeregt werden. 
Muſik wird getrieben; ebenfo auch in diefen Klafjen Spiele und Gymnaftif, 
mwobei wiederum die Bildung von Klubs angejtrebt wird. Hier findet auch 
die Bewegung zur Ausbreitung der Volfshochfchulfurfe eine Stätte. Vor 
allem aber wird das Streben der arbeitenden Klafjen unterftüßt, die Lebens— 
haltung zu befjern; Arbeitsvermittlung, Sparkaſſen, Baugenofjenjchaften, 
gewerfichaftliche Organifation, kurz alles, was wir im engeren Sinne ſoziale 
Organiſation zu nennen pflegen, wird zu befördern geſucht. Aber auch der 
immer wiederfehrenden Not amerikanischer Verhältniffe, den in der Politik 
mwurzelnden Schäden der örtlichen Verwaltung wird nachgeſpürt; man ſucht 
Einfluß auf diefe Verwaltung zu gewinnen, wobei die Settlements jelbit, 
wenn es irgend möglich ift, Perfönlichkeiten aus ihren Reihen zur Verfügung 
ſtellen. 

Die Liſte der möglichen Tätigkeiten iſt im Vorſtehenden nur angedeutet, 
nicht erſchöpft. Geht man die Berichte der einzelnen Settlements durch, 
ſo ſieht man, in welchem Maße ſie ſich an den verſchiedenen Aufgaben be— 
tätigt haben. Bald tritt das eine oder das andere mehr hervor; die Für— 
ſorge für Kinder und Mütter findet ſich ſehr häufig, faſt überall auch die 
Anregung der jungen Leute zu Leibesübungen, für die beſondere Turnhallen 
errichtet werden, die zugleich als Räume für Verſammlungen und Nieder- 
lafjungen der Klubs dienen. Große Aufmerffamfeit wird an vielen Stellen 
dem Unterricht zugemwendet. Das New Yorker Settlement hat neben den 
ftädtifhen Abendſchulen befondere Klafjen für Buchhaltung, Zeichnen, Elef- 
trizität, Spradunterriht, Stenographie eingerichtet. Das College Settle- 
ment in New York unterhält neben einem Kindergarten Klafjen für Die 
verfchiedenften Unterrichtsfurfe, fo in Modellierarbeit, Tifchlerei, Schneiderei, 
Kochen ufm. In dem College Settlement von Bofton findet man Unter- 
richt im Englifchen und Handfertigfeit nah ſchwediſchem Mufter (Sloyd) 
für Anaben, Kodklafjen für Mädchen. Sehr umfafjende Ausbildung in 
den verſchiedenen Fächern, jo in der induftriellen und politiſchen Geſchichte 
Amerifas, in Haushaltung mit verjchiedenen Abteilungen, in den jchönen 
Künſten, wie Freihandzeichnen, inbuftriellem Zeichnen, Malen ufw., Mufit- 
unterricht für verfchiedene Inſtrumente, Unterridt in körperlichen Übungen, 
aber auch Tanzunterricht gewährt die Educational Alliance in New Norf. 
Ganz allgemein ift die Darbietung von Xefeftoff durch Bibliothefen, wie 
denn überhaupt, ſoweit ich es überfehen fann, zurzeit Fein Land es mit dem 
amerifanifchen Bibliotheföwefen aufnehmen fann. Namentlich ift auch das 
Bemühen hervorzuheben, die Benugung der Bibliothefen dem Publiftum fo 
bequem und dadurd jo anziehend wie möglich zu machen. 

Der Schwerpunft der Settlements liegt ihrer ganzen Entjtehung und 
Entwidlung nah in der Pflege der nachbarlichen Beziehungen. Ein großer 


108 Settlements. 


Teil diefer Aufgabe wird dadurch erfüllt, daß die Einwohner in ihren ver- 
ſchiedenen Gruppierungen zu mannigfacdher Tätigkeit, zur Bereinigung in 
Klubs, zum Beſuche der dur die Settlements veranjtalteten Abende an- 
geregt werden und durch gleichzeitigen nahen Verfehr mit den Inſaſſen der 
Settlements auf höhere Lebensbedürfnifje aufmerffam gemacht, zu dieſen 
Bedürfniffen gemwiffermaßen erzogen werden. Gerade dies Ein- und Aus- 
gehen, diefe nachbarliche Ungezwungenheit hat mir in den von mir befuchten 
Settlement3 einen bedeutenden Eindrud Hinterlafjen. Aber die Helfer fuchen 
auch die Einwohner in ihren Häufern auf, ſuchen da zu helfen und zu 
befiern. 

In Bofton befuchte ich mit zwei der residents des South-End House, 
in New NVYork mit einer andern, die früher Inſpektor des tenement departe- 
ment gemwejen war, die Straßen und Quartiere der ärmeren Klafjen, die 
ih in Bofton fehr erträglih, in New Norf zum Teil unerträglich fand. 
Das Dunkel, der Schmuß, der Mangel an jedem Lebensbehagen, zu dem 
ein Teil der Bewohner diefer Quartiere verurteilt find, löſt naturgemäß 
den brennenden Wunſch aus, hier zu befjern und zu helfen. Und in der 
Tat ift gerade von den Settlements eine entfcheidende und erfolgreiche Be- 
mwegung auf diefem Gebiet ausgegangen. IH kann an diefer Stelle auf 
die Frage der tenements nicht näher eingehen, die nur indireft zu dem 
Thema gehört. Nur eine furze Einfchaltung fei gejtattet, die mit dem 
Namen desjelben Mannes verfnüpft ift, der auch auf dem Gebiet der 
Mophltätigfeit ald der Vorfigende der N. Y. Charity Organisation Society 
einen der erjten Namen trägt. Sch meine Robert W. de Foreft. Als ich 
1904 in der betreffenden Abteilung der St. Louis Weltausftellung zwei 
dide Bände erblidte, die den erjten Bericht des New York Tenement 
House Department darjtellten, wurde ich jo davon gefefjelt, daß ich lange 
Zeit dabei vermweilte und in meinem Tagebudy mir bemerkte, daß dies einer 
der bedeutendften Gegenftände der Ausftelung fei. Später hatte ih das 
Glück, dem Verfaſſer perfönlih näher zu treten und die ganze Bedeutung 
der Tätigfeit zu würdigen, für die in diefem erften Bericht Zeugnis ab- 
gelegt wurde. Welche Zuftände in New York in den Mohnungen der 
ärmeren Klafjen herrſchen, wie es in verhältnismäßig furzer Zeit gelungen 
ift, einen nicht unerheblichen Teil (für 17—18000 Familien mit etwa 
80— 90000 Perſonen) der berüchtigten QTenements in gefunde, bequeme 
und reinlihe Häufer umzuwandeln, das muß man in dem Bericht felbft 
nachlejen, defjen Darftellung durch ausgezeichnete Pläne, Photographien und 
ftatiftifches Material ergänzt ift. Es iſt mir nicht befannt, ob die Er- 
richtung des tenement house department auf die Anregung der Settlementä 
zurüdzuführen ift. Jedenfalls aber liegt die Beobachtung und Befjerung 
diefer Zuftände durchaus in der Richtung ihrer Tätigkeit; für dad New York 
University Settlement wird fie ausdrüdlich bezeugt. Überhaupt bemüht 
fi gerade diefes Settlement um Befjerung der ftädtifchen Verwaltung, zu 
der die Säuberung der Verwaltung von unreinen Elementen und der Häufer 
von unreinen Gerüchen zu ihren vornehmften Aufgaben gehört. Dahin ge- 
hören überhaupt die Bemühungen der Settlement3? um Einrichtung öffent- 
licher Bäder, Bibliothefen, Parks uſw. Vielfach hat eine derartige Jnitiative 
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die Niederfegung von Kommiffionen zur Folge gehabt, die zur gründlichen 
Unterfuhung und demnächſt zu gejeßgeberifcher Behandlung der angeregten 
Gegenftande führte; auch wurden häufiger Mitglieder der Settlements in 
öffentliche, ihrer Tätigkeit entfprechende Stellungen berufen, jo ala Fabrif- 
infpeftoren, als Mitglieder der Gefundheitsfommiffionen und dergl. Graham 
Taylor hebt auch den ftärfer werdenden Anteil der Settlementsarbeit an der 
Beilegung von induftriellen Steitigfeiten, an dem Zufammenmirfen mit den 
Fabrifinfpeftoren, an Verbefjerung der Arbeiterfchußgefetgebung hervor. Ein 
fehr lebendiges Beiſpiel hierfür bot mir das Chicago University Settlement, 
das furze Zeit vor meinem Beſuche den großen Streif der in den Stock 
yards bejchäftigten Arbeiter mitgemadt hatte. In der „Unity“ berichtet 
Miß Me. Domwell über den Einfluß, den das Settlement feit dem Streit 
von 1894 auf die arbeitende Bevölferung gewonnen hatte. Als fie damals 
die Arbeiter einlud, foziale Fragen zu erörtern, erhielt fie unmeigerlich die 
Antwort. „Wir wagen ed nit, wenn wir nicht unfere Arbeit verlieren 
wollen.“ Als jih dann in der Stille eine Drganifation der Schlächter 
gebildet hatte und fie zu einer Disfuffion eingeladen wurde, nahm fie wahr, 
daß die Organifation fi geheim hielt und die Leiter beunruhigt waren, 
fi entdedt zu ſehen. Dieſe Unficherheit verfchwand allmählih und die 
Leute gewannen den Mut ihrer Überzeugung. Es wurde, ald der Streit 
von 1904 begann, auf gute Ordnung, namentlih auf Befolgung der Ge- 
jege gehalten und Unruhen unterdrüdt. Der Polizeihauptmann ftellte den 
Mädchen, die 1894 die fchwierigfte Aufgabe bei Aufrechterhaltung der Ord— 
nung geboten hatten, das Zeugnis aus, daß fie fih 1904 mujterhaft ge- 
halten hätten; das fei ihrer Organifation zu banken. 

Ein Punkt verdient noch der bejonderen Hervorhebung, weil er im 
engiten Zufammenhang mit dem Zweck diejer Arbeit jteht, das Verhältnis 
der GSettlements zur Wohltätigfeit. Unzmeifelhaft geht die Gettlements- 
bewegung von einer charitativen Grundlage aus. Man wird lebhaft an 
die Bewegung vom Ende des 18. Jahrhunderts erinnert, die in der fog. 
Aufklärungsepoche begann und ſich von der rein religiös-armenpflegerifchen 
Tätigfeit der früheren Zeit als aufflärend-philanthropifche Bewegung unter: 
fhied. Man prüfte den Zujtand der armen Bevölkerung und fam zu der 
uns heute weit geläufigeren Vorftellung, daß man der Armut am beften 
dadurch fteuern fann, daß man Schulen für arme Kinder errichtet, die Er- 
mwachfenen zum Sparen anhält und dergl. mehr. Damals entjtanden die 
zahlreichen gemeinnüßigen Gefellihaften, die die fog. Armenfchulen ein- 
richteten, Sparfafjen, Leihhäufer und dergl. begründeten. Damals gab es 
noch feine induftrielle Arbeiterfchaft und erſt recht feine foziale Bewegung 
im heutigen Sinne. Aber gemeinfam ift der philanthropifchen Arbeit jener 
Zeit und der fozialen Tätigkeit der heutigen Settlements, daß fie die Ur- 
ſachen des Übels fennen zu lernen ſuchen und fi von der tiefen Über— 
zeugung durchdringen lafjen, daß es befjer fei, Krankheit zu verhüten als 
fie nachträglich zu heilen. Aber es liegt dennoch in der Natur der Sache, 
daß fie bei näherer Berührung mit denjenigen Kreifen, deren Lebenshaltung 
fie verbefiern, deren geiftiges und fittliches Niveau fie erhöhen wollen, Zu— 
ftände antreffen, die zunächſt nod gar nicht für foziale Hilfe in jenem 
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höheren Sinne reif find, die einfach nach materieller Hilfe verlangen. Daran 
fönnen fie nicht vorbeigehen, ſchon deshalb nicht, weil in dieſen Kreifen 
nur fehr langfam der Unterfchied bemerkt wird, der zwiſchen Settlement 
und charity organisation befteht und meil in den meijten Fällen das 
Vertrauen zu dem Gettlement-Arbeiter erft dadurch gewonnen wird, daß 
materielle Hilfe dargeboten und vermittelt wird. Die Frage kann daher 
nicht fein, ob das Settlement feine Augen vor der materiellen Not fchließen 
fol, jondern nur ob es ſelbſt die materielle Hilfe gewähren oder andere 
hierfür in Anſpruch nehmen fol. Man wird jagen fünnen, daß das erite 
in der Tat außerhalb feines Arbeitsgebietes liegt und daß es für das 
Settlement nicht ungefährlich ift, felbit den Helfer zu machen. Aber den 
Vermittler darf und muß es machen. Sehr charakteriftiih und mahr- 
Scheinlich für viele Fälle zutreffend ijt, was dag South-End House in einem 
feiner Berichte jagt: „Die Bebüftigfeit unter unfern Nachbarn, im legten 
Winter, vom Mangel an Feuerungsmaterial herrührend, diente dazu, 
mancherlei Zeute zu uns zu führen, die fonjt ſchwerlich in dem natürlichen 
Lauf der Dinge zu ung gefommen fein würden. So wurde mand)e Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen, die ſeitdem gewachſen und weiter ausgebaut worden iſt.“ 
AÄhnliches hörte ich in Greenwich House, wo man zu dem Problem 
fehr ernithaft Stellung genommen hat. Auch dort erfannte man, daß man 
in der Praris fehr viel mit Dingen zu tun hatte, die im Grunde Wohl⸗ 
tätigkeit waren: der Umſtand, daß dieſe Tätigkeit in nachbarlicher Geſinnung 
geübt wurde, nahm ihr nicht den Charakter der Wohltätigkeit. Man mußte 
ſich daher über eine vernünftige Behandlung der Angelegenheit ſchlüſſig 
machen und namentlich auch die Verbindnng mit der eigentlichen Wohltätig— 
feit ins Auge faſſen. Man entfchied fich praftiich dafür, bei gänzlich un— 
befannten Leuten und da, wo e3 ſich um eine vorausfichtlic dauernde Be— 
dürftigfeit handelte, die Bittfteller an die C. O. S. zu verweifen, während 
da, wo e3 jih um mwohlbefannte Berfonen und um eine nur vorübergehende 
Notlage handelte, das Settlement felbjt helfend eingriff. Zu beachten ift 
hierbei, daß wie ich in dem Abjchnitt über die Privatmohltätigfeit näher 
ausgeführt habe, die C. O. Societies felbjt dahin ftreben, nicht direft Unter- 
ftügung zu geben, fondern nur eine Vermittlungsftelle der Wohltätigfeit zu 
fein, eine Art clearing house, das die Gebenden und die Nehmenden 
zufammenbringt. Abgeſehen von diefer mittelbar oder unmittelbar geübten, 
in der Tat wohl faum zu entbehrenden Hilfstätigfeit der Settlements darf 
nicht unbeacdhtet gelafjen werden, daß gewiſſe Einrichtungen, wie Krippen, 
Kinderbemahranftalten, Kranfenfüchen, Ferienfolonien, durchaus dem Kreife 
der Veranitaltungen zugehören, die wir dem Gebiete der Armenpflege und 
Wohltätigkeit zuzumeifen pflegen. Die vielfach gerade auf derartige Arbeit 
gerichtete Tätigkeit erklärt e8 auch, warum in der Literatur eine fo große 
Zahl von Settlements aufgeführt if. Im der Tat ift noch nicht Die 
Hälfte davon Settlement3 in dem eigentlichen Sinne, d. h. in dem Sinne 
jozialer Arbeit von einem unter der ärmeren Bevölkerung befindlichen, durch 
die Niederlafjung der helfenden Kräfte gekennzeichneten Mittelpunft aus, 
Dagegen wird der Umjtand, daß auch andere als residents an den Arbeiten 
teilnehmen, der Einrihtung nicht den Charakter des Gettlement nehmen. 
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Umgefehrt wird das Settlement feine Aufgabe noch befjer erfüllen fünnen, 
wenn neben den feiten, durch Wohnung mit ihm eng verfnüpften Mit- 
arbeitern eine Reihe helfender Kräfte mitwirft, die den Geift dieſe jozialen 
Tätigkeit in fih aufnehmen und weiter verbreiten. 

Den Umfang der Settlementarbeit zu ſchätzen, iſt überaus ſchwierig, 
weil bier Ziffern fehr wenig befagen. Die in dem mehrerwähnten Progrels 
verzeichneten Settlemens berichten von 1568 Klubs und 1502 Klaffen, mit 
denen fie auf 55000 verfchievene Berfonen, davon 9000 Männer und etwa 
31000 Frauen und Mädchen Einfluß gewinnen. Es fommt aber darauf 
an, mas diefer Einfluß bedeutet. Wenn 3. B. die Educational Alliance 
in ihrem Beriht 18200 Perſonen aufführt, die an ihren Einrichtungen 
teilnehmen, jo muß bemerkt werden, daß hierunter 10000 fich befinden, die 
Einlagen in die Pfennigſparkaſſe mahen und 3000, die die Bibliothek 
befuchen, während 1000 an den Klubs, 1200 an den Klafjen teilnehmen. 
Sicher haben aud Sparer und Leſer vielfachen Vorteil; aber der auf fie 
geübte Einfluß läßt fi” dem nicht vergleichen, der von dem vorzüglichen 
Klafjenunterriht ausgeht. Auf der andern Seite nehmen an der Lektüre 
der Bücher im häuslichen Kreife wahrjcheinlich jehr viel mehr Perfonen teil, 
als das Ausleihverzeichnis angibt, und werden durch Übung der Sparjamteit 
viel mehr Familienangehörige zu wirtſchaftlicher Lebensweiſe angeregt, als 
die Zahl der eingetragenen Sparer nachweiſt. Und ganz ebenjo wird die 
Tätigfeit, die einem bejtimmt bezeichneten ‘Berfonenfreife gegenüber geübt 
wird, rüdmwirfen auf viele, die nicht ganz unmittelbar und äußerlich ſichtbar 
davon betroffen find. Ein gutes Beifpiel wird gegeben, das weitere Kreife 
anregt; Unterfuhungen und Forfchungen über wichtige Punkte des fozialen 
Lebens wirken auf die Staats- und Gemeindebehörden, um jie zu Ver— 
befjerungen zu veranlafjen, von denen wiederum Unzählige Vorteil und Genuß 
haben. Kurz die fogenannten Imponderabilien find bei derartiger Tätigkeit 
von großer Bedeutung. 

Ein anderer Punkt darf aber bei Würdigung der GSettlementsarbeit 
nicht vergejjen werden. Sie erreicht den eigentlichen eingeborenen Amerikaner 
nur in geringitem Maße. Ihre Haupttätigfeit iſt in Wahrheit dem aus- 
ländifhen Einwanderer zugemwendet, den zu amerifanifieren ihre vornehmite 
Aufgabe bildet. ch erwähnte ſchon, wie in dem University Chicago 
Settlement vier Nationen den Hauptkern der dortigen Bevölferung bilden, 
wie in der Gegend von Hull House die Armenier und Griechen überwiegen, 
wie die Educational Alliance namentlidh den jüdifchen Einwanderern ſich 
zumendet. Diefe Wahrnehmung wiederholt fich bei faſt allen Settlement3. 
Mit befonderer Genugtuung berichtet Margarete Vida Scudder in Bojton 
über den glüdlichen Erfolg ihrer Beitrebungen, um die Staliener in Amerifa 
heimifh zu maden. Der von dem Gettlement angeregte Italo-Americano 
Club hat ſich erheblich erweitert; muftfalifche, poetiſche Rezitationen, Be— 
ſchäftigung mit Kunft und Geſchichte waren hilfreih, um die Italiener an— 
zuziehen ; italienisch fprechende Amerikaner ftanden dem Klub zur Seite. Da— 
neben ein Nähflub für die Frauen und der mit Schwierigfeiten verbundene 
Verſuch, die Jtaliener in der englifchen Sprade zu unterrichten. Es handelt 
fi hierbei, wohl bemerkt, um einen im allgemeinen fehr niedrigen Bildungs- 
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ftand, ‚der die Hebung auf ein höheres Niveau bei dem Einwandernden 
unmittelbar ganz ausgefchloffen erfcheinen läßt; für die Arbeit im höheren 
Sinne fommt erjt die zweite und dritte Generation in Betracht, die fich 
allerdings erjtaunlich ſchnell amerifanifiert. Ich erinnere an die in dem 
Abſchnitt über die Einwanderung mitgeteilte Tatfache, daß das germanifche 
Element im lesten Jahrzehnt ſehr erheblich gegenüber der flavifchen und 
italienifhen Einwanderung zurüdgegangen ift und damit das Niveau des 
Standard der Einwandernden ſich überhaupt fehr erheblich gejenft hat. Es 
wird fich im ganzen um mehr al3 20 Nationalitäten handeln, die für die’ 
Einwanderung in Frage fommen. Die jüdifche Einwanderung nimmt hier- 
bei infofern eine etwas andere Stellung ein als die übrigen, als für die 
jüdiſche Bevölferung verhältnismäßig fehr reiche Mittel zur Verfügung ftehen 
und das jüdifche Clement ganz befonders ſchnell fich zu affimilieren fcheint, 
namentlich ſoweit es Kenntnis der englifchen Sprache und die äußere Lebens- 
haltung betrifft. Sehr eingehend wurde die Frage der jüdischen Settlements 
1902 in der zweiten Conference of Jewich Charities behandelt. Die Zahl 
von 92, die in den Verhandlungen angegeben ift, halte ich zwar auch aus 
dem fchon angegebenen Grunde für fehr übertrieben, was auch mit der 
Auffaffung eines der Redner in der Konferenz übereinftimmte, der ausſprach, 
jübifche Settlements feien fo felten, wie Schlangen in Irland ; immerhin wird 
in der Unterjtüßung und fozialen Erziehung der jüdischen Einwanderer viel ge- 
leiftet. Geklagt wird von allen Beteiligten über die ungünftigen fanitären Be- 
dingungen, die Ausbeutung der Kinderarbeit, den üblen Einfluß der Großſtadt 
auf die Moralität der Jugend. fter als in den Berichten anderer Settlements 
findet ji die Bemerkung darüber, wie fchnell die zweite Generation fich 
der alten Tradition entwöhne. In den jüdischen Theatern, deren Borjtellungen 
in dem Jargon des NYiddiſh gegeben werden, fah ich zwei fehr beliebte 
Stüde, die den Gegenſatz zwiſchen den Alten und den ungen zu etwas 
fentimentalem aber doch ergreifendem Ausdrud braten. Speziell von jüdifcher 
Seite wird daher auch, ebenfo wie von den Settlements der verfchiedenen 
chriſtlichen Konfeffionen auf die religiöfe Seite ein großes Gewicht gelegt. 
Aber auch hier bleibt die Hauptaufgabe, den Fremden zu amerifanifieren 
und dem Einwanderer diejenigen Lebensbedingungen zu verfchaffen,, die ihm 
im eigenen Vaterlande verjagt blieben. Und auch hier ſoll das Mittel die 
Berbindung zwiſchen allen Klaſſen der Bevölkerung fein, die Schaffung eines 
gemeinjchaftlichen Bodens, wo Reiche und Arme, Gebildete und Ungebildete, 
Eingeborene und Fremde fich treffen. Blauftein, der ausgezeichnete Leiter 
der Educational Alliance in New Norf, gibt ihrem lesten und mwertvolliten 
Zwede nicht ohne Emphaje in folgenden Worten Ausdrud: „So hilft fie 
vor allem dem Fremden die amerifanifchen Einrichtungen befjer zu verftehen, 
jegt ihn in den Stand zu erfahren, wie Freiheit und Geſetz Hand in Hand 
gehen, und lehrt ihn, daß die Rechte des Bürgers aud Pflichten bedingen 
und daß die Amerifaner eine Nation bilden, regiert durch das Volf zum 
Beiten des Volkes“. 


IX. 
Schlußbetrachtung. 


Niemand, der mit den Leitern der Charity Organization Societies und 
der Settlements verkehrt, niemand, der ihren Sitzungen und ihren Verſamm— 
lungen beigemohnt hat, wird fi dem Eindrud entziehen fönnen, daß hier 
ein ungewöhnlicher, von jugendlihem Enthufiasmus getragener Idealismus 
herrſcht. Ein ficherer Blid für die Wirklichkeit des Lebens verbindet fich 
mit einem fajt unbefieglihen Gefühl der Hoffnung, daß es befjer werden 
fann und muß und daß die Linie in der Entwidlung der Nation nicht ab- 
wärts, fondern aufwärts führt. Sch müßte auf dem europäifchen Fejtland 
feinen Fall, in dem eine neue dee, wie die der juvenile courts, mit fo 
unmiberftehlicher Kraft die Gemüter ergriffen und mit wahrer Eifenbahn- 
geſchwindigkeit zur praktiſchen Verwirklichung in der Mehrzahl der Bundes- 
ftaaten geführt hätte. Überall find die charakteriftifchen Züge das Beftreben, 
den Menfchen auf fich felbjt zu ftellen, die beijeren Kräfte in ihm zu mweden, 
ihm fo zu helfen, daß er fich felbjt helfen fann und in ihm mit self-respect 
auch die Fähigkeit für self-support zu entwideln. Diefer Gefinnung ent- 
ſpricht auch die befannte Abneigung der amerifanifchen Arbeiter gegen ein 
dem deutjchen ähnliches Syitem der Zwangsverſicherung, von der befürchtet 
wird, daß fie die Initiative und die Selbjtändigfeit der arbeitenden Klafjen 
lähmen mödte; diejer Gefinnung entjpringt auch die tete Bereitwilligkeit, 
zu guten Sweden große Mittel bereit zu jtellen; Parks, Spielpläte, Biblio- 
thefen, Schulen verdanten ihre Entftehung vielfadh der Xiberalität der 
amerifanifhen Bürger. Dies alles fällt naturgemäß dem befonders auf, 
der fih um charitative und foziale Angelegenheiten in Amerifa in erjter 
Linie fümmert und dem lichten Schein folgt, der von jenen Einrichtungen 
und Beitrebungen ausftrömt. Und vielen Lichtes bedarf es in Amerika, 
um das Dunkel zu erhellen, das gerade dort über den Stätten der Armut 
lagert. Nachdem ich weite Entfernungen in Chicago zurüdgelegt hatte, um 
von dem University Settlement zum Hull House zu gelangen, führte ein 
von dem Molizeichef mir freundlichjt beigegebener Beamter mid) durch die 
übleren Quartiere und die Vergnügungsftätten von Chicago. Als ich dort 
ein fchlehtes Haug neben dem andern, eine Kneipe neben der andern jah, 
wurde ich mir deſſen recht bewußt, wie viel Dunfel durch das Licht der 
Gettlement3 noch aufzuhellen bleibt. Und als ich die Negerquartiere von 
Wafhington, das Eajt- End von New Nork durdfchritt und meine Eindrüde 
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mit den Tatſachen verglich, die de Foreſt in ſeinem Bericht über die Tätig— 
feit der tenement-commission niedergelegt hatte, ergriff mich unwillkürlich 
das Gefühl, daß diefem Elend, diefem Schmuß, dieſer Verfommenheit über- 
haupt nicht beizufommen fei. Und wenn ich die Klagen der vaterländifch 
gefinnten Amerifaner über den Einfluß der Politif auf die Verwaltung und 
Nechtiprehung hörte und die unzähligen Zeugnifje dieſes Einflufjes in den 
Berichten der Behörden, in den Verhandlungen der Wohltätigfeitsfonferenzen 
und Vereine wiederfand, Dann jchien es mir fat, ald wenn die Sudt nad) 
Geld und Macht alle guten und felbitlojen Triebe der Gefellfchaft unaus- 
rodbar überwuchere. Das Licht, das von all jenen Veranftaltungen 
enthufiaftifcher Freunde des Volkes ausftrahlt, fehien mir dann wie eine 
Fadel, mit der der Forfcher in eine neu entdedte Höhle tritt, deren Dunfel 
von dem trüben Licht nur ganz wenig erhellt wird. Und dennoch, Licht 
bleibt Licht und mo es im Dunfeln aufleuchtet, wedt e8 auch die Hoffnung, 
daß es vermögend fein werde, das Dunfel nad) und nad ganz zu ver- 
drängen. Dieſe Hoffnung hat jene Führer und Helfer des Volfes begeiftert 
und wird fie weiter und meiter führen. 

Sch habe mich mit guter Abfiht auf die Mitteilung jener MWahr- 
nehmungen bejchränft, die mir unmittelbar zugänglid waren und die ich 
aus zuverläffigem Material ergänzen fonnte. Es bleibt zum Schluß die 
Frage, was von den amerifanifchen Einrichtungen für Deutſchland ver- 
mertbar ift und mas ihm Beifpiel geben fann. Was zunädhft auf dem 
Gebiet der MWohltätigfeit Form und Art der Hilfe betrifft, jo haben wir in 
Deutſchland feinen Grund, das Syftem der offenen durch gefchlofjene Armen- 
pflege ergänzten öffentlichen Armenpflege mit einem Syitem der gejchlofienen 
durch offene Armenpflege ergänzten zu vertaufhen. Solange in Deutſch— 
land die ehrenamtliche Tätigkeit nicht verjagt, wird die auf dem Bezirks- 
ſyſtem beruhende Armenpflege immer mit Erfolg durhführbar fein; auch 
liegt fein Grund zu der Befürdhtung vor, daß politifche Einflüffe ſich in 
ungehöriger Weife bei Übung der Armenpflege geltend machen werden. Da— 
gegen erjcheint mir fehr beachtensmwert die Staatsaufficht, die in einer Reihe 
amerifanifcher Staaten durchgeführt iſt. An ihr fehlt e8 in Deutfchland 
und namentlich auf dem Lande; in den Städten wird es fi) mehr um die 
Ergänzung des ehrenamtlichen Dienftes durch beſoldete Beamte handeln, die 
die ehrenamtliche Tätigfeit an jenen Stellen ergänzen, wo fie ihrer Natur 
nach nicht ausreichend fein kann. Mehr noch gilt das für die Übung der 
Privatwohltätigfeit in den Verhältniſſen der Großftädte,; die in dem Ab: 
ichnitt über die Verbindung der Mohltätigkeitsbeftrebungen hervorgehobene 
Bedeutung des berufsmäßigen Helfers muß auch für die Verhältniffe deut- 
ſcher Großitädte gewürdigt werden. Die Vorausfegung bildet freilich ihre 
Erziehung und Schulung im charitativen und fozialen Dienft, wie fie vor- 
bildlich in den von Amerika zuerjt begründeten philanthropie schools geübt 
wird. Die Settlements in ihrer wahren Geftalt, d. h. als Niederlafjungen 
in den ärmijten Bezirken, dürften für Deutjchland feinem jtarf empfundenen 
Bedürfnis entiprehen. Wir haben zwar feinen Grund, unfere Verhältniffe 
bejonderg zu rühmen. Aud bei uns gibt e8 ein über alle Maßen ſchlimmes 
Wohnungselend, auch bei uns ift über die Vermwahrlofung der Jugend zu 
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klagen, auch bei uns beſteht die Scheidung zwiſchen reich und arm. Dennoch 
häuft ſich dieſes Elend nicht ſo zuſammen wie in England und Amerika; 
ſo ausgeſprochene Armenquartiere mit ihren eigentümlichen Erſcheinungen 
beſitzen wir nicht. Die allgemeine Schulpflicht auf der Grundlage des un— 
entgeltlichen Elementarunterrichts, die Bereithaltung zahlreicher Fortbildungs— 
einrichtungen, die wohlgeordnete, jedem Einwohner ohne Unterſchied des 
Glaubens und der Nationalität zugängliche Armenpflege verhindern doch, 
daß ſo kraſſe Ungleichheiten zutage treten, wie in Amerika, ganz abgeſehen 
von den Zuſtänden der farbigen Bevölkerung, die uns ganz unbekannt iſt. 
Auch iſt darauf hinzuweiſen, daß wir in den Gemeindehäuſern der Kirchen— 
gemeinden und den Bezirkseinteilungen zahlreicher Wohltätigkeitseinrichtungen 
Stellen beſitzen, von denen aus eine inmitten der Armenbevölkerung ſelbſt 
zu betreibende Wohltätigkeitspflege geübt wird. Anderſeits ergreifen die 
gewerkſchaftlichen, weſentlich von der Sozialdemokratie beeinflußten Be— 
ſtrebungen in Deutſchland viel weitere Kreiſe als in Amerika, wo die un— 
geheuren Maſſen der Einwanderer von derartigen Organiſationen zunächſt 
ausgeſchloſſen ſind. Im übrigen darf bemerkt werden, daß in den zahl- 
reihen Bejtrebungen gemeinnügigen Charaktere, wie Volksunterhaltungs— 
abenden, Volkshochſchulkurſen, Schulfpielen, Arbeiterinnenheimen und ähnlichem 
viel von dem getan wird, was in Amerifa von den Settlement3 angejtrebt 
wird, immerhin darf man an dem von England und Amerika in den 
Settlement3 gegebenen Beifpiel nicht achtlos vorübergehen. Das Be- 
ftreben, die verfchiedenen Bevölkerungsklaſſen einander näher zu bringen, 
die Zebenshaltung zu heben, ift an und für fich, felbit wenn man eine 
andere Form der praftiihen Vermirklihung mählt, in hohem Maße be- 
achtenswert. 

Was mich perſönlich am meiſten angezogen hat, ſind die Jugend— 
gerichte. Ich glaube, daß dem ihnen zu Grunde liegenden Gedanken die 
Zukunft gehört. Dem Gedanken, den Übeltäter nicht an der Straftat, 
ſondern an ſeiner Umgebung und den ſeine Exiſtenz bedingenden Verhältniſſen 
zu meſſen. Der amerikaniſchen Geſetzgebung über die Jugendgerichte iſt es 
gelungen, ſich von dem Gedanken der Vergeltung und der Abſchreckung, der 
bis heute unſer juriſtiſches Denken beherrſcht, frei zu machen zugunſten eines 
ſozialen Gedankens. Und was das Merkwürdige iſt, dieſer ſoziale Gedanke 
iſt nicht auf dem Papier ſtehen geblieben, ſondern hat in den Perſonen der 
zu ſeiner Verwirklichung berufenen Richter ſehr lebendige und verſtändnis— 
volle Vertreter gefunden. Ich glaube nicht, daß wir ohne weiteres den— 
ſelben Erfolg haben würden. Bei uns ſind die Richter trotz aller juriſtiſchen 
Bildung oder vielleicht gerade deswegen viel zu ſehr auf die formale Seite 
des Deliktes eingeſtellt, um ſeine ſoziale Seite genügend würdigen zu können. 
Meines Erachtens leidet hierunter auch die Zwangs- und Fürſorgeerziehung, 
obwohl ich den durch fie gemachten Fortſchritt gewiß nicht verkennen will. 
Aber zunächſt wird der junge Menſch, der eine Straftat verübt hat, vor den 
ordentlichen Richter geſtellt, der Offentlichkeit völlig preisgegeben, bevor er 
ftatt der Strafanftalt eventuell der Fürſorgeerziehung überwiefen mird. 
Gerade hierin, daß der amerifanifhe Richter in befonderer Situng über 
die Straftat entfcheidet, fie als folche verneinen fann, wenn er aus fozialen 
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Gründen den jungen Menſchen nicht verantwortlich findet oder ihn durch 
eins der mannigfach ihm zur Verfügung ſtehenden Mittel zu beſſern hoffen 
kann, gerade hierin liegt meines Erachtens der außerordentliche Fortſchritt 
jener Geſetzgebung. Schließlich führt dieſe Einſicht, wie immer, zu der 
weiter gehenden Einſicht, daß alles das, was wir Straftat nennen, meiſt 
nichts anderes als das Produkt der umgebenden Verhältniſſe iſt, daß die 
-Übeltat meift aus dem Mangel an Erziehung, jener Mangel aus der Armut 
und diefe wieder aus taufend fichtbaren und unfichtbaren Wirtfchaftsquellen 
entjpringt. Wie immer jene ernfte Mahnung, die jeder Betrachter ein- 
heimifcher und ausländifcher Zuftände der Armut, an den Schluß feiner 
Betrahtung zu ftelen hat, die Mahnung: daß Armenpflege überflüffig 
machen befjer ift als Armenpflege üben. 


Kiteratur. 


Die nachfolgenden Literaturangaben fchließen fih an das Literatur- 
verzeihni3 an, das in Heft 52 (Das ausländifhe Armenmwefen) ©. 117 
gegeben iſt. Sie enthalten die feitvem erjchienenen wichtigſten Publi- 
fationen und die bei der vorftehenden Arbeit hauptſächlich benugten 
Schriften. — Vollſtändige Literaturnachmeife enthält außerdem die Biblio- 
graphie des Armenweſens, mit 1. und 2. Nadtrag. Berlin, Carl 
Heymanns Berlag. 
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Einleitung. 


Vom Deutichen Verein für Armenpflege und Wohltätigfeit wurde erſtmals 
für das Jahr 1900 eine eingehende Finanzitatijtif der Armenverwaltungen 
erhoben auf Grund eines von der finanzitatiftifchen Kommiſſion unter Vorſitz 
des Herrn Stadtrats Dr. Münfterberg-Berlin burchberatenen Fragebogens. 
Die Ergebniffe wurden vom Herausgeber bereit8 im Sommer 1902 im 
61. Hefte der Vereinsſchriften veröffentlicht. 

Die Erhebung wurde auch in den folgenden Jahren fortgeſetzt mit 
dem äußeren Erfolge, daß die Zahl der an ihr teilnehmenden Gemeinden 
in nicht unerheblihem Maße zunahm. Die Bearbeitung aber follte nicht 
mehr für jedes einzelne Jahr, fondern in der Zufammenfafjung für das 
ganze anfchließende Jahrfünft erfolgen. E3 galt aljo, ein über fünfmal fo 
umfangreiches Material ald dasjenige der eriten Erhebung zu einem Gefamt- 
bilde zu vereinigen. Damit waren für die Bearbeitung neue und eigen- 
artige Richtlinien gegeben. Nur das Allgemeine durfte für die einzelnen 
Sahre berüdfichtigt werden, follte der Stoff nicht zu einem über den Nahmen 
der DBereinsveröffentlihungen weit hinausgehenden Umfange anfchmellen. 
Die zeitlihe Zufammenfaflung der Einzelangaben aber erforderte in gleicher 
MWeife mie bei der jährlichen Bearbeitung eine jorgfältige zahlenfritifche Be- 
handlung, bei welcher das gleichzeitige Vorliegen der Angaben mehrerer 
Jahre fich allerdings vielfach recht vorteilhaft erwies. Gleihmwohl fann für 
durchweg abſolute Zuverläffigkfeit im Sinne der Eignung der Angaben 
für interlofale Bergleihungen Bürgihaft nicht übernommen werden. Es 
fann bier nur wiederholt werden, mas nad) diejer Richtung vom Verfaſſer 
im Vorwort feiner Bearbeitung von 1900 bemerkt worden iſt. Nicht fann 
behauptet werden, daß jeder einzelnen Angabe überall eine einheitliche Auf- 
fafjung zu Grunde liegt, daß die Zahlen von Stadt zu Stadt abfolut ver: 
gleihbar wären, daß ein hier und da größerer Betrag durchaus bezeichnend 
wäre für eine an fich reichlichere, über das gejeglih Notwendige hinaus 
gehende Armenfürforge. Für derartige Feititellungen reicht eine Statijtif 
bloß der Finanzen überhaupt nicht aus: hierzu bedürfte es der eingehenditen 
Analyje des Geſamtcharakters der Bevölkerung, ihrer wirtfchaftlihen mie 
fozialen Berhältniffe, der Berufs-, der Einfommensgliederung, andererjeits 
der Berüdjichtigung der Preife von Nahrungsmitteln, Wohnungen ufw., 
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furz der befonderen lofalen Eigenart. Und wäre für alles dies der zahlen- 
mäßige Ausdrud wirklich gefunden, dann käme es noch auf die Iſolierung 
des Einflufjes gefeglicher Beitimmungen und gemohnheitämäßiger Übung an, 
ferner auf die Leiftungen der Stiftungen, zuleßt, aber nicht zum wenigſten, 
auf das Ausmaß der privaten Mohltätigfeitspflege, von deren ftatiftifcher 
Erfafjung wir doch mindeftens fo weit entfernt find, wie von ihrer Zentrali- 
fierung. — 

Schon die Einheitlichkeit der Anſchreibungen aber iſt hier und da 
ſelbſt bei den Angaben für die einzelnen Jahre zu vermiſſen, Fälle, welche 
der Bearbeitung beſondere Schwierigkeiten darboten. Als das kleinere Übel 
wurde dann die Ausſcheidung fragwürdiger Poſitionen gewählt mit der 
Wirkung, daß der Durchſchnittsbildung für die betreffende Einzelangabe eben 
eine entſprechend geringere Zahl von Jahren zu Grunde gelegt iſt. Damit 
iſt denn gegen das Eindringen präſumtiv unrichtiger Angaben Vorſorge ge— 
troffen, allerdings auf Koſten der rechneriſchen ———— bei Bu- 
fammenfafjung der einzelnen Poften zur Summe. Der Sadverhalt ift dann 
ftet3 anmerfungsmweife bezeihnet. Daß das Vorkommen derartiger Fälle 
feineswegs vereinzelt ift, erjcheint begreiflich angefiht® der bei Ausfüllung 
des Fragebogens zu überwindenden Schwierigkeiten, welche durch die treff- 
lihen Buehl’jchen Erläuterungen zwar vermindert find, jedoch durch feine 
Vorſchrift, und ſpräche fie mit Engelszungen, völlig befeitigt werben können. 
Der an die Formen doch lediglich des eigenen Dienjtbetrieb8 und der ber- 
fömmlichen Anfchreibungen gemöhnte Beamte vermag bei der Ausfüllung 
nicht immer denjenigen Standpunkt einzunehmen, welcher für die geforderte 
Behandlung nah den Verhältniſſen einer idealen, wohl nur felten in allen 
Teilen verwirklichten Buchführung ſchlechterdings notwendig if. Weſentlich 
nur nah Maßgabe der Fortfchritte, welche die Annäherung der eigenen 
örtlichen Nachweifungen an die im Fragebogen gegebene standard-Recdhnung 
machen wird — einige bemerfenswerte Anſätze hierzu liegen tatfächlich bereits 
vor — wird die Zufunft eine Vervollkommnung der im Erhebungsformular 
erfragten Zahlenangaben felbft zeitigen. 

Wie bereits erwähnt, fand für jedes einzelne Jahr nur das Allgemeinere 
Berüdfihtigung. Im übrigen aber werden die Durchfchnittäziffern für Die 
jeweils vorliegenden Jahre, in der Mehrheit für das ganze Jahrfünft mit» 
geteilt, mas im Grunde nichts anderes bedeutet, al3 die Zufammenfaffung 
zu einem über ein Jahr Hinausgehenden Beobachtungszeitraum. Zu dem 
damit entjtehenden Verzicht auf die Feſtſtellung der näheren zeitlichen Ent- 
widlung der Einzelangaben aber fah ſich die Kommiffion veranlaft gegen- 
über einer ihr allzul'reich erfcheinenden Zahlenfülle, und berechtigt hierzu hielt 
fie ih im Hinblid auf die bei den Hauptgruppen tatſächlich erfolgende 
Berüdfihtigung der einzelnen Jahre. Daß bei der Zufammenfafjung die 
Wirkungen einer in dem einen oder dem anderen Jahre abweichenden An- 
ſchreibungsweiſe zurüdtreten, wird dabei zu einem Vorzug, zu einem Aftivum 
gegenüber dem in der Beſchränkung der Einzelangaben nur für einen größeren 
Beobadtungszeitraum etwa zu findenden Baffivpoften. 

Die Zahl der an der vorliegenden Statiftif, meift für alle fünf Jahre 
von 1901 bis 1905, beteiligten Städte von faſt durchweg mindeſtens 


Finanzftatiftif der Armenverwaltungen. 5 


25000 Einwohnern beläuft fih auf nicht weniger als 135 gegenüber 108 
im Jahre 1900. 

Umftehend (S. 6 bis 9) wird eine Überficht der beteiligten Stäbte 
mit den Bevölferungszahlen nad den beiden Volfszählungen vom 1. De- 
zember 1900 und 1905 unter Angabe der inzwifchen erfolgten Cinver- 
leibungen mitgeteilt. 

Die Aufführung der Städte in den nadjtehend kurz erläuterten Tabellen 
geſchieht nach einem Beſchluß der Kommiffion in der Folge ihrer Bevölferungs- 
zahl bei der Volkszählung von 1905. 

Tabelle I umfaßt die jummarifchen Beträge der: 

Koften der allgemeinen Verwaltung. 
"„ „ offenen Armenpflege, 
„„„ geſchloſſenen Armenpflege, 
„„ Kinderpflege, 
Zahlungen an auswärtige Armenverbände, 
Zuſchüſſe an nichtſtädtiſche Wohltätigkeitseinrichtungen, 
Koſten der öffentlichen Armenpflege überhaupt für die 
einzelnen Jahre. 

Angefügt iſt bei jeder der ſieben Gruppen der für den Durchſchnitt 
der beteiligten Jahre ſich ergebende Betrag. Für die in allen fünf Jahren 
vertretenen Städte iſt ferner die Kopfquote auf die mittlere Bevölkerung 
zwiſchen den beiden Volkszählungen angegeben — die von dieſen begrenzte 
Periode tritt nur um einen bzw. vier Monate gegen den Beobachtung» 
zeitraum zurüd. Wenn fonad bier, wie auch fonjt bei vorliegender Be- 
arbeitung von der Berechnung von Kopfquoten für weniger als fünf Jahre 
umfafjende Zeiträume Abftand genommen ift, fo gefchieht es mit Rüdjicht 
auf die meijt bejtehende Unficherheit der Bevölferungszahlen für andere als 
Bolkszählungstermine. 

Bezüglih der allgemeinen kritiſchen Würdigung der Ziffern kann auf 
des Verfafjers Ausführungen bei der Bearbeitung der Aufnahme von 1900 
Bezug genommen werben. 

Nur fei in Anfehung der ausschließlich in diefer Tabelle erfcheinenden 
Vermwaltungsfoften auf das nicht feltene Fehlen einer Angabe bezüglich 
des Aufwandes für die Dienfträume, ihren Mietswert uſw. hingemiefen. 
Ein mindeftens anteiliger Betrag dürfte aber ſelbſt bei den Fleineren unter 
den behandelten Gemeinden in Frage fommen. Handelt es fi dabei auch 
überall um im Rahmen der Gefamtfoften der öffentlichen Armenpflege derart 
zurüdtretende Zahlen, daß die Beanftandung der fummarijchen Beträge der 
Verwaltungskoſten — und nur fie erfcheinen in der Tabelle — um ihretwillen 
faum gerechtfertigt wäre, fo fünnen fie doch nicht ohne jeden Einfluß ge- 
blieben fein. So ftellt fi denn die Kopfquote der Verwaltungskoſten gerade 
in einigen diefer Städte bemerkenswert niedrig; in Kaiferslautern nur auf 7, 
in Afchersleben und in Hohenfalza auf 8, in Neunkirchen und in Oppeln 
auf 9, in Gera auf 10, in Pforzheim auf 12 Pfennig. 

Ein erhöhender Einfluß ift dagegen durch die volle Anrechnung des 
Dezernentengehaltes dort zuftande gekommen, wo nur eine anteilige hätte 
vorgenommen werden dürfen. 
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Tabelle II behandelt die offene Armenpflege. Hier find die im 
Durchſchnitt der beteiligten Jahre fich ergebenden Aufwendungen für Bar- 
fowie für Naturalunterftüßungen, für die offene Krankenpflege, ſowie für 
die zu einer Gruppe zufammengefaßten Beerdigungs-, Reife-, Transport- 
und fonftigen Koften in der gleihen Anordnung der Städte, wie in ber 
vorigen Tabelle nachgewiejen. Die für den Gefamtfoftenbetrag der offenen 
Armenpflege ſich ergebenden Kopfquoten derjenigen Städte, für melde ver- 
wertbare Angaben von jedem der fünf Jahre vorliegen, find am Schluß der 
Tabelle I, Teil 2 aufgeführt. 

Bei den Barunterftügungen ift fomeit als möglich die Unterfcheidung 
der laufenden und der einmaligen durchgeführt. Bei den Naturalunter- 
ftüßungen find befonders berüdjichtigt: die Verabreihung von Nahrungs 
mitteln (unter Hervorhebung der Mil), von Kleidung und Hausrat, fowie 
von Heizmaterial. In der folgenden Unterabteilung find die Aufwendungen 
für Arzneien und für Heilmittel überhaupt angegeben. Nah Maßgabe der 
vertretenen Jahre abweichende Durdhfchnittsbildungen find, worauf bereits 
oben hingewieſen worden tft, durch Anmerkungen gekennzeichnet, Fälle, welche, 
wie gleichfal3 bereits bemerft, die falfulatorifche Übereinftimmung ver 
Summe aus den Durdfchnitten der Einzelpoften mit dem Durdfchnitt der 
Summenbeträge ausſchließen. Ein gleiches gilt bezüglich der Tabellen III 
bis VI. 

In Tabelle III wurden die Ausgaben für die gefhloffene Armen- 
pflege in der durch das Erhebungsformular bedingten Gliederung mitgeteilt: 
nach Anftalten für Kranfe und Gebredliche einerfeits, nah Armen- und 
Berforgungsanftalten andererjeits. Bei beiden greift die Unterfcheivung nad) 
eigenen fommunalen und nad fonjtigen Anftalten Platz. 

Die früher hervorgehobenen Zweifel über die vollftändige Durdführung 
der Anfchreibungen in der von den Erläuterungen zum Erhebungsformular 
verlangten Art geminnen, wie hervorzuheben tft, befondere Bedeutung bei 
den Aufwendungen für die eigenen Kranfenanftalten. Die Bejchränfung 
lediglih auf die Verrechnung der tarifmäßigen Verpflegungsſätze feheint nicht 
überall Pla gegriffen zu haben. Ferner erfcheint der Ausfchluß anderer als 
Armenkranker nicht durchweg gefichert. 

Umftehend wird eine, mandes bemerkenswerte darbietende Überſicht 
über die durchfchnittliche Verpflegungsdauer in den fommunalen Kranken 
anftalten mitgeteilt. Die Ziffern ſchwanken meift zwiſchen 25 und 35. 








Die durhichnittlihe Dauer der Verpflegung 
im fommunalen Kranfenhaufe betrug 


Gemeinde J 1902 | 1908 | 1904 | 1905 


1905 
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Die durchſchnittliche Dauer der Verpflegung 
im fommunalen Krankenhauſe betrug 


1901 | 1902 | 1908 | 1904 | 1905 
Tage 





Gemeinde 

















Düflelorf . » » 2 2... 233 | 186 16,0 25,6 25,2 
DORKEBBE: 3.5 29,7 | 29,83 29,9 30,5 29,8 
Charlottenburg - - » - » » 48,2 | 40,7 35,2 34,2 32,1 
NEE u u ee j i | 5 25,9 26,0 
Bremen . » 2» 2 2220. 363 | 38,6 38,0 38,1 36,9 
Dortmund - 2» 22.2... 47,4 36,4 32,6 27,7 . 

KHORR 4 34,0 | 343 30,4 30,8 R 

Elderield 22222. 43 | 313 342 35,8 39,4 
RE 4 an a re 30,1 276 27 1 99 | 26,5 
Barmen ee 42,0 | 489 | 45,8 4,0 | 41,4 
WIN : se ar 39,8 r 34,8 34,1 36,8 
Ge 44.7 | 44,5 45.1 412 52,1 
Plauen EB: 2 32,1 30,0 30,0 29,7 29,4 
Mieöbaden . - » - 2 2... 25,7 | 261 29,0 28,5 30,8 
Main. > 2-22. 28,0 | 25,1 24,7 26,4 26,6 
Darmitadt - 2. 22... 30,0 28,9 31,6 28,1 31,0 
Münfterr i.W. ..... 526 | 568 50,5 47,1 43,6 
Ludwigshafen a. Rh... . . 30,1 : 23,3 28,2 26,6 
Bielefeld - - : 2:22... ; ı 40,2 48,1 47,2 51,4 
Königshütte.- . 2... 230 | 282 23,7 31,2 29,9 
Remibed - «oo 0... 4,1 | 496 38,5 35,4 28,1 
BE a — le, ; 22,1 23,0 
Brorsbeili = «2.24% 30,1 | ; ı 24,5 3837 ! 243 
279 37 | 82 | 20,1 221 
EURE PK an 26887 27,6 
Hildesheim . 2 22.2. . 36,2 34,5 321 356 | 342 
Sottbus 2 2 222. 21.4 24,3 26,5 120,3 
Mormd. oe. 28,8 26,7 27,7 30 | 382 
Schwerin.... 2. % 24,7 27,3 27,9 35,7 35,6 
Guben... . 30,9 28,8 31,0 29,7 30,0 
a 19,2 18,2 213 ı 244 29,3 
1 N Eee a 34,5 30,2 | 421 ı 8384 ’ 

Mandsbel . . » 2» 2 2.0. 26.2 31,4 34 | 415 32,9 
Freiberg ı. ©. ...... 31,0 298 | 31,7 | 2383 30,4 
Beig ee a 40,6 ı 29,0 31,7 38,4 & 

Schweidniß . . - » :... 299 ; 27,0 26,9 31,5 34,7 
Greifämald - - - ..... 86 | 86 29,9 | 26 257 

l 





Höhere Beträge dürften vielleiht dur im Krantenhaus mitverpflegte 
Siehe herbeigeführt fein. 

Die Ausgaben für vollftändige, fomwie für ergänzende Kinder- 
fürforge find in Tabelle IV behandelt in der Unterjcheivung des Auf- 
mwandes für eigene und für fremde Anftalten, fowie für Familienpflege bzw. 
der Koften für Unterbringung in Krippen ufw., fowie für Gewährung von 
Schulfpeifung und von Bekleidung. 

Von den Fällen einer der Vorfchrift zumiderlaufenden Ausfüllung fei 
befonders die Verrehnung der Kojten für Familienpflege der Kinder bei den 
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Barunterftügungen der offenen Armenpflege genannt. Bereinzelt waren die 
Koften für in ausmärtiger Familienpflege untergebradhten Kinder bei den 
Erftattungen an andere Armenverbände aufgeführt, die anfcheinend nur ver- 
mittelnd, nicht aber in eigentlich armenpflegerifcher Eigenfchaft tätig waren. 

Für die bei den Hauptgruppen der offenen Armenpflege im Durchſchnitt 
der fünf Jahre aufgeflommenen Kojten find in Tabelle V die Kopfquoten 
in bezug auf die mittlere Bevölferung mitgeteilt, wobei nur die in jedem 
Yahre mit einwandfreien Angaben vertretenen Städte Berüdfichtigung fanden. 

Endlih ift die Art der Dedung der Gefamtfojten der öffentlichen 
Armenpflege in Tabelle VI behandelt. Unterfchieven find die Einnahmen 
aus dem Vermögen ufw., aus den Zuſchüſſen der Staats- und der größeren 
forporativen Verbände, aus den verfchiedenen Arten von Erftattungen (von 
Armenverbänden, Krankenfafjen, vom Unterftüsten felbjt ufmw.), ferner aus 
Steuern, Strafgeldern uſw., endlich aus fonjtigen Einnahmen. Die vor: 
legte Spalte enthält unter dem Rubrum des ſtädtiſchen Zufchuffes die außer: 
dem zur Balanzierung der Ausgaben erforverlihen Beträge. Die Auf- 
ftelung umfaßt die Gemeinden, für melde alle Einnahme- und Ausgabe- 
pofitionen für die fünf Jahre oder doch für die gleichen bei weniger als fünf 
Jahren vorliegen. Die Fälle letzterer Art find durch Anmerkungen gefenn- 
zeichnet. 
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Tabelle J. 
Die Hanptgruppen der Ausgaben 1901 bis 1905. 
Allgemeine Verwaltungsfoften. 
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Lfde. Nr. 


SONS OD 


GR... « 
Frankfurt a.M. 
Nürnberg. - - 
Düffeldorf . 
Hannover. 
Stuttgart. .. 
Chemniß . . . 
Magdeburg . . 
Shazlottenburg 
Stettin. . . 
Königäbergi.Pr. 
Bremen . . 
Duisburg. 
Dortmund . . 


Kirdorf. 
Gelfentiegen e 
Nahen... . 
Bofen . . - 
Braunschweig . 
Sn ee 
Bodum ... 
Crefeld. . . » 
Blauen i.®. . 
Wieshaden . . 
Erfurt. . 
Mülhaufeni. €. 


.|284 228 


. 136 256 
.| 189 862 
. [181 896 


134 697 


25 866 
49 503 
81 678 
66 476 


61554 
34 281 


40 135 
57 539) 
10 540 
31691) 
57 023 
25 554 
33 790) 
31 271 


79 777 


18 539) 


46.093 


95 528 
12 540 
26 267 


16 969 


13 399 





1298 727 


210 554 
253 730 
254 617 
162 342 


32 575) 
68 882 
93 904 
69 079 
13599 
65 509 


283 070 283 798 


162 761/209 122 
222 878.236 928 
206 223 215 658 
145 5711151 360 
174 909 165 191 


23918 . 
65 378 


50 759 
83 642| 88 026 
66 954 


66 104 

. 118176 
63 594 63 436 
59103 63 666 





52585 


40 536) 42 174 
66 124) 69 234 
12496) 19 827 
39 147| 28929 
71 655] 74 595 
28425 2959] 
339 155, 40 255 
33269 38855 


80 170 82962 
29 425 22 877 
. 185196 


72.052 
20 910) 


74 253 
31 010 
43 309 
41 507 
88 903 
21336 
40 109 








46 026 

50 779) 
17 810 
25 780) 
15 738] 
34 220 
21 897 


50 558 
16 929 
26 150 
14 896 
33 548 
21 160 


48 574 
15 721 
26 387 
14 680 
30 987 
20 648 








15 141) 16 146, 24 024 


306 913 


218 872 
255 063 
255 154 
164 544 


28484 3: 















63 209 


53 720 
22 096 
26 792 
20 457 
36 359 
24 106 
26 132 


1901 bis 1905 


durhichnittlich 
jährlich 
pro Kopf ber 
abſolut * mittleren 
Ihe inc, 
M Mk 











1456 731| 291346| 0,39 
1875131 041 
231692] 0,48 
222 710) 0,50 
151703] 0,38 

170050  . 

28124301 12° 3105) . 
313460| 62692 0,27 
443545| 88709 0,7 
354761| 70952) 0,88 

20 40215|2° 13405 
32062%9| 64126 0,27 
2623%4| 52465 0,30 

11199845 |11 4098  . 
348629| 69726 0,7 
90982| 18196 0,18 
160522] 32104 020 
354219| 70844 0.43 
147242] 29448 0,18 
206 742| 41348) 0,30 
187200| 37440 0,8 

0 99954|80 9224 —* 
42168%4| 84337 0,56 
108308] 21662 0,15 

193404| 415 

so 63209|9° 63209  . 

20 46026|2° 460%6 . 
249 724| 49945) 0,44 

= 72556|2° 18139 
130 632| 26126 0,4 
78311| 15662) 0,17 
161381] 32276 0,85 
104 7380| 20956 0,23 
94 842 0.21 


18 968 
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Noch 1. Allgemeine 








\ 1901 bis 1905 





. | | | = — — 

* | | | ducchfchnittlich 

F Gemeinde 1901 | 1902 | 1903 | 1904 1905 jährlich 

2 | | zufammten pro Kopf ber 

en} ' abjolut mittleren 
Bevölterung 

M AM M M M AM M e” 
| | 

41 | Mülheim(Rubr)| 3000 | 8800| 6408| 13684 | 14 328 51 220 1024| 0,16 

42 Lübeck. .. -123816 | 25 239 | 23 456 | 24 127! 27557 | 124195 24 839 0,29 

43 | Mainz . - » .] 29924 | 32 900 33 821 |35 072, 35843 | 167560 33 512 0,38 

441 Görlitz. .. .1 13781 115961 15083 | 15 296 15 926 76 047 15 209 0,18 

45 | Darmitadt . .] 22810 | 23566 25 318 | 30.007 | 34 967 | 136 668 27 334 0,35 

461Bonn . . . .120475 23995 24235127646 | 23803 | 125154 25 031 0,38 

47 1 Dünfter i. W. | 27504 27779 28735129 699 | 30852 | 144549 28 910 0,40 

481 Würzburg . .| 8742. 8896 9074110239, 10 327 47 278 9456 0,12 

491 Hagen . . . .[ 12141 14 992 15 708 16070 | 18 879 77 790 15 558 0,24 

50 | Freiburg i. Br. | 15 126 | 16 826 | 19 583 | 20 567 | 22919 95 021 19004 ı 0,28 

51} Zudwigähaten | | 

am Rhein. .| 13167 /13 719 | 13669 | 15 609 | 25 420 81584 16 317 0,24 

52] Bielefeld . . 20 648 15 776112 191 | 12 726 | 61341 | 15335 . 

53 1 Zwidau A 14 600 | 14 687 | 13 396 | 16 067 | 59250 | * 14812 ! r 

54 | Königshütte. .| 7637| 8370| 8070| 9012| 10 258 43327 8 665 | 0,14 

55 Remicheid. . „| 11510 11838 | 14216 | 19 006 | 19413 75 983 15 197 | 0,25 

56 | Frankfurt a. D.] 11106 / 10439 13 188 | 13168 | 12.087 59 988 11 998 0,19 

0,28 


571 Botsdam „ . »] 10613 | 16 103 | 19133 | 19516 | 20 921 86 236 17 257 
58 | Steiwit — 7196 7096 7182] 2021474 | ®° 7158 
5FIIM.-Gladba .- ; F j : j | 
60 | Fürth N 3 
6LIMieB . .» .. ; 12 539 | 14 920 | 15809 | 23 776 67 044 16 761 | 

62 | Beutbhen . j . N : rl ä 
33 | Dffenbad) a. M. | 17 673 20462 | 23509 25291 | 26035 | 112970 22594 | 041 
64 | Yieanik 


651 Biorzbeim . .| 4211| 4057| 6453| 7053| 8251 30 025 6 005 0,12 
66 | Yinden . . ’ ; b i i . 
67lelbing . - » . : 10 839 | 10 543 | 10 715 ı 12 342 44 439 11110 R 
68 | Dejiau.. . » -[ 14424 15436 , 16482 | 17262, 16 541 80 145 16 029 0,30 


69 | Bromberg ; ; ; 
701 Coblenz . . „| 10 663 | 16 265 | 16 626 | 17 > 
1 Flensburg . - : 12 910 | 13 723 ; 
21 Kailerslautern | 28855 | 2850 | 2877| 4052: 4652 17 316 3463 0,07 
3] Oberhauien . .| 9625. 9604 ; 7:16621 1] °°45 300 | 2311325 | 2 
4 | Brandenburg | 
a. d. Havel .| 9801 | 10 956 ! 11886 | 11960 , 11813 56 416 1123| 0,2 


10171 80554] 161 088 
12492 | 2° 39 125 | 2° 13 042 


u ur bo O2 


75 Mülheim | 

a. Rhein . .| 6365, 7101| 7817| 8614, 10734 40 634 s127. 0,17 
76 Hildesgeim . „| 17875 16547 | 1717413211 | 17566 87 373 17475 | 0,39 
7718era. - » - »[ 4542| 4609| 4462| 4780| 4751 253 144 4629 0,10 
781Kottbus . :] 7895 | 790010950 | 6887| 7094 4) 726 8 145 0,19 
791 Balberftadt . .| 12101 13379 13593 | 13 744 | 13 684 66 501 13300 | 0,30 
80] Redlinghaufen | 4574 4740, 5070| 8833: 10 905 34 172 6834 0,17 


sılRorms. .». . »| 7665 | 9393 | 1081710971 11257 50 1093 10021 | 0,24 
821 Schwerin. . .[ 11681 | 12326 ,12 793 | 12867 13546 63 213 12 643 0,31 
831 &olmar i. € .| 10 108 | 10328 | 10 38110912. 11279 53 003 10 601 0,27 
Sal hbeydbt. .. .] 5750| 6450| 7010| 7060 T168 33 438 6.688 0,18 
85] Deilbronn. ; i P 


Verwaltungskoſten. 
___—_—_ _—_ - —_ —_——__—_ 000-0 —_ mu U Lu m — un nn — dns rn en se nd 


Gemeinde 


1901 
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Altenburg . . 


Malftatt: 


Burbad). . 
Samm .. . 


Landsberg 
d. W. 


Zittau . - 


—— — 


Pirmaſens 


Forſt... 
Alteneſſen 


Meiderih . . 


Ratibor. . 


Neunfirden . 


Thorn . . 
Hanau . 
Wandsbeck 


Neumünfter . 
Stop i. P.. 
Weimar. . . 


Weißenfels 


Be: S. 
Oppeln — 
Zeitz - 
Schweidnig . . 
Nordhaufen . 
Iſerlohn . . 


Lüdenſcheid 
Gießen . 

Inſterburg 
Herford . 

Oldenburg 
Hörde . . 
Afchersleben . 
Stargard i. P. 


Minden. . . 
NReihenbad . 
Slaudau . . 


Hohenjalza 


Greifswald . 





” 
* ” 
. 

y 
* . 
* 


6 543 
2816 
2813 
9001 


bes 




















15 277 

17 485 
4792 
8608 
6 5% 
1377 
1739 
6 517 
2720: 
7640 | 


5272| 


3845 
4 704 
2112. 
7126 
6 600 
3573| 
1 794 | 





5048 


3 7792 
50 
5280, 


15 401 


4 923 
2 800 


8835 


3 004 





19 109 | 19 843 
5216| 5631 


‚ 7166 
ı 159 
1 706 
5 999 
| 4220 





5606 


5230 
. 4639 

2248 
6.650 
2.092 


6650 
3468 | 
2115, 


9675| | 10021 | 10 524 





1901 bis 1905 
dvurchſchnittlich 
jährlich 
zuſammen Ins Kopf der 
abjolut mittleren 
| Bevölferung 
A Me | R; 
25 33426 |» 8356 
a28 7889 | 1972| . 
34134 | 6827| 0% 
33535| 6707| 0,19 
5142| 8785| 
17150 | 3430| 0,10 
388881 7777| 0,2 
1226 75  . 
25 5661 5114| 015 
2965| 4598| 014 
21930 | 4386| 0,14 
1017753 |10 8876| . 
4055| 811) 086 
7421| 548% 0,15 
5400| 5280| 0,18 
14067 | 2813 | 0.09 
2047193 | 215708 | 
8333| 17665 | 0,57 
2320| 4864| 0,16 
925780 | 8598| . 
34100 | 6820 0,8 
78861 1577| 005 
8615| 1723! 0.06 
019032 | 634 | * 
13147 | 2629| 0,09 
815595 | 8 7797)  . 
26660 | 5332| 0,18 
16986 | 1 3418| *. 
2195| 4391| 0,5 
ss 5812 |es 5812| 
23558| 4712| 0,7 
1093| 2183| 0,08 
s10198 | 5 509) . 
3310 | 6638| 0,97 
21192509 |2ı 3197| “ 
10590 | 2118) 0,08 
48 571 9714| 042 


16 Prof. Dr. Heinrich Silbergleit. 


2. Offene 


bis 1905 


durhichnittlich 
jährlich 





















Gemeinde 
zufammen 


Lfde. Nr. 


abjolut 


pro Kopf ber 
mittleren 
Bevölkerung 





1] Berlin .18407 740 9066 89619335 358 9339733|9455601 45 605 328 | 9 121 066 | 4,64 
2] Hamburg .12268560 235282012364 95412340 91712314096] 11 641347 | 2328 269| 3,09 
3] Münden 814226) 841157 131 655 383 1'?827 691) . 

4| Dredden 872352| 959059| 979268] 935093] 904486| 4650 258| 930 052 2,04 
5| Zeiprig 198886) 868732| 854844| 859955] 875172] 4257589] 851518} 1,77 
6| Breslau 730506) 784810] 810289] 858960) 900687] 4085252] 817050) 1,83 
71Cöln. .... 571713 617851) 617777) 609800 5886991 3005840] 601 168 1,50 
8] Frankfurt a. M. 583939 646752 51230691] 615 345.. 

91 Nürnberg . 512877] 595356 ; 624011| 609313] ?°2 341 557 ]?? 585 389 


10] Düffelvorf . 
11] Hannover. 
12] Stuttgart 
13| Chemnig . . . 
14| Magdeburg . - 
15] Charlottenburg 


= 


no" 
SD 


423552) 442605| 477303 483579 528041] 2355080] 471016) 2 
196223) 204069| 198662) 197751) 193508 990 213] 198043| 0 
186036) 199008 193120) 193336| 215840 987 340] 197468) 0 
i ö 211798| 219683 226988] ?° 658469 |?° 219 489 
336493) 357030) 358979| 362529 386411] 1801442] 360 288 2 
1 


- 


3228 


470308 544002| 519284 552394 609454) 2695437] 539 087 


16 Efien. . ... 263962 354378 341866 351452 4097501 1721408] 344 282 1, 
17] Stettin . i . 352693) 363764] 10 716457 | 358 228 
18] Königsber 

i. Preußen .| 292387) 303245) 311174) 309488| 359830] 1576124] 315225 1, 
19] Bremen 295658] 342647, 370621) 396052) 384845| 1789823] 357965 1, 
20] Duisburg 173695| 176418) 189503 189010 200218 928844| 185769 1, 
21] Dortmund . .| 1230851 147344 165359] 178475| 194582 808845 | 161769] 1, 
22] Halle a. S 302712] 315575, 296168, 297709; 308841] 1521005] 304201| 1, 
23] Altona 176498| 186699] 189539) 182452 187949 923137] 184 627| 1, 
241 Kiel.. ... 215594| 244999 277392 307406 331842] 1377233] 21347 


25] Elberfeld . 
26] Mannheim . . 


279485| 268019 259576 261958 267070] 1336108] 267 222 
221993| 293267) 292715) 300995| 295553] 1404523] 280 905 


—_- 


RRERFRIERESETE 





27] Danzig. . . .| 248823| 276736) 285402 281667 2852065 1377834] 275567) 1, 

281 Barmen . . .| 158841 159971) 157547) 164543| 171590 812492 | 162498] 1, 

29 2 +1 92937) 116259) 94324 94313 111866 509699] 101940) 0, 

30 — irhen . 28121] 31344 101558| 109775 ö 

31] Aachen . - -» i ; 313219 ß 287508] ? 600 727] ?300363| . 

32lRoien . . . -| 224837 228132) 239222) 250529 275770] 1218490| 243 698| 1,92 
33 Braunfegmeig } — 

34l GCaffel . . 4126197 139733 139047 138886 140471 684 3834| 136867: 1, 

35] Bodhum 124895) 130364 139648 134916| 174909 684732] 136946 1, 

36] Erefeld . 261741) 272956| 265764) 266892) 246195] 1313548] 262 710| 2, 


32257 35291] 35754 39050 49288 191 640 38 328 
124472 128155| 126 127 122293) 125651 626 698 | 125 340 
105894 114020) 117505| 105077) 106195 548 691 | 109 738 

93351) 116452) 133821! 129818) 130545 603 987 | 120 797, 

49334 63222) 71905 124031) 127400 435 892 87 178 

54306 59759 62824 60464| 57327 294 680 58 936 

94001, 96297 95316, 95908] 102800 484 322 96 864 
131041 136 3: . 134708; 128438] 2° 530 524 |?* 132 631 


37] Blauen i.®. . 
38] Wiesbaden . . 
39] Erfurt . . . - 
40] Mülhauſen i. €. 
41 BE LENgE 
42] Lübeck ö 
43] Mainz . 

44 Görlig . — 


— 





— 





* 


—1 
—1 
—1 
—1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
0 
128231 399 029 79 806| 0 
1 
1 
1 
2 
0 
1 
1 
1 
1 
0 
1 


- 


" EBRSSERERBENn 








Armenpflege. 


Finanzftatiftif der Armenvermaltungen. 


17 





Lfde. Nr. 


Gemeinde 


Darmftadt. . 
Bonn. .. » 
Münfter i. W. 
Würzburg. -. 
Hagen . . » 
Bon i.Br. 
udwigs hafen 
a. Rhein . 
Bielefeld . . 
Zwidau. . . 
Königshütte . 
Remſcheid . . 
Frankfurt 

a. Oder. . 
Potsdam . . 
Sleimig . . 
M.-Gladbad) . 
Fürth. . . . 


a. Main . 
Liegnitz . .. 
Pforzheim. . 
Linden ... 
Elbing . . . 
Deflau . . . 
Bromberg. - 
Goblenz. . . 

lensburg. . 
aiferdlautern 
Dberhaufen . 
Brandenburg 
-a. d. Havel 
Mülheim 

a. Rhein . 
Hildesheim . 
Gera. ... 
Cottbus. . . 
Halberftadt . 
Redlinghaujen 
Worms. . . 
Schwerin . . 
Colmar i. €. 
Rheydt . . 
Beilbronn.. . 
Altenburg. . 


128 784 
126 491 
101 297 
143 095 
158 434 

60 990 


65 445 


54.036 
76 637 


61 039 | 
84 131 


134 617 
109 276 
72219 
38 547 


90914 | 
50 115 
48 432 
78 926 
80 460 
100 606 
79 878 
75 426 | 


37939 | 
59 831 


24 638 


73 975 
29 688 
37 057 
60 062 
81 760 
48 142 
50 564 
67938 | 
71965 | 
68 000 
29 299 





134 165 | 
135 213 | 
-93 158 
133 438 
169 463 
71522 
f 
92 166 
65 920 | 
60 970 
57 457 
73 743 | 


63 098 
89 154 


134 219 
119 879 
85 545 | 
46 004 | 


107 237 
49 773 


76 154 
82 530 
96 616 
85 659 
76 185 


45 973 
63 202 


25 261 


81 906 
31751! 
38 359 
68 423 
87 429 
49 737 
73 704 
75145 
68 031 
75 150 
31070 
17 390 | 








142 871 
136 137 
107 630 
124 416 
158 145 

63 710 


102 528 
60 877 
65 285 
62 321 
65 332 


64 842 
89 784 
68 817 
123 087 


84 915 
45 691 


115 347 
58 150 
55 052 
75 848 
80 791 
87162 
90 731 
73 110 


88 642 | 


57 669 
54 480 


25322 





81 934 
29 508 | 
43142. 
59473 | 
86 763 

64 915 

84 650 

75112] 
74732. 
96 650 | 
33522 | 
22 236 | 


Schriften des D. Vereins f. Armenpfl. LXXVIII. 


145 455 
199 612 
114 835 
119 440 
161 883 

63 331 


106 830 
60 022 
65 371 
64 799 
70 937 


67 013 
89 888 
73 280 
121 199 


88 118 
46 926 | 


113 076 
58 








72 237 | 
38 317 
22 814 | 





148 701 
196 239 
111 123 
113 968 
162 066 

56 320 


126 932 
58 898 
66 828 
74 561 
73 878 


63 655 
90 566 
78 255 
124 514 


713 585 
47 952 


117 740 
54 735 
51 160 
67 839 
80 975 
84 050 
95 970 
89 360 
92 414 


' 57065 
' 60230 


| 26 384 


70 166 
30 304 
51 771 
71.047 
92 763 
57684 
51557 
18 488 
82 212 
71326 
35 342 
21 520 


1901 bis 1905 
durchſchnittlich 


zuſammen 


Mb 


699 976 


809 991 
315 873 


493 901 
25 245 717 
25 258 454 
313 174 
360 527 


319 647 
443 523 
20 220 352 
637 636 
1229 155 
404 382 
225 120 


544 314 
267 431 
24 208 766 
370 513 
404 063 
458 089 
442 833 
396 265 
20 274 828 
251 697 
294 899 


127 919 


387 588 
149 931 
220 401 
319 569 
439 058 
277 619 
327 171 
371 486 
372 150 
383 363 


26 8396 





abfolut 


A 


139 995 
158 738 
105 608 
126 871 
161 998 

63 175 


98 780 
61429 
64 613 
62 635 
72 105 


63 929 

88 705 

20 73451 
127 527 
1114 577 
80 876 


25 
25 


pro Kopf ber 


| 





45 024 


108 863 
53 486 
52 191 
74 103 
80 813 
91618 
88 567 
19 253 
91 609 
50 339 


24 


20 


58 980 | 


25 584 


77517 
29 986 
44 080 
63 914 
87 811 


59 524 | 


65 434 


74 297 | 


74 430 
76 673 
33 610 


25 20990 


2 





jährlich 


mittleren 
Bedölferung 


18 Prof. Dr. Heinrich Silbergleit. 


Noh 2. Dffene Armenpflege 








1901 bis 1905 











durchſchnittlich 
Fri jährlich 
zuſammen Ag: 
a abfolut SEE 
sES 
De 

A A AM 


87 | Malftatt-Bur- 
bah . . . 1 325838 
81 H9amm .. .] 15817 


a.d. Warthe | 35 357 


35 584 





19517 | 17825 | 19106 | 18246 | 90511 | 18102 | 0,52 


35 717 | 87243 | 39 135 


| 
42 561 | 43771 | 23 154454 | 2? 33 613 
37 635 185 087 37017 | 1,05 


90 Gotha . 50430 | 53015 | 49%9 | . 50 766 | 2? 204 180 | 2? 51 045 . 

91] Guben . 26 6% | 28694 | 28314 | 27456 | 24 213 135 371 27 074 | .0,78 
92190 . . 29654 | 30241 | 30414 | 28526 | 27 869 146 704 29341 | 0,85 
33 [Witten . 23190 | 24530 | 27089 | 29620 | 35 122 139 551 27910 | 0,80 
94 Kattowitz 35 902 | 36 144 | 41 864 Br er 11113910 | ''37 970 . 

95 | Eifenad) 32 675 | 30597 | 31180 | 29966 | 30 962 155 380 31 076 | 0,93 
96 | Bernburg 35 330 | 56 622 | 56 781 | 53 118 | 53460 275311 55 062 | 1,59 
97] 3ittau . . .| 28545 | 30763 | 30434 | 29688 31501 150 931 30186 | 0,92 
98 | Göttingen. . | 41400 | 36 700 | 40400 | 45300 | 49334 213 134 42 627 | 1,33 


99 | Birmajens 


100 |Forit . ... .| 38111 | 366583 | 36 151 | 35215 | 37332 | 183462 | 36692 | 1,11 














101 | Attenefien. . | 33193 | 33123 | 34 657 | 34328 | 37855 173 156 34631 | 1,12 
102 [| Meiberih . . | 42571 | 42899 | 39851 | 47665 | 53273 226 259 45 252 | 1,21 
103 | Ratibor. . .] 43890 | 49801 | 43793 | 48785 | 46489 232 758 46 552 | 1,61 
104 | Neunfirden . | 46 042 | 49420 | 54864 | 50 507 | 50 962 251 795 50 359 | 1,68 
105) Thorn . . . | 41896 36 255 | 36394 | 33967 |?4 148512 | °* 37128 * 
107 Wandsbeck. . | 29993 32647 | 32306 | 28381 | 31211 154 538 30 908 | 1,04 
108 | Neumünfter . | 48201 | 44700 | 34462 | 27185 | 24525 179 073 35815 | 1,22 
109 | Stolp i. ®. . | 56 717 | 53968 58352 | 57403 | 60 294 286 734 57 347 | 1,96 
110) Weimar . .| 12808 | 12776 | 13741 | 13055 | 13 140 65 520 13 104 | 0,44 
111 | Weißenfels .| 26379 | 21554 | 19865 | 17993 | 16482 102 273 20 455 | 0,69 
112 — i. S. 26 2: 26933 | 25466 | 24020 25177 127 829 25566 | 0,84 
113 | Oppeln 5 ‚ = ’ , s ; . 
114| Bei . . . .| 30191 | 32901 | 38267 | 35041 | 32599 168 999 33800 | 1,17 
115] Schweibnig . i ; | ; | j r 3 : . 
116 | NRordhaufen . | 38668 | 38814 | 42772 | 41595 . 42 678 204 527 40 905 | 1,40 
117 Sferlohn . . | 37713 | 36 579 a 4 i ı 74292 | 137146 |» 
118 | vüdenfceid . ; 41062 39871 | 43680 | 41 920 | ?# 166 533 | ?° 41 633 

1191 Gießen . . . : 38 913 ı 37248 | 33542 34980 | 5 144 683 | °° 36 171 . 
120 } Infterburg . | 28239 | 29343 34569 , 33985 | 35 185 161 271 32 254 | 1,14 
121 | Serford. . . | 13301 :- 116717 ; | ; 2 30018] ?15009 | . 
122 Oldenburg .| 14066 | 15004 12156 , 12800 | 14.039 68 065 13 613 | 0,49 
123 | Hörde. . . . ; 12853 , 13593 | . 5 26446 | 5 13223 : 
124 | Aicheräleben . | 32806 | 36079 . 40327 | 41582 ’ 150 794 37 668 : 
125 | Stargard i.®.| 23 979 | 26557 | 27489 | 26463 | 25 852 130 290 26 058 | 0,97 
126 | Minden. . . . 40 208 , 42348 ; Br 3% 5 83051 | °41525 ; 
127 |Reihenbad .| 22.098 | 20626 | 20756 | 21535 | 22 780 107 795 21559 | 0,87 
128 | Slaudau . . | 21091 | 25289 | 25 722 | 23382 21 95484 | 2128 871 


37989 | 34256 | 32287 | 34549 | 176816 | 35363 | 1,40 
37198 | 34627 | 36656 | 36126 | 179558 | 35912 | 1,54 


129 | Hohenſalza .| 37735 


106 | Hanau . . . | 37758 46 822 50 569 | 56 298 | 59 631 251 078 50 216 
130 | Greifäwald . | 3495 
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3. Geſchloſſene Armenpflege. 







1901 bis 105 
durchſchnittlich 
ijahrlich 














Gemeinde 1901 1902 1903 1904 1905 


zuſammen 













abſolut 


Lfde. Nr. 
pro Kopf se 
mittleren 


Bevölkerung 








| 














118erlin.. . . - } ; r ; i . 
21H9amburg. . - NOS 737071 20320542061 99512065453 rer: 2049903 | 2,72 
3lMünden . . .| 7287 73707 : s } { I *% 
4 — + +] 698691! 749902 852261 840884 8125151 3954253 790851 | 1,73 
5 Leipzig. - - 622935: 9098371103276111099817|1121564 | 4786914 957383 | 1.99 
6l Breslau . . -| 801973 917071. 963749: 996 16011059439 | 4738392] 947678 212 
71Cöln..... 976949 10594361071770117111711224630 | 5503902] 1100780 | 2,75 
8 Frankfurt a.M. | 797021 850713, i ; 5 1647734] 5823867 | . 
YNürnberg. .. 246 119 260396 : 289314 296270] 1092099] 273025 . 
101 Düffelvorf . .| 474045 493944 482374 4943801 5087931 2453536 | 490707 | 2,10 
11 Hannover. . .| 349913) 423976) 415940 408043) 407179] 2005051] 401010 1,65 
12 |Stuttgart. . .| 347901 316544 325692 329983] 373963] 1694083] 338817 1,59 
J —— — 238793 247 457 27221620 758466 | 20252822| . 

agdeburg .. i r i ? i ; RE 
15 | Charlottenburg | 277841! 289495 289490 353331! 400968] 1611125] 322225 1,50 
16 |Efien. . . . . 206654! 300613! 286868 310147| 284303| 1388585 | 277717 1,59 
17 ]Stettin. . . . . 5 | P 811242) 796830 ]!9 1608072 | 10804036 . 
18 Köni oe, | 

. Breußen . ß i i R . : i 
191Bremen . . .| 405255 459265, 505058: 531601] 541932 | 2443111] 483622 | 2,58 
20 Duisburg. . .| 91801} 98032! 99959: 111228 107722 5087421 101748| 0,71 
21lDortmund . .| 117636| 123128) 126991) 130882] 155486 654123] 130825 | 0,82 
22|9alle a. S.. .| 219183] 257339] 238251) 233027] 229544 | 1177344] 235469 | 1,44 
23 [Altona . . . .| 216573! 282174 264105: 250935) 261420] 12752071 255041! 1,55 
24lRiel.... . 212026! 249159) 258339: 303724) 330512] 1403760] 280752 | 2,07 
25 lElberfeld . . .| 261178] 261842] 269242) 298713) 296756] 1387731] 277546 | 1,74 
26 Dannheim — 203280 220273 — 212931 844074] 211018 1,38 
271Danzig. . . - i ; . i : . 
281Barmen . . .| 182764 199125 197320 213085 218522] 1010816] 202163) 1,36 
29 a: +1 87807 = 134600' 147568. 163226 651801] 130360 | 1,07 
O1@elienfirden . f ö ? f : e i 
1 s Er ; : : | 435253 90 435253 1380435253 | . 
ir zur i“ A 160511 165507 172421) 171000) 183183 852622 | 170524 | 1,34 
31 Braun weig 
34 Caſſel ... . 102888 99281 105305| 103128) 112726 5233281 104666 0,92 
35 1Bochum . . .| 104456| 97572 105483) 109839| 137902 555252] 111050 | 1,21 
36 [Erefeld. . . .| 1486091 153165 151870) 150974) 166516 7711341 154227| 1,42 
37 | Blauen i. V. .| 66019) 68937| 87591] 81916) 89856 394319 73864 | 0,88 
38 Wiesbaden . .| 125759) 127275) 138651) 136818] 131491 659994] 131999! 1,41 
39 lErfurt . . a 118935 124491) 127780) 126651 4978571 124464| . 
40 Mülhaufen i. E. 524379 5614671 1085846) 5*42923. 
41 ———— 72817 73279 77696! 121483] 117687 462962 92592 | 1,40 
42 |Lübel . . . 117583!) 131097) 129019 134673| 136020 648392] 129678 | 1,49 
43 [Mainz . i . ; . 
44 Görlitz. 


2* 


Prof. Dr. Heinrich Silbergleit. 


Noch 3. Gefdloffene 








Lfde. Nr. 


Gemeinde 


Darmftadt . . 
Bonn »... 
Münfter i. W. 
Würzburg. 

Hagen .... 


—— i. Br. 


udwigshafen 
a. Rhein . . 
Bielefeld . . - 
Zwickau .. . 
Königshütte. . 
Remſcheid. . . 
Frankfurt 


Liegniß. 
Bforzheim. 
Linden . 
Elbing . 
Deflau . . 
Bromberg 
Goblenz 
Flensburg 
Kaiferslautern 
Dberhaufen . 
Brandenburg 

a. d. Havel. 
Mülheim 

a. Rhein . . 
Hildesheim . 
Sera 
Cottbus . . . 
Halberitadt . . 
Redlinghaufen. 
Worms. 3 
Schwerin. . . 
Colmar i. €. . 
Rheydt. .. 
Heilbronn. . 
Altenburg 


a 8 Te 





125 115 
144 063 
39811 
95 512 
60 574 


5 806 


98 264 
70 274 


104 106 


92369 
50 650 


24 893 


34 535 
53 830 
75 492 
23 134 


36 878 


33 198 | 
94494 
43 809 
22 979 
49 707 
20 201 | 
43 166 | 
49 463 | 


21450 
20 756 





136 165 | 

158 440 
42 873| 

121 045 








68.432 | 
7492 
47 430 


35 549 
80 767 


| 
107 262 | 


RN 


32 847 


32842 | 


72170 | 
94539 





38 077 


36 230 
92 572 
46 279 
25 634 
54 841 
25260 | 
44 708 | 
60 120 | 


21100 
19 795 
35.099 


142 983 
187 654 
44 364 
122 219 
67 670 


6950| 


69 876 
58 317 
41 720 
71755 


105 843 
30 588 
93 788 


36 746 


35 272 
55 559 
78 222 
28 946 
53 028 


60 498 


54878 | 


38 743 | 
88351 | 


45 120 
24 354 
50 207 
27 749 
58 177 
61175 
18 300 
25 770 
35 006 














1904 








187 124 | 191 965 
224 577 | 226 423 
44 701 | 45691 
117 222 | 109 776 
62826 | 65 368 


10243| 10896 
73 190 | 69637 
62 264 | 59573 
52879| 72477 
70548| 68117 


I 
| 


116 127 113 534 
35215 | 35634 
91346 71550 


43 672 





40 753 
61 146 
86 012 
27 627 
52 690 


| 64383 
54 303 
57.040 


39 888 
| 95148 
47 629 
32387 
55 604 
34 200 
69 972 
65 820 


24 375 
95 518 





63 616 | 


20 995 
18 622 
32.842 


1901 bis 1905 


durchſchnittlich 


zuſammen 


783 357 
941 157 
217 440 
565 774 
324 870 


41387 

20 212 703 
227 584 
230 889 
361 461 


546 372 
20 101 437 
432 071 
26 50 650 


179 064 


186 016 
24 234 455 
338 330 
138 380 
20 159 021 


20 189 480 
30 54303 
931123 


188 205 
459 574 
229 266 
133 214 
264 816 
139 027 
276 670 
300 194 


106 150 
110 461 


34 180 | 2° 137 127 














jährlich 
ig; _& 
aE—n 
abjolut | ER — 
sEB 
v 
l 
| 
156 671 | 2,36 
188 231 | 2/59 
43488 | 0,56 
113 155 | 1.77 
64974 0,96 
8277 0,12 
70901, . 
56896 | . 
46 178 | 0,75 
72292 1,18 
109 374 | 1,80 
20 33 812 | 0,59 
86.414 | 1.46 
250650 |". 
35813) 0,64 
37208 , 0,65 
458614. 
77666 | 1,48 
27 676 | 0,51 
2053007 . 
20 63.160 | 
30 54.308 | 
46 225 | 0,92 
37 641| 0,79 
91 915 | 2.04 
45 853 | 0.99 
26.643 | 0.62 
52 963 | 1.20 
27 805 | 071 
55334 | 131 
60.039 | 1,50 
21 230 | 0,57 
22.092 | 0,57 


»» 34 282 


Armenpflege 
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Gemeinde 


Lfde. Nr, 


* ee 
andöberg 
Gotha 


DE TE EEE Ze 


Pirmajens . 
Forſt..... 
Alteneſſen . . 
Meivderih. . . 
Ratibor 
Neunkirchen .. 
Thorn ... 
Hanau.... 
Wandsbeck . . 
Neumünfter. . 
Stolpi.®.. . 
Weimar ’ 
Weißenfels . . 
Freiberg i. ©. 


Zeit 
Schweidnitz . - 
Nordhauien . . 
Sierlohn . . . 
Lüdenſcheid . . 
Gießen... . 
Sniterburg .. 
Herford 


Afcheräleben. . 
Stargard i. P. 
Minden ... 
Reichenbach .. 
Slaudau. . . 
Hohenfalza . . 
Greifswald . . 





Oldenburg * 
Hörde...» 


j — ’ 
} 
l 


’ 


1901 | 1902 | 19038 | 1904 | 1905 


AM 





14 031 
30 819 


27 235 
48 156 
56 183 
14 213 
44 327 
47 331 
14 336 
27 358 
22 320 


11 609 
34 328 


24 574 


52475 | 

9649 | 
40 096 | 
19 212 | 
13 481 
33311 
17 840 
43 760 | 


22 655 | 
26 496 
21 260 
16 676 
15 071 


32 241 
36492 | 
17 797 

24 357 
11 034 
17 081 


17811 
30 074 


42 157 


20594 
25 771 
11.087 


29 947 
18 026 
27 724 

9 868 


12 278 


34 546 
27707 | 


52919 | 
12 709 
41349 | 
19 951 


31681 
18 015 
44 800 


21 202 
28 255 
24 459 
17 817 
14 836 | 


32 166 | 
38 383 

17340 | 
23508 | 
11054 
18 354 | 
34 712 
18 132 
30 661 


39 114 


17966 
27 863 
12 301 
18 463 


19 167 
33 068 
10 283 | 
20 342 | 
14079 | 
14414 | 16470 
8538 9223 
26 594 | 29 303 


— 
— 
Hi 
8 
= 





26 352 
27 218 
26 347 
17 979 
12 670 
39 047 
33 304 
36 542 
17 074 
23 698 
12 497 
17 665 
37 583 
13 891 
31398 


39 634 
17 665 
21 203 
14 736 
32 428 


35 229 
12 152 


14.469 


10 687 
34401 


14 033 
33 451 
29 746 
32 530 
15 897 
19 361 
12 008 
15 626 


17169 





41128 
55 032 


7457 
13 669 
30 364 


95510 
8.005 


12 638 
15 778 

9575 
24 778 

















23 49 905 
168 103 


5 106 966 
” 48156 
270 953 
66 132 
196 336 
137 115 

‚ 39 240 
153 443 
95 239 

21 186 910 


119 311 
132 899 
121 236 
85 591 

69 079 

* 72498 
159 728 
178 708 
83 947 
113 785 
58 982 

86 148 

20 105.483 
84 597 

35 126 129 


200 919 


1901 bis 1905 | 


durchſchnittlich 


abſolut 


* 


23 12476 
33 621 


25 26 741 
0 48 156 


54191 


26 55032] 95 


»5 71474 
25 96618 
57 469 

2 32132 
122 256 

5 37193 
155 369 
50 373 

ss 20 342 
69 635 

21 63303 
43 964 
145 826 


30564, 


5 18596 
31 074 


10 075 


28 20 342 


13 927 


21 15826 
9793 


29 165. 


jährli 






pro Kopf ber & 


$ mittleren 
Beodlferung 





soooo 
SEITE 


- 


— —* 





- 


UMSO 
AS 


- 


— oO > mm 
= 


= 


- 


* an: Tr 
8 


— 

⁊ 
no 
je 
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Prof. Dr. Heinrich Silbergleit. 


4. Kinder- 


Gemeinde 


Lide. Nr. 


Seanffurt aM. 
Nürnberg . 
Düſſeldorf 
Hannover 
Stuttgart. .. 
Chemnitz. 
Magdeburg .. 
Charlottenburg 


O ο— 
to 
2 
* 
= 
Pe} 


Stettin . 
Königsberg 

i. Breußen . 
Bremen 
Duisburg 
Dortmund . . 


Elberfeld . 
Mannheim F 
Danzig. ... 
Barmen ... 
Rixdorf 
—— 
Yaden. .. »- 
Poſen . . 
Braunfemeig - 
Gafiel . . - 
Bodum : 
Crefeld. . . - 
Plauen i. 2. - 
Wiesbaden . - 
Erfurt... . 
Mülhaufen i. E. 
——————— 
Lübeck ... 
Mainz .... 
Görlitz . ... 


1901 


.1839 746 
.} 174 700 
.] 220 767 
.] 289 044 


59 687 
59 129 
47311 


62618 
35 136 


50 685 
20 607 
31024 


.| 142 342 | 145 939 | 146 442 


46 488 
71671 
63 170 


32 698 | 


.| 39528 


28 239 
14 610 
51 947 
11 697 
31 370 

8 955 


24 177 


10 255 
13 243 
15 642 





1902 | 1908 


* 


834 658 | 874 645 
185 025 i 
228 194 | 308 768 
304 809 ' 330 430 | 
99 843 | 104 433 
221 604 | 235 955 | 
112 356 127 622 


110339) . 
108 801 | 114 644 
86 929 


80 741 

26 226 | 25403 
R 90 638 

56 249 | 59559 | 

75 208) 78158 

85 256 | 108 631 





| 


J 


72755 
35 150 
70 833 


74 779 
34 605 
578320 
58 111| 60356 
20 738| 20 751 
33 165 | 39 578 





53 390 
80 912 
56 346 
35 706 


64 036 
86 197 
63 216 | 
27 996 | 





40 248 


29 636 
15 178 
46 926 
14 077 
32 599 
8554 
27 556 | 
10 199 
13 082 
15 115 | 


35 161 


31838 | 
16 639 | 
48 018 
17453 | 
33 333 | 
10126 . 
33 127, 
11910! 
13 297 
16 163 
2 850 | 


48 034 


1904 


852.061 


322 206 
338 159 
109 901 
257 752 


104 635 
119 442 
104 331 
26 273 
93 604 
58 509 
109 424 
93 607 
42 310 


78 784 
40 083 
84 163 
56 981 
2 = 


148 394 
70 163 
95 989 | 
62 304 
39 534 


ı 13200 
71360 
32 101 


30 076 


31173 
14 873 
46 742 


175611 
33075 | 
16483 | 


35 712 
27 184 
13 974 
20 496 

3 480 


1905 


894 317 
338 668 








364 984 
141 619 
270 781 


119 005 
134 518 
103 064 
33 486 
102 925 
68 148 
135 110 
104 869 
55 487 


80.033 
45 152 
93 341 
58811 
o 19 875 
53.939 
147 342 
| 73993 
112 650 
64.353 
46 613 
18.063 





34 298 


20 329 
42 288 
20 768 
33 273 
17 644 
42 708 
21918 
15 326 
2U 265 

3 799 


1901 bis 1905 


zufammen 





durchſchnittlich 
u BE u 
äs 

abfolut |F88 
32 

2E3 

> ® 


A 





4 295 427 
1359 725 
1418 603 
1627 426 
590 487 

1 204 369 
5239 978 
430 731 
577 076 
447 751 
138 552 
20 287 170 
302 152 
457 029 
439 674 
10 97797 


368 969 
190 126 
305 657 
284 944 
101 804 
204 036 
730 959 
308 070 
447 419 
309 389 
182 547 
10 31263 
» 119 394 
181 336 


150 962 
81 629 
235 921 
81 556 
163 650 
61 762 
163 280 
81 466 
68 922 
87 681 
10 129 


859 085| 1,14 
1179862 | 
283 721 | 0,62 
325 485 | 0,68 
110 097 | 0,25 
240 874 | 0,60 
119989 
107683) . 
115415 | 0,49 
89 550 | 0,37 
27 7710| 0,13 
2 95723| . 
60.430 | 0,26 
91406 | 0,43 
87 935 | 0,50 
10 48898 . 
73 794 | 0,39 
38.025 | 0,27 
76414| . 
56 989 | 0,35 
20 361 | 0,12 
40 807 | 0,30 
146 192 | 0,91 
61614 | 0,40 
89484 | 0,60 
61878 | 0,42 
36 509 | 0,80 
 15631| . 
° 59697| . 
36 267 | 0,29 
30.192| 0,27 
16 326 | 0,18 
47184 | 0,43 
16311 | 0,18 
32 730 | 0,35 
12352) 0,13 
32 656 | 0,36 
16 293| 0,25 
13 784 | 0,16 
17 536 | 0,20 
3376. 
































Finanzftatiftif der Armenverwaltungen. 28 
pflege 
1901 bis 1905 
durdichnittlich 
*5 jährlich 
© | Gemeinde 1901 | 1902 | 1908 552 
& Seh 
63] abjolut 55 
| Res 
| MM Mk 
45 | Darmftadt . . ; . } R : . } ; 
4618onn . . . .| 47144 | 47177 | 45591 | 52356 | 49 184 241 452 48290 | 0,73 
47] Münfter i. W..| 27895 | 30127 | 31494 | 36191 | 42406 168 113 33623 | 0,46 
48 | Würzburg .] 21109 | 23032 | 20875 | 18087 | 16 679 99782 | 19956 | 0,26 
49 | Hagen . . . .| 32067 | 53545 | 51346 | 48.062 | 58 201 243 221 48644 | 0,76 
50 —— i.Br..]| 16215 | 18644 19 786 | 18625 | 21331 94 601 18 920 | 0,28 
5l | Ludwigshafen 
a. Rhein . .| 11807 | 15521 | 16637 | 25432 | 31.062 100 459 20 092 | 0,30 
521 Bielefeld . . - 2 9348 | 11187 | 8798 | 10611 | 25 39944 |°5 9986 A 
531 3midau .. . ; 16 150 | 15070 | 16131 | 19671 |%2° 67022 | 25 16 755 ; 
54 | Königshütte. .| 19571 | 19058 | 20835 | 18887 | 19919 98 270 19 654 | 0,32 
55 Remfheid. . .| 22476 | 44108 | 36438 | 50470 | 45 098 198 590 39718 | 0,65 
56 | Frankfurt 
a. Oder . .] 50210 | 56337 | 53025 | 48851 | 51147 259 570 51 914 | 0,82 
57 | Botsdam . . .| 20143 | 18817 | 15213 | 16180 | 14 883 85 236 17047 | 0,28 
58 | Gleiwig i i r 2 658 | 2642 | 2556 |2° 7856 [2° 2619 ‚ 
59IM.-Gladbah .| 25573 | 25819 , 18744 | 19178 | 20555 109 869 21 974 | 0,37 
60 ge r .| 15399 | 18 286 i ‚ z ı 33685 | 116842 ; 
Ru...» - ’ ; e . A . 2 . 
62 | Beuthen .1 15834 | 15287 | 15962 | 16810 | 17487 81 380 16276 | 0,29 
63 | Dffenbad | 
a. Main . .| 9111 | 11244 | 12486 | 13020 | 12990 58 851 11770 | 0,21 
64 Liegnig . ». .| 3341 | 3984 | 5091 | 4438 | 4534 21 388 4278 | 0,07 
65 | Pforzheim : j i 20483 | 20803 | 1° 41236 | 1920 643 : 
66 | Linden . +] 24120 | 26946 | 28569 | 27180 | 27598 134 413 26 883 | 0,50 
671Elbing. .. 4 8985 | 908 | 759 | 7060 5973 38 645 7729 | 0,14 
68 | Deffau - 5 11055 | 10238 | 9815 |; 10410 16968 58 486 11 697 | 0,22 
69] Bromberg . .| 11492 | 10872 | 9608 | 12029 | 12400 56 401 11280 | 0,21 
701 Eoblenz . .1 18831 | 15664 | 16999 | 18905 | 20031 90 430 18086 | 0,37 
71 Flensburg : e ; 8149 | 10291 | 12432 [2° 30872 | 2° 10 291 5 
72] Kaiferdlautern.| 7974 | 9770 | 10563 i . 11 28307 111 9436 
73] Oberhaufen . . b j E A ; 
741 Brandenburg | 
a. d. Havel | 4239 | 5943 | 6018 | 5958 | 6117 28 275 5655 | 0,11 
75 ar 8185 | 9985 | 12220 |; 12568 |; 13421 56 379 11276 | 0,24 
a. Rhein... | 
761 Hildesheim . .| 32998 | 33576 | 34033 | 33481 | 34144 168 232 33 646 | 0,75 
dl... Ar 18182 | 17844 | 19196 | 20638 | 21 800 97 660 19532 | 0,42 
78] Cottbus . . .| 9202 | 12099 10897 | 15868 | 18465 66 531 13 306 | 0,31 
791 Halberftadt . .| 9091 | 16164 | 13832 | 13 110 | 11 976 64 173 12835 | 0,29 
80 Redlinghaufen.| 6324 | 5179 | 5393 | 5446 | 4979 27 321 5464 | 0,14 
81TWormd. . . .| 4723 | 3953 | 5113 | 4609 | 4853 23 251 4650 | 0,11 
821 Schwerin. . .| 13077 | 15089 | 13992 | 14853 | 14 837 71848 14370 | 0,36 
83 | Colmar i. €. . } z . } . r ! f 
SAIRHeYdBt . . . .| 7900 | 7900 | 12620 | 13852 | 15 124 57 396 11479 | 0,31 
85 | Heilbronn. . .| 11008 | 11316 | 11767 | 11030 | 12526 57 647 11529 ' 0,30 
86 | Altenburg | } | 14 132 | 15493 | 14 892 | 13997 125 58514 1" 14 628 ’ 


Lfde. Nr. 
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Gemeinde 


Malſtatt⸗Bur⸗ 


Göttingen .. 
Pirmaſens 
Forſt.... 
Alteneflen. . 
Meiderih . . 
Ratibor. . . 
Neunfirden . 
Thorn . . . 
Hanau - . . 
Mandsbel. . 
Neumünfter . 
Stop i. P.. 
Weimar. . . 
Meißenfel . 
Freiberg i. ©. 
Oppeln . . . 
1: 
hweidnig . 
Nordhaufen . 
Iſerlohn . . 
Lüdenſcheide. 
Gießen . . . 
Inſterburg 
Herford. . . 
Oldenburg 
Hörde... . 
Aichersleben . 
Stargard i.®. 
Minden. . . 
Reihendadh . 
Glaudau . . 
Hohenfalza . 
Greifäwald . 


Prof. Dr. Heinrih Silbergleit. 


Noh 4. Kinderpflege. 


1901 | 1902 
ri m; 
11 728 
4106 | 3682 
9690 | 9389 
11138 | 11.309 
6438 | 7148 
5488 | 4242 
3236 | 6832 
9819 | 9991 
450 | 6948 
10409 | 10.939 
5940 | 7558 
6400 | 5770 
17439 | 15 607 
6863 | 9441 
4557 | 4185 
7464 | 7220 
12894 | 12885 
17608 |. 
12644 | 13843 
3867 | 4676 
4655 | 4496 
3253 | 3079 
5283 | 5215 
90B| . 
17481 | 14.939 
. 110758 
14233 | 15671 
1100 |. 
. 12419 
8 377 
4.057 | 
71452 | 7297 
4448 
. t * 
6.007 | 6202 
1 4788 
| . 
6226 | 6784 
9.098 | 9535 





— — — — — — — — — —— — ——— — 


1903 








1904 


1905 








1901 bis 1905 
durchſchnittlich 
jährlich 
zuſammen 8 E E 
abjolut EEE 
BES 
RR 
M AM A 
2356319 |? 14080 | r 
18 502 3700 | 1,06 
50 076 10015 | 0,28 
2243011 12210 753 . 
37 567 7513 | 0,22 
25 098 5020 | 0,15 
31387 6277 | 0,18 
61 677 12335 | 0,37 
35 939 7188 | 0,22 
47 052 9410 | 0,27 
36 757 7351 | 0,22 
30 733 6147 . 0,19 
20 8769 12? 8769 | . 
69 107 13821 | 0,42 
48 678 9736 | 0,31 
23 932 4786 | 0,13 
37835 7567 | 0,26 
73 085 14617 | 0,49 
137904 | *18 952 
88 224 17645 | 0,57 
29 822 5964 | 0,18 
12850 ]3012850 | . 
21 929 4386 | 0,15 
15 025 3005 | 0,10 
31 294 6259 | 0,21 
2042917 1?° 14306 i 
2444849 |°*+11212 i 
83 133 16 627 | 0,57 
25 43 722 | 10930 ’ 
86 586 17317 | 0,59 
2° 11000 |?° 11000 i 
25 41 225 |?° 10 306 
2 39 737 12° 9934 
210052 | ® 5086 | . 
37 587 7517 0,27 
8 9592 | S 476 | » 
so 8904 120 804  . 
39 032 7806 | 0,29 
m 4793 IT 4793 |. 
2798| 668 |. 
2127425 |?! 6856 | . 
2° 9031 120 3010 ® 
47 347 9469 | 0,41 





10] Düffelvorf . 


11] Hannover. . . 
12] Stuttgart. . . 


13] Chemnig . . 


14 | Magdeburg . - 









371291 360 566 | 





1| 8erlin. .. . R 314 882 ’ u 

2] Hamburg. . . | 84057 | 85629 | 92471 | 84824 | 87328 | 434309 
3] Münden... . ; : a ’ 

4| Dresden . -. . | 62414 | 87204 | 75385 | 75487 | 77843 | 378333 
5| Leipzig. -» - » | 45359 | 48058 | 53889 | 50650 | 4995 | 247911 
6| Brestau . . . 1 31196 | 31430 | 33109 | 37709 | 32 892 166 336 
71Cöln..... 29694 | 33516 | 32393 34925 | 31236 | 161 764 
81 Frankfurt a.M. ß 20353 | 28126 ; . 5 48479 
9] Nürnberg. .. 


. 47636 | 49120 | 52732 | 55018 | 57814 | 262 320 
33 997 | 36 590 | 32362 | 30304 | 28099 | 161 352 

667 | 584 | 7387| 6861 | 8154 35 213 
. i ’ 19855 | 17981 | 18229 | ?° 56 065 
18100 | 22588 | 23054 | 22416 | 21000 | 107158 


15] Charlottenburg | 43 326 | 49333 | 50349 | 52539 | 57965 | 253512 


16] Effen 
18 | Köniasberg 


i. Preußen . 


19] Bremen 


20 | Duisburg. . 


21 | Dortmund 


251] Elberfeld . . . 
26| Mannheim . . 
271 Danzig. . . - 


281 Barmen . . 
29 | Rirdorf. . . 





“2. .1 27728 | 37044 | 38605 | 36303 | 43233 | 182913 
17 | Stettin. . . - r F f 


28517 | 29356 |?° 57873 


13687 | 12338 | 14527 | 14827 | 15595 | 70974 
30.093 | 24948 | 27474 | 27278 | 32247 | 142040 
15880 | 18351 | 15261 | 17219 | 87205 
10142 | 12544 | 15151 | 16381 | 18805 | 73023 
19146 | 21273 | 22397 | 23601 | 23472 | 109889 
40800 | 41865 | 54495 | 45945 | 48872 | 231 977 
.1 15028 | 14396 | 15488 | 15731 | 18683 | 79326 
20171 | 19609 | 20025 | 17165 | 13915 | 90885 
10533 | 9603 | 13962 | 17588 | 13291 | 64977 
14710 | 16783 | 21805 | 21753 | 21400 | 96451 
ı 15996 | 13976 | 16710 | 11888 | 78239 
.| 37087 | 37926 | 35992 | 31200 | 29859 | 172064 
| 


8 
Yin 
2 
> 








30 | Gelfenfirhen .| 3314 | 3153 | 15250 | 11 399 | 13 986 47 102 
311 Aaden. .. . GE PR STE BER „1.9858 [30 9358 
321 Pofen . . . .| 8612 | 7971 | 949 | 9246 | 12695 48 018 
33 | Braunfchmeig . TEE — } 14761) . 29 14761 
341 Caflel . . . .1 4660 | 4789 | 569% | 6007 | 5542 26 692 
35 Bodum .. .| 4908, 7385 | 10998 | 10395 | 12 758 46 444 
36| Crefeld. . . . 1 26519 | 28098 | 24289 | 19636 | 17045 | 115582 


37 | Blauen i. V. 


38 | Wiesbaden . . 


.| 3622 | 2364 | 3508 | 3452 | 4502 17448 
9143 | 8442 | 10099 | 9570 ı 9708 46 962 














39 | Erfurt. . . . | 7290 | 6119 | 5428| 7070 | 3816 29 723 
40 | Mühlhauſen i.E. i . ; R i j 
41 | Mülheim (Ruhr) . .9 9123 | 13004 | 15 927 | °° 38 054 
42 | Lübel . .. . 





4350 | 3288 | 3992 | 3482 3 834 18 946 


*) Bei den örtlichen Leiftungen verrechnet. 





86 862 


75 667 
49 582 
33 267 
32 353 | 
5 24 239 





J 
20 12 685 | 
3789| 


Finanzftatiftif der Armenverwaltungen. 25 
5. Zahlungen an auswärtige Armenverbände. 

u | 1901 bis 105 

durchſchnittlich 

* | _ fäbelich 
3 Gemeinde 1901 | 1902 | 1903 | 1904 | g.E 
F abfolut | 3 $ — 
| 25 
Be") 

| MM 


0,04 


26 Prof. Dr. Heinrich Silbergleit. 


Nah 5. Zahlungen 












































| 1901 bis 1905 
| durchſchnittlich 
* jährlich 
5s_2 
& Gemeinde 1901 | 1902 1903 1904 1905 zufammen 2 : s 
[677 | abjolut FRE 
A a | a | A —* 
43 Mainz...17950 7959 6407 6728 6514 35 558 7112 | 0,08 
44 | Görlitz. . . .| 6598 | 5737 | 9246 | 829 | 6641 36 513 7303 | 0,09 
45| Darmftadt . .| 5434 | 4602 | 4717 | 4090 | 5220 | 24063 4813 | 0,06 
46| Bonn . . . .] 6858 | 7650 | 6549 | 11838 | 8800 | 41695 8339 | 0,13 
47 | Münfter i. W. | 7639 | 7934 | 4024 | 4327 | 5242 | 29166 5838 | 0,08 
48 | Würzburg 763 ı 1268 | 1110 | 2814 | 1688 7643 1529 | 0,02 
49 | Hagen . . . .| 7630 | 8031 | 10005 | 9030 | 7736 42 432 8486 | 0,13 
50 — i. Br. | 3182 | 2572 | 3568 | 2726 | 3240 15 288 3058 | 0,05 
51 | Zudmwigshafen | 
a. Rhein. .| 1873 | 1640 | 2227 | 2143 | 2443 10 326 2065 ' 0,03 
52 | Bielefeld . . . ; . 111560 | 8469 | 9713 [2029742 |2° 9914 | . 
53 | Bmidau . . . . 4400 | 6644 | 4862 | 5997 [2521908 |?5 5476 | . 
54 | Königshütte. .| 2005 | 3120 | 2319 | 5718 | 5398 18 560 3712 | 0,06 
59 Remfcheid. ..1 7901 | 15334 | 10814 | 11969 | 10336 | 56354 11 271 | 0,18 
56 | Frankfurt a.D.| 4873 | 4370 | 4259 | 3580 | 2986 | 20068 4014 | 0,06 
57| Botsdam . . .| 6536 | 7578 | 7531 | 7560 | 6766 | 35971 7194 | 0,12 
58] Gleiwitz . . . . f 3420 | 3343| ; s 6763 18 3381| . 
59] M.-Gladbah .| 19850 | 17453 | 12220 | 16 002 | 13990 | 79515 15 903 | 0,27 
601 Fürth... . 193 90 € ; . [2 883 120 4441| . 
61IMe..... — er i | , . i j i 
62] Beuthen . . .] 2989 | 4298 | 3280 | 3196 | 4316 18 029 3 606 | 0,06 
63 | Offenbaha.M.| 5955 | 5032 | 5434 | 7052 | 6147 | 29620 5924 | 0,11 
64 | Liegnig. . . .| 1481| 1016 899 | 998 988 5 382 1076 | 0,02 
65 | Pforzheim . .| 1532 | 1185 | 2464 | 3273 | 3317 11 771 2354 | 0,05 
66 | Linden... . .| 7623 | 10326 | 10271 | 10914 | 10196 | 49330 9866 | 0,18 
67] Elbing . . . .| 9124 | 11205 | 10626 | 9700 | 9687 50 342 10 068 | 0,19 
68] Deffau. . . .| 3231) 43%6 | 4969 | 5341 6 279 24 146 4829 | 0,09 
69] Bromberg . .| 6404 | 7823 | 7517| 8711 | 9294 | 39749 7950 | 0,15 
70 Eoblenz . . .ı 2452 | 2201 2106 | 3710 | 4624 15 093 3019 | 0,06 
71] Flensburg ; } i 9465 | 10449 | 10183 | 2930097 1210032 | . 
72 | Raiferslautern. 819 | 2200 | 2386 | 4603 | 5479] 15487 3.097 | 0,06 
73] Oberhaufen.. . | 11189 | 13292 |: 18853 ' 9931 | 1119 64 459 12 892 | 0,27 
74 | Brandenburg | | | 
a. d. Havel. | 3972 | 5575 | 5614 | 4132 2747 22 040 4408 | 0,09 
75 | Mülheim a. Rh. | 9171 | 10075 | 10069 | 9890 | 8613 | 47818 9564 | 0,20 
76| Hildesheim . .| 1965 | 3149 | 2450 | 3088 | 2267 12 919 2584 | 0,06 
7716era. .... 5073| 50385 | 3813 | 3872 | 4709 | 22502 4500 | 0,10 
78] Cottbus . 32833 | A671 | 5424 | 4081 | 2741 20 200 4040 | 0,09 
79] Halberftadt . 6848 | 7737| 7845 | 7811 7157 37 398 7480 | 0,17 
80 | Redlinghaufen 2072 | 3758 5 4985 | 6950 1%? 17765 |?? 4441 . 
81] Worms. . . .| 3393 | 3376 | 5011 | 3899 | 2595 | 18274 3655 | 0,09 
321 Schwerin. . .| 2129 | 2787 | 2788| 1910 | 1941 11 555 2311 | 0,06 
83 | Colmar i. €. . 334 632 j . j ı 96611 4. 
84 | Rheydt. . .». .| 6600 | 7900 | 5530 | 4306 ı 58351 29 687 5 937 | 0,16 
85 | Heilbronn. . .| 2182 | 1424 | 2169 | 1158 | 2370 9 303 1861 | 0,05 
86 | Altenburg . . . 1242 3086 | 3143 | 4489 [2° 11860 1* 2372| . 
87 | Matftatt-Bur: | 
bad .... 805 | 2795 3 2743 | 2436 |?? 8779 123 2195 
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1901 bis 1905 
durchſchnittlich 
& jährlich 
f yo 
F Gemeinde 1904 1905 zuſammen '25 : 
N abfolut | EHE 
55 
> m 
M A 
t 
88 hir ae 9971 1994 | 0,06 
89 | Landsberg 
a.d. Warthe. 25 058 5012 | 0,14 
| Gotha 219951 | 23068 | . 
91| Guben 8.095 1619 | 0,05 
A : x & 
93 | Witten 15 143 3029 | 0,09 
94 | Kattomwik 15 586 3117 | 0,09 
95 | Eifenad) 20 195 4039 | 0,12 
96 | Bernburg 25 13050 | 53262 | . 
97 — 17414 3483 | 0,11 
98 | Göttingen. . . 11 350 2270 | 0,07 
99 | Birmajens r ; ; 
100 | Forft. . . . . 0 9928 | 203309 
22 279 4456 | 0,14 


101} Altenefien 

102] Meiderih. . . 
103 | Ratibor . . . 
104 | Neunfircdhen.. . 












| 
105] Thorn . .. . | 24 21 407 | 245 352 
106] Hanau... . 2582 | 10 952 2190 | 0,07 
107 | Wandöbet . .| 5029 | 5826 | 4582 3091 | 4277 22 805 4561 | 0,15 
108 | Neumünfter. .| 3290 | 3767 | 3315 2995 | 5453 18 820 3764 | 0,13 
109 | Stolp i. B.. .| 2876 | 3477 | 2320 2215 | 3322 14 210 2842 | 0,10 
110 | Weimar . . 2 2120 | 1955 | 3732 | 2866 | 2510673 | 52668 | . 
111} Weißenfels . . | 2365 | 2111 | 2228 , 2032 | 1998 10 734 2147 | 0,07 
112 | Freiberg i. S. | 2702 | 2449 | 2409 | 1954 | 1699 11 213 2243 | 0,07 
113] Oppeln. 1570 | 2469 | 2312 | 3197 R 21 9548 | 212387 | . 
1141 Zeitz. ... . 1763 | 1892 | 2133 ı 2408 | 2724 10 920 2184 | 0,08 
115} Schweibnig . .| 7370 | 7013 | 7174 ; 7787 | 6198 35 542 7108 |.0,24 
116 | Nordhaufen.. .} 3624 | 3173 | 3430 2546 | 2479 15 252 3050 | 0,10 
117] Iſerlohn . . 2296 | 1778 : ’ z ı 4074 | !2037 | . 
118] Lüdenſcheid . . s 2126 | 3876 2595 | 2702 ı 2511299 | 252825 
119} Gießen. . . . 1461 625 682 | 1021 3789 947 Ä 
120 | Infterburg . .| 3591 | 6318 | 7390 : 59293 | 6998 30 220 6044 | 0,21 
121 | Herford. . . .| 6959 3 3628 ; ; 210587 | 25293 | . 
122] Oldenburg . . j A : ä i ; j 
123 | Hörde .. . . 3077 1207 | . > 5 5084 | 2542| . 
124 | Aicheröleben. .| 2782 | 2789 ; 3069 3416 | 3493 15 549 3110 | 0,11 
125 | Stargard i. B. | 2230 | 3109 | 3640 | 3427 | 3763 16 169 3234 | 0,12 
126 | Minden .. . j ; 2096 . R 28 2096 | 3209 | . 
127 | Reihenbad . . | 2092 | 2279 | 1733 1307 | 1875 9286 1857 | 0,08 
128 | Slaudau. . .| 3103 | 2605 1943 1534 a 21 9185 | 212296 | . 
129 | Hohenfalza . . Ai .* .*) 2336 2770 | !° 5106 | 192553 | . 
130 | Greifswald . .| 2022 | 2820 | 2482 | 1900 | 1417 | 10641 | 2128 | 0,09 








*) Bei den Borunterftügungen mitverrechnet. 
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6. Zuſchüſſe an nichtſtädtiſche 


1901 bis 1905 














ö durchſchnittlich 
& jährlich 
” 8 nn 
& Gemeinde zufammen 3: 5 
* abfolut |E3E 
RER 
AM M 
1] Berlin . . . ; ; F ä m ; ; | } 
2] Hamburg . 12009 | 12500 | 12500 | 12000 | 15 000 64 009 12 802 | 0,02 
3] Münden . . | 79442 | 83 985 } ; R 1163427 | 181713 : 
4 Dresden. ; . ; 3 : € i 
51 Leipzig . ; 40 000 | 40000 | 40.000 | 43 824 | ?5 163 824 | 25 40 956 ; 
6] Breslau. 65 218 | 69497 | 82495 | 94 329 | 97590 409 129 81826 | 0,18 
71 &n.... ; ; ’ ; 16 204 | ® 16204 | ?° 16 204 3 
8] Frankfurt ; 
Mi s 21040 | 29 690 . R 5 50730] ® 25365 x 
9 Nürnbere - | #310 | 4660 a 5010 | 2310 |? 16290 | 2? 4.072 i 
10] Düffeldorf. . | 6000 | 6400 | 12400 | 9400 | 9400 43 600 8720 | 0,04 
11] Hannover . i ; : ; i ; ? : 
12] Stuttgart . 22385 | 18648 | 20358 | 22442 | 21311 105 144 21 029 | 0,10 
13] Chemnig . . j : 14 126 | 14079 | 15410 20 43615 | ?° 14 538 r 
14] Magdeburg . . ; ; i P ; ; 
15] Charlotten- 
burg . . . 1 29700 | 30000 | 32600 | 55 770 | 81 221 229291] 45858 | 0,21 
16] Efien. . . . | 4596 | 3376 | 3157 | 2228| 3879 17 236 3447 | 0,02 
17] Stettin... . : : : 29 000 | 30 000 | 1° 59000 | 1° 29 500 2 
18] Königäberg 
i. Fr. . . + 1 22938 24 889 | 29850 | 40 687 95 426 31809 R 
19] Bremen. ? ; } ; 8 i ‚ k 
20] Duisburg . 10402 | 13139 | 11029 | 13270 | 14610 62 450 12490 | 0,09 
21] Dortmund. . | 16400 | 17400 | 17400 | 21400 | 24400 97 000 19400 | 0,12 
22] Halle a.©S. . | 13174 | 13474 | 19291 | 17674 | 19 674 83 287 16 657 | 0,10 
23] Altona . . . — 
241 Kiel .... Fr : ; ; . : 
25| Elberfeld . . | 10060 | 10000 | 10000 | 13442 | 18500 62 002 12400 | 0,08 
26| Mannheim . ; 20 944 | 21410 | 22017 | 23427 | °° 87798 | * 21949 j 
27| Danzig . . - z i 28 287 | 31420 | 33 649 | ?° 93356 | *°31 118 . 
23] Barmen. . . | 10000 | 10000 | 10000 | 15.000 | 15 000 60 000 12000 | 0,08 
29] Rirdorf. . . ; 1500 | 2200 | 3000 | 5700 |? 12400 | ?° 3100 ? 
30 a“ enkirchen 
3l| Aaden . . R i f i 3180 |? 3180| ?®° 3180 . 
32 | Pofen. . . 6571| 7811 | 8620 | 6290 | 6090 35 382 7076 | 0,06 
33 Beaunfhmeig . ; i 1500 i 2 1500| ® 1500| . 
34 | Caſſel. i . . . j ’ — 
35| Bogum. . . i ; ; i ; : a 
36 | Erefeld . . . I 3000] 3000 | 3000 | 3000 | 3000 15 000 3.000 | 0,03 
371 Plauen i.2.. | 4770| 4770] 4925| 4925| 4925 24 315 4863 | 0,05 
38 | Mieshaden 18 002 | 19862 | 17 862 | 20.062 | 20 062 95 850 19 170 | 0,20 
39] Erfurt . . 7551] 7120| 7199| 6949 | 7385 36 204 7241 | 0,08 
40 re ER, 
. » 1 34800 | 34800 | 44486 | 31760 | 38468 184 314 36 863 | 0,40 
41 — **— 
a. Ruhr. 1861 | 1887 | 2348 6 596 2199 | 


Wohltätigfeiteinridtungen. 
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Lide. Nr. 


Gemeinde 


Lübeck 
Main ... 
Sörlik . . . 
Darmftadt. - 
Bonn. .. . 
Münſter i. W. 
Würzburg. - 
Hagen i. W.. 
Freiburg i.Br. 
Ludwigshafen 
a. Rhein . 
Bielefeld . . 
widau. .. 
önigshütte . 
Remſcheid .. 
Frankfurta.O. 
Potsdam .. 
Gleiwitz. .. 
M.«Gladbach. 
Br — 
ee 
Beutben. . . 
Offenbacha. M. 
Liegnitz. . . 
Pforzheim. . 
Linden . . . 
Elbing . . - 
Deflau . . . 
Bromberg . . 
Coblenz . - 
lensburg. - 
Kaijerslautern 
Dberhaufen . 
Brandenburg 
a. Havel 
Mülheim 
a. Rhein . 
Hildesheim . 
Gera... . 
Cottbus. . . 
Halberftadt . 
Redlinghaufen 
Worms... 
Schmerin . . 
Colmar i. E.. 
Rheydt . . 
Heilbronn. . 
Altenburg. . 


1901 


1902 


1903 


3 950 


2.600 
6.060 


7000 


2400 
2252 
3.800 
1 100 
2173 


13 640 
5144 
4247 


5812 
1526 


3149 
1540 


5.860 
1420 
1719 
3 400 
2 580 
3.050 


1904 
M 


6 950 
1100 
2.600 
6.060 
2.400 
2.220 
2550 


1100 
2573 


13 640 
5 806 
5.058 
8850 
2.276 


3139 
1540 


6.360 
1769 
1698 
2.067 
2.600 


2.470 
4658 


1901 bis 1905 





durchſchnittlich 
jährlich 
u — 
zuſammen kEF 
abjolut |35= 
Fur: 
MN Mi IM 
2117200 |: u 
20 1100 | 1100| . 
13'000 2600 | 0,04 
30 300 6.060 | 0,09 
120000 | 1 6667 | . 
10250 | 18 2562 | 
10.086 2017 0,08 
16 562 3312 | 0,05 
5487 1097 | 0.02 
20 7374 | 290 2458 |. 
68050 | 13'610 | 0,23 
26 869 5374 | 0.10 
21555 4311 | 0,08 
»93512 | ® 7837 | * 
8348 1670 | 0,08 
hr 
SR 3 
20 365 4073 | 0,09 
| 
7400 1480 | 0,03 
V 
29 600 5920 | 0,13 
10 569 2114 | 0.05 
ı0 3610 | 1805 | . 
8950 1790 | 0,04 
1 8000 | u ger | . 
13.063 2615 | 0,07 
13898 | 5 3474 | 
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Lfde. Nr. 


Gemeinde 


Malftatt:Burs 


bach 


Hamm ... 


Landsberg 
um... 


Gotha. —— 
Buben ... 


Hof 


Mitten . . . 
Kattowiß . . 
Eifenad. .. 


Bernburg - 


Zittau .. » 
Göttingen . . 
Virmajens. . 
Forſt.... 
Alteneſſen . . 
Meiderih . . 
Ratibor. . . 
Neunfirdhen . 


Thorn 


Hanau . . . 
Wandsbel. . 
Neumünfter . 
Stolp i.®. . 
Weimar. . . 


Meibenfels 


Freiberg i. ©. 
Oppeln. . . 
Beh ... .» 
Schweibniß . 
Nordhaufen . 


— 
id. 


Lüden 
Gießen - - 
Inſterburg 


Herford. . j 
Divenburg. . 


Börde. . . 
Afchersleben 


Stargard i.®. 
Minden. . . 
Reihenbah . 


Slaudau . 
Hohenfalza 


Sreifswab . 


1901 


1 800 
400 


1902 


1903 


2.400 


1905 


MM 


7743 
4181 


2500 
2585 


2535 
600 


5600 
810 
2895 
402 
2534 


1800 

650 
6.200 
2.470 
7164 
1421 
1 700 
1860 
4 500 


1855 


2 400 


1901 bis 1905 
durchſchnittlich 
jährlich 
zuſammen Ze : 
abfolut EEE 
BES 
A ri PR; 
| 
38.092 7618 | 0,22 
2217380 | 224345 | . 
12'500 2500 | 0,07 
10 595 2119 | 0,06 
512044 | 33011 | . 
25 2 400 25 600 = 
11 5647 | mı882 | . 
5600 | 95600 | . 
29 500 29 500 ’ 
4050 810 | 0,02 
14 206 2841 | 0.09 
1830 366 | 0,10 
6947 1389 | 0.05 
8 700 1740 | 0,06 
218779 | 4695 | . 
6.200 620 |. 
9510 1902 | 0,07 
97 560 5512 | 0,18 
6 380 1276 | 0,04 
4877 | 121686 | . 
7 900 1580 | 0,05 
ı 2119 | 21059 | 
10 368 2074 | 0,07 
20 600 4120 | 0,14 
15868311544 “7 
7682 1920 
10183 1013 
B "400 5 200 
10 300 2060 | 0,08 
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Lfde. Nr. 


O0 1 2 Sr 0 DO 


Gemeinde 


Berlin . . 
Hamburg . 
Münden . 
Dresden 
Leipzig - 
Breslau. 
* 
rankfur 
a. Main. 
Nürnberg . 
Düffeldorf. 
Hannover . 
Stuttgart . 
Chemnig . 
Magdeburg 
— 
burg . - 
Giien . 
Stettin. - 
Aönigöberg 
i. Pr... 
Bremen. 
Duisburg . 
Dortmund. 


Halle a. ©. 


Altona . . 
Kiel ... 
Elberfeld . 
Mannheim. 
Danzig - 

Barmen. . 
Rirdorf. . 
Geljen- 

firden. . 
Aachen . . 
Bojen. . . 
Braun- 

fchweig . 
Gaffel. . . 
Bodum. . 
Crefeld . . 
Plauen i. V. 
Wiesbaden 
Erfurt .. 
Mülhauſen 
i. Elſ... 


1901 1902 


* M 


5476 739|5 671 R 


.| 1 990 480|2 187 120 
.| 1 946 086 2 394 314 
.| 1 905 480|2 108 874 
.|1 931 3302 077 978 


1709 618 
1 100 407/1 151 629 


734 497 
656 929 


829 018 
632 374 


584 532) 839 770 


851 163 
337 454 


661 923 
480 032 
507 462 
744 507 


967 763 
353 041 
396 883 





452 983 


322.018 
266 220 


308 077 


517339 
130 905 
385 018 


140 119 
347 220 
275 396 














530 527 


1903 


* 


A 


1905 


MM 


5 660 417)5 650 524 5 683 107 


2424 80412 384 224 2 352 384 
2 548 85212 642 3112 710 562 


2 209 733 
2 109 255 


1 848 094 
1 204 831 
821 919 
638 914 





2 351 676 
2235 336 


1230 701 
834 333 
647 974 


2.487 381 

2.296 094 

| 

1317 504 
828 145 

' 738 902 





588 386| 606 ” 649 211 


842 793| 846 F 898 723 


1045 142 
370 729 
424 663 
711 058 
558 481 
631 052 
744 140 





464 936 
330 238 





285 =) 


1 105 767 
394 995 
459 785 
703 245 
530 175 
716 500 
781 679 


492 978 
355 724 


329 973 
287 833 
513 044 


162 642 
' 356.038 


285 256 


1122 737 
412 130 
518 885 
717 035 
550 778 
835 209 
785 881 
711449 


504.484 
405 433 





869 868 


342 535 


501 836 
159 796 
356 544 
285 797 





1901 bis 1905 


—— 
Jährlich 


zuſammen 


AM 


28 141 789 


11 339 012 
12 242 125 
11 063 144 
10 650 593 


53557 712 


6 005 072 
4.047 912 
3 315 093 
20 1 844 000 


4012 140 


5 092 572 
1 868 349 
5 1 800 216 
3 530 688 
2 679 367 
3271097 
3 794 885 
711 449 


2379 244 
®0 1091395 


30 


0 869 868 


1635 040 
843 750 
2581 817 
187 589 
1 754 535 
25 1 132 358 


17 





abfolut 


Mb 


pro Kopf ber 
mittleren | 
Bevöllerung 


* 


5628 358) 7,46 


2 267 802 | 4,97 
2 448 425 | 5,10 
2 212 629| 4,95 
2 130 119| 5,32 


51 778 856 


1201014 | 5,14 
809 582] 3,33 
683 019| 3.11 


20 614 667 


802 428 4,58 


1018514 
373 660 


25 450.054, 
706 138 


535 873 


654 219° 
758 977} 


30 711449 


475 849 
20 363 798 


30 869 868 





5,39 
2,62 
4,33 
3,25 


4,81 
4,75 


3,19 


Lfde. Nr. 


Rheydbt. » . 






Gemeinde 


5. 
Darmftadt 
Bonn . . 
Miünfter i. m. 
Würzburg. 
Hagen . . . 
Freiburg i. Br. 
Ludwigshafen 

a, Rhein . 
Bielefeld . 
Zwickau 
Königshütte. 
Remſcheid.. 


Potsdam ar ci 


Offenbach a. M. 
Liegniß. 
Bforzheim” 
Linden... . 
Elbing ... . 
Defiau. .. . 
Bromberg 
Coblenz. 
lenöburg i 
Kaiſerslautern. 
Oberhauſen . . 
Brandenburg 
a. d. Havel. 
Mülheim a. Rh. 
Hildesheim . 
Sera 
Cottbus 
Dalberftadt . 
edtinghaufen. 
Worms. 
Schwerin. . 
Colmar i. E. . 


Heilbronn. 








.| 104 098 | 


.1 113 292 | 
.1 188 798 
Franffurt a. D. R 
.] 226 679 


.1 177020 


.] 104 841 
.| 159 507 


.| 144 288 


Prof. Dr. Heinrich Silbergleit. 


232 ka 


350 200 
317 433 
ı 209 507 
369 676 
162 147 


137 538 
145 950 
125 329 
295 790 


240 064 














80768 | 87352 
130 897 | 145 297 
113 898 | 117 411 
120 147 
179 550 

88 674 
137 011 
165 467 


81313 
111 229 





.| 109 700 | 118°500 





184 056 | 








177 595 | 





1904 | 1905 


«|. 
| 














140 110 | 118380 | 123344 


| 


zufammen 


20 493 531 |?° 164 510 
»5 644 463 |?5 128 893 


Nod 7. 
189801 


Ausgaben 
bis 1905 


duchfchnittlich 





_.Jäb rlich 


| 


a: 
mittleren 


Bevölterung 





x 














178 903 | 301 273 | 300 108 |2° 780 284 
232 588 | 236 720 1240 064] 1155 135 | 
355 500 2% 478576 474991| 1985 350° 
359 537 |410 729 416026] 1812 123 
199 839 | 195281188353 | 1.006 500 
360 023 | 354.867 |359 258] 1 752.208 
180 3771174135 | 175288| 875958 
149 011 | 160 257 | 196 753 747 657 
169 276 | 162 670 | 161585 
162 403 | 164 924 | 171 186 
137517 |153515|184653| 714306, 
198 555 | 222 930 216842] 1052 915 
238 604 2503711247657 | 1203 375 
114852194149. 239 001 
I 
| | 
157 701 | 153527 |1° 311 298 
138 505 | 135 916 | 136.604 |®° 549 166 
171456 | 175 941 | 176558 [2° 523 955 
179 664 | 192834 | 191 904 |2° 564 402 
x | | — | 
105258| 94154 105641 | 473173 
150 783 |150 825 |142822| 720624 
171516 172469 179429 | 878029 
121593132 15111375201 622573 
112518 117029136 274| 590.809 
172240 | 181163 |183096| 875556 
. 11080721114 718 | 2% 392 777 
165487 | 148889 1141803 | 704419 
165 860 168049 1174632| 818.296 





610.034 


20 260 095 


231 027 | 2,66 


397 070 
362 429 
201 300 
350 442 
175 191 | 2,58 


149 531 
142 851 
210 583 


240 675 
8 119 500 


1 155 614 


20 137 291 
20 174651 


20 188 134 


94 635 
144 125 
175 606 
124 515 
118 162 
175 111 | 3,96 


8 98194 


140 884 | 3,33 
163 659 | 4,08 


122.007 | 3,29 


— 


— —— 


überhaupt. 
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1901 His 1905 























j 
| durchichnittlich 
3 | jährlich 
— Gemeinde 1901 | 1902 1903 | 1904 | 1905 |aufanmen #8 
2 | un 
& | | abſolut Z33 
| sE2 
| » 8 
AM * AM AM sb A A E 
86 | Altenburg - - 80773| 86970) 86128| 84914 |°° 338 785 |®5 84 696 
87 — Bur⸗ —FJ 
bad) - 54305 | 63 685 . 77982 80 374| 77277346 123 69336) . 
88] Hamm . . - 60173) 67470 | 64048 65600| 63930] 321221 64244 | 1,84 
89 | Zandäberg a. m. E 88 405 92755 98788! 94 098 | ?° 374 046 1° 93511] » . 
90 | Gotha . . — —— . 125 521120 125 521 |? 125 521| . 
911 Buben 91075| 93345 | A084! 96737! 93895 469 136 93 827| 2,69 
921Hof... 
93 | Witten . 70515! 81924 84915| 87831| 96115] 421300 84 260| 2,43 
94 | Kattomwik . 12 kt 77893 86196 ‚ 11236 307 "1 78769) . 
95 | Eifenad) ; ; F | 
96 | Bernburg. . - . 10 24 107233| 99280 | 96 273 | 26 413080 |? 108257) . 
97] Zittau . 59808 | 65686 66165| 67345 | 69949] 328 953 65 791| 2,00 
98 | Böttingen. . .| 96000! 91230 | 95970 112 950 . 21396 15012! 99037) . 
99 | Birmajend FEN Er el s : R i 
100 Forſt. - - ; A R 82 169| 8903419171 203 J10 85601) . 
101 | Alteneflen. . 77169! 85609 87354 90407| 91233] 431772 86 354, 2,78 
102 | Meiderih. . .| 798161 79961 | 81221 9206| 9I9631] 430 835 86 167| 2,31 
103 | Ratibor 74 042 3346| 83067 5848| 83132 409 535 81 907! 2,83 
104 [|Neunfirden.. .| 78872| 83441 | 92065! 84946 | 86 736| 426 060 85 212| 2,84 
105 | Thorn . . : | . } | ; 115 865 | ?° 115 865 180 115 865| . 
106 | Hanau . . 98 317,110 764 | 118181 132 342138 701| 59305] 119661; 3,89 
107 | Wandsbel .1 75568; 84173: 85659, 735856: 859371 41019 82 039: 2,76 
108 |Reumünfter. | . ı . — — 
109] Stolp i. ®.. .| 92264 | 94564 96 500 | 95 716 | 101 224 480 268 96 054| 3,29 
110 | Weimar j i 35460 | 36996 | 37300 | 40 029 | 2? 149 735 |°° 37 446| . 
111 | Weißenfeld . .| 51980| 49121; 50530) 47085, 46 7235| 245444 49 089) 1,66 
112Freiberg . ©) . | - | 82519| 84552| 10167 071|1° 83535| . 
113 | Oppeln. Be Fl. : 
1141 Beib. . .. » 96 049 | 94 663 | 8190 712| 8 95 356 
115 Schweidnig . ; . : . | ; ö : . 
116 | Rordhaujen.. .| 106 287 | 108 858 118 049 | 111 982 | 114 368 554 544 110 3908| 3,80 
117 | 3ferlogn . . .| 109882 | “1.0. 176109832 [2° 109 832] . 
118 | Züpdenicheid . i | . ; 
119 j Gießen . 
120 | Iinfterburg . ’ | 2 e 
121 | Herford 44 811 26 44811 [2% 44811 
122 | Oldenburg j , ’ 
123 | Börde . . 
124 Aſchersleben 
125 | Stargard i. P. | 
126 | Minden ; ; £ | ; j i 
127] Reihenba . .| 52017 | ; 51 8387| 54673 | 54592 |°+213 169 |® 53292 
123 | Staudau . . 49014| 51749| 53975 53168 *1207 906 |?! 51976 
129 | Hohenjaßa . . . i : ' 50498| 5351610104014 [19 532007| . 
130 ] Sreiföwald . .| 79850: 85497 | 85655 | 88674 92267 431 943 86 389| 3,70 
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Tabelle III. Die Ausgaben für gefchlofiene Armenpflege 














A. Fürforge in Anftalten für Kranke und Gebrechliche 


















* Krankenhauspflege 

ar ee —— — * 

Fi Gemeinde Aufwand Zahlung Irren- ur 

m in an fonitige ur 

ser fommunalen | SKranfen- zufammen pflege Gebrechliche 
Anſtalten anſtalten 














11Berlin | ü } : i 
2 | Hamburg. . . » . 606142 ' 103917 710 059 555 486 205 201 
3] Münden! .... 181 615 | — 181615 14] 471 47 527 
4 | Dreöden . . .. » 109 778 12 232 122 010 58 058 18 815 
5| 8eipig . ... . 162 558 | 22 720 185 278 ]?1,20 590485 ]|32,2° 8609 
6 | Breslau... . . 234234 | 28035 262 319 229 345 30 726 
TE OB: 4.22% % 691 828 | 37 062 708 890 185 951 62 475 
8 Bee u „e Mm... 346 je | 80 2 er 2 Fi = ie 2 
9 | Nürnberg er 43426 | 54 61 8 
10 | Düſſeldorf . . . - 59362 | 95881 155 242 81 068 30 032 
11 | Sannwer .. . . 165 242 29 149 194 391 91 337 30 301 
12 | Stuttgart . . . » 115 418 15 049 130 467 17 385 14 433 
13 an: Mine 180 999 — 180 999 “ 2 a an ” => 
14 agdeburg. . - . . ; ; 
Y en —F 213491 Ir N 2 a 88 a 2 „ * 
6 — —— — 7 
17 | Stettin?! . ... 631 915 2° 631 915 2 Hr 20 —— 
181Königsberg i. Pr. ; . 47 — 
19 | Bremen . .... 120 734 67 728 188 462 41,20 199 374 | *!,20 60 968 
20 | Duisburg . -» » » — 41770 41770 42 642 
21 | Dortmund . . . . 35594 | 8891 44 486 38 307 19 001 
221 Sale. ©. ... — 97 634 97 634 49 290 30 539 
23 | Altona. . .».... 152 936 — 152 936 “2 29 142 14 082 
MBiIRed.... 2... “ , 25 905 25 905 45 457 
25 | Elberfeld. .. . - 87 563 6 761 94 323 66 381 25 888 
26 — .. 0.4 * 115026026 —* 26 123 029 + Er = 2 2 
27 anig - - . ».. . ö 
25 I Barmen - ».. .. 71052 2845 73 897 49 238 29 797 
21 Rixdorf ..... 27 029 40 875 67 904 2» 25 725 4 6298 
30 | Geljenlirhen . . . — 33 894 33 894 43 898 1 
BL I Kaden”". : 2% 82 368 22 402 104 770 109 282 26 924 
821Poſen.. 6 74762 812 75 574 66,26 63 112 [4,5 971 
33 ee — 
34 | Caflel . . er — 7476 3291 10 767 29 521 18 345 
35 | Bodum . . . . . — 61 891 61 891 24 791 11 910 
36 | Strefed . .... 51 829 — 51 829 58 706 22 151 
37 | Blauen i.®.... 26 887 13 26 900 15 629 7160 
38 | Wiesbaden . . - . 75 847 4413 80 261 24 330 7949 
89 | Erfurt... . . . 25 35686 | 51 2790 25 38391 40 232 15 571 
40 | Mülhaufen i. E19. 412694 | 9° 2358 412 873 7663 18 958 
41 | Mülheim a. Ruhr. — 46 989 46 989 11 721 10 924 


21 280ed....». — 28152 28 152 37 992 1973 
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Siechen- und Armenhäufer 





Nettoaufwand 
- in 


eigenen 
Anitalten 


8 


529 474 
354 140 
112 264 
234 720 
410 171 

88 658 

38 309 


191 356 
58 251 
135 645 


3 39 260 
” 37336 
18 784 
120 705 
118 089 


7574 
20 155 
57112 

42,25 47465 


#4 209 390 
85 832 


“ 11825 
“0 26 862 


Zahlung 


an andere 


Anitalten 
M 


zufammen 


M 
10 


579 247 
354 140 
510 338 
234 720 
412 270 
114 428 

38 309 

98 701 
191 356 

71229 
138 698 


39 260 
69 509 
57 550 
120 705 
121 266 
62 279 


1574 

24 936 

53 005 
*43 26 47 465 


209 390 
90 954 
21 954 


49 231 
— — 


30 669 


22 703 
194 277 
39 210 


46 032 
12 458 
19 606 
26 862 
7475 
26 551 
101 770 
22 735 
18 261 


B. Fürforge in Armen- und Verforgungsanftalten 


Arbeits 


und 


Obdachloſen⸗ 


häuſer 


11 


37 


Summe 


der Ausgaben 


für 


geſchloſſene 
Armenpflege 


AM 
12 


2.049 993 
732 916 
790 851 
957 383 
947 678 

1 100 781 
823 867 
273 024 
490 707 
401 011 
338 817 
252 822 


392 225 
977 716 
804 036 


488 622 


101 749 
130 823 
235 468 
25 264 658 


230 752 
277 546 
25 211 018 


202 163 
130 360 


435 253 
170 524 


104 665 
111 050 
154 226 
73 864 
131 999 
25 124 464 
542 922 
92 592 
129 673 


3* 


SO SIR 
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Noch Tabelle III. Die Ausgaben für geſchloſſene Armenpflege 








A. Fürforge in Anftalten 1 Kranfe und Gebrecdliche 


— — — — 





























F Krankenhauspflege 

F Gemeinde Aufwand Zahlung Irren⸗ —— 

in an ſonſtige m 

a fommunalen | Kranten- | duTammen pflege Gebrechliche 
Anſtalten anſtalten 








Er Er 51819 






44 | Görlig. ..... } i . = 
45 | Darmftadt . . . . 31496 — 31 496 ö ; 
46 | Bonn . ..... — 63 676 63 676 33 633 22 337 
47 | Münfter i.®. . . 40 047 11 558 51605 33 614 10 287 
48 | Würzburg . . . .| %17112 754 58 17 866 24 034 1357 
#1 Hagen. 24:0 0% — 47 285 47 285 20 026 12 824 
50 dee i. Sr. . 29 958 6 832 36 789 13 711 56 2674 
Sl — * 4089 156 4 245 1521 es 
52 | Bielefeld 5. . 24 871 7720 32 592 20 17 939 20 12 914 
53 | Bnidau® .... 20 143 125 20 268 10 597 3024 
54 | Königähütte . . . 16 163 4182 20 345 7937 4743 
55 | Remideid . . . . 17 810 3 024 20 834 15 322 11 774 
56 ara a. O.. — 6120 765 mer, 
57 otsdam. . 2... 34 394 — 34 394 16 540 9239 
58 | Sleimig 2°... . 5547 — 5547 16 911 — 
59 | M.Gladbach ... — 30912 30912 20 002 11 917 
60 Hürth SEEN 10 827 1879 12 706 12 664 2 634 
61 Eur 34 29 44893 | 10 1800 29 47 106 10 10299 10 411 
62 | Beuthben . . . . - 7343 17 7360 11099 
65 | Offendad a. M. . i 523 : 18518 | 3 768 
— — — — — 
64 | Liegnitz ..... 622 14 455 
65 | Pforzheim .. . 22 055 5 322 27 378 10 097 3518 
66 | Linden. . . .. » — 30 395 30 395 12 181 10 430 
67 | Elbing. ... . - 11334 1 965 13 299 11 328 2479 
08 Deſſau...... — 10319 10319 6 234 4 990 
69 | Bromberg . . - - ; 2 5 25 5981 »5 2103 
70 | Eoblenz . . -» .» - F 7813 31 560 6462 
71 Flensburg — 11 242 i 11 242 6 392 
72 | Raiferslautern . . — 7100 7100 2983 | 2778 
° — — — 
73 | Oberhaujfen. . 18 579 18 579 11 562 
74 | Brandenburg a. 9. —— 65 576 — 20 6576 10 849 6 854 
75 | Mülheim a. Rh. . 71633 216 7849 11 136 6 798 
76 | Hildesheim. . . . 23 872 — 23 872 12 716 5 265 
VGer 7213 — 7213 11 166 5 575 
78 | Eottbu8 . . . . . 4078 366 4444 9599 3 958 
79 | Halberftadt. . . . _ 12 494 12 494 8 17 626 8 12578 
80 | Redlinghaufen . . — 11 244 11 244 6 104 3 916 
81 | Worm3 ..... 34 744 1358 36 102 — 1346 
82 | Schwerin. . ... 25 742 — 25 742 17 341 2388 
83 | Eolmar i. ©... ö n z 1528 
84 | Rheydbt ..... 7810 — 7810 11 3137 11 1713 
85 | Heilbronn ... . 4616 — 4616 2349 3237 
86 | Altenburg? . . . — 14 104 14 104 18 105 822 


Finanzftatiftif der Armenverwaltungen. 


im Durchſchnitt der Jahre 1901 bis 1905. 


B. Fürforge in Armen» und Berforgungsanftalten 


Siehen- und Armenhäujfer 


Nettoaufwand 


in 
eigenen 
Anftalten 


M 
8 


64 290 
28 064 
87 963 
54 * 
55 25 36 666 


6 055 
«10 12 238 


8017331 
25 11 552 


| 
| 
| 
| 





Zahlung 
an andere 
Anftalten 


MH 


zufammen 





Arbeits- 
und 


Obdachloſen⸗ 


häuſer 


Summe 


37 


der Ausgaben 


für 


geſchloſſene 


Armenpflege 


MM 


156 670 
188 231 
43 488 
113 155 
64 974 

8 277 

20 70 901 
56 895 
46 178 
72 292 


109 375 
33 812 
88 415 

26 50 650 


35 812 


58614 
77 666 
27 676 
20 53 007 


63 159 


0 54 303 
46 225 
37 640 
91 915 
45 853 
26 642 
52 963 
27 806 
55 335 
60 039 


21 230 
23.092 
34 282 


12 





Lfde. Nr. 
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Noh Tabelle III. Die Ausgaben für gejchloffene Armenpflege 





A. Fürforge in Anftalten für Kranfe und Gebrechliche 





* Krankenhauspflege 
* Gemeinde Aufwand — Irren⸗ —— 
27 in an jonftige 
= !ommunalen | Kranfen- | A4Tammen pflege Gebrechliche 
Anſtalten anſtalten 
A Me AM A A 
1 2 3 | 4 | 5 6 7 
87 re 2 5519 190 5 709 2457 868 
88 | Hamm... ... 7831 2178 10 009 8 630 4 758 
89 Sandöberg a. W. 11 645 — 11 645 9 004 1693 
0, Gotha... .. _ 16 654 16 654 7797 6 337 
91 | Buben. ..... 2212 | 382 22 594 8714 451 
98:1: DOE 24 2 8-30 % 3327 — 3327 8150 1285 
938 | Witten... .. . — 13 386 13 386 8229 5 387 
94 | Rattowih. . . . » 2858 2597 15 455 8147 — 
95 | Eifenad . ... . 9 1913 443 ı» 2492 4335 571 
96 | Bernburg — 11217 11217 9050 1740 
97 5— arte 1378 410 1 788 4 669 976 
98 Öttingen . . . „| 2111692 21 5600 21 17292 9 068 3698 
99 | Birmafend . . . . . | : Ä B } 
100 | Forft . .» .... 10 345 424 10 769 13 093 
101 | Altenefien . . . -» 6 647 6 647 6 399 4804 
102 | Meiderich -- 12 479 12 479 6 357 5412 
103 | Ratibor . . . . 11 422 — 11 422 5 557 139 
104 | NReunfirden — 7570 7570 2913 1589 
105 | Thorn... . 14 399 3 656 18 056 15 2693 5 1 982 
106 — — — 9622 9622 13 566 3224 
107 andsbek . . 5 716 22 5 739 6 128 3511 
108 | Neumünfter ?. . . 939 434 1373 3 386 
109 | Stolp i. P. 2644 330 2973 3833 4 749 
110 | Reimar . .. . 5 3942 > 576 25 4268 | 25 1681 144 
111 | Weißenfels. . . . 912 569 1481 7173 4812 
112 | Freiberg i. ©. . . 6 636 68 6 704 2118 4 299 
118 | Oppeln .. . . 75 10125 76 1273 11 398 21 3162 211848 
DIE I RER ... 4 853 256 5 109 25 12 783 26 973 
115 | Schweidnig. . . ; ; ß 24 9501 
116 | Norohaufen. 5 097 — 5 097 6 646 4 372 
117 | Sferlohn ! — 31 050 31 050 2796 2980 
118 | Lüdenſcheid =, 13 399 — 13 399 4470 — 
119 | Gießen ®. ... — 15 732 15 732 97 1366 
120 | Infterburg . — 5 804 5 804 923 611 
121 | Herford?. ... — 5402 5 402 3524 1139 
122 Oldenburg . R j 7132 9107 23 1 469 
123 | Hörbe® .... — 14 378 14 378 3.026 1192 
124 | Alcheröleben . . . 13 958 — 13 958 21 4247 214576 
125 | Stargard i. — 2640 32 2672 2554 3632 
126 | Minden 3 , 9971 5 876 28 10,887 5 4029 52227 
127 | Reichenbad) . 1043 851 1895 4152 1811 
128 Glauchau ®, 3395 356 3 752 3 286 1094 
129 | Hobenfalza®°. . . — sı 70835 sı 7035 2 758 
130 | Greifäwald. . . - 2 8315 9 157 870 598 
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im Durchſchnitt der Jahre 1901 bis 1905. 








B. Fürforge in Armen- und Berforgungsanftalten. 





— Summe 


Arbeits⸗ der Ausgaben 


Anſtalten 
A 








70 11589 
2113475 


8730 

+15 408 
20 364 

13 12.030 


| | | ” 
[2 


wo 
O0 
ð 


-] =) 
sıılllilg 
S 8 


— 
o 


AK 


®1 14 737 


8 730 


15418 


8 12.030 
3410 
3 764 
20 20 372 


10.98 568 
26 18 136 
6 960 
4155 
6.000 


i 


5 Siechen- und Armenhäufer 5 E 
ah für Ä 
ge ln | Bahlung * geſchloſſene | 
Gere Obdachloſen⸗ 5 
— an andere zuſammen Armenpflege 
8 Anftalten häuſer pfleg 
A 
10 





4 16 789 
22 757 
11 796 
17 230 

2035 161 
16 911 

25 31 532 


40 183 
2° 55 032 
17 869 
24 155 
11493 
16 065 
3 30 564 
18 596 
31 074 
10 075 
2 20 342 
13 927 
15 825 


97% 
29 165 
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Tabelle IV. Die Ausgaben für —————— im 








A. Volſandige ürforge 














:4 
* — Aufwand | Zahlung Ka 
* emeinde in an Familien— 
P=) 
057 eigenen fremde pflege ns zuſammen 
ſtalte gebrachte 
Anſtalten Anſtalten Rinder 
EN — LER SEN VER DEE “⸗ M M 
1 2 3 | 4 | 5 | 6 
| — — — 
LE Sexz üüüßgßg 127308 | 1071314 1 344 402 
2| Sambug . 2.2 ...2..| 860211 | 20463 1 8363948 744 622 
3 Münden... 220... — 19373 | 41861 136 234 
4 Dredden . . . .. 2... 0. . 129976 | 7%61 | 1388344 276 781 
4 De: 7 ge ee 40626 | 1394 | 212454 267 074 
6 Breslau.» 2... 0.0 25604 19655 39 820 105 079 
| Em ..2.222222..1 57782 15 817 54.058 227 587 
— — — — — 
81 Frankfurt a. M5..... 12 569 104 117 116 686 
91 Rürnderg 2? . . 2.22 20. 38405 | 2245 | 30 325 91 145 
107 Düflelvorf . - - 22 2... 97115 9628 ii 22 742 39 486 
11) Sannwer ..... er 13414 | 2739 55 805 71958 
121 Bit is 651: 14425 11135 26 211 
135 Chemnik #9. . . . 2.20. 76 533 | 2795 16 395 95 723 
14| Magdebura- - > 2... .. 15 209 330 | 26199 41 738 
15| Charlottenburg . » 2»... — 12031 34,20 75 692 178555 
— — — — 
161 Eſſen.. rt 18 893 66 115 85 008 
17} Stettin! . . — RR 30 234 _ | 7545 97 37829 
18] Königsberg i. J 
191 Bremen. ..... * — 4871 2335,20 69 730 70 736 
20] Duisburg...... — 22820 15 165 en 37 985 
21] Dortmund . . . 2 2 2 2. 30306 | 12159 | 12417 54 881 
2: Salea. ©. .. 2. 2 224% 7116 | 1 880 38 135 47131 
ZU RUDI ee an \ — 19 941 
BE EEE ee are on are — 2803 38 005 40 807 
251 Elberfeld . . 2 2 2 220. 117 085 13 505 15 601 146 192 
26 Mannheim... 2222 .. — 24 200 15 519 39 718 
271 3.77 MEN 11599 42 864 27 168 82 232 
2858| Barmen... ... nn 30 228 23 506 8146 61 878 
291 Rirdorf - 2 2222 .. — | 34.403 
30T Gelſenkirchen . . 2.2... — | 15 631 
3 Aachend 4 41224 | . 30 136 71560 
32| Bofen......... F 915 | 364 | 23439 36 267 
33 Braunfchweig. . .».: 2»... z 2 ; i 
34| Caflel. -. 2. - 2: 2 2 2 2. — | 85 | 22 027 22 112 
— — — 
351 Bochum....lau 5119 11101 16 220 
361 Erefld . - 2 22. . er 3525 | 82175 11 482 47 184 
371 Blaun i. B...:......|je . | 5 468 10 843 16 311 
381 Wiesbaden...» 22 .2.. — 21927 7590 29 517 
391 Erfurt. ... . es ar et — | 7035 ı #1 5318 12 352 
40 Mülbaufen i.E ...... — 13075 | 13 424 26 499 
41] Mülheim a. Ruh EIER — 2012 108 20 7834 16 056 
42| Lübel. . . N = 1618 10 556 12 174 
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B. Ergänzende Fürforge: Aufwand für Summe | Außerdem 

| — Zuſchüſſe 
Unter⸗ Unter⸗ der an 8 
bringung in| bringung en m Bereine I* 
rippen⸗ in ul⸗ zu⸗ r & 
bemahr- | Rindere | fpeifung Vekleidung, rammen | Kinder- | ie, [& 

anftalten beilftätten flege 
ufm. ufm. | pfleg pflege 

—“ MT AMT M * * —— 
| 9 | 14 
a | 9% 
9 684 32 398 13 538 58 847 114463 | 859085 j 2 
— * 18027 ꝛ 25601 43 628 179 862 19767 | 3 
495 a as 6940 | 283 721 A 4 

32 987 — — — 3858411 | 325485 | 2540000 | 5 
* 4619 400 — 5019 | 110098 Ä 6 
— 1308 — 8 983 13286 | 240873 . 7 
— 3302 — em 3302 | 119988 13365 | 8 

1974 11 127 — 3437 16538 | 107688 3212 | 9 
400 16 594 4657 4 278 25 929 115415 | 2 4000 [10 

16 902 en | — _ 17 572 89 550 11 
940 50 — — 1499 27 710 6600 112 
I = — = 95 723 11464 | 18 

1326 9842 — 7528 18 692 60 430 s 500 [14 
2405 10 446 — — 12 850 91 405 26929 115 
— 1325 | 1602 = 2997 87 935 480 116 
9.060 2008 | — = 11.069 48 898 29 500 5 
1.063 IM | — a 3.057 73793 19 
== 40 — = 38 025 : 20 
16 488 > 500 1404 | 160 |2518989 | 576414 12000 [21 
1001 4551 4327 * 9858 56 959 12874 |22 
420 — _ 420 20361 | 218000 123 
— — J — — — 40 807 1650 |24 
— — — — — 146 192 6357 125 
— 2933 | 15207 3755 21896 61614 | 3 4951 126 
_ 239 | — 6 962 71252 89 484 ; 27 
FR we | = a 61878 2000 [28 
— 2277 — — 2107 36 510 : 29 
— — — = — 15 631 ; 30 
— _ _ — — 71 360 31 
S ; i i ss, 39 36 267 4122 |32 
. : j i j i 33 
— ———— — — 

5580 1900 600 8.080 so1ı92 | = 300 184 
_ 106 — — 106 16 326 — 135 
x = = — = 47184 = 36 
— — = — = 16 311 2270 137 
— 1169 204 = 3213 32 730 4592 138 
— — — = _ 12 352 3026 139 

1050 1807 3 300 — 6 157 32656 .|. 22000 140 
— Po — — 237. 16298 | © 500 Jaı 
301 si +2 1310 _ 1611 13 785 ; 42 
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Noh Tabelle IV. Die Ausgaben für Kinderpflege im 


A. Vollftändige Fürforge 







& — Aufwand Zahlung für in 
PM emeinde in an Familien⸗ 
5 eigenen fremde pflege — —— 
ebra 
Anſtalten Anſtalten Rinder 











| 
a 20 > EEE — 2 367 8673 11 040 
4| Bd”... . 22200. — 3376 3376 
451 Darmſtadtt — 9321 9321 
TE: — 30 698 13 470 44 168 
47 | Münfter .W. ... 2.2... 14 609 6 366 11 241 32 217 
48 1 Würzburg.... . — 10 702 6473 17 176 
491 Hagen..... 45 37 052 8887 2 688 48 627 
50 — J 6 539 5 330 7051 18 920 
51 udwigshafen a. Rh. . .. . — 4 724 5 402 10 125. 
52 I Bielefeb®. . ! . 2.2.2. — 2867 4574 7441 
53 WERDET aa 10 901 2637 2391 15 930 
54 Önigshütte . . » 2... 4469 9455 4508 18432 
55 I Remfde -. » 222... 31 240 1549 7675 39 718 
56 —— J 38 001 — 13 202 51 204 
57 otsdam......... .— 4 2425 4045 9 438 15 908 
58 I Gleiwih?° . .. 2.2220. — — — — 
59 | M.eGladbach.. — 10915 | 10847 21 762 
DEI I en een — 8707 | 3472 12 179 
MM I. — 11104751 | i 
82 Beuthen 21 11 761 1312 2249 15 322 
63 | Offendad a. M. ......- ä 133 | 11 347 49 11 470 
ae: er 1401 460 2417 4 278 
65 I Pforzheim - - . 2.2... ı 9939 “ 233 | 24 10475 10 20 643 
00:1: BIRD 5 a ee ae — 1482 24615 26 098 
BT I EINS een _ 47 7682 7729 
— r—— — —— 
681 Deſſauu...... ae 1320 7908 71227 
00T OmU — 1211 9931 11 142 
70 1Coblenz.. — 13979 4107 18 086 
711 Flensburg?—“)....... — 1899 8392 10 291 
72 | Kaiferslautern . ». 2.2... — 234 4123 4357 
73 I Oberhauſen... .. — 0 20 053 22 2439 0 23 765 
74 | Brandenburg a. H. .... bo — 51 2395 sı 2395 
75 | Mülheim a. Rh. ...... — 8 670 sı 2151 51 10 820 
76 | Hildesheim. . » 2 2... 25 685 623 2793 29 101 
Er "> ee 8750 — 6123 14 873 
ee — 48 12819 12867 
79 I Halberſtadt.... 2 2... 540 1059 | 7 77 9576 
80 | Redlinghaufen . ». ».».. — 5 464 5464 
BL I SBRENE 7 re — — 4523 4523 
88 | Schwerin. 0». — 2509 10 923 13431 
83 | Colmar .&......... : 
— — — — — 

BAT Rheydt.. — 6677 6677 

5 eilbron. 3596 3082 3 508 10 185 

6 Itnbur 9... 2000. — 1095 12 596 13 692 
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Durchſchnitt der Jahre 1901 bis 1905, 
B. Ergänzende Fürforge: Aufwand für Summe | Außerdem 


— Zuſchuff⸗ 
Unter⸗ | Unter- | | der Ar 








h 
bringung bringung Ausgaben | nreine | ® 
in Krippen» ‚in Säule | sfeidung zu⸗ für ufw. 3 
bewahr- Kinder- | fpeifung fammen | Sinder- |für Kinder-| ® 
anftalten heilftätten pflege 
ujm. uſw. pflege 
A ML | A A. MM ML A x 

















el — 3567 a8 2 928 6496 17 536 j 43 

: : ; 3 376 44 

j j j ; 45 
1629 2494 — as 44122 48 290 46 
600 806 _ | — 1406 33 623 47 
2278 508 — — 2781 19 957 48 
— 17 _ = 17 48 644 : 49 
— — — | — — 18 920 6050 150 
2400 3167 4400 — 9966 20091 51 
20 2821 — — _ 2544 9985 52 
700 — _ 125 825 16 755 53 
122 500 _ — 1222 19 654 54 
— — — er = 39 718 55 
206 90 — 414 710 51914 56 
586 554 — — 1140 17048 57 
— = 2619 — 2619 2619 58 
— 211 — _ 211 21 973 54 
607 779 = 3277 4 668 1682 I . 60 
10 26 773 7316 3672 | — 11038294 j 101755 161 
76 — 159 “8 | 954 16 276 1313 162 

— 300 _ = 300 11 770 ; 63 
— — — — — 4278 1316 164 
— — | — _ | — 1090643 120 6400 | 65 
635 150 ii — 785 26 883 480 | 66 
— — — — — 7729 530 | 67 
2.023 712 = 374 2470 11 697 68 
SE 138 — — 138 11 280 69 
= — au = — 18 086 70 
— — — — — 10 291 i 71 
11 3.000 — 2447 — i1 5163 Jut 9436 72 
u 2» 952 2u 933 i 2» 1186 12024 695 j 73 
596 770 1894 — 3 260 5655 840 174 
455 — _ — 455 11 275 75 
4 400 146 | — Br 4546 33 647 { 76 
1407 — | 1152 2101 | 4659 19 532 4745 | 77 
— 117 319 439 13 306 i 78 
978 1 738 742 = 3459 12835 110 500 17 
— — — — = 5464 80 
112 _ _ 16 128 4651 81 
641 297 un — 938 14 369 200 182 

j ‚ : ss 1575 183 
— 4802 — — 4802 11479 84 
— — 134 | — 134 11529 85 
60 — — 876 937 14 629 86 
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Roh Tabelle IV. Die Ausgaben für rare im 











A. Vouſtandige Furſ orge. 




















* — Aufwand | Zahlung m 
* emeinde in an Familien⸗ 
— 
[77 eigenen fremde pflege — zuſammen 
gebrachte 
Anſtalten Anſtalten | Rinder 
a A| A HM 
3 
87 | Malftatt-Burbad) % — 5.077 8 784 13 860 
SS| Hamm. 2 men. = | 2.077 1214 3291 
89 | Landsberg a. W. ..... _ | — 10 015 10 015 
0 Sohle... — | #4262 2773 7035 
| Guben . 222222. — 15325 5 348 68783 
— — — — 
9 01. RER 1419 3 601 5020 
BEL Mn an — } 4020 2257 ss 6277 
94 | Rattowih. > 2 2222. * 6 706 4741 11 447 
95| Eilenah - > 22.2.2... — I 39 4781 => 5398 
96 1 Bernburg » 2» 222 2.. — | 1008 6 908 7910 
97 Sitten dl ee = 4.068 2774 6843 
98 Ditingeli: 2. 5,20% 4 — — 4047 4047 
99 | Birmafens?? . ... 2... — 7422 1347 8769 
100 | Holt -- 222220. — 23 6.021 23 8.014 13 659 
101 | Altenefien -. -.. 2.2... 8095 — 597 8692 
— — —— — 
102 | Meiderih.. . . . 2. 2. 0. — 4 786 4 786 
108 | Ratibor. - 2 2 2 222... — 3310 5 598 
104 | Neuntirgen. .. ..... — |) 11456 | 316 14 617 
105 | Thorn . - 2: 2 2222 .. u LA u Br — 24 17.087 
108 | Danal 24-0: 0% el 45 9.076 9121 
107 | Randöbel . . 222... — — 1.5876 5 876 
108 | Neumünfter®. . . . . .. 4813 | 162 | 87 » 19850 
109 | Stop i-R-. 2 2222. . — 1 857 — 857 
10 | Weimar 2. 2 2 2 2220. u 356 | 154 1 908 
111 | Weißenfeß . . 2222 .. | 454 | 3819 4 285 
112 | Sreiserg . 8 ...... © 5409 | 204 | 5286 | 13050 
— — 
1131 Oppeln........ .. — 9803 9803 
57 a — m 8 792 8 792 
115 | Schweidniß . 2.2... — 4278 25 6427 25 10.689 
116 | Norddaufen . . 222... 12 855 2 805 1656 17 317 
117 | Sferlohpn!. . 2. 2 2220. 46,26 4.589 5 408 608 28 10 958 
118 | Lüdenfkhed ®. .. 2... _ 8 626 432 9.058 
119 | Bieten ®. . . 2222. — 225 | 9709 ss 9934 
120 1 Snfterburg - - » . . >». : x 
IE I DE oe — 3802 1224 5 026 
122 | Oenbug 3 = 70 6841 6911 
188.1 Bes. . 2, 222,055 — | 1012 3784 4 796 
124 | Alchersleben . »..».»... 20 8604 — — ”” 8604 
125 I Stargard..... — | 97 7527 7624 
126 | Minden. . 2 2222... | 51078 273054 ꝛ 4091 
127 | Reichenbach -. . 2... 4847 | — 2 1449 2 6698 
18 | Sudut. . 2.2.2... — 15448 386 5834 
129 | Sohenfala® ....... ei 3 010 3010 
130 | Greifsmad . ......» . — 4— 376 | 9064 9440 
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Durchſchnitt der Jahre 1901 bis 1905. 











B. Ergänzende Fürforge: Aufwand für Summe | Außerdem 


| der Zuſchüſſe 











Unter⸗ Unter⸗ an * 
bringung bringung Ausgaben Vereine 1* 
in Krippen⸗ in Schul⸗ Kleidung zu⸗ für uſw. = 
bewahr⸗ Kinder⸗ſpeiſung fammen | Kinder |rir Kinder | S 
anſtalten heilſtätten flege 
ufſw. uſw. pfleg pflege 
M A MM A | “ 
BE ES EEE —— 3 I1 
— 18 — 201 87 
— 50 360 — 88 
— — — — 89 
— 3668 50 — 90 
350 291 _ — 91 
— — — — 92 
— — — — 93 
8 — 872 11 800 94 
261492 113 350 — 25 225 95 
1500 — — — 96 
— 480 29 — 11 909 97 
709 140 1171 80 30 2760 2 
— 162 | — — 100 
— 1037 7 — 10 101 
— — — — 102 
566 126 — 1278 1082 103 
— — — — 104 
2360 — — 4 1208 ; 105 
71873 651 — as — 106 
89 — — — 5 965 i 107 
— — — — 20 12 850 j 108 
3 169 360 — — 4386 109 
1047 — — 56 3005 110 
1142 538 — 295 6 261 ı 734 111 
633 47 — 977 20 14 306 1002 112 
“ 585 77 434 104 22 11 212 i 113 
7520 314 — _ 16 626 63 114 
54 — 139 — 25 10 930 900 115 
— — — — 17317 3700 116 
75 99 — — 26 11000 400 117 
— 1248 — — 10 306 s 118 
— — — — 9934 119 
120 
— — — — 5 026 ; 121 
— 492 — 114 7517 2 122 
= za — — 4 796 j 123 
— 180 — — 8 904 z 124 
3 — 180 = 7807 5 125 
— — — 5 707 4793 i 126 
_ — 6698 127 
— — — — 6 856 128 
— ae = — — 3010 2 350 129 
— 30 Bu — 30 9470 201672 130 
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Tabelle V'). Die Ausgabe für offene Armenpflege im Durchſchmitt 


55 
SE 
O8 


pflege 
überhaupt 


M 
9 





onftige 
Koften 


Natural: 


Barunterftügungen 


Dffene 
Kranten- 


unter- 
überhaupt [Hüßungen| pflege 





laufende | einmalige 


Gemeinde 
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—1 
2 
4 
5 
6 
7 
10 


11 
12 
14 
15 
16 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
26 
27 
28 
29 
30 
32 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
al 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 


!) Berechnet auf Grund der abfoluten Zahlen von Tabelle II. 
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der Jahre 101 bis 1905 auf den Kopf der Bevölkerung. 














































. Dffene 
& Barunterftügungen — om Sonftige] Armen- 
R Gemeinde —— MAIS 
& laufende | einmalige jüberhaupt ſtützungen, pflege überhaupt 
| 
54 | Königshütte . .| 0,87 0,03 0,9% 0,03 0,04 0,04 1,01 
55 Nemfhei . . :| 0,81 0,02 0,83 0,19 0,13 0,03 1,18 
56 | frankfurt a. D..| 0,68 0,07 0,75 0,12 0,13 0,01 1,01 
57 | Botsdam 1,19 0,06 1,25 0,08 0,11 0,02 1,46 
59 | M.Gladbach i : 1,79 0,07 0,20 0,08 2,14 
611Metz. .. . . h ; 0,47 0,69 0,19 0,01 1,36 
62 | Beuthen . . . .| 0,64 0,02 0,66 0,03 0,08 0,04 0,81 
631 Dffendah a. M..| 1,50 0,14 1,64 0,20 0,11 0,03 1,98 
64 | Liegnik +1 0,83 0,02 0,85 0,01 0,06 0,01 0,93 
66 | Linden. ... » 0,82 0,05 I 0,87 0,34 0,12 0,03 1,36 
67Elbing. .... 1,19 0,10 | 1,29 0,05 0,13 0,02 1,49 
68 | Deflau 1,32 0,11 1,43 0,11 0,16 0,03 1,73 
69 | Bromberg 1,28 0,11 1,39 0,03 0,15 0,09 1,66 
70] Coblenz . . 1,14 0,03 1,17 0,28 0,12 0,03 1,60 
72] Kaiferslautern . i r 0,75 0,12 0,11 0,02 1,00 
73] Oberhaufen . . : ; 1,00 0,06 0,14 0,04 1,24 
74 | Brandenburg 
a. Havel. . .| 0,48 0,00 | 0,43 0,00 0,06 0,01 0,51 
75 | Mülheim a.RH..| 1,47 0,00 1,47 0,03 0,10 0,02 1,62 
76] Hildesheim. . .| 0,35 0,18 | 0,53 0,06 0,06 0,02 0,67 
7718ea ....» ; ; ü 0,06 0,05 0,05 : 
78] Eottbu8 . .. . | . ‚ 0,06 0,21 0,03 
79 | Halberftabt. . .| 1,39 | 0,03 1,42 0,24 0,26 0,07 1,99 
80 | Redlinghaufen . ‚ N i 0,23 0,08 0,08 ; 
s1lWorm3 ... .| 103 0,20 1,23 0,11 0,14 0,07 1,55 
32] Schwerin. ... . R i i 0,20 0,15 0,02 j 
83 | Colmar i. E.. .| 0,87 0,11 0,98 0,65 0,18 0,07 1,88 
84 Rheydt. . . . . 1,48 0,14 | 1,62 0,25 0,17 0,02 2,06 
85 | Heilbronn > . 0,67 0,08 0,11 0,00 0,86 
8lHamm..... 0,24 0,04 0,28 0,14 0,08 0,02 0,52 
89 | Landsberg a. W. } | ; 0,84 0,10 0,07 0,04 1,05 
91IGuben. ... . 0,65 0,02 0,67 0,02 0,07 0,02 0,78 
92180 .-..... 0,57 0,12 0,69 0,11 0,05 0,00 0,85 
93 | Witten, ; s 0,49 0,17 0,11 0,04 0,81 
94 | Kattowit 0,88 0,11 0,99 0,03 ; 0,05 i 
95 | Eifenad) 0,48 0,06 0,49 0,34 0,07 0,03 0,93 
96 | Bernburg 1,27 0,06 1,33 0,09 0,14 0,02 1,58 
971 Zittau. . ... 0,63 0,08 0,71 0,07 0,07 0,07 0,92 
98 | Göttingen } i : 0,21 0,15 0,03 ; 
100] Forft - » . . - 0,94 0,01 0,95 0,06 0,06 0,04 1,11 
101 | Alteneffen 0,80 0,10 0,90 0,04 0,14 0,04 1,12 
102 | Meiderich i 1,09 s 0,10 0,03 1,21 
103 | Ratibor 1,15 0,20 1,35 0,05 0,14 0,07 1,61 
104 | Neunfirchen 1,11 0,11 1,22 0,21 0,21 0,04 1,68 
106 | Sanau. . ... ‚97 0,06 1,03 0,42 0,10 0,08 1,63 
107 | Wandäbet 0, 0,00 0,88 0,07 0,04 0,05 1,04 
108 Neumünfter 1,00 0,00 1,00 0,02 0,10 0,10 1,22 
109 | Stolp i. P 1,64 | 0,08 1,67 0,07 0,17 0,05 1,96 
| 
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Noch Tabelle V. Die Ausgaben für offene Armenpflege im Durchſchnitt 
der Fahre 1901 bis 1905 auf den Kopf der Bevölkerung. 

















8* Barunterſtützungen Natural: | Offene Offene 

— — — unter⸗ — Sonſtige/ Armen- 

F Gemeinde . 7 — Koſten pflege 

laufende einmalige überhaupt [übungen] pflege überhaupt 
MN AM —* * A AM MM 

1 2 3 | u — 


110] Weimar. . . . 


111] Weißenfel8 . .]| 0,43 
112] Freiberg i. S..]| 0,65 
113] Oppeln . . . . 1,09 
1141| Zeitz. . .. . : 


115] Schweidnif . . 

116 | Nordhauſen . . i 
120} Sniterburg . „| 0,79 
122] Oldenburg. . . 
124 | Alcheräleben . . i 
125 | Stargard i. ®. 0,80 





127 | Reihenbah . .| 0,48 
129] Hohenjalza ; 
130] Greiföwald . .| 0,98 





Anmerkungen zu den Tabellen. 


Die beim Namen der Gemeinde angebrachten Ziffern bedeuten Anmerkungen, 
welche für alle Angaben, abgejehen von den mit anderen Ziffern verfehenen, gelten. 


Zabelle I. 
1 Die Angaben beziehen fi) auf die Jahre 1901 und 1902. 
F — ee er ROLE: >; 2008, 
or . . "ur 101 „ 19. 
— ..11901, 19005. 
X 21902, 1908 
a . e u ee 1902, 1004. 
— rt a ADB: 1905. 
.. J 1903, OO 
er . r 41908, 19005. 
I . "run. 1904 „ 1905 
a „ " " " 2 v ” 1901, 1902 und 1903. 


er " " „ nn.  1%1, 1902 „ 1904. 


mi 


31 


48 
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18 Die Angaben beziehen fich auf die Jahre 1901, 1902 und 1905. 


4. a i „ "1901, 1903 „ 1904. 

15 „ a { » "1901, 1903 „ 1905. 

e „ — 1901, 1904 „ 1905. 
a e e " "192, 1908 „ 1904. 

ee 5 „ ä >" nn 1902, 1908 „ 1905. 
., R e " " "1902, 1904 „ 1905. 
ve... ö ’ “"» " 1903, 1904 „ 1905. 
1, ; ; " "1901, 1902, 1903 und 1904. 
2 5 R "_» "1901, 1902, 1908 „ 1905. 
28, ; : „ "1901, 1,02, 1904 „ 1905 
— 100l, 1903, 1904 „ 1905. 
— 1902, 1908, 1904 „ 1905. 
ei a . „ » das Jahr 1901. 

or r — ee ee RR 

U " B ts > SINE, 

* , e ö 19904. 

a: R e 4 11905. 

Tabelle IL. 


big 0 Dal. die Anmerkungen zu Tabelle I. 

Darunter Beträge zur Aushilfe für aus dem ftädtifchen Obdach entlajjene Familien 
(1901: 34908 #, 1902: 31439 #, 1903: 23358 #4, 1904: 17499 A, 1905: 
17052 A). 

Einſchließlich der Beträge zur Verwendung in außerordentlichen Fällen uſw. 
(1902: 39346 A, 1903: 12170 A). 

Die Ausgaben für Milch find bei den Arzneien verrechnet. 

Einjchließlich der Ausgaben für Milch. 

1901: 4603 M, 1902: 7500 M (geichäßter Betrag). 

Einschließlich der Koften der Kleidung für Irre und Gebrechliche, jowie für Kinder 
in Familienpflege. 

Einschließlich der Koſten für in Familienpflege untergebracdhte Kinder. 

Einfhließlich der Koften für Brot, Milch uſw. 

Nur für Suppe; vorft. Anmerkung ®°. 

Einſchließlich der Beerdigungs-, Reiſekoſten uſw. 

In den Barunterſtützungen mitenthalten. 

Einſchließlich der Koſten der Unterbringung in Kinderheilſtätten uſw. 

Einſchließlich der Koſten für Nahrungsmittel. 

Die Koſten für Nahrungsmittel find bei den laufenden Barunterſtützungen mit— 
enthalten. 

Einjchlieglich der Kleidungskoſten der Fürforgezöglinge. 

Einjchlieglich der Koften für die am Ort in fyamilienpflege untergebrachten Kinder. 

Einjchießlich der in den vorhergehenden Spalten nicht nachgewiejenen Beträge für 
Unterftüßung fremder Staatsangehöriger (1902: 36580 AM, 193: 40198 M, 
1904: 43369 A, 1905; 35280 A). 

Ausschließlich der Belleidungkoften für Konfirmanden, welche bei der Kinderpflege 
verrechnet find. 
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Darunter 2806 4 (1905) — se Mabregeln zur vu der — 
tuberkuloſe. 

Einſchließlich Schulbekleidung. | 

Einschließlich der ‘Pflegegelder für die bei einem Elternteil untergebrachten Kinder. 

Ausschließlich des Werts der jährlich ala Geſchenk überwiejenen 30000 Brifetts. 

Einjchließlich der Ausgaben für Nahrungsmittel und Heizmaterial. 


Ohne die Ausgaben für Nahrungsmittel und Heizmaterial, welche bei den Bar- 


unterftüßungen mitenthalten find. 

Ohne die bei den allgemeinen Berwaltungskoften verrechneten Reife» und Transport- 
foften. 

1904 und 1905 einjchließlich der Koften für Brotverteilung. 

Darunter auch Beihilfen aus Stiftungsmitteln an finderrreiche Familien (1908: 
1995 M, 1904: 1860 M, 1905: 1935 A). 

1904 und 1905 find die Koſten für Brotverteilung bei den laufenden Barunter- 
ftüßungen mitenthalten. 

Einſchließlich Geſchenke an verſchämte Arme (1903: 6044 M, 1904: 10759 M, 
1905: 3936 A). 

1903 und 1904 einfchließlih Schulbefleidung. 

Gejamtarmenverband Neumünfter, beftehend aus der Stadt Neumünfter und 
15 Landgemeinden. 

Ausschließlich des Werts der ala Gefchenf überwiefenen Preßkohlen (1901: 45000, 
1902: 45000, 1903: 55000, 1904: 25000, 1905: 25000 Stüd). 

Einjchließlich der Koften für vollftändige Kinderfürforge. 

Dhne die Perfonen mit auswärtigem Unterftüßungswohniig. 

Einfhließlih der Zahlungen an auswärtige Armenverbände. 


Tabelle III. 


bi3 3% Vergl. die Anmerkungen zu Tabelle I. 

Einfchließlich der Koften für Epileptifer. 

Ausschließlich der Koften für Epileptiker, welche bei der Irrenpflege verrechnet find. 

Städtiſcher Zuſchuß an das St. Sebaftian-Spital. 

Einjchließlich der Ausgaben für Epileptifer und Idioten. 

Ausschließlich der bei der Irrenpflege verrechneten Koften für Epileptiter und 
Idioten. 

Einſchließlich der Koſten der Fürſorge im Arbeitshaus. 

Die Koſten für das Arbeitshaus find bei den Siechen- und Armenhäuſern ver- 
rechnet. 

Einſchließlich der Koften für Gebrechliche, ausſchließlich Krüppel. 

Ausschließlich der Koften für Epileptifer, Idioten, Blinde und Taubftumme, welche 
bei der Irrenpflege mitenthalten find. 

Ausschließlich des Verwaltungsaufwandes. 

Ausschließlich der bei der offenen Armenpflege verrechneten Koften für Kleidung 
von Irren und Gebrechlichen. 

Einſchließlich Siechenhauspflege. 

Ohne Siechenhauspflege, welche bei der Irrenpflege verrechnet ift. 

Die Berpflegungstoften im Krankenhaus find bei den Siechen- und Armenhäufern 
mitenthalten. 
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45 (Sinichließlich der in tommunalen Anftalten verpflegten Irren. 

4 Ohne die in tommunalen Anftalten verpflegten Irren (vergl. Anmerkung *°), aber 
einfchließlich der Koften für Epileptifer, Jdioten und Blinde. 

47 Die Koften für Epileptifer, Jdioten und Blinde find bei der Jrrenpflege verrechnet. 

43 Ohne Verwaltungsaufwand der Bochumer Anftalt, für 1905 aber einschließlich 
des durch Rechnung feftgeftellten Berwaltungsaufwandes für das Armenhaus 
MWiemelhaufen. | 

49 Einſchließlich der Koften für das Arbeit3- und Obdachloſenhaus. 

so Ohne die Koften für das eigene Armen- und Obdachloſenhaus (vergl. Anmerkung ”, 

zi Einſchließlich jährlich 570 4 Zuſchuß an die Hebammenlehranftalt. 

s2 Die Koften trägt der Kreis. 

53 Einſchließlich Armenhauspflege. Ortsarme finden im Erkrankungsfalle im Julius⸗ 
Hoſpital auf Stiftungskoſten Behandlung und Pflege. 

54 Ohne die bei ber Krantenhauspflege verrechneten Koften für Armenhauspfleglinge. 

5 Einſchließlich der Koſten für Berzinfung und Tilgung des Hausbaufapitals fowie 
der inneren Einrichtung des neuen Pflegehaufes. 

56 Ausſchließlich der Verpflegungstoften der in der Hreispflegeanftalt untergebrachten 

Sebrechlichen, welche bei den Siechen- und Armenhäufern verrechnet find. 

57 Einſchließlich der Verpflegungsfoften der in der Kreiöpflegeanftalt untergebrachten 
Gebrechlichen. 

58 Ginjchließlich der Koften für im Kreis-Siechen- und Armenhaus untergebrachte 
Epileptifer, Idioten und SKrüppel. 

59 Vergl. Anmerkung °®. 

so Einſchließlich Kinderheim. 

61 Einſchließlich Gebrechlichenfürforge- 

62 Die Koften für Gebrechliche find bei der Irrenpflege verrechnet. 

83 Einſchließlich des DVerwaltungsaufwandes der Anſtalt für Sinderpflege. 

64 Nächtliches Obdad). 

65 Städtifcher Zuſchuß zum Betriebe des Verſorgungshauſes, in welchem auch Kinder 

untergebracht find. 

6 Bei den Siechen- und Armenhäufern verrechnet. 

67 Einſchließlich der Koften für das Arbeitshaus, für Kranfenhauspflege und für 
Anftaltspflege der Kinder. 

8 Einſchließlich der Koften für Verpflegung kranker Kinder. Die Anftalt — ftädtifches 
Pflegehaus — wurde am 3. Dezember 1901 eröffnet. 

69 Ermittiertenhauß. 

70 Einschließlich des Arbeitshauſes. 

71 Das Arbeitshaus ift mit dem Armenhaus verbunden, vergl. Anmerkung "9. 

12 Gefamtarmenverband Neumünfter, beftehend aus der Stadt Neumünfter und 
15 Xandgemeinden. 

13 Ginichliehlich der Koften für die im Armenhaus untergebracdhten Kinder. 

74 Außerdem jonftige bei den einzelnen Anftaltsarten nicht nachgewieſene Koſten 
der gejchlofienen Armenpflege (1901: 1235 M, 1902: 924 M, 1903: 645 M, 
1904: 1342 4, 1905: 1928 A). 

75 Bis zum Jahre 1904: einfchließlich Siechenhausfürſorge; 1905 wurde das Kranken⸗ 
haus aufgelöſt, die Koſten erſcheinen daher im Jahre 1905 unter Zahlungen 
an ſonſtige Krankenanſtalten. 
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"* Die Koften für Siechenhausfürforge find bei der Krankenhauspflege mitenthalten 
vergl. Anmerkung °®. 

77 Bei den Siechen- und Armenhäufern mitenthalten. 

*s Einſchließlich des DBerwaltungsaufwandes der Anftalt für Kinderpflege. 

”? Das Hofpital wurde im Jahre 1903 aufgelöft. 

so Ohne die Perfonen mit auswärtigem Unterftükungswohnfik. 

81 Einschließlich der Zahlungen an auswärtige Armenverbände. 


Tabelle IV. 


1 5i8 90 Bergl. die Anmerkungen zu Tabelle I. 

31 Ohne Verwaltungsaufwand. 

»2 Einſchließlich Weihnachtsbeſcherung. 

38 Einſchließlich der Ausgaben für Ziehkinderpflege (1901: 18412 .#, 1902: 20779 M, 
1903: 23721 M, 1904: 25304 M, 1905: 38906 M). 

* Ausschließlich der Koften für Kleidung, Arznei und ärztliche Behandlung, welche 
bei der offenen Armenpflege verrechnet find. 

5 Ausichließlich der Koften für Kleidung, welche bei der offenen Armenpflege ver- 
rechnet find. 

6 Bei der offenen Armenpflege (Barunterftüßungen) mitgerechnet. 

”7 Ohne den Aufwand für in Yamilienpflege untergebrachte Kinder, vergl. An- 
merfung *. 

8 Bei der offenen Armenpflege mitgerechnet. | 

» Ohne die Koften für die ergänzende Fürforge, vgl. Anmerkung °*. 

#0 Bei der geichloffenen Armenpflege verrechnet. 

+1 Für die in ausmwärtiger Familienpflege untergebrachten Kinder. Die Koften 
für die in Familienpflege am Ort untergebrachten Kinder find bei der offenen 
Armenpflege (laufende Barunterftüßungen) nachgewiejen. Für 1905 find 2345 .# 
eingerechnet für Beaufſichtigung der unehelichen Zieh» und Haltefinder. 

+2 1901—1904 beziehen ſich die Koften auf Speifung der Kinder in den Wartejchulen. 

+ Einſchließlich Bekleidungstoften für Konfirmanden. 

+ Ohne die KHoften für Schulbefleidung, vgl. Anmerkung *. 

5 Einjchließlich der Koften für Verzinfung und Tilgung des Hausbaufapitals und 
für die Unterhaltung des neuen Pflegehaujes. 

+6 Ohne Verwaltungsaufwand, welcher bei der geichloffenen Armenpflege (Siechen= 
und Armenhaus) verrechnet ift. 

47 Einſchließlich der Pflichtbeiträge zum Unterhalt der unterftügten Kinder (1904: 
2240 A, 1905: 2067 A). 

+ Einschließlich des Aufwandes für Hommunifanten und Konfirmanden. 

40 Ohne die Koften für die im Verſorgungshaus untergebrachten Kinder. 

50 Bei der geichlojlenen Armenpflege (Siechen- und Armenhänfer) mitenthalten. 

s Ohne die Koften für die im Armenhaus untergebrachten Kinder. 

52 Einſchließlich der Koften für Zwangserziehung (1901: 4092 4, 1902: 4581 M, 
1908: 3538 4, 1905: 4366 AM). 

53 Ohne die Koften für Verpflegung kranker Kinder im Armenhaus. 

54 Gejamtarmenverband Neumünfter, beftehend aus der Stadt Neumünfter und 
15 Zandgemeinden. 
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ss Die Koften für Gamilienpflege find bei den laufenden Barunterftügungen verrechnet 
und nur in einem Jahre (1901) mit 5110 .# angegeben. 

56 Ginfchliehlich der Ausgaben für Bwangszöglinge. 

5” Meihnachtsbefcherung. 


Tabelle VI. 


1 Hig 30 Vergl. die Anmerkungen zu Tabelle I. 

st Seit dem 1. April 1905 ift ber Anteil an der ftantlichen Hundeabgabe für die 
Armenverwaltung in Fortfall gefommen. 

32 Grftattungen von ber Waiſenhauskaſſenverwaltung. 

s3 Darunter auch Geſchenke. 

4 Einfchließlich der Gaben an jonft nicht unterftühte Perſonen (vorbeugende Armen- 
pflege). 

5 Einſchließlich Freiwilliger Beiträge und Geſchenke. 

°6 Erſtattungen aus der Großherzoglichen Staatskaſſe. 

i Einschließlich Geſchenke und Auktionsüberſchüſſe von in Privatleihhäuſern verſetzten 
Pfändern. 

as Einſchließlich der Einnahmen aus Strafgeldern, Gebühren pp. 

39 Einſchließlich der Schiedsmanus-Sühnegelder. 

40 Wiedereingezogene Koſten der Waiſenverwaltung. 

Einſchließlich der Rückzahlungen der Hoſpizien-Deputation. 

2 Erſtattungen ans der Kgl. Bayeriſchen Staatskaſſe. 

#3 Reſte aus dem Vorjahr. 

44 Aug der Hoſpitalkaſſe. 

#5 Ginfchliehlich eines Zufchuffes aus dem Bolizeiftrafgelderfonds ber Rheinprovinz 
zu den Pflege- und Erziehungskoſten der Waiſen (1901: 4164 .#, 1902: 
5504 A, 1903: 6063 M, 1904: 6271 A, 1905: 6986 A). 

46 GEinfchliehlich eines Zufchuffes der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 

4 Grftattungen der Landeshauptkaſſe Eljaß- Lothringen auf Grund des vom Reichs— 
lande mit verfchiedenen Bunbdesftaaten getroffenen armenrechtlichen Abtommens. 

8 Einſchließlich des Stafjenbeitandes des jeweiligen Vorjahres. 

49 Darunter Beiträge der Domänenkaffe, jowie der Stadtkirchkaſſe für die Armen- 
pflege, für 1903 und 1905 auch überſchuß der Hofpitalfaffe mit 4630 bzw. 
473 AM. 

50 Gejamtarmenverband Neumünfter, beftehend aus ber Stadt Neumünfter und 
15 Zandgemeinden. 

51 Unter den fonftigen Einnahmen mitenthalten. 

52 Ohne die Verfonen mit außwärtigem Unterftühungswohnfib. 

53 Einſchließlich Beiträge von Kirche und Aniverfität. 
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Piererſche Hofbuchbruderei 
Stephan Geibel & En. 















1901 Bis 1905. 


überhaupt 
Heiz⸗ 
material 


287 056 356 424 
52 3 754 

48 | ıı 4574 

808 2245 

1520 4 724 

1201 2272 

1603 4 724 

610 2125 

1 11 4259 
1 — 3804 
1 58 3928 
it 1220 6176 
10 1112 3777 
10 2040 2984 
1 246 1228 
1 ; 3031 
1 1526 4 988 
1 2860 1374 
1162 499 756 
1 381 2769 
1 . 2292 
1 1095 2224 
1 ‚ 4 789 
1 381 3 900 
1 1499 4 080 
1] 1035 2468 
1 1425 10 031 
1 168 2872 
1 460 3144 
1 867 1688 
1528 28 1659 
1 250 3490 
1 = 1698 
1 394 2.025 
142145 2293 
1 437 1985 
1 — 2495 
1 1162 1371 


B. Offene Kranke 





davon ini 


| 
meda 


— 
rzneien | Seit 
156042... 5] 

26 326 | eh | 


21 1 600 21 





111383 111 


er 
ii] 
28 


u a m —— —— 
— 
— 





zuſam 





80 


24 


21 


1831 
15.06. 


13 07 
24 43 
1501 


nee 


# 
* wi ” % 
F ‚ A 
AR * —— — — 
m 1-0. ” 
*5 3 
[3 h ir 
# . ’, J 
bt... PETER SZ — . 
vor mr DB. * 
r Sere uw 


—X ld Eu Se EEE 
J — 


Digitized by Google 


Schriften des deutfchen Vereing 


für 


Armenpflege und Wohltätigkeit. 


Neunundfiebzigftes Heft. 


Albert Levy und 9. von Frankenberg, Die berufliche und 
fachlihe Ausbildung in der Armenpflege. 





Leipzig, 
Verlag von Dunder & Humblot. 
1907. 


Die 


beruflihe und fachliche Ausbildung 
in der Armenpflege. 


Berihßt, | Mifberict, 


erftattet von | eritattet von 
Dr. Albert Zeny 5. von Frankenberg, 


in Berlin. * | Stadtrat in Braunschweig. 





Leipzig, 
Verlag von Dunder & Humblot. 
1907. 


Alle Rechte vorbehalten. 


Inhaltsverzeichnis. 


Die berufliche und fachliche Ausbildung in der Armenpflege. 
Seite 
Bericht, erftattet von Dr. Albert Levy in Balin . 2 22.2... 1-34 


Mitbericht, erftattet von Stadtrat H. dv. Frankenberg . -. .- . . *1-*84 


Die berufliche und fachliche Ausbildung 
in der Armenpflege. 


Bericht, 
erſtattet von 
Dr. Albert Levy in Berlin. 


Schriften des D. Ver. f. Armenpfl. LXXIX. 1 


$1. Die joziale Entwidlung der legten Jahrzehnte, welche einerjeits 
dahin ging, immer weitere Gebiete der Fürſorge für die weniger be— 
mittelten Volksklaſſen ftaatlidem Schuß zu unterjtellen, bei der aber 
andererjeit8 auch die private Initiative fich der Förderung der Volks— 
wohlfahrt in einer Weiſe zugewendet hat, wie frühere Zeiten fie entfernt 
nicht gekannt Haben, hat wohl hin und wieder vermuten laſſen, das 
eigentliche Armenwejen würde mehr und mehr zurüdtreten. Damit würde 
dann aber auch der Armenpflege eine Stelle zuzuweiſen fein, die 
innerhalb de3 Fürſorgeorganismus, wie ihn die großartige joziale Be- 
wegung unſeres Zeitalter ſich hat entwideln lafjen, nicht mehr ein- 
geordnet werden fünnte. 

Ich will an diefer Stelle noch nicht darauf eingehen, warum m. E. 
die Begriffe Armut und Armenpflege wejentlich weiter zu faſſen find, 
ala fie im allgemeinen gefaßt zu werden pflegen. Es würde fich ſonſt 
ihon daraus ergeben, wiejo die Annahme, das wirtichaftlihe Empor- 
fteigen der unteren Klaſſen oder die Erhöhung der den wirtichaftlich 
Schwachen zugewendeten ftaatlichen und privaten Fürjorge könnte eine 
erhebliche Berminderung defjen herbeiführen, womit fich die Armenpflege 
beichäftigen muß, irrig ift. Aber jelbjt wenn die Armut an Umfang 
und Inhalt wirklich verloren und damit das ganze Armenweſen einen 
Zeil jeiner Bedeutung eingebüßt hätte, auh dann würde die Armen— 
pflege in ihrer Bedeutung doch nicht geringer bewertet werden dürfen. 

Unjer Zeitalter Hat nämlich das Bewußtſein von der Verpflichtung 
einer ausgiebigen Fürjorge für die Schwachen in einem ſolchen Maße 
zum Gemeingut aller Kulturvölker gemacht, ja es hat dieje Verpflichtung 
fo jehr geradezu in den Mittelpunkt des inneren politifchen Lebens der 
Staaten gerüdt, — am allermeiften vielleicht in unjerem deutjchen Vater- 
lande — daß jegliche aus diefem BVerpflichtungsbewußtjein erwachjende 
Arbeit im Dienjte der Schwachen auf volle Anerkennung ihrer Wichtig- 
feit rechnen darf, handele e8 fih nun um das große Werk jozialer 
Reformen zur Herbeiführung befferer Zuftände im allgemeinen, handele 
es fich auch nur um die mühevolle Kleinarbeit der Armenpflege, die fich 
dem Einzelfall zumendet, dem Einzelfall, der übrigens ſogar bei der groß» 
artigiten Entwidlung von Kultur und wirtjchaftlidem Wohlſtand niemals 
fehlen würde, weil er nicht von diefen allein abhängig if. Das 
Entjtehen der benachbarten, bedeutjamen ſozialen Würjorgegebiete, wie 
3- B. der BVerficherungsgejeßgebung, hat allerdings eine forgjame Ab- 
grenzung zwiſchen den verjchiedenen Zweigen der Arbeit nötig gemacht, 
eine Abgrenzung, die um jo wichtiger ift, je mehr andererjeit3 die wechjel- 
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feitige Verbindung und Ergänzung der Arbeitsgebiete angezeigt erjcheint. 
Aber dieje Abgrenzung Hat nicht etwa dahin führen follen, das eine 
Gebiet der Fürſorge als wichtig, bedeutfam und jchiwierig zu jtempeln, 
dad andere hingegen nur ala eine minder wichtige, gewiffermaßen als 
unvermeidlich allenfalls noch zugelafjene Ergänzung anzuſehen. Nur in 
den Augen desjenigen, der das Weſen der Armenpflege ungenügend er- 
faßt, kann dieje Auffaffung entftehen. Der Tieferblidende wird er- 
fennen, daß auch die Armenpflege voll von Problemen ift, 
deren Löjung die größten Schwierigkeiten bietet. 

Das Entjtehen und die Entwidlung der verfchiedenen ſozialen Nachbar- 
gebiete haben alfo, wenn fie ſelbſt räumlich dag Gebiet der Armenpflege 
vielleicht einigermaßen einengten, dafür einen wejentlichen Zeil defjen 
auf dieſes Gebiet übertragen, was ihnen ſelbſt Anjehen und Be— 
deutung verleiht. Unter dem Einfluß der Anjchauung, daß alle ftaat- 
lichen Jozialen Maßnahmen aus der Auffaffung entftehen, daB es fich 
um eine ftaatlide Verpflichtung Handelt, nicht mehr allein aus dem 
Trieb einer patriarchaliich wohlwollenden Fürſorge, wie in früheren Zeiten, 
ift auch die Armenpflege an innerer Bedeutung erheblich gewachſen. Ihr 
rein charitativer Charakter der alten Zeit, aufgebaut auf den Injtinkten 
und Regungen des guten Herzens und auf der gefühlamäßigen Eingabe 
des Augenblids, die fich aber uur auf den einzelnen Fall bezieht, ijt er= 
jeßt durch die Forderung des planmäßigen und fyjtematijchen 
Vorgehens, welches jelbjtverjtändlich der charitativen Herzensregung 
nicht entbehren fann, aber geleitet und reguliert wird von den Erwägnugen 
des Verjtandes und der Erfahrung, und welches ferner den einzelnen Fall 
in feiner Bejonderheit erjt dadurch begreifen und richtig beurteilen lernt, 
daß er in Zufammenhang mit der Gejamtheit der fozialen Verhältniſſe 
unjerer Zeit gebracht wird. 

Sit To das Wejen der Armenpflege ein ganz und gar anderes ge- 
worden, indem ihr charitativer Grundcharakter ſich mit den Anſchauungen 
und Forderungen eines jozial hoch entwidelten Zeitalter gepaart hat, 
und ift fie dadurch an Bedeutung nicht etwa zurüdgetreten, jondern er- 
heblich gewachlen, jo wirkt die Erjcheinung um jo befremdender, daß die 
Ausübung der Armenpflege faft an allen Stellen nur ſolchen Perjonen 
zufällt, die jih in feiner Weife darauf vorbereitet haben, 
an eine jo jchwierige Tätigkeit heranzutreten, Perfonen, denen nicht nur 
durchweg jogar elementare Kenntniffe und erjt recht jede Spezialfenntnis 
auf diejem Gebiet jehlen, auf welchem fie in verantwortungsvoller Weile 
arbeiten jollen, jondern denen meift — zu der Zeit wenigſtens, da fie die 
Arbeit beginnen — aud) die praftifchen Erfahrungen faſt ganz abgehen, die 
allenfalls das, was ihnen an theoretifchen Kenntnifjen mangelt, erjegen 
fönnten. Dieje praftiichen Erfahrungen müſſen fie fich erjt während der 
Ausübung der Armenpflege erwerben, fie müflen alfo gewiſſermaßen 
experimentieren, ein Zustand, der im Hinblid auf das lebende Material, 
um welches es fich Hier doch Handelt, zum wenigjten höchſt bedenklich, 
wenn nicht direft unerlaubt erjcheinen muß. 

Der Anfiht aber, daß eine volljtändig zwedmäßige Ausübung 
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armenpflegerifcher Tätigkeit nicht wohl erwartet werden kann, ohne daß 
der Ausübende fich vorher eine fachliche Vorbildung angeeignet und eine 
gewiffe Schulung durchgemacht habe, kann zunächſt nur dann eine Be— 
rechtigung zugefprochen werden, wenn vor allem behauptet werden darf, 
daß fich die Armenpflege ala ein durchaus felbjtändiges Gebiet 
daritellt, und zwar als ein Gebiet ernjter Arbeit. 

Iſt fie das nicht, ſondern nur der Teil eines anderen jozialen 
Arbeitsgebietes, jo würden ja die für dejjen Bearbeitung erworbenen 
Kenntniffe ſchon mit ausreichen, um auch auf dem Zeilgebiet erfolgreich 
wirken zu können, und Spezialfenntniffe würden nicht allzu jehr vermißt 
zu werden brauchen. Die auf den anderen jozialen Gebieten Arbeitenden 
würden fich ohne weiteres auch Hier betätigen können. Da aber in 
Wirklichkeit die Armenpflege, ungeachtet ihrer zahlreichen Berührungs- 
punfte mit anderen Teilen der Sozialarbeit, ala ein jolches Teilgebiet 
nicht anzujehen ift, jo findet fich auch verhältnismäßig felten die Er- 
ſcheinung, daß der Armenpflege ein durch Borbildung und Schulung 
wertvolles Perfonenmaterial von jener Seite her zumüchje, während es um— 
gekehrt allerdings oft genug vorkommt, daß auf arınenpflegerifchem Gebiet 
erfahrene Leute fich auf anderen - jozialen Gebieten gut verwerten laſſen. 

Aber der heutige Stand der Anforderungen, die an den Armen- 
pfleger geftellt werden, ift auch nicht in erjter Reihe deshalb ein jo 
niedriger, weil man die Armenpflege für einen Teil eines anderen 
fozialen Arbeitsgebiete hielte, welches als jolches feine Spezial- 
fenntnifje nötig machte. Entjcheidend ift wohl vielmehr die Anſchauung, 
daß Armenpflege überhaupt gar fein eigentliche Arbeitsgebiet ſei. 
Die noch nicht genügend überwundene rein charitative Auffaffung von 
dem Zweck und der Bedeutung der Armenpflege läßt fie vielfach als 
nichts anderes erjcheinen, als eine gelegentliche Betätigung, die von 
einer dvorübergehenden Herzensregung eingegeben wird und die fi im 
wejentlichen nach dem Maß der zur Berfügung ftehenden und von 
wichtigeren Dingen anderweitig nicht in Anjpruch genommenen Zeit zu 
richten hat. Sie gilt ferner als eine Betätigung, zu der fein bejonderer 
Aufwand von geiftiger Arbeit, von Nachdenken und Überlegung gehört, 
eine Betätigung, zu welcher derjenige am bejten geeignet ift, der „ein 
gutes Herz“ und ein reich gefülltes Portemonnaie beſitzt. Sit auch in 
der Öffentlichen Armenpflege diefe Betätigung durch das Geſetz etwas 
pflichtmäßiger firiert, jo iſt fie doch auch da nicht jo Hoch eingejchäßt, 
daß nicht der angeborene geſunde Menjchenverjtand und die Kenntniſſe 
und Erfahrungen, die auch für die anderen Funktionen des täglichen 
Lebens ausreichen, Hierfür völlig zu genügen fchienen. Nun ift — wie 
ich eingangs ſchon ausgeführt habe — eine jo niedrige Einſchätzung der 
Stellung und Bedeutung der Armenpflege allerdings nicht mehr all- 
gemein verbreitet. Sie befteht in der Hauptjache noch in den breiteren 
Schichten des Publikums, Hingegen jchwindet fie mehr und mehr bei 
denen, welche die fozialen Verhältniſſe etwas tiefer auffaffen und welche 
unjer Zeitalter, ala ein von den aus den fozialen Berhältnifien 
erwachjenden Problemen angefülltes zu begreifen vermögen. Die 
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Berftändnisvollften unter dieſen letzteren find übrigens natürlich die, 
welche an der jozialen Arbeit jelbjt erheblich mitbeteiligt find. Und doch 
jtellen auch dieje Kreife, wie weiterhin zu zeigen fein wird, kaum mehr 
Anfprüce an die Qualifikation der in der Armenpflege Arbeitenden, 
ala jene breiteren Schichten! 

Die Armenpflege ift ein jelbjtändiges Gebiet, und zwar ein 
Gebiet von erheblichem Umfang, wenn man eine planmäßige und 
überlegte FSürforgearbeit in all den Einzelfällen, wo 
irgend eine Art von Not und Elend vorliegt, als Armen- 
pflege bezeichnen darf. 

$ 2. Ohne an diefer Stelle tiefgründige Betrachtungen über das Weſen 
der Armut anjtellen oder mich an Definitionen des Begriffs Armut ver— 
fuchen zu wollen, möchte ich doch darauf hinweifen, daß nach den land— 
läufigen Begriffen m. E. das Weſen der Armut viel zu eng aufgejaßt 
wird. Unt den Begriff erichöpfend zu faſſen, jollte man fich weniger an 
einer mehr oder minder zutreffenden theoretifchen Konjtruftion verjuchen, 
als vielmehr die lebendige Vorftellung von der unendlichen Mannig— 
faltigkeit all der Fälle menjchlicher Not und Hilfsbedürftigkeit auf fich 
einwirken laffen, welche man im Dienft der öffentlichen Armenpflege und 
der jo viel verzweigten freiwilligen Liebestätigfeit fennen zu lernen Ge- 
legenheit bat. Daß der Begriff Armut vielfach zu eng gefaßt wird, 
fommt, wie mir fcheint, nicht am wenigjten daher, daß er fich wohl im 
allgemeinen mehr unter der Vorſtellung von den verhältnismäßig einfach 
erjcheinenden und die rein materielle Bedürftigfeit jtark in den Vorder— 
grund treten lafjenden Fällen, wie fie das Hauptobjeft der öffentlichen 
Armenpflege bilden, entwideltl.e Wie aber in dem großen Konzert des 
Fürſorgewerks auch der freien Liebesarbeit eine höchft bedeutfame Stelle zus» 
gewiejen ift, jo darf vor allem auch die Fülle der eigenartigen, armen- 
pflegerifchen Probleme, deren Löſung gerade ihr zufällt, nicht vergefjen 
werden, wenn es gilt, den Begriff Armenpflege mit dem richtigen Inhalt 
zu erfüllen. 

Auch dedt fich noch immer nach oberflächlicher Begriffsbejtimmung 
und Umgrenzung das Weſen der Armut allzu ſehr mit der Borftellung: 
Mangel an Geld, Mangel an materiellen Gütern, wie e3 ja auch 
diefe Vorjtelung ijt, aus der die nicht nur naive, fondern geradezu 
Ihädliche und vielfach verderbliche Vorjtellung erwächſt, daB die ein— 
fache Aufwendung don Geld eine Beleitigung faft jeglichen Not» 
jtandes ermögliche. Es kann nicht genug betont werden, daß dieje Auf- 
fafjung geradezu der Tod einer wirkffamen und fegensreichen Armen 
pflege iſt. 

Daß das Fehlen von Erijtenzmitteln jeglichen aus anderen Urſachen 


! Erörterungen bed Begriffs Armut fiehe befonders: Münfterberg, Armen: 
pflege. al ir in die praftifche Lehrtätigkeit. Berlin 1897. „Was ift Armut?“ 
e. 7. — a: Syſtem der Armenpflege und Armenpolitif. 3. Auflage. 
Etuttgart und Berlin 1906. Einleitung zur Pathologie der Armut. — Bühl, 
Fern were Sena 1904. „Wejen der Armut und Maßnahmen zu ihrer Ver— 
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herrührenden Notjtand erheblich verſchärft, ift jelbftverftändlid. In wie 
zahlreichen Fällen aber iſt diejes Fehlen jo wenig das eigentlich 
charakteriſtiſche Moment des traurigen Gejamtzuftandes, wie er fih 
der Fürſorge darbietet, daß troß feiner Befeitigung durch die Beichaffung 
der fehlenden Mittel das ganze Bild nur ſehr unmelentlich verändert 
erjcheint, und daß all die Momente und Tatjachen bejtehen bleiben, die 
den eigentlichen Notjtand ausmachen. 

82. Hier wäre e8 ganz faljch anzunehmen, daß die Armenpflege vor 
allem mit Bejeitigung des rein materiellen Notjtandes einzujegen hätte, 
denn die Urfachen, durch die er herbeigeführt wurde, ala da find Krank— 
heit, Arbeitslofigkeit, Trunkſucht, moralifcher Tiefſtand, Untüchtigfeit, 
pädagogifche Unzulänglichkeit, tiefgehende Disharmonieen zwijchen den 
Ehegatten oder den anderen in einer Yamiliengemeinichaft Zufammen- 
lebenden und noch vieles andere, dieſe Urjachen würden nicht etwa zu— 
gleih mit dem Verſchwinden des eigentlichen Geldmangels bejeitigt 
werden. Es ijt nicht richtig, zu glauben, daß der Armenpfleger an 
ſolchen Fällen achtlos vorübergehen könne und feine Fürjorgearbeit ihnen 
vorenthalten dürfte, bei denen vielleicht der materielle Notjtand nicht der 
am meiften hervortretende iſt oder überhaupt nur darum auftritt, weil 
die in der Familie vorhandenen Kräfte nicht richtig verwendet werden. 
Gerade dieſe Fälle, in denen durch Beichaffung von Geldmitteln an den 
Zuftänden wenig oder nicht? geändert werden würde, find es, die jehr 
oft bei näherem Zujehen das Bild einer geradezu verhängnisvollen Zer- 
rüttung der Verhältniſſe bieten, gerade fie find e&, die demjenigen, der 
mit weifer Vorficht und reifer Überlegung einzugreifen fich entichließt, 
ein weites Feld hingebender, überaus fchwieriger und verantwortungs— 
reicher, aber auch dankbarer und Lohnender Tätigkeit eröffnen; gerade fie 
find recht eigentlich da® Gebiet, auf dem die vorbeugende Liebesarbeit 
fi) zu betätigen hat, indem ihr die wichtige Aufgabe zufällt, zu ver» 
hüten, daß die Verhältnifjfe fich jo entwideln, daß auch noch die Keime 
der rein materiellen Berarmung heranreifen fönnen, die in folchem Boden 
ihre allerbejte Nahrung finden, und daß ſodann Zuftände vollendeten 
Geſamtelends hervorgerufen werden. 

Ich Hoffe, nicht dahin mißverftanden zu werden, daß ich den 
materiellen Momenten bei dem Weſen der Armut eine zu geringe Be- 
deutung beimefjen möchte gegenüber gewiſſen ideellen, immateriellen; aber 
ich glaubte gerade die letzteren recht nachdrüdlich hervorheben zu jollen, 
weil fie im allgemeinen zu niedrig angefchlagen werden, wenn man ver— 
ſucht, Armutszuſtände nach Umfang und Tiefe zu begreifen, während die 
materiellen Momente nach den allgemeinen Anjchauungen von bdiejen 
Dingen ohnedies zu ihrem Recht fommen. 

Ih denke hier natürlich auch viel weniger an die Zuftände von 
Majjenarmut, wie man fie an gewiffen Stellen und in beftimmten 
Gegenden findet, oder die auf gemeinfame Urfachen, 3. B. auf Epidemien, 
Naturereigniffe uſw. zurüdzuführen find, an Armutszuftände aljo, die 
durch Berhältniffe hervorgerufen werden, welche mit der Berjönlid- 
feit des einzelnen Notleidenden nichts zu tun Haben, als an die 
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traurigen Einzelfälle, die in ihren Urjachen ganz individuell zu be- 
urteilen und zu verftehen find, und die fich nicht in einem Bezirk oder 
an einer Stelle zufammengejchichtet finden, ſondern zerftreut, bejonderg 
in den Großftädten hier und da, nicht durch ein gemeinfames äußeres 
Merkmal fich ankündigend, aber in ihrer Geſamtwirkung oft nicht weniger 
erichredend als jene. 

So verjchiedenartig nun aljo die Armutsfälle in die Ericheinung 
treten, jo bilden fie dennoch, alle zufammengenommen, ein unbegrenztes 
Gejamtgebiet, und zwar ein jelbftändiges Gebiet. Das Gebiet, mit 
welchem es vielfache Berührungspunfte Hat, ift, wie oben ſchon ans 
gedeutet, in erjter Reihe das der Sozialpolitif, aber dennoch iſt e8 von 
ihm durch charakteriftiiche Unterſcheidungsmerkmale ſcharf geichieden, wie 
da® in den intereffanten Arbeiten von Fleſch und Soetbeer des 
weiteren ausgeführt ift!. An einer Stelle der Schrift von Fleſch heißt 
es nun, die Armenpflege verhalte fich zur Sozialpolitif wie Medizin zur 
Hygiene. Die Armenpflege habe die Aufgabe, die Armut im einzelnen 
Fall zu befeitigen oder zu lindern, wie die Medizin den einzelnen Krank— 
heitsfall, die Sozialpolitif aber jei berufen, die Urſachen im ganzen, 
durch die die Einzelarmutsfälle hervorgerufen werden, zurüdzudämmen, 
jo wie auch die Hygiene an der Verbefferung der gefamten Gejundheits- 
verhältnifje, deren mangelhafte Bejchaffenheit erft die Unterlage für die 
einzelnen Krantheitöfälle bietet, arbeiten müßte. 

Wenn dieſes Verhältnis richtig definiert ijt, was faum zu beftreiten 
jein wird, dann müßte man aber doch auch den Schluß ziehen dürfen, 
daß die in der Armenpflege Beichäftigten da8 Maß an Bildung und 
Schulung bejäßen, melches für den Sozialpolitiker als jelbitverjtändlich 
vorausgejeßt wird. Denn auch in dem Berhältnis zwiſchen Medizin 
und Hygiene ift e8 doch nicht etiwa Jo, daß zwar der Hygieniker ein auf 
alademifcher Grundlage fi) aufbauendes reiches Maß von Kenntnifjen 
und Erfahrungen fich erwerben müſſe, der Mediziner aber, d. h. der 
praftifche Arzt, fich darauf beſchränken könne, für feine berufliche Tätig» 
feit gefunden Dtenjchenverftand und etwas Lebenserfahrung mitzubringen. 

Um nun die eigenartige Erjcheinung, daß dem Durchichnitt3armen- 
pfleger jede Vorbildung abzugeben pflegt, recht zu würdigen, ijt es wohl 
richtig, fich Klar zu machen, was den unendlich mannigjach in die Er- 
fcheinung tretenden Fällen von Not und Elend gegenüber Armenpflege 
bedeutet. 

Sie bedeutet zunächſt: den Fall deutlich und Klar ſehen und erkennen, 
ihn ebenjo in feiner individuellen Eigenart erfaflen, wie aus den Zu- 
jammenhängen heraus verjtehen, aus denen er erwachlen ijt und fich er- 
Hären läßt; dann bedeutet fie weiterhin: beurteilen, an welchen Stellen 
einzujeßen it, um eventuell eine Anderung und Beſſerung herbei- 
zuführen, und endlich den Plan entwerfen, nach welchem vorgegangen 
werden ſoll, gewifjermaßen den Teldzugsplan, welcher der gegen den 
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betreffenden Notjtand zu führenden Aktion zugrunde gelegt werden joll. 
Natürlich ift es aber nicht damit getan, den Feind aufgejpürt, feine 
Pofition genau erkundet und die Mittel, mit denen gegen ihn vor— 
gegangen werden ſoll, richtig ausgewählt und bereit gejtellt zu haben, — 
die Hauptjache wird bleiben, den entworfenen Plan auch richtig aus— 
zuführen. 

Soll nun die Ausführung all des Erwähnten ohne weiteres für jeder- 
mann möglich jein, wofern nur ein guter Wille, ein ehrliches, entjchloffenes 
Helfenwollen vorhanden ift? Soll es zwar auf allen anderen menjchlichen 
Tätigfeitögebieten jo liegen, daß e8 nur dem Genie, dem Ausnahme— 
menjchen, zumeilen gegeben ift, ohne Vorbereitung und ohne gründ- 
liche Vorkenntniffe das zu leiften, wozu die überwiegende Mehrzahl der 
anderen fich zuerjt in mühfeliger Arbeit heranbilden muß, während in 
der Armenpflege, die, wie wir gejehen haben, doch ganz bejonder& 
ichwierige Probleme und Aufgaben ftellt, jeder, der an die Arbeit 
berantritt, gewiffermaßen ſchon als Meifter geboren worden ift? Der 
Arzt, der die Diagnofe körperlichen Leids zu ftellen hat, muß jehr genau 
den menjchlichen Körper jtudiert haben, muß jedes feiner Organe genau 
fennen, jowohl wie e8 in gejundem Zuftand befchaffen ift, ala auch be» 
fonders wie es fich im Franken Zuftand verändern kann, die anatomijche 
Anordnung auch des Heinjten Teilchens im Organismus und die phyfio- 
logiſche Erklärung auch der unweſentlichſten Körperfunftion muß er ſich 
in ſorgfältigſten Studium angeeignet haben. Wenn er, nachdem die 
Diagnoje geftellt ift, zur Therapie übergeht, dann kann er nicht etwa 
unter den ihm befannten Seilmitteln planlos eine Auswahl treffen und 
fie willkürlich zur Anwendung bringen, jondern er bedarf neben einer 
genauen Kenntnis all der verichiedenen Heilmittel und Heilmethoden, 
welche der modernen Medizin zu Gebote ftehen, vor allen Dingen einer 
reichen und wohlfundierten Erfahrung und Praris in der Anwendung 
und Gruppierung, jowie in der Wirkung, welche fie beim menjchlichen 
Organismus hervorrufen. Der Armenpfleger aber, der die Diagnofe 
eines Notjtandes zu jtellen hat, welche fich zuweilen allerdings in der 
einfachiten und greifbarften Form präfentieren kann, oft genug aber auch 
nicht ohne weiteres erkennbar ift, weil er auf komplizierteſten Verhält- 
nifjen beruht, der ſoll eine genauere Kenntni® des Organismus, in 
welchem er eine genauere Diagnofe zu ftellen Hat, nicht zu haben 
brauchen, der fennt ja aus feiner Praxis im täglichen Leben die normalen 
menschlichen Berhältniffe jo genau, daß fih ihm auch die Krankheits- 
erijcheinungen in ihren Urjachen und in ihrer Bedeutung ohne weiteres 
offenbaren! Für ihn bietet die Piyche des Hilfsbedürftigen fein Geheimnis, 
das er etwa zuerft finden und erklären müßte, um zu verjtehen, wie Die 
Not entjtehen konnte, in der fich der Hilfsbebürftige befindet! Und die 
Heilmittel erft und ihre Anwendung! Nun, diefe Heilmittel find ja an 
fich jo einfach, daß über die Art ihrer Anwendung nicht lange nach— 
gedacht zu werden braucht. Wenn nur die Dofis des Heilmitteld richtig 
bemefjen, dem Grad des Krankheitszuftandes entjprechend angepaßt wird, 
dann fann man e3 auf die Wirkung ruhig ankommen laflen. Der 
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notleidende Menſch ift ein Individuum, dem man helfen will; wenn 
man nur dieje® Individuum jelbit kennt, was braucht man da die 
Struftur der ihn umgebenden Berhältnifje jtudiert zu haben,. was braucht 
man über die Wirkung viel zu willen, welche gewiſſe Heilmittel bei 
ganzen Schichten etwa an ähnlichen Krankheitserfcheinungen Leidender 
bervorzurufen pflegen oder irgend einmal hervorgerufen haben ! 

Diefe und Ähnliche Betrachtungen und Bergleiche fünnte man be= 
züglich aller anderen Tätigfeitsgebiete anjtellen, in denen es fih um die 
Behandlung des Menjchen handelt; es jei 3. B. auf die zu der armen- 
pflegerilchen Arbeit vielfach in feinen und wichtigen Beziehungen jtehende 
Berufsarbeit des Erziehers hingewiejen. Uberall ijt die jelbftverjtändliche 
Vorausſetzung für das Ausüben der eigentlichen Tätigkeit, die mit voller 
Derantwortlichkeit für alle aus ihr erwachjenden Folgen verbunden ift, 
die jorgfältige Vorbereitung durch fachliche Ausbildung und die vorherige 
Erwerbung von Spezialfenntniffen auf dem betreffenden Gebiet. Die 
einzige Ausnahme bildet die Ausübung der Armenpflege! 

Es jollte in Vorftehendem verjucht werden, aus dem Weſen und 
Charakter der Armenpflege jelbft und aus ihrer Stellung innerhalb des 
Organismus der jozialen Yürforgearbeit den Nachweis zu führen, daß 
der bisherige Zuſtand bezüglich der Vorbereitung auf eine jo ſchwere und 
verantwortungsreiche Tätigkeit zu den größten Bedenken Anlaß gibt, und 
e3 jollte aus diefen allgemeinen Erwägungen die tiefe Berechtigung des 
Verlangens nach einer ausgiebigen jachlichen, teilmweije vielleicht ſogar be- 
ruflichen Vorbereitung rejp. Ausbildung erbracht werden. 

Es kann aber nicht genügen, einen derartigen, doch immerhin mehr 
theoretijhen Nachweis zu erbringen. Die Prüfung des wirklichen 
Bedürfniffes muß vielmehr von den tatjächlichen Berhältniffen ausgehen. 
Diefe jtellen fich, wenn fie an der grauen Theorie gemefjen werden, nicht 
lelten ala viel befjere Heraus, ala man hätte erwarten jollen. Bielleicht 
verhält es fich bezüglich der hier zu behandelnden Tragen ebenjo. Viel— 
leicht machen ſich in Wirklichkeit die Mängel gar nicht in dem Maße 
bemerkbar, wie meine bißherigen Darlegungen es vermuten lajjen. 

$ 3. Um das zu ergründen, haben wir vor allen Dingen die Be- 
völkerungskreiſe und Schichten, welchen die einzelnen Zweige der Armen— 
pflege ihr Perfonal entnehmen, genau zu betrachten und vorurteilslos zu 
unterfuchen, ob fich dieſes Perſonal qualifiziert. 

Die Ausübung der öffentlichen Armenpflege in den Städten 
wird natürlich von denjelben Perjonenkreifen übernommen, die auch in 
den übrigen Zweigen der Gelbitverwaltung arbeiten. E3 find ja zu— 
meijt die mittleren Schichten des Bürgertums, welche als die eigentlichen 
Träger der GSelbjtverwaltungsgeichäfte funktionieren. Verhältnigmäßig 
gering ijt der Einjchlag aus den jozial und finanziell höher und höchſt 
gejtellten Kreifen. So gut wie gänzlich unbeteiligt an der eigentlichen 
Ausübung der Selbjtverwaltung ijt die Arbeiterbevölferung im engeren 
Sinne, während fie an ihrer Leitung infolge des immer ftärfer 
werdenden Eindringens fozialdemofratiicher Mitglieder in die Ver— 
tretungen der Bürgerfchaften — m. E. zum jehr erheblichen Borteil 
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gerade für die foziale Ausgeftaltung der Selbjtverwaltung — mehr und 
mehr beteiligt wird. Ich möchte an diefer Stelle betonen, daß ich das 
Nichtbeteiligtfein der Arbeiter fpeziell an der Ausübung der öffentlichen 
Armenpflege auf das lebhafteſte bedauere, und zwar nicht allein deshalb, 
weil ich dieje Kreife für beſonders berufen Halte, an der Fürforge für 
die zum jehr großen Teil ihren eigenen Reihen entjtammenden Scharen 
der Hilfbedürftigen mitzuarbeiten, jondern beſonders auch deshalb, weil 
ihr Fernbleiben nach meiner Überzeugung weniger von durch einen Mangel 
an Intereſſe bei ihnen verurjacht wird, als durch die Abneigung gewifler 
Kreife des mittleren Bürgerjtandes, mit den meiſt ſozialiſtiſch gefinnten 
Elementen aus der Arbeiterbevölferung zufammenzuarbeiten und durch 
eine gewifje Befürchtung, die Armenpfleger aus der Arbeiterbevölferung 
fönnten in der Beurteilung der Unterftügungsfälle zu wenig fritijch, in 
der Bewilligung von Unterftüßungen aber zu weitgehend fein. In 
Wirklichkeit ift aber das Gegenteil zutreffend. 

Die in den anderen Zweigen der Selbjtverwaltung als jelbjtverjtändlich 
angejehene Zatfache, daß die weiblichen Bürger der Stadt an ihr nicht 
mitwirken, trifft in neuerer Zeit für die öffentliche Armenpflege erfreulicher- 
weife nicht mehr in vollem Maße zu. Bekanntlich ift eine große Reihe 
von Städten dazu übergegangen, den Frauen den Zugang zu diejem 
Veld der Betätigung, von dem heute in jachverjtändigen Kreifen faum 
noch bejtritten wird, daß e3 eine ihrer eigentlichen Domänen jein jollte, 
zu eröffnen. Es erjcheint mir nicht zweifelhaft, daß andere Gemeinwejen 
bald denen folgen werden, welche endlich mit diefer Selbjtverjtändlichkeit 
den Anfang gemacht haben. Faktiſch aber ijt die Anteilnahme der Frauen 
vorläufig nur eine jehr geringe. Die Urjachen hiervon näher zu unter- 
juchen iſt Hier wohl nicht die geeignete Stelle; auf Grund der Berliner 
Erjahrungen jehe ich fie — ähnlich wie oben bezüglich der Arbeiter- 
bevölferung ausgeführt wurde — auch weniger in dem Mangel an 
Intereſſe der Frauen ſelbſt, ala in der tief eingewurzelten Abneigung 
der bisher augjchließlich beteiligt gewejenen Männer, mit den ihnen auf 
diefem Gebiet nicht genehmen Arbeitägenoffinnen zufammenzuarbeiten. 

Wie find nun dieje Kreiſe, wenn fie ihre ehrenamtliche 
armenpflegerijche TZätigfeitaufnehmen, auf fie vorbereitet? 

An eine eigentliche Vorbildung joll dabei zunächſt noch gar nicht ge= 
dacht werden; daß aber wenigſtens eine gewilfe Vorbereitung der 

bernahme einer jo wichtigen, verantwortungsreichen und vielfach auch 
Ihwierigen Tätigkeit vorausgegangen wäre, das jollte man eigentlich 
annehmen dürfen. Der Mangel einer jolchen Vorbereitung erjcheint um 
fo bedenflicher, wenn man erwägt, daß es fich bei der Ausübung der 
Armenpflege um eine Berpflihtung des Staates reſp. der Kommune 
handelt, daß aljo die Forderungen einer Vorbereitung logijcherweife zu 
diefer Verpflichtung in demjelben Verhältnis fteht, wie etwa die Aus— 
bildung von Volksſchullehrern zum Schulzwang. 

Die Kreiſe, aus denen die armenpflegerifchen Organe der öffentlichen 
Armenpflege entnommen werden, verfügen natürlich im allgemeinen über 
die praftiichen Erfahrungen und SKenntniffe aus dem täglichen Leben, 
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welche ohne Zweifel von allergrößter Bedeutung find, um die Ber- 
bältniffe zu verjtehen, welche fich dem Auge des mit dem Ehrenamt eines 
Armenpfleger8 Betrauten darbieten, und um die verhältnismäßig ein- 
fachen Maßnahmen zur richtigen Anwendung zu bringen, welche im all- 
gemeinen ala NRüftzeug der öffentlichen Armenpflege in Betracht kommen. 
Zweifellos würde das Fehlen diejes Schates an allgemeinen Erfahrungen 
aus dem praktiichen täglichen Zeben einen noch bedauerlicheren Mangel 
bedeuten, als e3 der Mangel an irgendwelcher theoretifchen Spezial- 
vorbereitung ift. Aber ebenjo zweifellos ift es, daß den Notjtänden 
unjerer Zeit gegenüber, jowohl um fie zu verjtehen ala auch um fie zu 
befämpfen — und jei e8 auch nur in einem verhältnismäßig einfach 
liegenden Einzelfall — mehr nötig ift als die elementaren Kenntniffe des 
täglichen Lebend. Sind doch dieſe Notjtände zum überwiegenden Zeil 
ſchon längſt nicht mehr leicht erklärbare Einzelericheinungen, Tondern 
Produkte einer höchſt komplizierten wirtjchaftlichen Entwidlung und einer 
Fülle von anderen Vorgängen und Erjcheinungen, wie fie aus dem 
modernen Sulturleben herauswachlen. Für das Verſtändnis diejer Art 
von Notftänden bringt der Durchichnittsbürger jo gut wie nicht® mit. 
Wenn er jelbft den Vorgängen de8 politifchen Lebens mit einiger 
Aufmerkſamkeit folgt und fich über fie einigermaßen zu unterrichten 
ſchon durch die mit der Ausübung feiner jtaatsbürgerlichen Rechte ver— 
bundene Betätigung angehalten wird, jo bauen fich doch in den meijten 
Fällen feine Kenntniffe von den Erjcheinungen des jozialen Lebens 
nur auf den Wahrnehmungen auf, die er in feinem engeren Berufsleben 
zu machen Gelegenheit bat. Die Beſchränkung aber auf diefe Wahr- 
nehmungen ijt gerade allzu jehr geeignet, fein Vermögen, außerhalb 
deſſen jtehende Vorgänge und Tolgezuftände der allgemeinen jozial- 
wirtichaftlichen Verhältniſſe zu begreifen, auf das bedenklichite einzu— 
ichränfen und dem Blid, der weit auf das Ganze gelenkt fein jollte, eine 
ganz einfeitige Richtung zu geben. Daß ferner ein tiefere Verſtändnis 
für die Notwendigkeit der jo wichtigen pſychologiſchen Zufammen- 
hänge eines Armutsfalles in den hier in Betracht fommenden Kreijen kaum 
vorhanden jein fann, erhellt ohne weiteres. Dieſes Berjtändnis wird 
von einem höheren Bildungsgrad bedingt, einem Bildungsgrad, wie er 
hier nur vereinzelt erwartet werden darf. Dabei muß allerdings aus— 
drüdlich darauf Hingewiefen werden, daß das Verſtändnis für die 
Notwendigkeit und Wichtigkeit eines piychologifchen Eindringen in Die 
Eigenart der Perfonen, denen geholfen werden joll, keineswegs ſchon die 
Fähigkeit, auch wirklich einzubringen bedeutet, daß dieſe Fähigkeit 
aber durchaus nicht ein Privileg der Gebildeten ift, jondern auch dem 
minder Gebildeten in erheblichem Maße eigen jein kann. Der auf die 
Schwierigkeit feiner Aufgabe hingewiejene und von der Wichtigkeit ein- 
dringenditen Verſtehens des Pflegefall ausreichend unterrichtete Pfleger 
würde von jolcher Fähigkeit Gebrauch machen; der gar nicht oder mangel- 
haft Vorbereitete wird das fajt niemals tun. 

Nun könnten aber den Organen der Öffentlichen Armenpflege zwar 
die Vorausſetzungen für ein tiefere Verſtehen der Notjtände, mit 
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denen fie fich zu befaffen Haben, fehlen und fie könnten doch über reiche 
Kenntnijje all der Hilfsmittel verfügen, welche daß Arjenal 
für die zu ergreifenden Hilfsmaßnahmen bilden. Man könnte 3. 2. 
Beicheid wifjen über die am Orte befindlichen Wohlfahrseinrichtungen 
und Vereine und deren jtatutarifche Beitimmungen; man könnte unter- 
richtet fein über Art und Höhe der von den fonfeffionellen Gemeinschaften 
geleijteten Unterſtützungen; man fünnte einiges wiſſen von den wichtigjten 
Beitimmungen des Krankenkaſſenweſens und der Berficherungsgejeßgebung ; 
man fönnte vertraut fein mit der Methodif in der Anwendung diejer 
Hilismittel, und es könnte ihnen auch — Jagen wir — Statiſtiſches 
darüber befannt ſein, wie an anderen Stellen oder auch nur in der 
nächſten Umgebung die entjprechenden Verhältniſſe beichaffen find und 
wie die Hilfsmittel, ihnen zu begegnen, dort angewendet werden. Daß 
durch derartige etwas umpfafjendere Kenntniffe die Befähigung unferer 
Armenpfleger, in den ihrer Fürſorge obliegenden Fällen die richtigen 
Hilfsmittel zu finden, wejentlich wachjen würde, das leuchtet wohl ohne 
weiteres ein. Dabei braucht man noch längjt nicht etwa an ein tieferes 
Beritändnis der Zufammenhänge des Armenweſens mit anderen Gebieten 
des Wirtſchaftslebens oder an eine irgendwie vollitändige wirtſchafts— 
geichichtliche und nationaldfonomijche Vorbildung zu denfen !! 

Sole Kenntniſſe find ja doch vor allen Dingen deshalb To 
wichtig, weil fie fich nicht jowohl als ein Ausfluß der armenpflegerifchen 
Theorie darftellen, als vielmehr bei jedem Schritt die Praxis be- 
ftimmen und beeinfluffen. Dabei ift nicht zu vergefien, daß die armen- 
pflegerilche Praris überhaupt fich ja durchaus nicht etwa völlig mit der 
öffenthichen armenpflegeriichen Praris deckt. Steht doch neben der 
gejeglichen öffentlichen Armenpflege, zumal in den größeren Städten, jehr 
bedeutjam die jo vielfeitig ausgeſtaltete freie Liebestätigfeit, die konfeſſionell 
und die vereinsmäßig organifierte, und dazu fommt noch die Liebesarbeit 
mancher Einzelperjonen, welche ohne Anſchluß an eine Organifation Werke 
der Wohltätigfeit verrichten wollen, dadurch oft genug allerdings mehr 
Schaden ala Nuten ftiftend. Die Ausübung der öffentlichen Armenpflege 
mit ihren durch die gejeglichen Vorfchriiten feſtumſchrieben erfcheinenden 





1 €3 trifft vollftändig für Die Organe unjerer öffentlichen Armenpflege zu, was 
83 in ſeinem Aufſatz „Die Stellung der amerikaniſchen Wohltätigkeitsvereine“, 
eitſchrift für das Armenweſen, 5. Jahrgang ©. 80 über die deutſchen Armen— 
pfleger im allgemeinen ſagt: „Die — Vorkenntniſſe, die der Armenpfleger in 
ſein Amt in der Regel mitbringt, find die Möglichkeit faſt täglicher Beobachtung der 
Leute im nächſten Umkreis feines Bezirk und eine gewifle Vertrautheit mit ıhren 
Lebenägewohnheiten, eine Kenntnis, die gewiß nicht zu unterfchäßen ift, die aber 
ihre —— finden müßte durch viele andere, mindeſtens ebenſo wichtige Dinge, 
ala da find: Kenntnis der Erwerbämöglichkeiten und Arbeitägelegenheiten, der anderen 
ge gegen Berarmung außer ber öffentlichen Armenpflege und dgl. m. 
Selbft die Kenntnis der geltenden Armenordnung und Geichäftsanweilung erwirbt 
ein folder Armenpfleger in der Regel erſt empiriich im Laufe der Zeit, den Gejchäfts: 
gang der Armenverwaltung und ihren organiichen Zufammenhang mit ben Armen- 
pflegern einerjeit3 und der übrigen Gemeindeverwaltung anderſeits lernen viele über: 
haupt nicht fennen oder verftehen.“! 
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Yunktionen kann natürlich jo gedacht werden, daß fie fich ganz un- 
abhängig von jenen nicht gejeglich vorgejchriebenen Einrichtungen voll- 
zieht, und dem Buchftaben nah kann ein Organ der öffentlichen Armen- 
pflege zweifellos den ehrenamtlich übernommenen Pflichten voll gerecht 
werden, ohne im geringjten mit dem Zeil der Armenpflege vertraut zu 
fein, welcher auf anderer Bafis beruht, als die öffentliche. Sachlich 
aber ijt eine derartige Ausführung der übertragenen Arbeit volljtändig 
unzulänglid. Sie ift unzulänglich, weil auch die nur rein gefeßlich 
vorgeichriebenen Verpflichtungen viel beffer erfüllt werden fünnen, wenn 
die Beitrebungen, die zwar von anderen Vorausfegungen ausgehen, aber 
vielfach Lüden ausfüllen, welche den Erfolg der Maßnahmen der öffentlichen 
Armenpflege empfindlich zu beeinträchtigen geeignet find, mit Verſtändnis 
berüdfichtigt werden, ungulänglich aber auch befonders deshalb, weil gerade 
die enge Umgrenzung des gejeglich Zuläffigen refp. Gebotenen, zumal die 
vom fommunalsfisfalifchen Standpunft aus voll berechtigte Zurüdhaltung 
und Sparjamfeit es erheifchen, daß man fich der nicht gemeindlichen 
armenpflegeriichen Einrichtungen ausgiebig bediene, jtatt fie aus Unwiſſen— 
beit zu ignorieren. 

Nur wenn man fich ihrer bedient, dann fann vielleicht die jo ſehr 
erwünfjchte merfliche Entlajtung des ohnehin reichlich Hoch genug bemefjenen 
ftädtifchen Armenetats vielfach herbeigeführt werden. Leider wird das 
aber meijtens ebenfowenig erfannt, wie die ſtets fich wieder bewahrheitende 
Richtigkeit des Satzes, daß es auch finanziell viel empfehlenswerter er— 
fcheint, der drohenden Armut durch ein einmaliges, wenn auch größeres 
Geldopfer entgegenzutreten, als infolge zuerft unzulänglichen Eingreifens 
nachher chronische Lajten übernehmen und tragen zu müſſen. 

Mir ift die Praris nicht bekannt, welche im allgemeinen in den 
Städten bei der Auswahl der mit den Ehrenämtern der Selbftverwaltung 
zu Betrauenden geübt wird. Im wejentlichen dürfte fich aber diefe Praxis 
ftreng an den Geift des bezüglichen Paragraphen?! der Städteordnung halten 
und fich demgemäß alfo von der Berliner Praris wohl nicht wejentlich 
unterjcheiden. In Berlin werden die feitens des „Ausſchuſſes für die Wahlen 
von unbefoldeten Gemeindebeamten” der Stadtverordnetenverfammlungzu 
unterbreitenden Wahlvorjchläge, die faſt ausnahmslos durch die darauf 
folgenden Wahlen beftätigt werden, nicht etwa auf Grund irgendeiner 
bejonderen Qualififation für das betreffende Amt fejtgeftellt. Es find 
vielmehr nur die Fragen entjcheidend, die fich aus den $S 5 und 7 der 
Städteordnung ergeben. Bei den Borfragen, die gejtellt zu werden 


ı Der $5 der Städteordnung von 1853 „Das Bürgerrecht befteht in dem Rechte 
zur Zeilmahme an den Wahlen, ſowie in der Befähigung zur Übernahme un: 
bejoldeter Amter in der Gemeindeverwaltung und zur Gemeindevertretung“ gibt 
nicht den _geringften Anhaltspunkt dafür, daß etwa das Bürgerrecht, ſoweit es ſich 
auf die Qualifikation bezieht, die ftädtiichen Chrenämter zu befleiden, an irgendeine 
Vorausjegung bezüglich einer Vorbildung dazu gebunden ſei. Der enticheidende 
Grundgedante ift vielmehr ganz offenbar der, dat die Übernahme eines im Dienfte der 
Stadt zu übernehmenden —— nur davon abhängig ſein ſoll, ob der Betreffende 
im Sinne der gejeßlichen Vorausſetzungen ein richtiger Bürger der Stadt ift. 
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pflegen, bevor eine Kandidatur für die Bekleidung eines ſolchen Ehren» 
amtes in Vorjchlag gebracht wird, wird höchſtens darauf Rüdficht ge- 
nommen, ob der Betrffende nicht beruflich jo jtark in Anjpruch genommen 
ift, daß ihm die zur Ausübung des Ehrenamtes notwendige freie Zeit 
iehlen würde. Dieſe Vorfrage und eine Nachforſchung darüber, ob er- 
hebliche Beftrafungen vorliegen, dürften aber auch das Einzige fein, wo— 
durch eine gewiſſe Beſchränkung eintreten kann. 

So fommt e8 denn, daß auch für die Amter der Armenpfleger nicht 
etwa eine bejondere Auswahl getroffen werden kann. Wohl fann es 
fein, daß in einzelnen Wällen bei dem Wahlvorihlag der Umſtand 
ala empjehlend in Betracht gezogen wird, daß etwa der Betreffende fich 
bereit3 an irgendeiner anderen Stelle in der Armenpflege bewährt oder 
daß er vielleicht jonft in einer Zätigkeitsjphäre geftanden hätte, im 
welcher er fich irgendwie einen bejonderen Einblid in die jozialen 
Berhältniffe zu verichaffen in der Lage war. In der ganz über- 
wiegenden Mehrzahl find aber die neugemwählten 
Armenpfleger vollftändige Neulinge in der Fürforge- 
arbeit. Sie werden in ihr Ehrenamt natürlich mit dem Bewußt— 
fein einer gewiſſen Verantwortlichfeit eintreten und mancher unter 
ihnen wird wohl auch in jeinem Innern die Frage an fich richten, ob 
er den mit dem Amt übernommenen Pflichten in ausreichender Weife 
gerecht zu werden imftande ſei und ob er die nötigen Erfahrungen und 
Kenntniffe für ein Gebiet befite, das ihm bisher völlig fremd geweſen 
ift. Daß aber diefe inneren Zweifel jemals zu Bedenken werden fönnten, 
durch die die Annahme des Amtes etwa verhindert würde, das wird 
ichon durch den Umjtand verhindert, daß die gejegliche Verpflichtung vor- 
liegt, ein Ehrenamt anzunehmen. Hat alfo die wählende Stadtverordneten- 
verjammlung fein Bedenken getragen, eine Perjönlichkeit zu wählen, die 
etwa wegen Mangels an jeglicher Borbildung ungeeignet erjcheinen 
fönnte, jo würden die auf den gleichen Punkt fich beziehenden Bedenken 
des Betreffenden jelbit auch nichts mehr Helfen. Die Verwaltung muß, 
wenn fie fich überhaupt die Frage vorlegt, ob ihre freiwilligen armen- 
pflegerifchen Organe imjtande feien, im Sinne der gejeglichen Vorjchriften 
und der in den betreffenden Gemeinwejen jpeziell geltenden Anordnungen 
zu arbeiten, fich mit der Hoffnung beruhigen, daß fie das, was ihnen 
an Wiffen und Erfahrung mangelt — und das wird ziemlich viel fein — 
fi im Berlauf der Ausübung ihrer Tätigkeit jedenfall einigermaßen 
erwerben werden, und dieſe Hoffnung wird auch gewiß feine ganz 
trügerifche fein. Aber che fie fich dieje Eriahrung erwerben, müſſen fie, 
worauf ich ſchon in der Einleitung hinwies, doch gewiflermaßen ex— 
perimentieren. Daß das auf Kojten der ihnen zur Verfügung jtehenden 
Mittel geſchehen wird, ift ſchon bedauerlich; viel bedauerlicher aber noch, 
daß es meiſtens zum Nachteil der Pfleglinge und oft genug mit Eins 
buße der eigenen Freudigfeit an dem Amt gejchehen wird. Dieje Tat» 
jache darf man fich nicht verhehlen und das Bedauern über fie wird auch 
nur wenig durch die an fich gewiß tröftliche Gewißheit abgejchwächt, daß 
unter den ehrenamtlichen Organen der öffentlichen Armenpflege ficher 
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zahlreiche Elemente find, die fi) durch ihren praftifchen Sinn, dur 
eine bemerkenswerte Fähigkeit, fih auf ihnen font fremden Gebieten 
ſchnell zu orientieren, und durch ein von menjchenfreundlicher, aufrichtig 
jozialer Gefinnung gefördertes, warmes Intereſſe für die Sache jchneller 
in die Armenpflege hineinarbeiten, ala es vielleicht mancher andere tun 
würde, dem es an einer ausgiebigen theoretiichen Vorbildung nicht, wie 
jenen, mangelt. Diejem Umjtand ijt e8 gewiß zu verdanken, daß troß 
des jo tief bedauerlichen Mangels, defjen Darlegung diejes Referat dient, 
die armenpflegerifche Übung fich doch nicht durchweg auf einer jo tiefen 
Stufe befindet, wie es eigentlich zu fürchten wäre. Sit daß auch voll 
anzuerkennen, jo darf dem gegenüber anderjeit3 ruhig behauptet werden, 
daß die Öffentliche Armenpflege in der Art ihrer Ausübung uud ganz 
bejonders in ihren Refultaten ein ganz anderes Bild darbieten würde, 
wenn, jo wie auf anderen Gebieten, auch hier mit angeborener Intelligenz 
und mit dem Eifer für die Sache eine ſyſtematiſche Vorbildung und ein 
ausgiebige® Maß don Kenntniffen fich vereinigen würden. 

Was hier über die Organe der öffentlichen Armenpflege ausgeführt 
ift, das gilt natürlich von dem geringen Zeil derfelben, der neuerdings 
der weiblichen Ginwohnerjchaft entnommen wird, nicht minder ala von 
den Männern. Manche von den Frauen, die jet in diefe ihnen jo lange 
Zeit vorenthalten gewejenen ſtädtiſchen Ehrenämter eintreten, werden ja 
allerdings Gelegenheit gehabt haben, fich vorher in der DVereinstätigfeit 
gewifje armenpflegerijche Kenntnifje und Erfahrungen anzueignen, was 
bei den Männern, die im Berufsleben ftehen und über wenig freie Zeit 
verfügen, nicht in dem Maße der Fall jein wird. Da aber, wie ich 
noch auszuführen haben werde, auch die jreie Liebestätigfeit von ihrer 
Mitarbeiterjchait nicht etwa eine bejondere Vorbildung oder auch nur 
Vorbereitung auf ihre Tätigfeit in der Fürjorgearbeit verlangt, und da 
ferner die Kenntniffe, die dort erworben werden fünnen, dem ganzen 
Charakter diejer freiwilligen Arbeit entfprechend, nicht allzu tiefe fein können, 
jo ift da8 Maß der Vorbildung, welches die Frauen in die öffentliche 
Armenpflege etwa dadurch mitbringen können, daß fie in der jreien 
Siebesarbeit bereits tätig geweſen find, nicht jehr hoch anzufchlagen !. 

$ 4. ch Habe bisher von den Organen der öffentlichen Armen— 
pflege gejprochen, ich wende mich jeßt zu ihren Leitern. 

Wenn ich die Mitglieder unjeres Vereins überjchaue und mir dabei 
flar mache, daß dieſe meine Ausführungen in erjter Reihe ihnen vor- 
zulegen find unter denen in jo erheblicher Zahl die Dezernenten des 
Öffentlichen Armenweſens in den Provinziale und Landarmenverbänden 


ı %ch befinde mich zu meinem Bebauern bezüglich meiner Ausführungen über 
die Notwendigkeit fachlicher Ausbildung für die ehrenamtlichen Organe der Armen: 
bfiege in einem gewifjen Gegenjat zu den ſchönen Darlegungen Kayjers „Über die 
Stellung der ehrenamtlichen Organe in der Armenpflege“ („Schriften des D. Ber. f. 
Armenpflege und Wohltätigfeit“, air 49). Kayſer ſpricht e8 nicht direft aus, daß 
er eine Ausbildung nicht für nötig hält, aber feine bezüglichen Ausführungen (fiehe 
3 B. ©. 9) können nicht anders verftanden werden. Und doch ftellt er (fiehe 3. B. 
. 11) an bie Leiftungen der Armenpfleger — mit Recht — jehr hohe Anjprüche. 


— 
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und in unferen deutfchen Städten vertreten find, dann kann ich mich 
einer lebhaften Bejorgnis nicht entichlagen, ob nicht aus dem, was ich 
an diefer Stelle zu jagen haben werde, Mißverftändniffe und Ber- 
itimmungen entjtehen. Kein Menjch beabfichtigt folche jo wenig, wie ich 
und würde fie jo aufrichtig bedauern, wie ich jelbjt, wenn fie wirklich 
fich zeigen jollten. Wenn es mir aber heiliger Ernjt damit ift, durch 
die in meinem Referat zu entwidelnden Gedanken dazu beizutragen das 
uns allen gleichmäßig am Herzen liegende Arbeitögebiet zu heben und zu 
fördern, dann darf mich auch feinerlei Rüdfichtnagme perfönlicher Art 
dazu verleiten, Sachl iches nicht zu fagen, von deffen Berechtigung ich 
durchdrungen bin. 

War von den augübenden Organen der öffentlichen Armenpflege zu be- 
tonen, daß fie zu ihrer Tätigkeit irgendwie ausreichende Vorkenntnifje oder 
auch nur eine gewiffe, auf ihr Ichwieriges Amt Hinführende Vorbereitung nicht 
mitbringen, jo fann ich auch von den Leitern der großen Verbände, denen 
die Ausübung der gejeglichen Armenfürforge übertragen ijt, nicht anerkennen, 
daß fie genügend mit Kenntniſſen ausgerüftet würden, um ihrer Aufgabe 
von vornherein ganz gerecht werden zu können. Daß fie diefen Mangel 
an Borbildung in der eriten Zeit ihrer Amtsführung durch eingehende 
Studien zu erjegen bemüht find, das will ich jchon an diefer Stelle 
nachdrüdlich hervorheben und anerkennen. 

Die Dezernenten für dag Armenwejen in den größeren Städten 
werden wohl jajt ausnahmslos den bejoldeten Magijtratsmitgliedern ent» 
nommen, welche ja die Befähigung zur Erlangung ihrer Stellungen in den 
Kommunen auf Grund der Ablegung des zweiten juriftifchen Examens 
erlangt haben. Für die Berufung zu den Stellungen des höheren Ber- 
waltungsädienfte® in den Propinzialregierungen ift wohl die durch Ab: 
legen der jogenannten großen Staatsprüfung zu erlangende Befähigung 
entjcheidend; diefer großen Staatsprüfung haben fich aljo die Herren 
Zandesräte, denen das Dezernat für dad Armenweſen in den Provinzial— 
regierungen übergeben ift, unterzogen. 

Ich gedenfe natürlich nicht, an dieſer Stelle das oft genug, beſonders 
im politifchen Xeben, erörterte Problem eingehender zu behandeln, in 
wieweit die ganz hervorragende Stellung berechtigt und für das Gemein- 
wohl nüßlich jei, welche die Juriften bei der Verwaltung und Leitung 
unſeres Staatsweſens einnehmen. Mir jcheint, daß die Entwidlung diefer 
Dinge neuerer Zeit ſtark dazu Hindrängt, nicht alles jo zu laffen, wie es 
jeit langer Zeit gewejen ift, und daß fich, — nicht zum wenigiten unter 
dem jtet3 noch wachjenden Einfluß der Bedeutung, welche die Ausgeſtaltung 
unſeres vielfeitigen jozialen Lebens bei ung einnimmt — eine bedeutfame 

nderung in dem Sinne vollzieht, daß leitende Stellungen auf wichtigen 
Gebieten des öffentlichen Lebens neben den Juriſten auch anderen Berufs- 
jtänden erjchloffen werben. 

Aber zurzeit Hat diefe Bewegung wohl erſt begonnen und für unjer 
Gebiet jedenfalls noch feine Bedeutung erlangt; die Oberhäupter unferer 
Städte, bejonderd der größeren, werden zu Dezernenten des öffentlichen 
Armenweſens auch weiterhin in erjter Reihe gewiß eins ihrer juriftifchen 
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Magijtratsmitglieder beitellen. Beftimmend für diefe Gepflogenheit iſt nicht 
allein die allgemeine Praxis, welche dahin geht, außer den erforderlichen 
Fachleuten für da Bauweſen und das Schulwejen ala bejoldete Magiftrats- 
mitglieder überhaupt nur Jurijten anzuftellen, jondern auch der jehr be- 
rechtigte ſpezielle Gefichtspunft, daß zur Leitung eines jo wichtigen, auf 
gefegliher Grundlage beruhenden Verwaltungszweiges wohl 
nur juriftilch vorgebildete Perfönlichkeiten in Frage kommen könnten. 

Es jei nun auch ohne weiteres zugegeben, dab zur Leitung dieſes 
unferes öffentlichen Armenweſens juriſtiſch vorgebildete Perjönlichkeiten 
einigermaßen präbdeftiniert erjcheinen. Die genaue Kenntnis der geſetz— 
lihen Bejtimmungen jelbft und ihre Anwendung, jowie die jad)- 
verjtändige und maßgebliche Beurteilung der zahlreichen Rechtsfälle, 
die durch die Praris gezeitigt werden, fann in außreichendem Maße 
nur don juriſtiſch vorgebildeten Perjönlichkeiten erwartet werden, und 
nur von jolchen können auch die Verwaltungen eine ausreichende 
und zweddienliche Vertretung ihrer wichtigen Intereſſen bei den zahl— 
reihen Streitfällen zwiſchen den verjchiedenen Armenverbänden erwarten. 
Auh das neben der Beherrſchung des Spezialrefjort® nicht zu ent- 
behrende, tiefere Verſtändnis für die fommunalsrechtlichen und verwaltungs- 
tehnifchen Zufammenhänge zwifchen dem Armenwefen und dem gejamten 
Verwaltungsorganismus kann am meiſten von den jurijtijch ausgebildeten 
und geichulten Kräften erwartet werden, wenngleich natürlich auch dieſe 
Kenntniffe nicht etwa ein Privileg der juriftiichen Mitglieder der Magi— 
jtrate find. Es ijt jerner nicht zu verfennen, daß die eingehenderen Kennt— 
nifje der gejamten jtaatlichen, provinzialen und fommunalen Berwaltung, 
wie fie bei Juriſten vorausgeſetzt werden darf, auch für die Beurteilung 
und Löſung der organifatorifhen Probleme des Spezialreflorts 
von großem Wert jein fönnen. 

So ſchwer all diejes ind Gewicht fällt, um unter den Magijtrats- 
mitgliedern die juriftiich ausgebildeten jedenfalls noch als die am meijten 
geeigneten für die Leitung des Armendezernats erfcheinen zu laflen, jo fann 
doch dadurch die Tatjache in ihrer Bedeutung nicht abgejchwächt werden, 
daß der überwiegenden Mehrzahl der Herren Dezernenten eine eigentlich 
armenpflegeriſche Borbildung völlig abgeht, wenn fie ihr Amt antreten. 

Wenn ich nicht gefürchtet Hätte, es als Unbejcheidenheit ausgelegt 
zu befommen, dann Hätte ich mir erlaubt, den Fragebogen, den mein Herr 
Mitberichterjtatter hat heraus gehen laffen, noch durch einen Spezialbogen 
zu ergänzen, der bezüglich der Leiter der Armendezernate einige Fragen 
jtellen jollte; die unter 8 geftellte Frage des Herrn Mitberichterjtatters : 
In welcher Weije hat bei den ftädtifchen Beamten, in deren Händen die 
Bearbeitung der laufenden Armenangelegenheiten ruht, eine Vorbereitung 
für dieſe Aufgabe jtattgefunden ? 

a) bei den oberen Beamten 
haben ja wohl die Herren Dezernenten im allgemeinen nicht auf fich 
bezogen und demgemäß auch nicht beantwortet. Aber auch ohne auf dem 
Material fußen zu können, welches ſich durch die Beantwortung eines 
jolchen Ergänzungsfragebogens vielleicht ergeben haben würde, glaube ich 
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die Behauptung aufjtellen zu dürfen, daß die überwiegende Mehrzahl der in 
Betracht fommenden Herren dem Armenweſen zu der Zeit theoretiſch und 
praftifch noch fremd gegenüber gejtanden bat, ala das wichtige Dezernat in 
ihre Hände gelegt wurde. Sollte dieje meine Behauptung von einzelnen 
oder gar von vielen der Herren, was ihre Perjonen angeht, al unzu— 
treffend bezeichnet werden müſſen, fo bitte ich allerhöflihit um Ent- 
ſchuldigung und nachfichtige Beurteilung meines Irrtums. Dieje Ent- 
Ihuldigung wird mir hoffentlich eventuell um fo bereitwilliger zu teil 
werden, als ich der erjten Behauptung die weitere — und dieſe wird 
mir wohl von feiner Seite beftritten werden — bHinzufüge, daß un— 
geachtet des erwähnten Mangels an Vorbereitung, wenn nicht vielleicht 
gerade aus dem Bejtreben heraus, diefen Mangel nicht zur Geltung fommen 
zu laffen, die betreffenden Dezernate mit außerordentlich warmer Hingabe 
und nach einiger Zeit auch mit höchſt bemerfenswerter Sachkenntnis wahr- 
genommen werden. Natürlich drängt fich gerade an dieſer Stelle ganz 
elementar auch die Betrachtung auf, daß doch auch die Hervorragenditen 
Männer unjeres Kreiſes, an welche jeder denkt, auch wenn ich ihre 
Namen nicht nenne, „nur Juriſten“ waren, als fie ihre Laufbahn ala 
Leiter großer fommunaler Armenverwaltungen begannen. Nun, ich 
glaube nicht zu irren in der Annahme, daß von ihnen gerade mancher 
Ihon zu der Zeit, da er noch ala Richter amtierte, alfo noch reiner 
Juriſt war, in feinen Intereffen und auch in feinen Studien jehr ſtark 
zu dem Gebiete hinneigte, welches nachher fein eigenjtes geworden ijt. 
Diefe Ausnahmen können aber die Tatfache, wie ich fie zuerjt feit- 
ftellte, nicht bejeitigen. Die jelbjtändige Geltung, die fich die gejamte 
armenpflegerijche Arbeit in unjerer Zeit errungen Hat, die Joziale Aus- 
geltaltung insbeſondere der öffentlichen Armenpflege, ihr Herausmwachjen über 
die engen Grenzen, welche ihr das Gefeß, und zwar auch nur dann vorjchreibt, 
wenn fein Buchitabe mehr entjcheidend fein joll, ald der Geiſt, den eine 
jozial gerichtete Zeit Hineinlegen möchte, lafjen doch die Bedeutung einer 
armerehtlichen Vorbildung für das Amt eines Leiters des Armenweſens 
hinter der Forderung einer tieferen armenpflegerifchen Vorbereitung 
mehr und mehr zurüdtreten. Mir will jcheinen, daß der Leiter eines 
großen Armenwejend, dad, was ihm an jurijtifchen SKenntniffen im 
Einzelfall etwa fehlen jollte, nicht zu jehr entbehren wird, wenn er — 
wie das in den großen Verwaltungen üblich ift — juriitiiche Hilfe- 
arbeiter zur Seite Hat. Die Organijation und die Dispofition in dem 
großen, ihm unterjtellten VBerwaltungsförper, die Anfnüpfung und Pflege 
der Beziehungen zu den wichtigen Organijationen der Privatwohltätig- 
feit, die Anleitung, Schulung und Führung der nachgeordneten Organe, 
der beamteten ſowohl wie der ehrenamtlichen, die fortgejeßte enge Fühlung- 
nahme mit allen anderen Zweigen der fozialen Fürjorge und das eingehende 
Studium diejes immer weiter fich außdehnenden gewaltigen Gebietes, vor 
allem aber das von reichen pflegerifchen Erfahrungen getragene Beurteilungs- 
vermögen des Einzelfalles können m. E. wenigitens ebenjo gut in 
die Hände eines Mannes gelegt werden, deſſen Vorbereitung für jeine Tätig- 
feit die eigentlichen Gebiete der Fürforgearbeit mehr berührt hat, ala gerade 
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die Jurisprudenz. Ja diefer würde vielleicht der noch beſſer für jein Amt 
Befähigte jein. 

85. Wenden wir uns jeßt den Kreiſen zu, aus welchen die private 
Wohltätigkeit ihre Mitarbeiterjchaft entnimmt, und prüfen wir, ob 
diefe etwa den Anſprüchen an eine Vor- und Ausbildung mehr ent- 
Iprechen, ala durchweg die Organe der öffentlichen Armenpflege. 

63 ift natürlich in diefem Zuſammenhang nicht notwendig, die all- 
gemeinen Unterfchiede zwijchen der öffentlichen Armenpflege und der 
privaten Wohltätigkeit zu erörtern; wichtig ift e8 nur hervorzuheben, 
daß in bezug auf die grumdjäßlichen Fragen ein Unterjchied überhaupt 
gar nicht vorhanden ijt, weil die Grundſätze der armenpflegerijchen 
Arbeit für alle Gebiete der Armenpflege die gleichen find. 

Wenn wir zunächit die Eonjejjionelle, firhliche Armenpflege 
betrachten, jo jucht diefe ihre Betätigung zum Zeil darin, ſich an das innere 
Leben ihrer Gemeindemitglieder zu wenden und ihnen nicht nur in ihrer 
leiblichen Not zu Helfen, jondern fie auch innerlich aufzurichten und jeelifch 
zu erbauen. Wenn fie diejfe innerliche fittliche Hebung als Grundlage auch 
für die Bekämpfung leiblicher Not anfieht, jo dürften nach diefer Richtung 
hin die der armenpflegerifchen Fürforgearbeit fich zumwendenden Geijt- 
lien, natürlich ala in befonderer Weije qualifiziert zu betrachten jein. 
In den fleinen Städten und auf dem Lande find es ja die Geijtlichen, 
denen ein ſehr wejentlicher Zeil der Armenpflege zufällt, und den ans 
erfannten Mängeln gegenüber, unter welchen ſonſt das ländliche Fürſorge— 
weſen leidet, kann es als ein befonders erfreulicher Umftand bezeichnet werden, 
daß dort die Perfönlichkeiten in erjter Reihe fich der Hilfsbedürftigen 
annehmen, welche durch ihr geiftliches Amt und die damit verbundene 
Lebensauffaffung, durch ihre afademifche Bildung und beſonders auch durch 
das im kirchliche KHreije neuerdings immer tiefer eindringende ſoziale Ber- 
jtändnis in hervorragender Weiſe dazu berufen find. Von einer eigentlich 
fachlichen VBorbildung fann aber auch bier nicht die Rede fein. 
63 mag fein, daß die Theologie-Studierenden fich jeßt vielfach auf ſozialen 
Gebieten zu informieren juchen. So erjehe ich auch aus den Vorlejungs- 
verzeichnifien einiger weniger Univerfitäten, daß in den theologijchen 
Fakultäten Vorlefungen gehalten werden, aus deren Bezeichnungen ich 
entnehmen zu können glaube, daß in ihnen ſowohl gewifle Hinweije auf 
die armenpflegerifch- haritativen Aufgaben der Geiftlichen als auch andere, 
auf diefe Aufgaben vorbereitende Elemente enthalten find. Aber dieje 
Erjcheinungen find, wie gejagt, ganz vereinzelt und die nach einer Gelegen- 
heit zu jyftematifcher Borbildung auf diefem Gebiet juchenden Theo- 
logen dürften ebenjo wenig etwas finden, wie die Angehörigen der anderen 
Fakultäten. Bei den einfahen und überfichtlicheren VBerhältnifjen auf 
dem Lande Fällt natürlich der Mangel an fachlicher Borbildung nicht 
annähernd jo ins Gewicht, wie in den großen und fomplizierten Armuts- 
verhältniffen der großen Städte, wo ja jchon dazu allein ein gewifjes 
Studium nötig ift, um die zahlreichen Wohlfahrtseinrichtungen zu fennen 
und richtig benußen zu können, die diefen Armutsverhältniſſen begegnen 
follen. Ihnen gegenüber fann der Mangel an fachlichen Kenntniffen und 
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Erfahrungen nicht in dem Maße durch die jeeljorgerifchen Qualitäten der 
Geijtlichen fompenfiert werden, wie auf dem Lande, weil den Geiftlichen 
in den Mafjengemeinden der Großjtädte und bei der dort auch vor ihnen 
nicht Halt machenden allgemeinen Pflichtenüberlaftung gar nicht die Zeit 
bleibt, durch individualifierendes Eindringen in den Einzelfall von jenen 
Qualitäten ausgiebigen Gebrauch zu machen. In den Großjtädten fann 
daher das Fehlen fachlicher Vorbereitung für die armenpflegeriichen Pflichten, 
die dem Geiftlichen erwachjen, in bezug auf diefen als nicht weniger be- 
dauerlich angejehenwerden, als in bezug auf die übrigen Kategorien der 
Armenpfleger. 

Als Perfönlichkeiten, die geradezu als die geborenen Armenpflegerinnen 
bezeichnet werden können, hat man fich gewöhnt, die „barmbherzigen 
Schweſtern“ der fatholifchen und die „Diakoniſſen“ der evanges 
lifchen Kirche anzufehen. In der Tat wird jeder in der armenpflegerifchen 
Praris Stehende nur mit der dankbarjten Anerkennung und vielfach mit 
Bewunderung defjen gedenten fönnen, was von dieſen vortrefflichen 
Frauen geleijtet wird. Unerreichbar ift die Hingabe und Treue, die 
von ihnen vielfach gerade den Armjten und Hilflofejten zugewendet wird 
und in wenigen anderen der Fürſorgearbeit ſich widmenden Perſonen 
verkörpert fich jo, wie in ihnen, das Ideal jelbftlofer, aufopfernder und 
unermüdlicher Menfchenliebe. Was an natürlicher Begabung ein 
Menſch zur armenpflegerijchen Arbeit mitbringen fann, das haben fie 
in reichjtem Maße aufzuweifen und davon wird auch ebenfo in reichjtem 
Maße von ihnen Gebrauch gemadt. Für um jo bedauerlicher möchte ich 
es aber auch Hier halten, daß fich mit jolcher Hingabe nicht auch die ſach— 
lihe Tüchtigkeit verbindet, die fi nur auf fachlicher Aus— 
bildung aufbauen fann. Gerade in der jo weit verzweigten Fürjorgearbeit 
der großen Städte und dem großen Elend der Mafjengemeinden in ihnen 
gegenüber, wo naturgemäß die Firchliche Armenpflege, auf fich allein an— 
gewiejen, nur unzureichend helfen fann, tritt es oft genug hervor, daß die 
Gemeindediakoniffen nicht genügend mit dem vertraut find, was fie fich 
durch ein grümdliches Studium des geſamten Armenweſens und bejonders 
durch die fichere Erlernung der gejeglichen Normen und Umgrenzungen 
der Öffentlichen Armenpflege, jowie durch gewifjenhaftes Unterrichtetjein 
von allen Einrichtungen der rein humanitären Fürſorgetätigkeit zum 
größten Nußen für ihre eigene Wirkſamkeit hätten aneignen müſſen. 
Was bier gejagt it, bezieht fich natürlich vorzugsweiſe auf die Fürjorge 
für die Armen in der offenen Gemeindepfilege, nicht auf die 
Aufficht3- und Lehrtätigkeit, welche die Diakonifjen im fegensreichiter 
Weile in Kleinkinderjchulen und in der Pflege von Kranken in ge— 
ihlofjenen Anſtalten ausüben. 

Ich fomme nun zur Bereinstätigfeit und der Liebestätigfeit 
einzelner PBrivatperjonen. 

Don folchen, die die Hilfsbereite Grundjtimmung unjeres Zeitalters, 
fein joziales Berftändnis und fein tatkräjtiges Eintreten auf allen Gebieten, 
wo es gilt, die Rage der Schwachen zu verbefjern, lobend hervorheben 
möchten, wird in erjter Reihe immer auf das überreich ausgebildete 
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Vereinsweſen im Bereich der Armen- und Wohlfahrtöpflege hingewieſen. 
Wer fih aber von Äußeren Schein nicht blenden läßt, der fieht dieſes 
üppig blühende Vereinsleben mit etwas ffeptifcheren Bliden an. 

Gewiß wäre es ungerecht, nicht freudig anzuerkennen, wieviel auf- 
richtiges Helfenwollen, wieviel ehrliche Begeijterung für Liebeswerke aller 
Art in weiten Kreifen zur Betätigung drängt, aber die Befriedigung 
darüber wird jehr weſentlich geſchmälert durch die ebenjall® ganz un= 
verfennbar hervortretende Tatjache, daß in unjerer ohnedies dem Außer» 
lichen jtarf zugewendeten Zeit auch bei Ausübung der einfachen Werke 
der Nächjtenliebe und jogar da, wo es fih um ernſteres, überlegtes, 
foziales Arbeiten Handelt, äußere, in feiner Weiſe aus innerer Hingabe 
erwachjende Motive fich in erheblichem Maße geltend machen. Diefe 
allgemeine Beobachtung Fönnte durch mancherlei Einzelericheinungen 
illuftriert werden, wie überhaupt in einer Betrachtung, die man etwa 
der Ethik des Vereinsweſens in unferer Zeit widmen würde, ficher viel 
Unerfreuliches zu jagen wäre. Aber es kommt hier weniger auf die all« 
gemeine Betrachtung ſelbſt an, als auf die Folgerungen, welche fih für 
unjere Frage aus ihr ergeben. 

Se weniger e8 das ernite, ehrliche Gefühl fozialer Verpflichtung oder 
doch wenigjtens die jpontane Regung eines wirklichen, tiefgehenden Mit- 
empfindens mit der Not und dem Leid des Mitmenſchen ift, welche zur 
Betätigung in ernjter, armenpflegerifcher Arbeit Hindrängen, un jo weniger 
jtarf wird auch das Bedürfnis empfunden werden, alle Borausfegungen zu 
erfüllen, unter denen einiger Erjolg erwartet werden fann, um jo geringer 
wird der Trieb jein, fich auf dieje Arbeit vorzubereiten, um fo geringer 
auch das Streben, wenigftens in der Arbeit jelbft zu lernen und ſich für 
fie beranzubilden. Dazu fommt dann, wie oben ausgeführt, noch 
die weite Kreife des Publikums ſtark beherrichende unrichtige Auffaſſung 
von Wefen der Armut und die ihrer wirklichen Bedeutung in feiner Weiſe 
gerecht werdende Beurteilung der Armenpflege reſp. der Echwierigfeit 
und Berantwortlichkeit ihrer Ausübung. Diefer unrichtigen Beurteilung 
der Tätigkeit, der fie fi) widmen wollen, unterliegen vielfach auch die— 
jenigen, die font aus den reinften Antrieben Heraus und mit tiefe 
Ernſt an die Arbeit Herantreten. 

So kommt e8, daß unter der großen Schar der zur Ausübung der 
freien Liebesarbeit Heranjtrömenden nur gar wenige find, die ſich vorher 
irgendwie mit den Bewußtſein erfüllt Hätten, es gelte, ſich auf die in 
Ausficht genommene Tätigkeit vorzubereiten. In den bei weiten 
meilten Fällen wird e8 der Dame der befieren Stände, welche hier ja 
eine jo mwejentliche Rolle jpielt, gar nicht in den Sinn kommen, daß 
man eigentlich etwas gelernt haben müffe, um in der „Wohltätigfeit“ 
arbeiten zu fünnen, und zwar ebenjowenig denen, welche „in einen Ver— 
ein eintreten”, „weil die anderen es tun“ oder weil man es von ihrer 
gejellichaftlichen Stellung erwartet, wie der, welche fich innerlich ver- 
pflichtet fühlt, von dem reichen Maß ihrer freien Zeit einen Zeil in den 
Dienjt ihrer Hilfsbedürftigen Mitmenjchen zu ftellen. Es bildet eine 
bemerfenswerte Ausnahmeerfcheinung, wenn die betreffende Dame beim 
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Eintritt in diefe ungewohnte Tätigkeit dag Gefühl einer gewifjen Be- 
iangenheit mitbringt, welches jonjt natürlicherweije faſt jeden befällt, der 
fich einer Aufgabe gegenüberfieht, an der er jeine Kräfte zu erproben 
noch nicht Gelegenheit gehabt hat. Man jteht eben ganz unter dem irre- 
jührenden Eindrud, daß bei der beabfichtigten armenpflegerifchen Arbeit, 
ſoweit überhaupt von Arbeit gejprochen werden könne, feine anderen 
Gigenichaften und Kenntniffe in Betracht kämen, als die für die Betäti- 
gungen des täglichen Lebens benötigten. Hier reichen fie aus, — da - 
werden fie dort ficher auch genügen! 

Nun kann ja allerding® mildernd angeführt werden, daß eine hohe 
Leiftungsfähigfeit für das, was an jehr vielen Stellen der Vereinsarbeit 
zu leiften ift, in der Tat auch nicht erforderlich ift, weil fie eben dort nicht 
gefordert oder erwartet wird. Kann doch leider nicht geleugnet werden, 
daß auch einem erheblichen Zeil unferer Vereingorganifationen ein tieferer 
GEinblid in dag Weſen und die Zufammenhänge der Armut noch nicht 
erichloffen ift und daß die modernen Anjchauungen von dem Zwed und 
den Aufgaben der Armenpflege, welche, wie jchon mehrfach ausgeführt, 
die Anfchauungen der früheren Zeit an Tiefe und Inhalt weit Hinter 
fich laffen, bei ihnen noch wenig Eingang gefunden haben. Da wird 
noch in der alten bequemen, von irgendwelchen Eingehen auf die jpeziellen 
Berhältniffe in feiner Weife beeinflußten Art weitergewirkt, da wird uns 
beirrt durch alle Erfahrungen, welche die Verderblichkeit eines planlofen 
Almojengebens in überzeugenditer Weiſe erbringen, in den alten Gleifen 
unentwegt jortgefahren, da weiß man noch nicht, daß die prophylaftifche 
Tendenz das wichtigjte Kriterium moderner Armenpflege iſt. Um eine 
jolche Art von Armenpflege ausüben zu fünnen, dazu braucht man aller- 
dings nur jehr wenige Kenntniffe; für fie ijt das Geld viel wichtiger, 
welches auf vielfach nicht einwandfreien Wegen in ausreichender Menge 
berbeizujchaffen, den Kreiſen, die auf dem Gebiet wirklicher armenpflegerifcher 
Arbeit nichts oder doch nur Untergeordnetes leijten, allerdings meijt viel 
beiler gelingt. Man fann ja nun vielleicht auch umgekehrt jagen, daß 
manche Bereine deshalb jo wenig beachtenswerte Leiftungen aufzuweiſen 
haben, weil ihre Mitarbeiterjchaft auf einem zu niedrigen Niveau der 
Auffaffung von der Wichtigkeit und Bedeutung der Fürſorgearbeit jteht. 
Da wird erjt das Eindringen jolcher Elemente, die von jozialen Auf— 
faffungen und Begriffen mehr berührt find, bewirken fünnen, daß man 
jich höhere Ziele ftedt, ala e8 bisher gejchehen iſt. Mit den Höheren 
Aufgaben wird dann aber auch die Erfenntnig wachſen, daß zu ihrer 
Löſung größere und befjer geübte und vorgebildete Kräfte gehören. Solche 
Elemente dringen in neuerer Zeit mehr und mehr in die Vereine ein, 
und jchon Heute fönnte bei eingehenderer Behandlung diejeg Gegenjtandes 
eine jtattliche Anzahl von Bereinsorganijationen genannt werden, die fich 
jajt ganz von den veralteten, traditionellen Anjchauungen über Armen- 
pflege und Wohltätigfeit losgelöſt haben und fich auf das jchwierige Gebiet 
der Jozialen Arbeit mit mutiger Energie, aber auch mit zielbewußter, 
deren Bedeutung Elar erfennender Überlegung begeben. Bei dem Ernft 
und der Hingabe, mit der man in diefen Vereinen arbeitet, eignet man 
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fich denn auch im Verlauf der Arbeit mandes an, was natürlich beffer 
gleich mitgebracht worden wäre, was aber doch auch jo noch mwejentlich 
dazu beiträgt, die Arbeit vielleicht zu einer erfolgreichen und jegensreichen 
werden zu lafjen. 

Mir jcheint, daß im denjenigen Bereinen noch amı beiten gearbeitet 
wird, die die meifte Fühlung mit der öffentlichen Armenpflege haben, 
weil der doch immerhin ftrengere und mehr Eonzentrierte Charakter diejes 
- Zeil der Armenpflege dann jeinen erziehlichen Einfluß auch auf die in 
der freien Liebestätigfeit Wirkenden ausüben fann, während natürlich 
auch umgelehrt die oft weitherzigere Auffaffung der leßteren einen günftigen 
Einfluß auf die Organe der öffentlichen Armenpflege zu üben geeignet 
ift. Überhaupt ift nichts jo geeignet, die Schwächen der eigenen Tätig— 
keit hervortreten zu laffen und dadurch anregend auf Beränderungen und 
Berbejlerungen zu wirken, wie das Zufammenarbeiten mit anderen, und 
deshalb werden auch in der Armenpflege dort am eheſten ortichritte 
fi bemerfbar machen, wo ihre verjchiedenen Zweige in enge Berührung 
miteinander fommen. 

Der Mangel an jeglicher Vorbereitung ift im übrigen in der’ jrei- 
willigen Liebesarbeit fajt noch bedenklicher, als in der öffentlichen. In 
legterer gibt das von der Bürgerjchaft übertragene Ehrenamt doch auch 
dem, der. ganz undorbereitet in die Arbeit eintritt, eine gewiſſe Feſtigkeit 
und ein gewifjes Verantwortlichkeitögefühl, denn er ſchuldet die gewiſſenhafte 
Mahrnehmung diejes Amtes nicht nur jeinem eigenen Bewußtjein, fondern 
ebenfo jehr dem Bertrauen der Mitbürger, die es ihm übertragen. In 
der freiwilligen Bereinstätigfeit fällt aber diejeg Moment fort, und mer 
nicht durch einige8 Studium einen Einblid in die Wichtigkeit und 
Schwierigfeit der Problene, die e8 zu löfen gilt, genommen nnd fich fo 
für feine Arbeit ſtark gemacht hat, der tritt ohne jeden inneren 
Halt in die jo verantwortungsreiche Tätigkeit ein. 

Ganz erjchredend ift aber auch der durchweg in Vereinskreiſen 
herrichende Mangel an praktiſchen Kenntnifjen in der Armenpflege, 
die Unmwiffenheit bezüglich der Kompetenzen ihrer verjchiedenen Zweige, 
bezüglich der unentbehrlichen Beitimmungen der Berfiherungsgejeßgebung, 
jomie der anderen einfchlägigen Gejege und Verordnungen ufw., ganz ab- 
gejehen von der Unbildung auf allgemein wirtichaftlichen und national- 
öfonomijchem Gebiet. Über die daraus fich ergebende Unfähigkeit, wirk- 
ſam zu helfen, über die große Unmwahrfjcheinlichkeit, daß der zu erzielende 
Erfolg in angemefjenem Berhältnis zu der aufgewendeten Mühe und 
Arbeit ftehe, ift Hier natürlich dasjelbe zu fagen, wie bei der Öffentlichen 
Armenpflege (fiehe meine Ausführungen ©. 16). Die Gefahr, daß infolge 
diefer Ungulänglichkeit den Hilisbebürftigen nur ganz unzulängliche Hilfe 
zuteil werde, ilt aber hier zweifellos noch größer, da das Moment des 
gejeglichen Zwanges fehlt. Unter deifen Einwirkung wird bei der öffent- 
lichen Armenpflege noch immerhin doch manches don dem erreicht, wovon 
man bei der Unzulänglichkeit der zur Hilfe berufenen Perjonen hätte glauben 
fönnen, daß es unvolllommen bleiben würde. Ach kann die in der 
privaten Armenpflege bier grell zu Tage tretenden Schäden nicht beſſer 
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charakterifieren, ala mit den fcharfen, aber durchaus richtigen Worten, die 
Dr. Gertrud Bäumer in einem trefflihen Aufſatz „Zur Methodik der 
fozialen Erziehung in der Frauenſchule“ an der Stelle außfpricht, wo fie 
von den Aufgaben der Berliner „Mädchen und Grauengruppen für 
joziale Hiljsarbeit“ und von der Durchführung diejer Aufgaben 
handelt!. Sie jagt: „Wer die gejegliche und verwaltungstechnijche Ge- 
jtaltung der öffentlichen Armenpflege, wer die gejegliche Behandlung der 
verichiedenen Seiten der öffentlichen Jugendfürforge (Vormundſchaftsgeſetz, 
Fürſorgeerziehungsgeſetz, Geſetz gegen gewerbliche Kinderarbeit), wer die 
an einem Ort beftehenden öffentlichen oder privaten Wohlfahrtsanftalten, 
ihre Organifation und ihren Betrieb nicht kennt, der fol lieber überhaupt 
der jozialen Hilfstätigfeit fernbleiben, da er von 10 Fällen höchitens einen 
wirklich überfieht und im ganzen mehr Unheil ala Segen jtiften wird. 
Dieje in der Natur der modernen jozialen Hilfstätigfeit begründete Tat- 
fahe macht es notwendig, daß eine folche theoretifche Einführung der 
praftiichen Arbeit parallel laufen muß.“ 

Einer bejonderen Erwähnung bedarf noch die Tatjache, daß auch in 
tehnijcher Beziehung die Helfer und SHelferinnen in der freien 
Liebesarbeit meift ganz ungenügend vorgebildet find, ein Umjtand, der 
umſo jchwerer ind Gewicht fällt, ala die Erfenntnis, daß die planmäßige 
Anordnung und die erafte und gewifjenhafte Durchführung der Fürforge- 
arbeit ohne ein wohlgeordnete® Bureaumefen gänzlich ausgejchlofjen iſt 
und daß für dieſes auch berufsmäßig angejtellte Bureaufräfte nicht ent- 
behrt werden können, im Vereinsleben nur verhältnismäßig langjam Plaß 
greift. Auf diefe Sorglofigkeit in der äußeren Gejchäftsführung führt 
Muenjterberg es zurüd, daß viele Vereine geradezu zu Grunde gehen 
oder ein ganz nutzloſes Dafein führen. Und in der Tat fann die 
tadelloje Beichaffenheit der äußeren Einrichtung, der Regiflratur, des 
Formularweſens, der Korrejpondenz nicht zu hoch veranjchlagt werden, 
wenn der innere Wert der zu leiftenden eigentlichen armenpflegerifchen 
Arbeit gewährleiftet werden joll?. 

Man wird auf Grund vorjtehender Ausführungen zugeben müſſen, 
daß im ganzen die Qualififation derer, die in der freien Liebestätigfeit 





ı Frauenbildung. Zeitjchrift für die gefamten Intereſſen des weiblichen 
Unterrichtsweſens. Herausgegeben von Wychgram. 6. Jahrgang, 4. Heft ©. 146. 
Auch Eberty, Die Beftrebungen der Privatwohltätigkeit und ihre Zufammenfafjung 
(Schriften des Deutfchen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit, Heft 19 ©. 101) 
jagt: „Für Ärzte fordert man mit Recht den ftrengen Nachweis ihrer ? lebigung für 
ihren Beruf. Der wohltätigfeitübende Bürger ift ein fozialer Arzt; die ſchwere Kunſt 
des Wohltuns follte Dilettanten oder gar Pfuſchern Lieber nichtüberlaffen bleiben.” 

Muenfterberg, Die Armenpflege. Ginführung in die praftifche Pflegetätig- 
feit. Berlin 1897 ©. 71: „Die Niederichrift ift keine Formalität oder bureaufratijche 
Schreiberei, wie es von manchen Vereinsmitgliedern genannt wird, jondern die höchft 
notwendige Beranlafjung, fich über die Sachlage klar zu werden, dem Borftande ein 
Urteil über den Fall zu ermöglichen und die Ergebniffe der — und die Be— 
ſchlüſſe an einer Stelle zu vermerken und aufzubewahren, wo fie im Wiederholungs- 
Pr leicht NER werden können. it der Umfang des Vereins zu groß, ala 

a5 man den Mitgliedern die Arbeit ganz allein zumuten könnte, jo muß man hier: 
für bezahlte Kräfte annehmen; diefe Ausgabe verlohnt ſich in hohem Grade und 
läßt fich, ſoweit fie in vernünftigen Grenzen bleibt, durchaus rechtfertigen.“ 
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ftehen, für ihre Arbeit feine höhere ift, als die der Organe der öffent- 
lichen Armenpflege, ja e8 war in obigem manches feſtzuſtellen, welches 
legteren entjchieden den Vorrang einzuräumen geeignet jein dürfte. 

Um jo flarer tritt das Bedürfnis hervor, daß es hier wenigjtens eine 
zielbewußte, verjtändnisvolle und das Arbeitsgebiet ganz durchdringende 
und beherrichende Perjönlichkeit fein jollte, der die Leitung der Geſchäfte 
zufällt, eine Perlönlichkeit, die durch ihre charakfterliche und intellektuelle 
Bedeutung, vor allem aber durch ihr fachliches Wijjen und ihre 
ſachliche Zupverläfjigfeit der Mitarbeiterichait voranleuchten, fie 
beeinflufjen, anleiten und erziehen fann. 

Ich glaube, daß wir auch davon noch weit entfernt find. 

Gewiß will ich nicht in Abrede jtellen, daß es vielfach die Beten 
find, die fih an die Spitze unferer großen Vereine und Wohlfahrts- 
einrichtungen jtellen, die Beſten an idealer Gefinnung und Lebens» 
auffaffung, die Beiten an fozialer Begeifterung, die Beten an hoher und 
vornehmer Lebenzftellung. Aber find es nicht auch meiſt gerade die, welche 
an anderer, beruflicher Stelle ihre volle Kraft einzujegen haben, und der 
Zeitung einer großen wichtigen Organijation, die den ganzen Menſchen 
erfordern würde, nur einen fleinen Zeil ihrer Zeit und ihrer Fähigkeiten 
widmen fünnen? Oder find e& nicht vielfach auch gerade die, welche in 
einer anjtrengenden Berufstätigkeit ihre Kräfte bereit verbraucht, oder 
höchſtens noch jo viel davon übrig haben, wie zur gelegentlichen Ausübung 
einer nicht allzu bedeutfamen und verantwortunggreichen Tätigfeit nötig 
fein würde? Und fajt all diejen fehlen die fachlichen Borkenntniffe. 
Natürlihd kann die organifatoriihe und pädagogijche Be— 
gabung, wie fie dem Leiter einer großen Vereinsorganiſation eigen jein 
foll, nicht erlernt werden, fie fann auch ohne Vorbereitung vorhanden fein. 
Ich kann aber nicht zugeben, daß auf diefem Gebiet ſelbſt der, welcher 
diefe wichtigen Eigenjchaften befitt, zur Leitung auch dann berufen ſei, 
wenn ihm die tiefe Sachkenntnis abgeht, welche auf anderen Willens» 
und Tätigfeitögebieten doch entjcheidend dafür ins Gewicht fällt, ob 
jemand an die Spite berufen wird oder nicht. Und allzu oft ift ja 
auch der Beſitz dieſer organijatorifchen oder pädagogijchen Begabung nicht 
einmal das GEntjcheidende für die Entjchliegungen der Vereine bei der 
Mahl ihrer Leiter und Führer, allau oft werden nicht diejenigen mit dem 
Vorſitz betraut, welche die Intelligenteſten, Tüchtigjten und in der Vereins— 
arbeit Erfahreniten find, jondern die, welche den Elangvolliten Namen 
haben und den Verein „nach außen am beiten repräfentieren fünnen“. 

Die Leitung der großen Organifationen der freien 
giebestätigfeit müßte m. E. mehr und mehr folden 
Perjönlidhfeiten zufallen, die diefe joziale Arbeit als 
Berufgarbeit gewählt haben, der fie fich mit voller Hingabe zu— 
wenden, und für die fie fich mit dem ganzen Rüftzeug eines tiefen fachlichen 
Wiſſens und einer reichen Praris und Erfahrung auszuftatten haben. 
An dieje Stellen gehören frifche, im Vollbeſitz ihrer Kräfte jtehende Perjön- 
lichkeiten, denen dieje Arbeit Selbſtzweck ift. 

Es bedarf nun faum noch weiterer Ausführungen darüber, daß die- 
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jenigen, die fich al® Einzelperjonen der Armenpflege zuwenden, für 
dieje Tätigkeit nicht etwa mehr Borbildung mitbringen, als die den 
Drganijationen Angefchloffenen. Man darf jogar im Gegenteil annehmen, 
daß erjteren in größerem Maße die für ein zwedmäßiges und erfolgreiches 
Arbeiten nötigen VBorausjegungen fehlen, weil ſchon in der Zatjache, daß 
fie fich einer Organifation nicht anfchließen, der deutliche Beweis dafür 
liegt, daß fie für das Weſen unferer Armenpflege und für ihre charaf- 
teriftiichjten Bedürfniffe nicht das richtige Verſtändis haben. Die Eigen- 
brödelei, die fi) an feiner Stelle empfiehlt, muß da beſonders bedenklich 
werden, two jede Zeriplitterung der Kräfte dag Maß des überhaupt Er- 
reihbaren in empfindlichjter Weiſe herabfett. 

56. In einem fcharfen Kontraſt alfo zu der gegenwärtigen Sachlage 
jtehen die Forderungen, wie fie ganz von jelbjt aus dem fich Herausbildeten, 
was vorjtehend entwidelt wurde, und es ergibt fich daher ganz natürlich 
die Frage: Wieſo ift es denn bisher gegangen, ohne daß 
auch nur ein Teil diejer Forderungen erfüllt war? Wieſo 
hat die deutjche Armenpflege im Großen und Ganzen den an fie geitellten 
Anforderungen gerechtwerden können? Wie fommt e8, daß, obgleich unjre 
Armenpflegeorgane ohne VBorbildung und Vorbereitung ihren jchweren 
Pflichten gegenübergetreten, doch an feiner Stelle unſeres Vaterlandes Ar- 
mutöverhältnifje herrichen, die 4. B. mit den berüchtigten Zuftänden gewiſſer 
Stadtteile Londons oder armerifanifcher Großftädte zu vergleichen wären ? 

Nun, wenn e8 bisher gegangen ift, ohne daß in der Hauptjache die 
Fürſorgearbeit von irgendwie gejchulten und gebildeten Kräften vollzogen 
wurde, jo zeigt das zunächit nur fo viel, daß mit einer außergewöhnlich 
großen Hingabe gearbeitet worden ijt, daß insbejondere in der öffent— 
lichen Armenpflege der Gemeinfinn der Bürger, ihr Interefje für das der 
Selbjtverwaltung anvertraute öffentliche Wohl ihnen die Kräfte gegeben 
hat, um Leiſtungen zu vollführen, die man eigentlich nicht von ihnen 
erwarten konnte. Aber wenn die deutjche Armenpflege im großen und 
ganzen den an fie gejtellten Anforderungen wirklich gerecht geworden ift, 
jo fann darin m. E. jedenfalls noch nicht ein Zeichen Dafür gejehen werden, 
daß dieje Anforderungen auch bejonder8 hohe gewejen wären. Wären 
fie das, jo würde wohl ſchon lange viel energifcher und alljeitiger, als 
e3 bisher geichehen ift, die Forderung fich erhoben haben, die Erfüllung 
der großen Anſprüche an die zu erwartenden Leiftungen ebenjo wie auf 
allen anderen Gebieten ernjter und verantwortungsvoller Arbeit, vor allem 
dadurch zu fichern, daß man die Arbeit intelligenten, aber au ſachlich 
wohl unterridhteten und gejhulten Kräften übertrage. Wir 
dürfen ung auch nicht der Jllufion hingeben, daß es etwa allein die Folge 
des@ingreifeng einer durch hervorragende Leiftungen ausgezeichneten Armen- 
pflege jei, wenn die Armutszuftände in unferem Waterlande nirgend wo 
einen fo troftlojen Anblid gewähren, wie in gewiffen anderen Ländern. Auch 
die deutjche Sozialgefeßgebung, die doch überhaupt erft vor 26 Jahren 
begonnen bat, wäre nicht etwa imjtande gewejen, die Entwidlung jolcher 
Mafjenarmutszuftände zu verhüten, wenn nicht unfere jonftige wirtjchaft- 
liche, joziale und kulturelle Entwidlung vor ihnen geſchützt Hätte. 
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Dan könnte nun fich auf den Standpunft jtellen, daß man fich angefichts 
der relativ doch wenigſtens befriedigenden Ergebnifje, wie fie auf Grund 
de3 bisherigen Zuftandes erzielt worden find, damit abfinden könnte, 
wenn ed auch in bezug auf die Frage der VBorbildung und Schulung im 
Großen und Ganzen jo bleiben würde, wie es bisher gewefen ift, zumal 
durch eine Anderung ganz neue Einrichtungen erforderlich würden, für 
die bisher ja faum die Anfäbe vorhanden find. Eine folche Refignation aber 
würde auch den völligen Verzicht da ra uf bedeuten, daß die Leiſtungen 
der Armenpflege an innerem Wert und vor allem an Einfluß auf 
die Befferung und Hebung der Lage der Volkskreiſe, denen fie fich zu- 
wendet, irgendwie gefteigert werden könnten. Aber nicht umfonft wollen 
wir fozial denten gelernt haben! Diejes unfer Joziales Denken würde 
und einen folchen Verzicht ala Pflichtvergeflenheit erfcheinen Lafjen. 

Bei Unterfuhung der Möglichkeiten, wie eine Gteigerung der 
Leiftungen der Armenpflege erreicht werden fönnte, drängt fih vor allem 
die Überzeugung auf, daß noch immer ein erjchredendes Mikverhältnig 
beiteht zwijchen der Menge an Kraft und Arbeit, die aufgewendet werben, 
befonders aber auch zwijchen dem Aufwand an Geldmitteln, wie fie don 
der Armenpflege, der Öffentlichen, der organifierten und nicht organifierten 
privaten, verichlungen werden einerjeit?, und den Erfolgen anderjeitg, 
die bei der Bekämpfung der Armut in ihrer Bejeitigung oder auch nur 
in ihrer Minderung erzielt werden. Man bat längjt erkannt, daß eine 
Haupturfache diefer Tatfache in der unendlich großen Zerſplitte— 
rung liegt, die daß Gebiet der Armenpflege beherricht. Daß eine plan- 
mäßige Zufammenfaffung all der verjchiedenen Kräfte und Beranjtaltungen, 
denen die Fürſorgearbeit obliegt, daß ein verftändnisvolles Einander- 
ſchätzen und ein Harmonijches Miteinanderarbeiten aller Faktoren, Die 
jedoch nur auf verjchiedenen Wegen dem gleichen Ziele zuftreben, in erjter 
Reihe angezeigt ift, wenn befriedigende Rejultate erzielt werden jollen, 
ift längft zur gemeinfamen Überzeugung aller geworden, die für die Be- 
dürfniffe und Erforderniffe armenpflegerifcher Arbeit auch nur einiges 
Verſtändnis befiten. Die neuere Entwidlung der Dinge trägt denn aud) 
diefer Überzeugung faſt allenthalben Rechnung und die Grundſätze einer 
verjtändigen, nicht über daß Ziel ſchießenden Zentralijation haben fich in 
ſehr erfreulicher Weiſe bereit? an vielen Stellen in die Praris überjeßt. 

Doch bleibt auch in diefer Beziehung noch jehr viel zu wünjchen 
übrig, jo viel jedenfalls, daß die Anſchauung ganz gerechtfertigt ericheint, 
auch heute noch bilde die Zeriplitterung einen wejentlichen Hinderungs- 
grund dafür, daß fich die Erfolge, welche aus den unendlich zahlreichen 
armenpflegerifchen Bemühungen erwachien könnten, nicht voll entfalten 
fönnen. 

Die andere Urſache für dag Mißverhältnis zwiſchen Leiftung und 
Erfolg jehe ich aber in dem Mangelanarmenpilegerifher Vor— 
und Ausbildung der Armenpfleger Bon gejichulten Kräften 
würde zweifellos nicht allein das Bedürfnis, ob und wie die Armenpflege 
eingreifen folle, mit ungleich größerer Sicherheit und Zuverläffigkeit 
Tejtgeftellt werden können, ala e8 heute geſchieht, wo in zahllojen Fällen 
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erhebliche Mittel ganz überflüffiger Weije nur deshalb aufgewendet werden, 
weil das im Erkennen und Beurteilen ungeübte Auge des mit der Prüfung 
hältnifje Betrauten nicht ſcharf genug war, um bvorgejchüßte Not von 
der Verwirklicher und um Menjchen, die fich aus eigener Kraft zu helfen 
feine Luſt haben, von ſolchen zu unterjcheiden, die es wirklich nicht 
tönnen. Auch das beſt durchgeführte Elberielder Syſtem, wo die Überficht- 
der Berhältnifje nichts zu wünjchen übrig läßt und wo auch die Quantität 
lichkeit der zu bewältigenden Arbeit einer gründlichen Erledigung nicht im 
Wege jteht, Ichügt nicht vor groben Täufchungen. Aber dieje Täufchungeen 
werden dem gejchulten Prüfer viel feltener paffieren ald dem un— 
gejchulten, und ich glaube, daß die Armenverwaltungen, welche neuerdings 
dazu übergegangen find, für dieje Prüfungen in erjter Reihe beruflich 
arbeitende und damit doch wenigftens einigermaßen vorbereitete und ge- 
fchulte Elemente in den Organismus einzujchalten, gerade damit die 
allerbejten Erfahrung machen werden. Wie aber ijt es erjt mit den viel- 
fach von ganz unzulänglichen Kräften ausgeführten Ermittelungen der 
privaten Armenpflege in den Bereinen! 

Noch wichtiger für die Frage, welcher Erfolg durch die Fürjorge er- 
zielt werden könnte, iſt e8 aber, daß die eigentliche Hilfsaktion jelbit einer 
bejonnenen und verjtändnisvollen, vor allem einer geübten und in ben 
anzumendenden Mitteln wohl erfahrenen Kraft anvertraut werde, einer 
Kraft, die den Menfchen, dem geholfen werden joll, in jeiner Bejonderheit 
und das Milieu, dem er entjtammt oder in dem er lebt, in feiner Eigenart 
ganz zu verſtehen imftande ift. Noch viel mehr, ala bei der Prüfung, 
die das Würjorgeobjeft nicht mit gemügender Kritik fejtzuftellen weiß, 
wird bier gefehlt, indem die unrichtigen Mittel, oder richtige Mittel an 
der unrichtigen Stelle angewendet werden. Auch hierdurch wird zunächit 
wieder eine Vergeudung der Mittel bewirkt; verhängnisvoller aber ijt es, 
daß durch die unrichtige Anwendung der Mittel auch die Möglichkeit der. 
Aufhilfe vielfach direkt vereitelt wird. Natürlich iſt eine unrichtige 
Verwendung auch bei genügend vorgebildeten und gejchulten Pflegern 
feineöweg3 ausgejchloflen, wie ja auch der erfahrene Arzt jelbjt bei richtig 
gejtellter Diagnoje fich in der Wahl der anzumwendenden Heilmittel einmal 
vergreifen fann, aber die Schulung und Erfahrung bietet doch eine 
wejentlich größere Sicherheit gegen ſolche Mißgriffe. Es find wohl jedem 
aus der armenpflegerijchen Praris genügend Fälle befannt, in denen die 
unrichtige Wahl der Mittel es bewirkt hat, daß die Hilfsaktion erfolglos 
geblieben ift, oder daß fie gar den Notſtand noch verjchlimmert Hat, 
indem fie den Unterjtüßten in feiner Läfjigfeit oder Untüchtigfeit beſtärkte, 
ftatt ihnen entgegenzutreten. Die Verſuchung liegt nahe, aus der Praris 
heraus diefe Beobachtungen durch die Analyje einzelner Fürjorgefälle 
heraus zu erhärten, aber das hierher gehörende Material ift jo riejen« 
groß, daß man leicht dazu füme, die Abhandlung durch eine übergroße 
Zahl von Beijpielen zu belajten. 

Ich vergefje übrigens nicht die Ungulänglichfeitaller menid- 
lien Hilfe gegenüber den Nöten des Lebens, und ich habe ein volles 
Verſtändnis dafür, daß man ungeachtet der Anwendung allen Scharffinns 
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beidem Beſtreben, die Dinge richtig zu erkennen und zu beurtilen, und 
ungeachtet hingebungsvolliter Bereitwilligfeit, fein eigenes ganzes Ich in 
den Dienjt des Hilfsbedürjtigen Menjchenbruders zu ftellen, auch des Bei- 
ſtands höherer Mächte nicht entraten zu können glaubt, um eine Wendung 
zum Beſſeren berbeizuführen. Ich führe mir auch flar vor Augen, daß 
allzuoit derErfolg verjagt, obgleich alle Faktoren, die ihn herbeizuführen 
geeignet wären, tadellos eingejtellt find, und zwar deshalb verfagen muß, 
weil die von der hilfsbereiten Seite zur Berfügung geftellte Mühe und 
Aufopferung an der Verjtändnislofigfeit und dem Unverjtand dejjen jcheitert, 
um den man fich bemüht. Aber niemals darf m. E. all das zu dem 
fataliſtiſchen Standpunkt führen, dak ja doch alles nicht recht helfen 
fönne und werde, ob man nun die richtigen Mittel anmwende oder nicht 
und daß man daher ficher nicht auch noch Jo weit zu gehen brauche, den- 
jenigen, der zu Helfen berufen werde oder fich berufen fühle, mit einer 
forgfältigen Vorbereitung für diefe Aufgabe zu belaften. Nein, dieje 
Aufgabe,demvon des Lebens Notbedrängten Mitmenſchen 
zu Hilfe zu fommen, iſt eine fo große und bedeutjame, jie 
ift eine jo heilige, daß die forgfältige Vorbereitung auf 
die ihrer Löjung gewidmete Tätigfeit nit nur alß eine 
praftiihe Pflicht betrachtet werden darf, jondern 
geradezu als eine ethifche bezeichnet werden muß. 

$ 7. Indem ich verfucht habe, darzuftellen, wie es heutzutage um die 
Armenpflege, was die Vorbereitung und Ausbildung ihrer Organe an- 
geht, beitellt ift, habe ich mich an die rauhe Wirklichkeit gehalten. Es 
mag allerdings jein, daß an einigen Stellen die Farben etwas jtark aufs 
getragen find; das geſchah nun aber unmwillfürlih aus dem lebhaft 
empfundenen Bedauern darüber heraus, in wie großem Gegenſatz das 
Wünſchenwerte zu dem Derzeitig Wirklichen fteht. 

Wenn nun entwidelt werden fol, wie die Zuftände feinjollten, 
die in diefer Beziehung an die Stelle der bisherigen zu jeßen wären, jo ijt 
natürlich die Gefahr vorhanden, daß Forderungen erhoben werden, die 
ala Zuftgebilde bezeichnet werden fünnen. Die Annahme aber, daß das zu 
Fordernde außerhalb des Rahmens des zurzeit Erreichbaren Liegt, be- 
weist nicht, daß es auch außerhalb des überhaupt Möglichen bleibt. 
Sollten die von mir angeftellten Erwägungen die Überzeugung, daß es 
fo wie es ift, nicht gut fei, ftärken und die Erkenntnis, daß im Intereſſe 
einer Verbefferung der Armenpflege eine Anderung dringend wünjchenwert 
jei, fördern können, dann werden zweifellos mit der Zeit auch die Mittel 
und Wege dazu gefunden werden. 

Die beruflihe Ausbildung, die zu fordern wäre, würde zur 
Borausfegung haben, daß im Gegenjag zu Heute die Übung der 
AUrmenpflege in irgend einer Form zu einem Beruf über- 
haupt würde. 

Für die Betätigung der öffentlichen Armenpflege muß eine eigentlic) 
berufliche Ausbildung von vornherein allerdings deshalb ausgejchlofjen 
werden, weil fie im Widerfpruch zu dem hochbedeutjamen und nicht an- 
zutaftenden Grundgedanken jtehen würde, daß die Arbeit von unabhängigen, 
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nur in Erfüllung ihrer Bürgerpflicht handelnden Ehrenbeamten ausgeführt 
werden fol. Die Verwandlung diejer Schichten ehrenamtlich arbeitender 
Männer und Frauen in Berufsarbeiter würde jo ſehr über das Biel 
hinausſchießen, daß mit ihr die erfreulichen und anjprechenden Impulſe 
und Motive, die gerade auch in der öffentlichen Armenpflege hervortreten, faſt 
ganz verjchwinden würden. Unberührt aber bleibt m. E. das charkteriftifche 
Weſen der öffentlichen Armenpflege, wenn den ehrenamtlichen Organen 
zu ihrer Ergänzung und Hilfe Berufsarbeiter zur Seite gejtellt 
werden. Die höchit jbeachtenswerten Anfänge, welche auf Schwanders 
Initiative Hin in diefer Beziehung jeit einigen Jahren von der Stadt 
Straßburg gemacht worden find, und die meines Willens neuerdings in 
Frankfurt aM. Nahahmung gefunden haben, wird wohl mein Herr 
Mitberichterjtatter eingehender behandeln. Bis jeßt find dieſe Berufs— 
arbeiter in der Armenpflege aus anderen bürgerlichen Berufen hervor» 
gegangen und haben fi) nur während einer £urzen Vorbereitungszeit 
die nötigften Kenntnifje anzueignen gefuht. Man hat mit jolchen vor- 
lieb genommen, weil es ausgiebiger Vorbereitete eben nicht gab. Aber, 
wenn das Beijpiel, das jebt erſt in einigen Städten gegeben ijt, weitere 
Nachfolgerichaft finden wird, woran ich nicht im geringjten zweifele, wenn 
vielleicht jogar die Armenpflege des platten Landes, für die diejer Schritt 
von bejonderd großer Bedeutung fein würde, dem Beilpiel folgen wird, 
dann wird das wachjende Bedürfnis die Anfprüche, die an Vor- und Aus» 
bildung gejtellt werden fünnen, erheblich höher jchrauben. Die Zahl der 
„lozialen Beamten“ ift, wie ich meine, aller Orten bedeutend im Wachjen 
begriffen. Bis jebt iſt fie allerdings nicht jo groß, daß fich diefe Kategorie 
von Beamten als eine große, ſelbſtändige heraushöbe, ich glaube aber, 
daß e8 nicht mehr lange dauert, bis das der Fall fein wird, und damit 
wird dann auch das Bedürfnis für eine jelbjtändige, gejchloffene Aus— 
bildung dieſer Beamtenkategorie fich mehr geltend maden, als bisher. 
Die Ausbildung der jpeziell der Armenpflege zuzuführenden Berufs- 
beamten möchte ich dann aber nicht zu einſeitig armenpflegeriſch 
gejtaltet wiflen; je umfaſſender die Borbildung jich auf dag ganzegroße 
Gejamtgebietderfozialen Fürjorge erjtreden wird, um jo gründ- 
licher wird jeder nachher auf fein Spezialgebiet fich vorbereitet fühlen. 
Im übrigen ſchon an diejer Stelle ein Gejamtprogranım für die Ausbildung 
folcher armenpflegerifcher Berufsarbeiter zu entrollen, dad wird mir — 
denfe ich — erlaffen werden können, nicht allein, weil das Entwerfen 
jolchen Programms ſehr verfrüht erfcheinen müßte, jondern weil e8 auch 
von einem Einzelnen garnicht in der Weile, wie man es wünfchen müßte, 
aufgejtellt werden fann. Das Entwerfen diejes Programms muß einer 
aus unjerem Kreiſe zu bildenden Sachverſtändigenkommiſſion überlafjen 
bleiben, einer Kommijfion, deren Einjegung fich hoffentlich in nicht alls 
zuferner Zeit als notwendig erweifen wird, 

Daß auch das Welen der freien Liebestätigkeit e8 grundjäglich aus- 
Ichließt, etwa nur von Berufsarbeitern ausgeübt zu werden, bedarf faum 
einer ausführlicheren Erörterung. Um das Elar und deutlich hervortreten 
zu laſſen, bedarf es nur des Hinweifes darauf, daß ja bei einer großen 
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Anzahl von Menjchen die Möglichkeit der Pflege und Weiterentwidlung der 
altruiftiichen Inftinkte und Triebe, in welchen man vielfach geradezu die 
Hauptbedeutung armenpflegerifcher und jozialer Betätigung erbliden möchte, 
von vornherein abgeichnitten wäre, wenn die freiwillige, nur gelegent- 
liche Liebestätigfeit ihnen verjchloffen bliebe. Aber auch Hier ift nicht nur 
Platz für beruflich Arbeitende, wenn fich etiva jolche finden follten, e8 iſt viel- 
mehr dringend geboten, fie neben den andern in die Arbeits— 
organijation einzujtellen. Notwendig ift das m. E. in der freien 
Liebestätigkeit noch viel mehr, als in der öffentlichen und zwar beſonders aus 
folgendem Grunde: Die gejegliche Grundlage gibt der öffentlichen Armen- 
pflege neben jo manchem anderen, was ihr, wie ſchon mehrfach ausgeführt, 
ein entjchiedenes Übergewicht gegenüber der privaten verleiht, auch den 
wichtigen Charakter einer gewifjen Stetigfeit und Gleichmäßigfeit in der 
Wahrnehmung ihrer Pflichten zu allen Zeiten und unter allen Verhält- 
niffen. Der Umijtand, daß die Wahrnehmung ihrer Gejchäfte eine ehren- 
amtliche ift, enthebt die Kommunen nicht etwa der Verpflichtung, dafür 
zu ſorgen, daß die ihr obliegenden armengejeßlichen Berpflichtungen zu 
allen Zeiten des Jahres, unbeeinflußt durch etwaige Schwierigkeiten, die 
aus der Verwendung nicht beruflich Arbeitender erwachjen, erfüllt werden. 
Es müſſen eben jo viele ehrenamtliche Organe eingejtellt werden, daß 
eventuell eins das andere vertreten fann. Die Funktionen aber des frei- 
willigen Fürſorgeweſens find von vornherein nicht als jo pflichtmäßig ge- 
dachte aufzufaffen. Sie verjagen eben völlig, wenn ihre Organe verjagen und 
dieſe fönnen durch feine äußeren Mittel zur Erfüllung der freiwillig über- 
nommenen Pflichten angehalten werden. Das tritt 3. B. recht deutlich 
zur Sommerszeit in die Erjcheinung, wo mancher Verein, der jonjt viel- 
leicht ganz ernjt arbeitet, einfach feine Pforten jchließt, weil eben jeine 
arbeitenden Mitglieder verreift find. Solange hier das foziale Pflicht: 
bewußtjein noch nicht jtark genug wirkt, um auch denjenigen, der in der 
Lage ift, jeine Lebensverhältniffe nur mit Rüdficht auf das eigene Wohl- 
befinden und die eigene Behaglichkeit einrichten zu brauchen, zu veranlafjen, 
jeine Dispofitionen freiwillig zugunften anderer, denen ein jo glüdliches 
208 nicht zuteil geworden ift, zu regulieren und einzujchränfen, — ich 
halte e8 nicht für eine Utopie, daß es auf dem Gebiete der Armen- und 
Mohlfahrtspflege mal dahin fommen könnte — ſolange müßten in der 
privaten Armenpflege Berufsarbeiter jchon deshalb eingejtellt werden, um 
in die Brejche eintreten zu können, wenn die nicht beruflich Arbeitenden 
verfagen. Aber auch abgejehen davon, würden jolche Berufßarbeiter, unter 
der jelbitverjtändlichen Vorausſetzung natürlih, daß fie eine gründliche 
Spezialvorbildung genojjen hätten, unter der Schar der nicht beruflich 
Wirkenden einen Stamm zuverläffiger und allen Aufgaben gewachjener 
Mitarbeiter bilden fünnen, denen vor allem die jchwierigeren Gejchäfte, 
die Gejchäfte, die größere Anforderungen an Kenntniffe und Erfahrungen 
jtellen, oder jolche, deren Erledigung nicht den geringjten Auffchub duldet, 
jederzeit übetragen werden könnten. Es darf dabei allerdings nicht eine 
icharfe Trennung etwa in dem Sinne vorgenommen werden, daß alle 
ſchwierigen und verantwortunggreichen Arbeiten den beruflich Arbeitenden, 
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die leichteren und unwichtigeren den andereu übergeben würden. Das 
wäre ſchon aus pädagogijchen Rüdfichten jehr bedenklich. Eine glüdliche 
Geitaltung der Arbeitöverteilung wird fich vielmehr am bejten da erreichen 
laſſen, wo die beruflich arbeitenden Perfönlichkeiten nicht allein eine gründ«- 
liche Fachbildung haben, jondern vor allen Dingen auch auf einem hohen 
Niveau jozialen Verftändniffes und allgemeiner Bildung ftehen. Es ift 
wiünjchenswert, daß es Perjönlichkeiten find, die jo geartet find, daß fie 
fich aller Wahrjcheinlichkeit nach der gleichen Arbeit, für die fie fich jeht 
ala Angejtellte verpflichten Tießen, auch ohne Entgelt mit voller Hingabe 
widmen würden, wenn fie wirtichaftlicd unabhängig wären. Wo e8 ge- 
lingt, jolche Berjönlichkeiten zu gewinnen, da wird auch das äußere Mit- 
einanderarbeiten der beiden Kategorien von Mitarbeitern — der frei- 
willigen und der bejoldeten (beruflichen) — denjenigen echt follegialen 
Charakter tragen, der gerade für dieſe Art von Arbeit jo überaus wichtig 
ift. Gin Unterfchied der beiden Kategorieen jollte eigentlich in feiner 
Weiſe in die Erjcheinung treten !. 

Es ift zu Hoffen, daß auch in den freien Organijationen das Be- 
dürfniß nach der Einftellung von Berufsarbeitern fih mehr und mehr 
geltend machen wird; die Ausgeſtaltung mancher diefer Organifationen, 
die früher reine Wohltätigfeitsvereine alten Stils waren, zu Wohlfahrts- 
inftitutionen höherer Ordnung, die an ftrenger Gejchloffenheit ihrer Arbeit 
und an zielbewußter Elarer Erfenntnis des Zwedes feiner öffentlichen 
Armenverwaltung nachjtehen, führt mit Notwendigkeit zu diefem Ziel Hin. 
Sit aber erit das Bedürfnis voll anerkannt und kann eine größere An- 
zahl von Perjonen als jet darauf rechnen, ala „joziale Arbeiter” eine 
jejte Lebensftellung zu finden, dann wird man auch nicht länger jäumen, 
fih für ſolche Stellungen eine folide VBorbildung anzueignen und fich 
einer Vorbereitung zu unteriverfen, wie fie bei allen anderen Berufen 
ſelbſtverſtändlich ift. 

Diefe Ausbildung für die berufliche Arbeit in der freien Liebes- 
tätigfeit wird natürlich der für die gejegliche Armenpflege notwendigen 
jehr verwandt ſein müfjen. 

Beide werden ſich aufzubauen haben auf einer möglichjt breit ge- 
baltenen, allgemeinen Information über die wirtjchaftlichen und jozialen 
Berhältniffe, wobei aber die mehr theoretijch-wirtjchaftliche Beichäftigung 
mit den nationaldöfonomijchen Grundfragen des Gemeinfchaftslebeng, welche 
bei den wifjenjchaftlichen Studien jelbftverjtändlich in den Vordergrund 
gejlellt werden müflen, nicht gefordert zu werden braucht. Auf diejer 
Grundlage hätte fich die Darjtellung und kurze Syftematifierung der ver- 
ihiedenen ſozialen Arbeitsgebiete aufzubauen, um dann erjt das Spezial- 


ı Ych darf vielleicht erwähnen, daß ich meine Anfchauungen über diefe Ber: 
hältnifje im wejentlichen aus der Praxis gebildet habe, die ſich in der von mix ge- 
leiteten Berliner „Zentrale für private Fürſorge“, vormals ale 
der Deutſchen Gejellichaft für ethifche Kultur“ entwidelt hat. In ihre jet fich die 
Mitarbeiterjchaft zurzeit aus 20 Berufsarbeitern (befoldeten) und etwa ber dreifachen 
Zahl freiwilliger (nicht bejoldeter) — Die Verteilung der Arbeiten voll: 
zieht fich im weſentlichen nach den oben entwidelten Gefichtspunften. 
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gebiet, dem die Ausbildung gelten joll, jelbftändig und zwar mit aller 
Gründlichkeit in allen feinen Zeilen zu behandeln. Hier würde man ſich 
nicht etwa mit einer Einführung in die eigentlich praktiſchen Gebiete 
der Armenpflege begnügen können; um dasjenige Verjtändnis für Die 
Arbeit herbeizuführen, welches dann fpäter auch ala ausreichend bezeichnet 
werden dürfte, kann die eingehende Befchäftigung mit den theoretifchen 
Grundbegriffen und befonders auch die Kenntnis der hiftorischen Zufammen- 
hänge nicht entbehrt werden. Dann hätte die jo wichtige Einführung in 
die rechtlichen Gebiete zu erfolgen, welche für die Fürjorgearbeit in Be- 
tracht kommen, ſowohl in die des bürgerlichen Rechts, welche von der 
Unterhaltungspflicht gegenüber Familienangehörigen, von den Anfprüchen 
der unehelichen Kinder, dem Bormundjchaftsrecht, der Fürforgeerziehung, 
dem Kinderihuß ufw. Handeln, ala auch die des großen Gebiet? der 
Arbeiterverficherungg » Gejeßgebung mit der Krankenverficherung, der 
Unjallverficherung, der Invaliden- und Alters-Verficherung. 

Doch ich will mich nicht auf das Gebiet begeben, welches nach unferer 
Bereinbarung dem Herrn Mitberichterftatter vorbehalten bleiben jol. Er 
hat es jreundlichft übernommen, die zweckmäßigſte Art und Weije 
der Ausbildung zu beiprechen, deren Notwendigfeit nach— 
zuweifen mir übertragen war. 

Es jei mir nur noch geftattet, einen Gedanken nad) diejer Richtung 
bin auf das nachdrädlichjte Herauszuheben: Mehr vielleicht ala auf 
irgend einem anderen Gebiet darf auf dem der Armenpflege die Aus- 
bildung fich nur in einer organifhen Verbindung von Theorie 
und Praxis vollziehen. Hat der zum Armenpfleger fich Heranbildende 
noch jo viele Borlefungen und Kurfe gehört, ijt er in alle Wifjensgebiete 
der fozialen Arbeit mit Fleiß eingedrungen und hat er fich auch eine 
ausgiebige Kenntnis der armenpflegerifchen Methoden und Theorieen an— 
geeignet, jo wird er doch den jpäter an ihn herantretenden Aufgaben nur 
gang unzulänglich ausgerüftet gegenüberftehen, wenn er nicht außerdem 
reichliche Gelegenheit hatte, die Armut gewifjermaßen in natura zu jehen, 
die Hilfsbedürftigen perfönlich kennen zu lernen, in ihre innere Not ſich 
zu vertiefen und ihre äußere Bedrängnis zu jtudieren. 

Die Hilfe von Menſch zu Menſch, die wahre Hilfe, in 
der Herz und Verftand, Intelligenz und Erjahrung, tiefe, 
warme Anteilnahme und reifes ſoziales Verſtändnis mit- 
einander wetteifern, um dem armen, bedrängten Menjchen- 
bruder in wirfjamer Weiſe beigujpringen, diefe ideale 
Hilfe, wie unfere heutigen Begriffe von Armenpflege Sie 
uns als das hohe Ziel im Kampfe gegen Not und Elend 
aufzeigen, fie fann nur von ſolchen gebracht werden, welche 
ſich nicht weniger durch praktiſche Übung und Schulung 
al® dur theoretiſche Vorbereitung zum Kampfe ge- 
rüſtet haben. 
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Ginleitung. 


Daß e3 bei der Beteiligung an den Aufgaben der Armenpflege mit 
dem guten Willen und dem warmen Herzen allein nicht getan it, 
fondern daß ohne eine gewifje Anleitung und Schulung die Erzielung 
befriedigender Ergebnifje bei der Mannigjaltigfeit der auftauchenden Yälle 
und Tragen faum zu erwarten jteht, hat der erjte Herr Berichterjtatter 
nachzuweifen übernommen. Bon der Annahme ausgehend, daß jeine für 
die Notwendigkeit der beruflichen und fachlichen Ausbildung auf dem 
Gebiete der Armenfürjforge ins Treffen geführten Beweisgründe die geehrten 
Leſer überzeugt haben, will ich der zwilchen ung verabredeten Arbeits- 
teilung folgen und mich der Beiprechung der Mittel und Wege für dieje 
Ausbildung zuwenden. Hoffentlich gelingt e8 mir, in dem fnappen 
Rahmen meiner Mitberichterjtattung darzulegen, daß Tür die Möglichkeit 
der Unterweifung und der MWeiterentwidlung ein reiches Feld fich öffnet, 
und daß jelbjt diejenigen, bei denen der Glaube an die Notwendigkeit 
der ferneren Ausgeſtaltung noch nicht vorhanden iſt, ich der Zwedmäßig- 
feit und der leichten Durchführung mancher Einwirkung auf die Organe 
der Armenpflege nicht verjchließen dürfen. 

Als Ausgangspunkt wähle ich die gegenwärtige Sachlage. Wer 
Berbefjerungsvorichläge machen will, ſoll fein Luftichloß in die Wolfen 
hineinbauen, jondern an das Beſtehende anzuknüpfen juchen und aus den 
vorhandenen Einrichtungen den Übergang zu weitergehenden Maßregeln 
vermitteln, damit die Verwirklichung weder mit den Herrichenden An— 
Ihauungen noch mit den verfügbaren Geldmitteln in einem unerwünſchten 
Gegenjaße jteht. 


*]* 


I. Die Umfrage bei den deutſchen Städten. 


Um einen Überblid des jebigen Zuftandes der Ausbildung unjerer 
deutjchen, in der Armenpflege tätigen Kräfte zu gewinnen, fchien es zweck— 
mäßig, wie bei anderen Gelegenheiten, die vom „Deutichen Verein für 
Armenpflege und Wohltätigkeit" al® Anlaß zu Berhandlungen benukt 
wurden, eine Umfrage bei einer größeren Zahl von Armenverwaltungen 
vorangehen zu laflen. Die in Fachzeitichriften, Jahresberichten und 
jonjtigen Beröffentlicdungen verjtreuten Mitteilungen boten weder ein 
volljtändiges, noch ein unbedingt zuverläffiges Bild, zumal da gerade in 
den lebten Jahren betreff3 mancher Verhältniffe, die für die vorliegende 
Unterſuchung von Bedeutung find, bier und dort ein wejentlicher Um— 
Ihwung der Beurteilung fich vollzogen und in der Anderung verjchiedener 
Beranjtaltungen jeinen Ausdrud gefunden hat. Es mußte Wert darauf 
gelegt werden, daß die angejtellten Ermittlungen frei von Einjeitigkeiten 
und Mißverjtändniffen fich hielten, und deshalb war niemand geeigneter 
für die Beantwortung der einzelnen Fragen, als die beteiligten Armen 
behörden ſelbſt. Ich darf vorausfchiden, daß die Hoffnung, auf dieſe 
Weiſe eine brauchbare Grundlage für die Berichterftattung, für meine im 
zweiten Zeil der Beiprehung daraus gezogenen Schlußfolgerungen und 
für die im Cinverftändnis mit dem erjten Herrn Berichterjtatter auf- 
geitellten Leitfäge zu gewinnen, durch das Entgegentommen und den 
Eifer der befragten Dienftjtellen voll erfüllt ift. Zahlreiche Verwaltungen 
haben es fich angelegen jein lafjen, in ihren Antworten, in deren Ans 
lagen und in Mitteilungen von MWohltätigfeits- und Würforgevereinen 
der mannigfaltigften Art mir überreichen Stoff für die Beobachtung und 
für die daraus abzuleitenden Ergebniffe zu liefern. Es ift mir eine an- 
genehme Pflicht, allen beteiligten Organen den verbindlichjten Dank für 
ihre Mühewaltung an diefer Stelle auszufprechen. 

Am 6./12. Dezember 1906 wurde an 68 große, mittlere und Eleinere 
Städte und Ortſchaften ein gleichlautendes Rundjchreiben verfandt, dabei 
find jaft durchweg Armenverwaltungen, die fich dem „Deutjchen Verein 
für Armenpflege und MWohltätigfeit” angefchloffen Haben, ala Empfänger 
berüdfichtigt, weil die im weiteren Verlauf als richtig bejtätigte Ver— 
mutung gehegt wurde, daß fie für die im Vereinsintereſſe ergebenden 
Anfragen ein bejonderes Intereffe und Verſtändnis haben würden !. 
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Das Rundichreiben Tautete: 


1. Sind dort in der offenen Armenpflege nur ehren: | 
amtliche Kräfte tätig (vgl. Srage 4)? 
Auch weibliche amt iche Kräfte? 








| 
2. Wird den ehrenamtlichen Kräften vor Antritt ihres 
Amts eine bejondere Unterweifung erteilt? 
An welcher Weiſe? 

(Etwaige Druckſachen — bitte beizufügen.) 
** eine praktiſche | 

| 

| 


nlernung ftatt? 
n welcher Weije? - 





3. Wird für die weitere Ausbildung der ehrenamtlichen 
Kräfte feitens der Armenverwaltung geiorgt? 
An welcher MWeije ? 


ehrenamtlichen Kräften, vgl. Frage 1) auch Berufs: 
beamte (Armeninſpektoren, Kontrolleure, bejoldete 
Finger und Pilegerinnen) im Außendienfte tätig? 
ie groß ift die Anzahl diefer einzelnen Gruppen ? 

Mie erfolgt deren Ausbildung (Probezeit, Ab: 


4. Sind in der offenen Armenpflege (neben den | 
Prüfung, Beſuch auswärtiger Städte 


vun einer 


b) freiwilliger 
getroffen ? | 
———— F — — — 
6. Beſteht dort ein Fürſorgeverein für Kinder? 

(Etwaige Satzungen und Jahresberichte desſelben 
bitte ich beizufügen. 





7. Beſteht dort eine Hauptſtelle (Zentralauskunftſtelle) 
für Angelegenheiten der Armenpflege und Wohl— 
tätigteit ? 

ie ift deren Verbindung mit den Einzelftellen, 
Vereinen, Stiftungen, mit der kirchlichen Armen: 
pflege, mit der Waijenpflege uſw.? 








8. In welcher Weife hat bei den ftädtiichen Beamten, | 
in deren Händen die Bearbeitung der laufenden | 
Armenangelegenheiten ruht, eine Vorbereitung für 
dieſe Aufgabe ftattgefunden? 

a) bei den oberen Beamten ? 
b) bei den mittleren und unteren Beamten? 





6* 9. d. Frankenberg. 


Mit nur zwei Ausnahmen haben jämtliche Verwaltungen geantwortet, 
und zwar bis auf wenige Nachzügler innerhalb der obigen Frilt, fo daß 
die rechtzeitige Durcharbeitung der verlangten Auskunft ohne Schwierig- 
feiten in Angriff genommen werden konnte; auch Rüdfragen über einzelne 
Punkte waren nicht erforderlich, obgleich nicht verfannt werden ſoll, 
daß bei manchen Antworten mehr der engere Rahmen der eigentlichen 
ſtädtiſchen Verwaltung, bei anderen daneben das weite Arbeitsgebiet 
der am Orte bejtehenden wohltätigen Anftalten und Bereinigungen be- 
rüdfichtigt iſt. 

. Aus der nachfolgenden Zufammenjtellung der eingegangenen 66 
Antworten geht hervor, wie unrichtig es fein würde, fchablonenmäßig im 
Norden und Süden, im Induftriebereih und in Orten mit vorwiegend 
fleinbürgerlicher Bevölkerung, in der Großjtadt und in Marktflecken eine 
einheitliche Löſung unferer Frage anzuitreben. Wenn es heutzutage 
immer mehr als Aufgabe jeder gut geleiteten Armenpflege erkannt wird, 
fih den Berhältniffen des Ginzelfalls anzupafien, jo gehört es 
ebenjo zu den Obliegenheiten derer, die auf die fernere einheitliche Ent- 
widlung der Armenfürforge in Stadt und Land Einfluß ausüben wollen, 
daß fie Rüdficht auf die örtlichen Einrichtungen der einen wie der 
anderen Gemeinde nehmen und nicht alles über einen Kamm jcheren. 
Troß der Buntjchedigfeit der herrjchenden Vorjchriften und der getroffenen 
Beranftaltungen wird es gleichwohl möglich fein, aus gewiflen wieder- 
fehrenden Erjcheinungen und Bemerkungen Schlüffe zu ziehen, deren Ver— 
wertung bei einer großen Anzahl von Armenverwaltungen und Unter: 
nehmungen werftätiger Menfchenliebe mit Nuten erfolgen fann. 


Frage 1, 


Sind dort in der offenen Armenpflege nur ehrenamtliche 
Kräfte tätig (vgl. Frage 41)? 


Bejahend Haben 44 Städte, aljo genau zwei Drittel, verneinend 22 
geantwortet. Dabei find diejenigen Armenverwaltungen, deren Aus— 
führungen zu diefer Frage oder zu der Frage 4 (Berufsbeante) erfennen 
ließen, daß nicht ausſchließlich Perfonen im Ehrenamt mit der 
Aufgabe der offenen Armenfürforge im pflegerifchen Außendienjt betraut 
feien, troß der bejahend ausgefallenen Antwort zu der verneinenden 
Gruppe gerechnet. Da es anderjeit® darauf anfam, die eigentliche 
Armenpflege in den Vordergrund zu jtellen, und da die Tätigkeit des 
Gemeindewaifenrat3 und feiner Hilfskräfte bei aller Anerkennung ihrer 
großen Bedeutung nicht unter denfelben Gefichtspunft Fällt, jo find die- 
jenigen 7 Städte, in denen nur für Waiſen-, Pflege- oder Ziehkinder 
bejoldete Auffichtsperfonen angenommen find, um diejer Abweichung willen 
noch nicht den Verwaltungen zugerechnet, in denen der Grundgedante, 


’ Frage 4 — ſich auf die in der offenen Armenpflege neben den 
ehrenamtlichen Kräften im Außendienſte etwa tätigen SESRLINERN ER (Armen: 
——— Kotrolleure, beſoldete Pfleger und Pflegerinnen, vgl. ©. 25*). 
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allein im Ehrenamt die offene Armenpflege beſorgen zu laſſen, durch die 
Annahme von Berufsbeamten, Kontrolleuren, beſoldeten Pflegern und 
Pflegerinnen verdrängt ift. Der Eigenart der betreffenden Städte ijt 
durch entjprechende Bemerkungen Rechnung getragen. 
Es finden nur ehrenamtliche Kräfte für die offene Armenpflege 
Verwendung in folgenden Städten: 
Altona, Augsburg, Barmen, Berlin, Bielefeld, Braun- 
ſchweig, Breslau, Gafjel!, Charlottenburg, Chemniß?, 
Danzig?, Defjau, Dresden, Eijenadh, Elberfeld, Erfurt, 
Geljenfirden, Gießen, Görliß, Gotha, Hagen, Halber- 
jtadt, Halle a. S.“ Hamburg, Hildesheim, Iſerlohn, 
Kiel, Koblenz, Königsberg i. Pr., Königshütte, Leipzig, 
Magdeburg’, Meiningen, Meg, Münden, Nordhaufen, 
Osnabrück, Potsdam, Ratibor (vgl. unten ©. 9*), Rem» 
Iheid, Siegen, Stettin!, Stoppenberg®?, Wiesbaden. 
(Summa 44.) 
Ehrenamtliche Kräfte find nicht ausſchließlich (in Nauheim über- 
haupt nicht) bei der offenen Armenpflege zugezogen in folgenden Städten: 
Aachen, Bohum, Bonn, Bremen, Cöln, Erefeld, Darm- 
tadt, Dortmund, Düfjeldorf, Frankfurt am Main, 


! Zur befjeren Fürforge für die bei fremden Leuten gegen Vergütung unter- 
gebrachten jogenannten Ziehfinder im Alter bis zu ſechs Jahren ift jeit 1891 eine 
bejoldete Pflegerin angejtellt, für die eine bejondere Dienftanweifung erlaſſen ift. 

Vom Ziehlinderamt, das an das Armenamt angegliedert ift, find zwölf 
bejoldete Ziehkinderpflegerinnen angeftellt. 

® Beim Ziehfinderweien find ein Waiſeninſpektor und ſechs bejoldete Helferinnen 
zur Kontrolle der Kinder und ihrer Pflegemütter tätig. Der Waijeninjpeftor ift 
gleichzeitig Generalbormund über alle im Wege ber öffentlichen Armenpflege unter: 
gebrachten Kinder und hat dieje neben dem ehrenamtlich tätigen Waijenpflegeperfonal 
zu beauffichtigen. 

* Die zur Beauffichtigung der Pflege: und Ziehlinder angenommenen neun 
bejoldeten MWaijenpflegerinnen werden zur Hilfeleiftung in der offenen Armen: 
pflege herangezogen, namentlich wo e3 fi um die dei he von Frauen und 
Kindern, um die Erhaltung des Hausſtandes, Unterftügung der * in haus— 
A Beziehung und die Aufficht über die ftädtifchen Wo 

andelt. 

5 &3 find drei, vom 1. April 1907 ab vier beſoldete Pflegerinnen zur Bes 
auffichtigung der unehelichen Kinder und zur Erledigung von bejonderen Aufträgen 
angenommen. 

6° In manden Fällen ift der Haudmeifter des ftädtifchen Armenhaufes in 
jeiner Eigenjchaft ala Bezirksvorfteher bei der Grörterung der Familien- und Ein- 
fommensverhältnifie von Bittſtellern mit tätig. 

Es ift die Aufgabe von elf Diakoniffinnen, die Kinderpflegeitellen zu über- 
ai auch in Krankheitsfällen helfend im Haushalte der Familien mit einzu: 
greifen. 

° Die Kranfenjchweitern der Kirchengemeinden unterftüßen neben den Beamten 
der Armenverwaltung die in der — Armenpflege ehrenamtlich tätigen Perſonen. 
Bei dieſer Aushilfe wird es von beſonderer Bedeutung ſein, daß je ein Geiſtlicher 
beider Konfefſionen dem Armenvorſtande angehört, und daß die zuſtändigen Geiſt— 
lichen aus dem für die Waiſenräte geferligten Stammverzeichniſſe Auszüge mit der 
Bitte erhalten, die Nevierwaifenräte in Ausübung ihres Chrenamtes nach Kräften 
zu unterftüßen. 


enbettpflegerinnen 
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Hannover, Karlsruhe, Lübed, Mannheim, Müniter, 
Nauheim!, Nürnberg, Plaueni.B., Bojen, Straßburg?, 
Stuttgart, Weimar. (Summa 22.) 

Bon bejonderem Werte für unfere Unterfuhung ift die Beteiligung 
der Frauen an dem Werke der Armenfürjorge, weil bei den Schritten, 
die hier zur Erreichung einer guten Ausbildung empfohlen werden jollen, 
die Beahtung der weiblichen Eigenart unerläßlich if. Deshalb war es 
erforderlich, zu Frage 1 eine Unterfrage des Inhalts zu ftellen, ob auch 
weiblihe ehrenamtlide Kräfte in der offenen Armenpflege 
tätig jeien. 

Bejahend haben darauf 40 Berwaltungen geantwortet, alfo 60 %/o 
aller beteiligten Dienftitellen. Darunter find 27 oder 61,3 %/o derjenigen 
Armenbehörden, in denen überhaupt nur ehrenamtliche Pflege jtattfindet. 
Die Art, wie die weibliche Hilfe erfolgt, ift in den einzelnen Orten jehr 
verichieden; zum Zeil ift dies ausdrüdlich hervorgehoben, zum Zeil er- 
gibt es fich aus den beigefügten Armenordnungen oder aus anderen Mi- 
teilungen. Während Berlin? und eine Reihe der übrigen Städte den 
Armenpflegerinnen diefelben Rechte und Pflichten wie den Armenpflegern 
einräumen, bejchränfen fitd andere Verwaltungen darauf, den Armen= 
pflegerinnen eine beratende Stellung in der Armenpflege zuzugeftehen 
(3. B. Braunschweig) oder die Aufficht über die jogenannten Koſt— 
finder durch Damen des Vaterländijchen Frauenvereins ausüben zu lafjen 
(jo u.a. in Barmen) Vom ſchüchternen Verſuch, die reichen Geiftes- 
und Herzenägaben der Frauen den Zweden der Armenpflege dienftbar zu 
machen, bis zur vollen Anerkennung der Gleichberechtigung ift 
eine weite Strede zurüdzulegen. Die beteiligten Städte finden wir bald 
auf dieſer, bald auf jener Stufe der fortjchreitenden Entwicklung. Man 
wird getrojt behaupten dürfen *, daß die Zuziehung weiblicher Helferinnen 
um jo unbedenklicher ift, je jorgfältiger fi) die Armenverwaltung die 
Ausbildung diejer an fich Jo willfommenen Hilfätruppen angelegen jein läßt. 

Holgende Städte haben ehrenamtliche weibliche Hilfskräfte in der 
offenen Armenpflege: 

Barmen, Berlin, Bohum, Bonn, Braunfhweig, Bremen, 
Breslau, ECafjel, Charlottenburg, Cöln, Danzig, Darm- 
ftadt, Dejjau, Dortmund, Eiſenach, Elberfeld, Erfurt, 
Frankfurt a. M., Geljenfirhen, Görlik, Gotha, Halber- 
ftadt, Hamburg, Hannover, Hildesheim, Sferlohn, 





Nauheim find weder ehrenamtliche noch berufsmähige Armenpfleger 
angeftellt. 

? Seit dem 1. Oktober 1906 find vorläufig vier VBerufsarmenpfleger (in jedem 
Pflegebezirke einer) neben den ehrenamtlichen Kräften im Außendienfte tätig (bei 
erftmaligen Erhebungen, vorübergehenden Fällen, zur Kontrolle ufw.) 

° Über die guten Erfahrungen, die dabei gemacht worden find ſ. Münfter- 
bergs „Zeitichrift für das Armenweſen“ Bd. 8 ©. 104. 

+ Die häufig gehörte Befürchtung, es könnte der Aufwand für Armenzwede 
durch die Mitwirkung der Frauen erheblich gefteigert werden, wird durch die von 
Coln mitgeteilten Erfahrungen (S. 32 des 63. Heftes unferer Vereinsſchriften) 
gründlich widerlegt. 
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Karlsruhe, Königsberg i. Pr, Magdeburg, Mannheim, 
Meiningen, Osnabrück, Poſen, Potsdam, Ratibor, 
Remſcheid, Siegen, Straßburg, Weimar und Wies— 
baden. (Summa 40.) 

In Bremen, Charlottenburg und Mannheim ſind Frauen 
auch in der leitenden Armenbehörde vertreten. 

Unter obigen 40 Städten befinden ſich 13, in denen nicht der er— 
wähnte Grundgedanke der ausſchließlichen Verwendung ehrenanıt- 
licher Kräfte in der Armenpflege herrſcht: Bochum, Bonn, Bremen, 
Cöln, Darmſtadt, Dortmund, Frankfurt a. M!, Hannover, 
Karlörube, Mannheim, PBofen, Straßburg und Weimar. 
Aus Ratibor wurde gemeldet, daß dort vom Rechnungsjahr 1907 
ab die Anjtellung einer bejoldeten, vorgebildeten Pflegerin beabfichtigt 
fei, der die Überweifung der Haltefinder, der Pflegefinder des Armen- 
amts und der Mündel des Generalvormunds übertragen werden folle. 

Zu den Städten, die in der Armenverwaltung ohne Übertragung 
der ehrenamtlichen Fürjorge an Frauen ausfommen, gehören Aachen, 
Altona, Augsburg, Bielefeld?, Coblenz, Chemniß, 
Grejeld, Dresden, Düjfeldors?, Gießen, Hagen?, Halle, 
Kiel, Königshütte, Leipzig? Lübed, Met, Münden, 
Münfter, Nauheim, Nordhbaufen, Nürnberg, Plauen i. V., 
Stettin, Stoppenberg?, Stuttgart*. (Summa 26 oder 400.) 
Nur 8 von diefen haben mit dem Grundſatz der alleinigen Verwendung 
ehrenamtlicher Hilfskräfte in der offenen Armenpflege gebrochen, dag Ver— 
hältnis eines Dritteils ift alfo auch hier zu beobachten. 


Frage 2. 

Wird den ehrenamtliden Kräften vor Antritt ihres 
Amts eine bejondere Unterweijung erteilt. In welder 
Weile? (Etwaige Drudjachen hierüber bitte ich beizufügen.) 

Nur ein ganz geringer Bruchteil hat Hierauf fchlechthin verneinend 
geantwortet: die Städte Bohum, Gießen, Lübed, Meiningen, 





! Bol. „Zeitjchrift für das Armenweien“, Bd. 8 ©. 108. 
2 Aus N Diüfjeldort und Stoppenberg wird mitgeteilt, daß 
bie Zuziehung von Frauen ald Armenpflegerinnen im Ehrenamt für die Zukunft in 
Austicht genommen jei. Bielefeld Hat inzwiſchen den Frauen fogar in ber 
leitenden Armenbehörde eine Vertretung eingeräumt, wie die Aprilnummer der 
Zeitſchrift für das Armenweſen“ von 1907, ©. 110 angibt. 

» In —86 und Leipzig iſt die Ubertragung des Ehrenamts an Frauen 
nad) den maßgebenden Vorſchriften zwar zuläſſig, aber man hat bisher von dieſer 
Befugnis noch feinen Gebrauch gemächt. 

+ An Stuttgart befteht eine Einrichtung, die der ehrenamtlichen Frauenhilfe 
in ſtädtiſchem Auftrage ungefähr gleichbedeutend ift. Seit dem Jahre 1898 gibt 
auf Grund eines Abkommens zwijchen der Ortsarmenbehörde und dem Ausſchuß des 
MWürttembergifchen Frauenvereins für hilfäbedürftige Kinder das ftädtiiche Armen- 
amt dem genannten Ausſchuß von jedem Armenfall, bei dem Unterbringung eines 
Kindes in Frage fommt, jofort Kenntnis; der Ausschuß beftellt jodann eine Pflegerin. 
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Meg, Nauheim, Nordhaufen, Nürnberg und Potsdam. 
(Summa 9 oder 13 %0); die übrigen 57 Armenverwaltungen, alfo 87 %/o 
der Gejamtheit, lajjen durch ihre Antworten, obwohl dieje bei der 
Schwierigkeit der Feitjtellung des Begriffs der „befonderen Unterweiſung“ 
jehr begreifliche Berfchiedenheiten zeigen, mehr oder weniger ausgeprägt 
erkennen, daß den Armenpflegern und -Pflegerinnen in irgendeiner paſſend 
erfcheinenden Form ein Hinweis auf die Bedeutung und die Pflichten 
des Ehrenamts mit auf den Weg gegeben wird. Man wird faum irren, 
wenn man annimmt, daß auch in den 9 zu der erften Gruppe rechnenden 
Städten in diefer Richtung ein Vorgehen erfolgt, und daß die Berneinung 
der Frage wie das Unterlaffen der Überjendung der betreffenden Drud- 
jachen auf ein Mißverjtändnis zurüdzuführen fein mag. Wenn aus 
Meiningen mitgeteilt wird, die Armenpfleger ſeien durchweg Leute 
von höherer Bildung, die von vornherein das nötige Verftändnis für 
ihr Amt bejäßen, jo iſt doch allenthalben die Kenntnis der herrjchenden 
Verwaltungseinrichtungen und das Bertrautjein mit den zufjtändigen 
Berhältniffen und Perſonen jchwerlich zu entbehren. 

Die meiften Armenbehörden verfahren nach den eingezogenen Er- 
fundigungen jo, daß den neu ins Amt eintretenden Armenpflegern ein 
Abdrud der geltenden Armenordnung und der Dienftanmweijung 
für die in der Armenpflege tätigen Perſonen behändigt wird, auch iſt es 
vielfach üblich, durch Handſchlag oder in anderer Weile die neu an- 
genommenen Pfleger nach mündlichem Hinweis auf die allgemeinen und 
bejonderen Obliegenheiten zu verpflichten. 

Die Meinungen darüber, ob bei BezirkZeinteilung die Verpflichtung 
durch ein Mitglied der jtädtifchen Hauptjtelle für das Armenwejen 
(Armendirektion, Armendeputation, Armenpflegichaftsrat, Armenamt uſw.) 
oder durch den Vorſteher des zuftändigen Armenbezirks auszuführen ift, 
find ziemlich geteilt. Immerhin konnte, ohne daß dabei auf Bolljtändig- 
feit der Aufzählung Anspruch erhoben werden joll, feftgejtellt werden, 
daß in 33 Städten (aljo in der Hälfte aller Verwaltungen) dem Bor- 
fißenden der Armenverwaltungsbehörde durch Handſchlag! das Verjprechen 
treuer Pflichterfüllung bei Eintritt in das Ehrenamt abgelegt wird. Bei 
einigen diejer Gruppe (3.8. in Braunfhweig, Charlottenburg, 
Dresden, Erfurt) bejchränft fi) allerdings dies feierliche Gelöbnis 


1 Dieje Einrichtung befteht in Aachen, Altona, Augsburg, Braunſchweig, 
Bremen, Charlottenburg, Chemnitz, Erefeld, Danzig, Darmftadt, 
Dejjau, Dresden, Düfjeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M, Geljenfirdhen, 
Görlitz, Gotha, Hagen, alberftadt, Hannover, Iſerlohn, Stiel, 
Königsberg i. Pr. Königshütte, Plauen i. V., Poſen, Ratibor, Rem- 
icheid, Siegen, Stoppenberg, Weimar (gegenüber dem Waijenratsvorfigenden ) 
und in Wiesbaden. (Summa 33.) In Hannover findet jogar eine eidliche 
Verpflichtung ftatt, während anderwärts der Handichlag „an Eibesftatt“ geleiftet wird. 
Für den Vorfißenden der Armenbehörde tritt nicht jelten deren geichäftsführendes 
Mitglied („der Dezernent“) oder ein anderer Vertreter ein. In Coblenz wird 
mündliche Unterteilung im Bureau der Armenverwaltung erteilt, in Danzig haben 
die Bezirkövorjteher und deren Stellvertreter in demjelben Bureau ein Protofoll über 
die Ginführung zu unterfchreiben. 
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auf die Armenbezirksvorfteher, denen wohl auch deren Stellvertreter in- 
fofern gleich behandelt werden, während die Armenpfleger bei Gelegenheit 
der eriten Sitzung ihres Bezirksausfchuffes (Armenkommiffion) dem Armen- 
bezirfsvorjteher die Zuficherung gewiflenhafter Amtsführung erteilen. 

Daß die Gelegenheit der Amtseinführung ih gut zu einem Hin» 
weiß auf die wichtigjten allgemeinen Aufgaben der ehrenamtlichen Hilfs- 
fräite eignet, ift in jehr vielen Städten erfannt und findet ſeinen Aus- 
drud dadurch, daß gleichzeitig ein Abdrud der Armenordnung und 
meiſtens daneben einer ausführlich gehaltenen Gejchäftsanweilung ver— 
abiolgt wird. Manche Städte geftalten die Dienjtübernahme bejonders 
eindrudsvoll und feierlih: die Geſamtheit der Bezirksvorfteher und 
Armenpfleger vereinigen fi) mit den Mitgliedern der jtädtilchen Armen» 
behörde zu einer großen gemeinjhaftlihhen Sitzung, die zu An- 
fang des Jahres jtattzufinden pflegt und in der durch einen oder mehrere 
Vorträge die Aufmerkſamkeit auf bejondere Angelegenheiten der Armen- 
fürforge hingelenkt wird (vgl. ©. 18*, 64*, 74). Bei Beginn oder am 
Schluſſe diefer Berfammlung geloben die neu eintretenden Bezirkövorfteher 
und Armenpfleger dem Borfitenden der Armenverwaltnng oder deſſen 
Vertreter, daß fie ihr Amt getreulich verjehen wollen!. Ein derartiger 
Brauch bejteht 3. B. in Chemniß, Defjau, Frankfurt a M., 
Görlig, Gotha, Pojen, Wiesbaden u. a. m. 

Die Druckſachen, die den neuen Armenpflegern beim Amtsantritt 
behändigt werden, find außerordentlich mannigfaltig. Im einer Anzahl 
von Städten hat man mit Rüdficht darauf, daß die Vorſchriften über 
Unterhaltspflicht der Angehörigen und der außerehelichen Väter, über die 
Arbeiterverficherung, den Schadenserſatz und andere Anjprüche häufig bei 
der Handhabung der Armenfürforge in Betracht zu ziehen find, den Verſuch 
gemacht, durch längere oder fürzere Darlegungen der hierauf bezüglichen 
Rechtsjäge den Armenpflegern einen Leitfaden zu bieten, der ihnen bei 
zahlreichen Zweifeln den Weg weift?. Vielfach begnügt man fih nicht 
mit der Aufführung der gejeglich geltenden Beitimmungen, jondern fügt 
andere Drudjachen Hinzu, die einen Überblick der an dem betreffenden 
Drte beitehenden ftaatlichen, jtädtifchen, Eirchlichen Stiitungen und Ber- 
einseinrichtungen auf dem Gebiete der Armen» und Krankenpflege, der 
Kinder- und Waijenfürforge, der Hilfe für verfchämte Arme, für MWöchne- 
rinnen und andere Verforgungsbedürftige verichaffen ſollen?. So entiteht 


ı Aders:Elberfeld („Bereinsihriften“, Bd. 39 ©. 1) weift bei diejer 
Gelegenheit darauf hin, dab die Armenpfleger wirklich Pfleger, nicht Almojen- 
ipender fein follen. 

„> Handbücher dieſer Art find unter anderen in Nahen, Caſſel, Danzig, 
Düjjeldori, Yrankfurt a. M., Hagen, Hannover, Leipzig und 
Münfter in Gebraud. Königsberg i. Pr. gibt einen kurzen Auszug. Einzelne 
Städte haben die Rechtäbelehrung in die Dienjtanweifung hineingearbeitet. 

? Mitteilungen über derartige Zufammenftellungen find aus Aachen, Aug3: 
burg, Breslau, Eöln, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. ©. und 
Leipzig eingegangen. In Münfterbergs „Zeitichrift für dad Armen: 
weſen“ find fortlaufend Angaben über ſolche Handbücher enthalten; vgl. auch 
Ep. 53 d. Mitteil.d. Zentralftelle de3 Deutichen Städtetages Nr. 2/3 v. 10. Juni 1907. 
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bisweilen eine anſehnliche Sammelmappe, die viel Wiſſenswertes für den 
Neuling, aber auch manchen willlommenen Wink für die mit Armen- 
ſachen ſchon länger Bertrauten enthält: eine Nachhilfe des Gedächtnifies, 
die bei der Fülle von Wohltätigkeitäveranjtaltungen der meiften Städte 
gewiß ungern entbehrt werden würde. Wo es üblich ift, Verzeichniſſe 
der Armenbezirksvorjteher und Armenpfleger in regelmäßiger Wiederkehr 
druden und verteilen zu lafjen, geht jelbitverjtändlich auch dieſe Perſonen— 
Lifte, mit der zugleich die Einteilung der Stadt in Bezirke und Quartiere 
veranjchaulicht wird, den ehrenamtlich tätigen Perfonen zu. Der nabe 
Zuſammenhang zwilchen der Armenpflege und der Tätigkeit des Gemeinde: 
waijenrats und der Maijenpfleger und -»pflegerinnen hat e8 mit fich ge= 
bracht, daß auch da, wo die Armenpfleger und =pflegerinnen nicht gleich» 
zeitig dies Amt verjehen, Häufig eine Lifte aufgejtellt und allen Bes 
teiligten zugejtellt wird, die fämtliche in der Armen oder in der Waiſen— 
pflege beſchäftigten Perfonen umfaßt, und bei deren Erneuerung der 
jährliche Wechſel berüdfichtigt wird. 
Die Beantwortung der noch zu Nr. 2 gehörenden Unterfrage: 


Findet eine praftiihe Anlernung ftatt? 
In welcher Weije? 


geftattete troß der auch hier obwaltenden Verſchiedenartigkeit die Aufs 
itellung gewiſſer einheitlicher Geſichtspunkte: faſt überall, wo das Elber— 
felder Syſtem herrſcht oder wo in anderer Weiſe die gemeinſame 
Arbeit als Ergänzung und Überwachung der Tätigkeit des einzelnen 
Pflegers gilt, wird dies Zuſammenwirken, diefe Gewöhnung an den Vor— 
trag, die Beratung und Beichlußjaffung der Körperfchaft ganz beſonders 
ala bewährtes Mittel derSchulung und der Sammlung von Erfahrungen 
empfunden ! ‚ einerlei, ob die Armenausſchüfſe (Rommiffionen) mit größerer 
oder geringerer Selbjtändigkeit die Unterftüßungsfälle zu prüfen und zu 
erledigen haben oder ob die Armendirektion ohne dies Zwijchenglied un— 
mittelbar mit den Armenpflegern fich verjtändigt. 

So berichtet Aachen: 

„Die praktiſche Ausbildung ergibt ſich im Bezirksverein durch den 
Verkehr mit den übrigen Mitgliedern von ſelbſt.“ 

Altona beſtätigt dasſelbe: „nur im Verkehr mit Kollegen.“ 

Berlin ſagt: 

„Die Belehrung erfolgt lediglich durch praktiſche Schulung, die die 
Mitglieder der Kommiſſion von einander erhalten.“ 

Bochum läßt „durch die Beamten der Armenverwaltung bezw. 
Armenaufſeher“ die Anlernung erteilen. 

Bonn hebt hervor, daß die Bezirksvorſteher vielfach aus den Armen— 
pflegern gewählt werden, welche langjährige praktiſche Erfahrung haben. 

Braunſchweig läßt durch die Bezirkövorfteher den neuen Pflegern 


! Diefelbe Auffaffung vertritt Jörgenjen in feiner Daritellung der dänijchen 
Armenpflegeverhältniffe auf dem vorjährigen internationalen re pegefongreb in 
Mailand, vgl. „Zeitichrift für das Armenweſen“, Bd. 7 
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nach und nach die erforderliche Sicherheit im Verkehr mit den Armen 
und der Armenbehörde übermitteln. Häufig erhält der Pfleger nicht alle 
Armenfälle jeine® Quartiers, jondern der Bezirkövorjteher nimmt ihm 
einige davon ab, bis er genügende Gejchäfts- und Menſchenkenntnis fich 
erworben hat. Ahnlich wird bei den Watjenpflegerinnen verfahren: in 
jedem Bezirke geht die erſte Waijenpflegerin, die ausdrüdlich ala folche 
beftellt wird, zunächſt mit den Hinzugelonmmenen neuen Pflegerinnen 
ihres Bezirks zu den Pflegeftellen; fpäter überläßt fie einzelne Fälle den 
eingearbeiteten Gefährtinnen. 

In Bremen haben fih die Pfleger in allen zweifelhaften Fällen 
in eriter Linie an den Bezirfävorfteher zu wenden. 

Breslau teilt mit, daß zwar eine bejondere praktiſche An— 
lernung nicht erfolge, daß aber die Schulung der Armenpfleger im Laufe 
der Zeit duch Wahrnehmung von Nachforſchungen, ſowie durch den 
Vortrag jämtlicher Armenpflegefüälle des Bezirk in der Sitzung der be- 
treffenden Kommiſſion bewirkt werde, während die Bezirfsarmendireftoren 
(Bezirkövorfteher) ihre praftifche Anlernung durch die Leitung der ihnen 
zugewielenen Bezirfsarmentommiffionen, jowie durch Zeilnahme an den 
Sitzungen der Armendirektion, ihrer Abteilungen, Legatkommiſſion ujw., 
endlich durch Bejorgung der ihnen Tür die Sigungen übertragenen Er- 
mittlungen befommen. 

Göln erwähnt die gegenjeitige Anlernung in den Armenbezirken. 

In Deijau holen ſich die neu eingetretenen Pfleger beim Sefretariat 
in allen jchwierigen Fragen Rat. 

Eiſenach hat die Einrichtung getroffen, daß fich die fäntlichen 
Armenpfleger eines Bezirks mit dem allgemein für Aufgaben der 
ſtädtiſchen Verwaltung eingejegten Bezirksvoriteher zu einem Pflegerverein 
unter dem Vorſitz eines aus der Mitte der Armenpfleger von ihnen ohne 
Beteiligung des Bezirksvorjtehers zu wählenden Obmanns zujammen- 
Ichließen. Die praftifche Anlernung der Armenpfleger geichieht durch 
dieje Pflegervereine und deren Obmänner. 

Elberfeld, unjere Altmeifterin, jchult die Pfleger „durch Unter- 
weiſung durch den Bezirksvorſteher, durch die Praxis und durch die Er— 
mwägungen und Beiprehungen in den Situngen und durch Hilfe und 
Rat der älteren Amtsgenoſſen“. 

Görlitz läßt eine eigentliche praftifche Anlernung nicht ftattfinden, 
doch werden die Kommiffionsmitglieder in den allmonatlich gehaltenen 
Bezirksverfammlungen durch die Kommiſſionsvorſteher oder die jeweilig 
anwejenden Mitglieder der Armendirektion, ſoweit dies erforderlich tit, 
über zweifelhafte Fragen, Beichlüffe der Armendireftion und dergleichen 
mündlich belehrt. 

Gotha erwartet von feinen alle vierzehn Tage anberaumten Be- 
zirksfigungen den gleichen Erfolg. 

Hagen fteht auf demjelben Standpunkte, nennt aber auch die 
Armenvorftandsfigungen ala Mittel der Anlernung. 

Halle a. ©. läßt bei der Amtsübernahme eine entiprechende Bes 
(ehrung durch die Bezirksvorſteher vorausgehen. 
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Hamburg hat für die praftiiche Anlernung neuer Pfleger befondere 
Vorſchriften nicht erlaffen. „Es iſt zunächſt Sache des Bezirksvorſtehers, 
die neuen Pfleger in ihr Amt einzuführen und ihnen die nötigen An- 
weilungen zu geben. Sie erhalten im Anfange nur leichtere 
Pflegefälle zugeteilt. Durch ihre Teilnahme an den Bezirks- 
figungen, wo alle Pflegefälle beiprochen werden, wird ihnen reichhaltiges 
Material zu ihrer Ausbildung geboten. Die Zentraljtelle, welche alle 
Beichlüffe der Bezirks» und Kreisverfammlungen auch nach der pflegerifchen 
Seite nachprüft, gibt in Einzelfällen belehrende Direktiven.“ 

Hannover weil darauf hin, daB ſich Gelegenheit zu praftifcher 
Anleitung in den monatlichen Armenkonferenzen biete, einer eigenartigen 
Einrihtung, durch die unter dem Vorfi eines Mitgliedes des Ausſchuſſes 
des jtädtifchen Armenfollegiums die Vorjteher, Pfleger und Armenärzte 
mehrerer Armenbezirfe Gelegenheit zu gemeinfamem Austaujch der 
Anfichten erhalten. Die Armen- und Waijenpflegerinnen werden durch 
den evangelifchen Frauenbund, der die nötige Anzahl von Damen für 
die Verwaltung zur Verfügung ftellt, für ihr Amt ausgebildet '. 

Auch Iſerlohn legt den Schwerpunkt der praftifchen Anleitung 
in die Bezirksverfammlungen, beabfichtigt aber den von jet ab anzu— 
jtellenden Armenpflegerinnen eine bejondere mündliche Unter- 
weijung zu erteilen. 

Leipzig darf mit um jo größerem Rechte erklären, daß die An- 
lernung durch die Dijtriktsvorjteher erfolge, als dort jedes Geſuch um 
Armenhilfe nicht, wie vielfach anderwärts, von dem Arımenpfleger, jondern 
von dem genannten Borjteher entgegenzunehmen und nach jeinem ver— 
jtändigen Ermefjen diefem oder jenem Pfleger zu überweifen iſt (88 9, 
23 der „Inſtruktion für die Verwaltung des Armenweſens“). 

Magdeburg betrachtet ebenjalla die Bezirkskommiſſionen als 
Schule der Armenpfleger. 

Aus Mannheim wird angegeben, daß e8 fich die Bezirksvorſteher, 
die ſich faſt ausnahmslos ſchon längere Zeit im Amte befinden und auch 
vor ihrer Ernennung als folche während längerer Dauer als Armen- 

pfleger tätig waren, die deshalb mit ihren Amtern und Aufgaben ſehr 
vertraut ſind, angelegen lein laſſen, neueintretende Pfleger beitmöglich in 
die Armenpflege einzuführen. 

Münfer und Osnabrück ſenden Zuſchriften ähnlichen 
Inhalte. 

Mas Bojen jchreibt, verdient bejonders hervorgehoben zu werden, 
weil neben der Verpflichtung der Kommilfionsvorfigenden, mit den ehren- 
amtlichen Organen alles Wiſſenswerte in den Kommifſfionsſitzungen zu 
befprechen, noch eine andere Maßregel erwähnt wird: die Ginrihtung 
einer „Schule für Urmenpfleger” iſt geplant. 

Sn Siegen werden die Armenpfleger bei der Einführung in ihr 
Amt über die Einrichtungen der öffentlichen Armenpflege und ihre Be- 


ı Über diefe und ähnliche Kurfe vgl. ©. 43 *. 
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ziehungen zu den die Privatwohltätigfeit verkörpernden Armenunter« 
ftüßungsvereinen unterrichtet. 

Auch Stettin läßt durch die Bezirksvorfteher den Armenpflegern 
die nötige Unterweifung geben. 

An Stoppenberg bejorgt der Armenjefretär die erforderliche Be- 
lehrung, und e8 dienen dazu die allmonatlichen Situngen. 

Straßburg mißt der Tätigkeit des Armenjefretärd eine ähnliche 
Bedeutung für die Einführung in den Pflegerdient bei, fügt aber Hinzu, 
daß Ausbildungskurſe — Befichtigungen und Vorträge mit anjchließender 
Ausſprache — in Ausficht genommen feien. 

Wiesbaden bietet von Fall zu Tall Gelegenheit zur praktiſchen 
Anlernung durch Rückſprache mit dem Bezirksvorjteher und bei befonderem 
Anlaß mit dem Bureau der Armenverwaltung. 

Adgejehen von diefen 24 Städten, die außdrüdlich das VBorhandenfein 
von Vorkehrungen bejtätigen, die zur Übertragung praftijcher Kenntniſſe 
und Erfahrungen auf die eintretenden Armenpfleger bejtimmt find, er- 
geben die miteingejchicdten Armenordnungen und Sefchäftsanweifungen, 
daß fih auch die anderen Verwaltungen durchaus nicht der Notwendigkeit 
verichließen, den im Ehrenamt tätig Werdenden den Weg zu ebnen. 

An Erefeld! Haben die ausicheidenden Bezirksvorjteher und 
Armenpfleger ihren Nachfolgern alle auf die Armenpflege in ihrem Bezirke 
oder Quartiere bezüglichen Papiere bei deren Amtsantritt in der Bezirks: 
verjammlung zu übergeben. Die austretenden Armenpfleger 
führen ihre Nachfolger in die Wohnungen der Armen 
ihrer Quartiere und machen fie mit deren VBerhältnijjen 
befannt. 

Darmjtadt Hat fajt wörtlich diefelbe Bejtimmung in $ 17 feiner 
Armenordnung aufgenommen. 

In Düffeldori gilt das gleiche Verfahren, ferner ijt dort aus— 
drüdlich erllärt, daß im Bureau der jtädtifchen Armenverwaltung Aus- 
fünfte in den Gejchäftsitunden jederzeit eingeholt werden können. 

Auch in Königshütte überliefern durch gemeinschaftlichen Bejuch 
die bisherigen den neuen Pflegern ihre Armen. 

Ein anderer Weg als der vorjtehend gekennzeichnete und in einer 
Reihe anderer Stadtverwaltungen gebräuchliche wird in Erfurt, Rem— 
Iheid und Wiesbaden eingeichlagen: dort bejuchen die neuen Pfleger 
zum eriten Male mit ihrem Bezirksvorſteher die Armen ihres 
Quartiers? und erfahren fo durch diejen alles, was in perfönlicher und 
lachlicher Beziehung für die richtige Behandlung des Armenfalls nötig 
it. Daneben ift zwedmäßigerweile auch die Pflicht der ausfcheidenden 
Armenpfleger zur Übergabe der Aftenftüde und jonjtigen für die fernere 
m wichtigen Papiere faſt allgemein anerkannt. 


ı$ 6 der Dienſtanweiſung für die lan und Armenpfleger 

? Dasfelbe gefchieht in Aachen. Wo nicht das Quartieriyftem her el, fondern 
die freie Verteilung der Fälle innerhalb des Bezirk! durch deſſen Vorſteher geſchieht, 
iſt obiges Verfahren von beſonderer Bedeutung, vgl. S. 66*. 
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Frage 3. 
Wird für die weitere Ausbildung der ehrenamtlichen 


Kräfte jeitens der Armenverwaltung gejorgt? 
An welder Weije? 


Der allgemeine Eindrud der eingegangenen Antworten läßt fich 
dahin zujammenfaffen, daß ala das verbreitetfte Mittel der weiteren 
Auzbildung die in regelmäßigen Zwijchenräumen (alle 14 Tage, monatlich 
ujw.) jtattfindenden Bezirfäverfammlungen und Armendiref- 
tionsjigungen betrachtet werden, daß daneben aber auch andere Ver— 
anftaltungen in zahlreichen Berichten dargeitellt find, die zur fortgejegten 
günstigen Einwirkung auf die Arbeitsfreudigfeit und das im Ehrenamt 
zu verwertende Wiſſen der Armenpfleger und Bezirksvorfteher geeignet 
erjcheinen. 

Ein Teil der Auskünfte verbindet die Schilderung der Vorkehrungen 
zur ferneren Schulung der ehrenamtlichen Organe mit der Bejchreibung 
der erjtmaligen Anleitung und praftiichen Anlernung neuer Hilfskräfte 
(Frage 2). In der Tat hängen beide Aufgaben eng miteinander zu— 
fammen, aber bei der Mitteilung der Ergebnifje der Umfrage ift neben 
der Bezugnahme auf das vorftehend ©. 9* ff. Gejagte die gejonderte 
MWiedergabe der Antworten zu Frage 3 vielleicht von um Jo größerem 
Werte, als die daraus abzuleitenden Schlußfolgerungen manche Stadt- 
verwaltung zur Nachahmung der hier zu bejchreibenden Einrichtungen 
veranlajjen mögen. 

Drei Gruppen von Maßregeln werden hauptjächlich namhaſft gemacht, 
die neben den Beratungen im Schoße des Bezirkes und der Armendirektion 
anregend und jördernd wirken jollen: die Überwadhung, dag Wort 
und die Schrift. 

Die Uberwachung gipfelt in dem Bejtreben der leitenden Armen- 
behörde !, dafür zu jorgen, daß im ganzen Stadtgebiete möglichft nach 
einheitlichen Grundjäßen die Armenfürforge gehandhabt wird. Go 
ihäßbar die bei Frage 2 jchon erwähnten Dienjte der einzelnen Bezirks» 
vorfteher find, hat man doch in der richtigen Erfenntnis, daß fie bei der 
Berichiedenartigfeit menjchlicher Auffaffung leicht zu abweichenden An- 
fichten gelangen fünnen, die Hauptjtele (Armendireftion, Armenamt, 
Rat uw.) vielfach mit einer genauen Nachprüfung der Armenfälle und 
der dabei beobachteten Handhabung der Bezirksausichüffe betraut. Dies 
geichieht allgemein durch Einforderung und Durchſicht der 
Situngsprotofolle. Aber viele Städte gehen weiter, fie begnügen 
fich nicht damit, die Beichlüffe der Bezirksausſchüſſe an fich herankommen 
zu lafien, um aladann diefe oder jene Beanjtandung auszusprechen, 





ı Die Staat3aufficht, mit der fich der „ —— Verein für ——— 
und Wohltätigkeit“ vorausfichtlich demnächit genauer bejchäftigen wird, darf Hier 
außer Acht gelaffen werden, zumal da fie für unfere rag feine Rolle fpielt; vgl. 
Münfterberg, „Vereinsſchriften“, Bd. 56 ©. 
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Aufklärung zu fordern und danach endgültig zu entjcheiden, jondern fie 
treten mit dem Bezirk in unmittelbare Verbindung, indem jie eines 
oder mehrere der in der leitenden Armenbehörde befind- 
lihen Mitglieder regelmäßig oder von Zeit zu Zeit in 
die Situngen der Armenbezirfe entjenden, damit in bezug 
auf die Wahrung der Form wie betreffs des fachlichen Inhalts der ge- 
faßten Bejchlüffe die Übereinftimmung mit den erlaffenen Borfchriiten 
und die Gleichmäßigkeit ihrer Anwendung nah Möglichkeit gewähr- 
feijtet bleibt. 

In Aachen findet von Zeit zu Zeit eine gemeinfchaftliche Sitzung 
des jtädtifchen Ausfchuffes für Armenangelegendeiten mit einem der 
Bezirfvereine jtatt, in welcher Fragen bejonderer wie allgemeiner Art 
erörtert werden. 

Auh Osnabrück teilt mit, daß Beiprehung und Prüfung der 
Unterftügungsfälle in einzelnen Sigungen der Armenverforgungstommijfion 
unter Zuziehung der betreffenden Armenpfleger und Armenpflegerinnen 
eines Bezirkes von Zeit zu Zeit der Reihe nach erfolgt. 

Siegen ijt die dritte Stadt, die Ähnlich verfährt: in den monat 
lihen Sitzungen des Armenrates wird jede Gelegenheit zur Belehrung 
und Unterweifung benußt; nacheinander werden dazu die Armenpfleger 
der neun Bezirke eingeladen, damit fie den Geſchäftsgang und die Grund- 
jäße der Verwaltung fennen lernen. 

Das umgekehrte Berfahren des Aufluchens der Bezirke durch Be- 
auftragte der Armenbehörde iſt gebräuchlicher. Daß deren Borfigender 
oder jein Stellvertreter bzw. ein beauftragtes Mitglied der Armendirektion 
berechtigt it, an den Sitzungen der Bezirksausſchüſſe jederzeit mit be- 
ratender Stimme teilzunehmen, liegt in der Natur der Sache. Zahlreiche 
Armenordnungen und Gejchäitsanweilungen erkennen dieje Befugnis aus— 
drüdlih an, wie in Göln, Düfjeldorf, Erfurt, Görliß, Iſer— 
lohn, Kiel, Leipzig, Magdeburg und Siegen. Andere Städte 
machen aus dem Recht eine Pfliht: in Dortmund, Elberjeld, 
Königsberg i. Pr. muß der VBorfißende der Armenverwaltung oder 
ein von ihm beauftragtes Mitglied jährlich in jedem Bezirk mindejteng 
einmal eine Ausſchußſitzung mitmachen, in Hannover finden die 
©. 14* jchon erwähnten Armentonjerenzen monatlich unter Mitwirkung 
eines den VBorfi dabei führenden Mitgliedes des Ausſchuſſes des Armen- 
kollegiums jtatt, in Wiesbaden iſt in jeder Bezirksfigung ein Beamter 
der jtädtifchen Armenverwaltung ala Protofollführer tätig. 


Der Zwed diejer Entjendung von Beauftragten der leitenden Behörde 
iſt offenbar die Schaffung eines Ausgleichs, einer Sicherung gegenüber 
den Gefahren einer weitgehenden Selbjtändigfeit der Armenbezirks-Ausſchüſſe 
("Kommiffionen). Die überwachende Bedeutung derartiger Maßregeln 
tritt noch jchärfer hervor in Beftimmungen, wonach in jeder monatlichen 
Sitzung der Armendirektion die Gejchäftsführung eines Armenbezirks 
nachzuprüfen ift (Cöln), oder wonach die Perfonalbogen jedes Armen- 
bezirks jährlich wenigitens einmal durch die Armenbehörde einer genauen 
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Durchſicht gu unterziehen find (jo in Dortmund und Königs— 
berg i. Br. 

Außerordentlich Hohe Anforderungen stellt Ratibor an die Arbeits- 
fraft des Borfigenden des Armenamtes: er Hat! die Bezirke in 
Begleitung des Bezirksvorſtehers don Zeit zu Zeit zu 
bejichtigen und den Befund dem Amt mitzuteilen. 

Aus Hamburg wird mitgeteilt, daß eine befondere Einrichtung 
für die weitere Ausbildung der ehrenamtlichen Organe nicht beſtehe. 
„Durch den lebhaften mündlichen Verkehr der ehrenamtlichen Organe mit 
der Zentraljtelle ift die Möglichfeit für belehrende Direftiven in erheb- 
lihem Maße geboten, was den Vorteil hat, daß an der Hand des ein- 
zelnen Falles... . verjtändliche Aufklärung gegeben werden fann. Diefe 
Art der Belehrung belebt nach unferen Erfahrungen die Tätigkeit mehr 
ala mißzuverftehende jchriftliche Erläuterungen.“ Der Direktor des öffent- 
lichen Armenweſens bejucht namentlich dann, wenn die Behandlung eines 
grundjäßlich wichtigen Einzelfalles feitens der ehrenamtlichen Organe zu 
Bedenken Anlaß gibt, zweds Erörterung der in Betracht fommenden 
Tragen die betreffende Bezirks- oder Kreißverfammlung (vol. ©. 64 *). 

Bon 33 Städten, alfo gerade von der Hälfte aller antwortenden 
Armenverwaltungen, find Angaben darüber eingegangen, daß alljährlich 
oder nach Bedarf wiederfehrend große gemeinjhaitlihe Ver— 
fammlungen jtattfinden, zu denen die Mitglieder der Armendirektion, 
die Bezirksvorſteher und meiftens auch die Armenpfleger, vielfach ferner 
die Armenpflegerinnen, die Armenärzte?, Geiftliche und andere im Dienjte 
der Fürjorge und der Wohltätigfeit ftehende Perjonen fich zur Beiprechung 
von Gegenjtänden aus ihrem Arbeitsgebiete vereinigen. Dieje Verſamm— 
lungen, von denen betreff3 der gleichzeitig erfolgenden Einführung der 
neuen Armenpfleger ſchon oben (S. 11*) die Rede gewejen ijt, jpielen 
eine jehr wichtige Rolle bei der Erfüllung der Aufgaben der Armen— 
behörde wie bei der Bejeelung der Gejamtheit der Pflegerfchaft durch den 
richtigen Geift der Pflichttreue und Menjchenfreundlichkeit. 

In Berlin finden regelmäßig dreis biß viermal im Jahre Zu- 
jammenfünite der jämtlichen Armenkommiffionsvorfteher jtatt, in denen 
allgemein bedeutjame Fragen bejprochen werden, und in denen der Vorſitzende 
der Armendireftion in der Regel einen längeren Vortrag über wichtige 
Gegenjtände hält. „Dieje Konferenzen haben fich gut bewährt und bilden 
zweifellos ein Mittel zur Belehrung und Belebung des Intereſſes der 
Armenkommiffionen für die armenpflegeriichen Aufgaben.“ 

Sn Bonn werden gleichfalls in den Jahresverfammlungen ſämt— 
licher Organe der Armenpflege Vorträge gehalten. 

Sn Braunſchweig bejteht jeit mehr als Hundert Jahren unter 
dem Namen „Montagsverein” eine aus Armenpflegern, Bezirkövorftehern, 
Armenärzten, Mitgliedern der Armendirektion, des Stadtmagiftrats, der 


18 2 Abſatz 1 der sanweifung für die Mitglieder der Armen: und 
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Stadtverordnneten und jonftigen Freunden der Armenfürjorge gebildete 
Vereinigung !, in der jährlich etwa vier bis fünf Vorträge über pflegerijche 
und ähnliche Fragen gehalten und daneben Beſchlüſſe über die Verteilung 
von Geldern an verfchämte Arme gefaßt werden. — Die Waijenpflegerinnen 
verfammeln ſich allmonatlich im Beifein de Oberarmenarzte und des 
Dezernenten der Armendirektion, die bei diejer Gelegenheit Vorträge über 
Gegenjtände von allgemeiner Bedeutung halten und Fragen beantworten. 
Der DOberarmenarzt hat einen Ausbildungsfurfus für Kinderpflege im 
jtädtiichen Pflege- und Krankenhaus veranftaltet und gedrucdte Belehrungen 
über Säuglingspflege im Anjchluß daran an die Waijenpflegerinnen ver- 
teilen lafjen. 

In Breslau fchreibt 8 11 des Regulativs für die Gemeinde- 
armenpflege vor, daß zur Beiprechung allgemeiner Angelegenheiten der 
Armenpflege von Zeit zu Zeit, mindejten® aber jährlich einmal, auf An— 
ordnung des Magijtrat3 oder der Armendirektion Verſammlungen der 
Armendirektoren, Bezirksarnrenärzte und Bezirköporfteher einberufen werden, 
und zwar je nach Bedürfnis für die ganze Stadt oder Tür einzelne 
Stadtteile; letzterenfalls können auch die Bezirksvorjteher-Gtellvertreter 
und Armenpfleger eingeladen werden. Den Borfiß in diefen Verſamm— 
lungen führt ein Magiftratsmitglied; in denen für einzelne Stadtteile fann 
hierzu auch ein anderes Mitglied der Armendirektion bejtimmt werden. 

Sn Gafjel, Chemnig und Dresden werden ſolche Verſamm— 
lungen na Bedari gehalten, in Eöln?, Deſſau, Elberjeld, 
und Frankfurt a M. alljährlid; in Dortmund finden fich 
einmal in jeden Jahre ehrenamtliche Organe zujammen, um durch 
gemeinschaftliche Ausflüge die Anftalten und Einrichtungen auf dem 
Gebiete der Armen und Wohlfahrtspflege in anderen Städten fennen 
zu lernen. Da die Zahl der im rheinifch-weitfälifchen Snduftriegebiete 
nicht weit voneinander belegenen wichtigeren Städte mit reichentwicdelten 
Türjorgemitteln groß ift, To bietet fich zu ſolchen Reifen ausgiebige 
Gelegenheit. 

In Eiſenach? Hält der Gemeindevorſtand, wenn nötig, Plenar— 
und Zeilfitungen der mit der Armenverwaltung betrauten Perſonen und 
leitet deren Berhandlungen. Hauptaufgabe der Plenarfigungen iſt die 
Herbeiführung einer gerechten Gleihmäßigfeit der Unterſtützung Hilfs— 
bedürftiger. 

Geljenfirchen beruft jedes Vierteljahr die Bezirksvorjteher zu 
einer Unterweifung durch den Borfigenden der jtädtifchen Armenverwaltung, 


1 Über die Gefchichte 4 rt er Montagsvereinz j. „ Zeitjchrift für 
die Armenpflege”, Bd. 6 44—146. Eine Beranftaltung ähnlicher Art ift 
der 1870 gegründete „Verein — —— Armenpflege“ in Nordhauſen. Der 
ſtädtiſche — iſt in dieſer ſtets der ſtellpertretende Vorſitzende, vgl. S. 44*. 

erfammlung vom 14. November 1906 erſtattete Beigeordneter 
Dr. rn den in den „Amtlichen Nachrichten der Armenverwaltung und bes 
Waiſenrats“, Nr. 6 vom Dezember 1906 ae Jahresbericht, der eine Fülle 
a Mitteilungen und Anregungen enthält. 
4 der Armenordnung vom 22. Oftober 1885. 
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Gotha veranitaltet zuweilen — nicht regelmäßig — Zulammenkünfte 
fämtlicher Armenpfleger, in denen Vorträge gehalten und Wünfche der 
Armenverwaltung über Handhabung der Armenpflege befannt gegeben 
werden, Halberjtadt Hat die Abficht, ähnliche Inſtruktionsvorträge 
für die Armenpfleger einzuführen und öfters zu Halten, Halle hat un- 
längjt durch den Dezernenten de Armenweſens für jämtliche in der 
jtädtifchen Armenpflege tätigen Ehrenbeamten VBortragsabende eingeführt, 
in Hamburg hält der Direktor des Öffentlichen Armenweſens in der jährlich 
einmal anberaumten Berfammlung aller ehrenamtlichen Organe einen 
Vortrag! über einen Gegenftand aus dem Bereiche des Armenwejeng, in 
Hannover finden nach Bedürfnis Berfammlungen der Armenpfleger, 
Armenvorjteher, Waifenräte, Wailen- und Armenpflegerinnen ftatt. 

Königsberg i. Pr. gibt? eingehende Borjchriften über Zeit, 
Zweck und Gejchäftsordnung der jährlichen Generalverfammlung: 

„Jährlich einmal, und zwar in den erjten drei Monaten des Verwaltungs 
jahres, findet eine Generalverfammlung der Mitnlieder der Armendireftion und 
Hamtlicher berjelben unterftellten Kommilfionen ftatt. Zu berjelben wird öffentlich 
durch die Hiefigen Blätter eingeladen. Die Tagesordnung wird acht Tage vorher 
feftgeftellt. Anträge, die zur Digfuffion geftellt werden jollen, jind bis dahin jchrift- 
lid) anzubringen. 

„Den Vorſitz in der Verfammlung führt der ei For der Armendireftion 
oder deſſen Stellvertreter. Derjelbe ernennt aus den Mitgliedern zwei biß vier 
Ordner und eröffnet die VBerfammlung mit einem Rüdblid auf die wichtigften Er- 
eigniſſe und die Rejultate der Armenpflege des verfloffenen Jahres. 

„Der weitere Zwed der Verfammlung ift die Erörterung von Vorfchlägen über 
Abänderungen in der Organijation der Armenverwaltung und in der Einrichtung 
der Armenanftalten, Beratung über allgemeine Grundjäße des Unterftüßungs- 
— über Art und Höhe der gewünſchten Unterſtützung, über Mittel zur Be— 
kämpfung der Urſachen der Verarmung, über Gelegenheit zur Beſchäftigung arbeits— 
fähiger Armen, über das körperliche und geiſtige Wohl der verwaiften und verlaſſenen, 
der Armenpflege anheimgefallenen Kinder. 


„Zu diefen Berfammlungen werben die Vorftände der hiefigen Wohltätigfeitä- 
vereine eingeladen. 


„Die Berfjammlungen find öffentlich. Auf Beichluß der Armendireftion können 
ſolche Generalverfammlungen bei eintretendem Bedürfnis auch außerordentlich im 
Baufe ded Jahres berufen werden.” 

Für die weiblichen Hilfskräfte der Königsberger Armenverwaltung 
veranjtalten die „jozialen Hilfsgruppen” Vortragszyklen, in denen auch 
der Leiter der Armenverwaltung gelprochen hat (vgl. S. 49* Anm. 1). 

In Königshütte wird durch Vorträge des VBormundichaftsrichters 
und des Dezernenten der Armenverwaltung Anregung und Belehrung 
geboten. Gemeinjame Situngen der Bezirksvorfteher mit der leitenden 
Armenbehörde finden dort wie in Leipzig nach Bedarf ftatt?. 





ı Der am 26. April 1906 vom Direktor des öffentlichen Armenamts Dr. Lo hie 
A Vortrag über „Die öffentliche und die private Armenpflege* ift auf ©. 33 
er „Blätter für das Hamburgijche Armenweſen“ abgedrudt. 
2 8 40 der Armenordnung vom 11. Januar 1878/12. November 1884. 
‚ ° 8 17 der Leipziger Armenordnung vom 24. November 1880 betont, daß dieje 
Verfammlungen, zu denen ni die Armenpfleger oder ein Teil davon einberufen 
werden fönnen und die eine fernere Bedeutung bei Ergreifung außerorbentlicher 


Mafregeln gegenüber ungewöhnlichen Notftänden haben, lediglich begutachtenden 
Charakter beiigen. 
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Mannheim legt ebenfalls auf die allgemeinen Armenpfleger- 
verjammlungen als Gelegenheit zu allgemeinen und befonderen Unter- 
weiſungen in der erteilten Auskunft großen Wert. 

Osnabrück erwähnt periodifche, nach Bedarf angejegte Sitzungen 
der gejamten Armenpflegeorgane, in welchen armenrechtliche und ſoziale, 
die öffentliche Armenpflege, jowie die Armengejeßgebung berührende 
Fragen gemeinfam bejprochen werden, auch ein Meinungsaustaufch über 
Borgänge und Erfahrungen aus der Armenpraris herbeigeführt wird. 

In Plauen i. DB. bleibt e8 dem Stadtrat vorbehalten, in An- 
gelegenheiten, welche mehr ala einen Bezirk betreffen, die Vorjteher der 
beteiligten Bezirke zufammenzurufen und mit ihnen über die betreffenden 
Angelegenheiten zu verhandeln; außerdem hält der Stadtrat jährlich ein- 
mal mit jämtlichen Bezirksvorjtehern eine Berfammlung zum Zwecke 
gegenjeitiger Aussprache, der Belehrung, der Beantwortung von Anfragen, 
der Abgabe von Gutachten ujw. Ferner find jolche Berfammlungen ab— 
zuhalten, wenn es der Stadtrat bejchließt oder wenn ed don mindejteng 
20 Bezirkövorjtehern unter Angabe des Grundes jchriftlich verlangt wird. 
Zu diefen Berfammlungen haben die Mitglieder des Stadt- 
gemeinderats Zutritt, auch fteht ihnen dag Recht der Ausſprache in 
diefen Berjammlungen zu, — eine Borichrift, die ich in den übrigen 
Armenordnungen nicht gefunden habe. 

Pojen läßt gleichfalls in den Jahresverfammlungen jämtlicher 
Mitglieder der Armendeputation und der Kommiſſionen armenrechtliche 
Themata zur Erörterung gelangen, in Ratibor beipricht der Vorſitzende 
des Armenamts bei derjelben Gelegenheit praktiſche Fälle und das ſach— 
gemäße Verhalten der Pfleger hierzu, in Remſcheid richtet fich die An- 
jegung derartiger Zuſammenkünfte nach dem Bedarf, während Siegen an 
Sahreshauptverfammlungen aller ehrenamtlichen Kräfte der öffentlichen 
Armenpflege, der Waijenpflege und des jeit langen Jahren jegensreich wir- 
fenden Unterjftüßungsvereins fejthält. In diefen VBerfammlungen werden 
Vorträge belehrenden Inhalts gehalten, Berichte über die Jahres» 
verfjammlungen des Deutjhen Vereins für Armenpflege 
und Wohltätigfeit geliefert, Streitfragen beſprochen und dergl. 

In Stettin treten von Zeit zu Zeit die Vorfteher jämtlicher Be- 
zirfgarmentommiffionen (zurzeit 58) zufammen, um Anfichten und Er- 
fahrungen auszutaufhen. Stoppenberg ladet durh den Bürger- 
meijter alljährlich die Mitglieder des Armenvorftandes der Bürgermeilterei 
zu einer außerordentlichen Verfammlung ein, in der allgemein inter« 
ejfierende Fragen durchgeiprochen werden. Der Bürgermeijter führt dabei 
den Vorſitz. Die für Straßburg in Ausficht genommenen Vorträge 
mit anjchließender Aussprache find oben (©. 15*) bereit? erwähnt. Es 
darf angenommen werden, daß die dortigen Vorträge dem Ausbildungs- 
zweck mit bejonderem Nachdrud gewidmet werden; denn in dem Bericht 
über die Neuordnung der Hausarmenpflege! Heißt e8: 


I Gritattet im Auftrage des Armenrat3 durch den damaligen Beigeordneten 
Dr. Shwander 1905. 
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„Geſetzt nun, man fände immer eine binreichende Anzahl von 
Bürgern, die bereit wären zur Übernahme des jo beichaffenen Amtes, 
nämlich zur gejamten armenpflegerifchen Beauffichtigung und Behandlung 
eines örtlich fejtgelegten Bezirks, in dem fie jelber wohnen müſſen, dann 
wäre noch zu fragen: find fie auch ebenfo fähig als willig? 
Guter Wille und ein gutes Herz find zur Ausübung der Armenpflege 
durchaus erforderlich; fie find aber bei weiten nicht alles, was erfordert 
wird, vielmehr werden fie unzureichend fein, wenn nicht eine Menge 
armenpflegerijher Kenntnifje dazu fommen, vor allem, wenn 
e8 dem Pfleger an der Fähigkeit jehlt, die Verhältniffe zu verjtehen, 
unter denen der Unbemittelte allgemein lebt. Das gilt im äußerften 
Maße für den Pfleger nach dem Elberfelder Syitem, der ja in jeinem 
Bezirk vollitändig als Vertreter der Hilfsbedürftigen einerjeit3, der Unter- 
jtügungsbehörde anderferts tätig ift, der das Geſuch entgegennimmt, die 
Erforſchung des Falles betreibt, mit jeinem Gutachten und Borjchlag die 
Hilfsgewährnig veranlaßt, die Kontrolle beforgt und für die Einjtellung 
der Unterjtügung durchaus maßgebend it, wenn ihm die Zeit gekommen 
ſcheint. Niemand glaube, daß es leicht jei, fich die Kennt- 
nifje zu verſchaffen, die bei folder Verantwortung vor— 
ausgejegt werden müſſen. Auch Hat es anderſeits nicht geringe 
Schwierigkeiten, Fehler zu verhüten oder begangene Fehler zu erkennen, 
die lediglich auf mangelhafter armenpflegerifcher Vorbildung beruhen. 
Daher jcheint es uns gerechtfertigt, daß wir die pflegerifche Vorbildung 
als einen der bedenflichen Punkte anführen, die uns gegen die Ein- 
führung des Elberfelder Syſtems aufgejtoßen find.” 

Es ijt hier nicht der Ort, um das Elberfelder Syitem gegen die in 
den vorjtehenden Bemerkungen enthaltenen Angriffe zu verteidigen. Auch 
muß anerfannt werden, daß Schwanders Vorſchlag viel für fich Hat, 
die ehrenamtlichen Armenpfleger nach entjprechender Ausbildung mit der 
erzieherifchen Beeinfluffung der dauernd Unterjtügten zu betrauen, 
während er in der Überweifung der Fälle vorübergehender Unter 
fügung an die Pfleger einen Zeit- und Kräfteverlujt für Pfleger und 
Amt erblidt. Aber je mehr man der ehrenamtlichen Wirkſamkeit an 
Arbeit zuteilt und an Bedeutung beimißt, um fo lebhafter wird man 
wünjchen müfjen, daß bei der Unterweifung und Weiterbildung diejer 
Kräfte aus der Bürgerſchaft nichts verſäumt werde. 

Zuſammenfaſſend darf betreffs der belehrenden Hauptverfammlungen 
bemerft werden, daß nach den Angaben von 5 Städten etwa drei- 
bis viermal jährlich derartige Zufammenfünfte ftattzufinden pflegen, 
während aus 12 Städten die jährlihe, auß 16 Städten die nach dem 
Bedürfnis fich richtende Veranftaltung mitgeteilt ift. 

Nicht ganz jo Häufig als durch das Lebendige Wort wird durch 
Schriften, Drudjachen und dergleichen auf die ehrenamtlichen Kräfte 
eingewirft. Der Erlaß von gleichlautenden Zufchriften, Rundichreiben ufw. 
an die Bezirfsvorjteher mit dem Erjuchen um entjprechende Unterweifung 
der Armenpfleger ijt freilich allgemein in Gebrauch; dies wird feitens 
einiger Verwaltungen (wie Bonn, Königsberg i. Pr.) ausdrücklich 
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bejtätigt. Häufig gejchieht folches in der Abficht, den Bezirksverſamm— 
lungen Anlaß zur Erörterung zu geben und dadurch Erfahrungen zu 
fammeln, in anderen Fällen aber, 3. B. wenn e8 gilt, gewiffen Miß— 
verftändniffen und Mängeln in der Handhabung entgegenzutreten, be- 
Ihränft fich die Armenbehörde auf die Erteilung von Weiſungen. 

Bon Hervorragendem Werte find die gedrudten, alljährlich oder in 
größeren Zwilchenräumen erfcheinenden VBerwaltungsberichte, die einen 
anichaulichen Überblid des Armenwejens geben; bisweilen geht die Armens 
verwaltung für fich allein mit derartigen Berichten vor oder es wird, 
wie in Braunfchweig, den Bezirksvorftehern und Armenpflegern ein 
Sonderabdrud des Berwaltungsberichts, der nur den Abjchnitt über das 
Armenweſen enthält, zur Verfügung geftellt. 

Aus 8 Städten find Mitteilungen über Veröffentlichungen der 
Armenverwaltung eingegangen, die in der Form einer Eleinen Fachzeit— 
jchrift erfcheinen und viel Wichtiges enthalten !. 

So gibt Charlottenburg jeßt im 10. Jahrgang die „Amtlichen 
Nachrichten der Eharlottenburger Armenverwaltung“ Heraus, don denen 
jährlich 12 big 14 Stüde ergehen. Die Kopfleifte enthält den Hinweis: 


MB Sur Beakhtung. EG 
Die Herren Armentommiffionsvorfteher werden erfucht, den Anhalt diejer 
Nummer in der nächften Sitzung mit den Mitgliedern der Kommilfion durch» 
zugehen und zu beiprechen. 
Allen Empfängern wird dringend empfohlen, die einzelnen Nummern zu 
fammeln und aufzubewahren. 


Der Inhalt beſteht in MWerfonalnachrichten, allgemeinen Ber- 
fügungen, ftatiftiichen Angaben, Mitteilungen über Stiftungen, Wohl« 
fahrtZeinrichtungen und dergleichen, ſowie einem Abjchnitt „Aus der 
Praxis“ mit bejonders bezeichnenden Pflegefällen. 

Auch Dresden? und Cöln läßt „Amtliche Nachrichten” in ähnlicher 
Weiſe erfcheinen, in Frankfurt a. M. fommen don Zeit zu Zeit? die 
„Mitteilungen des Waifen- und Armenrats für die Armenvorfteher, 
Armenpfleger und Waijenpflegerinnen und für die Verwaltungen der Wohl— 
tätigfeitsanftalten, =jtiftungen und =vereine” Heraus, in denen auf dag 
oben (S. 11* Anm. 3) erwähnte Handbuch und deifen Angaben über 
die Frankfurter gemeinnüßigen Anjtalten bezug genommen und neben 
belehrenden Hinweiſen (3. B. über die Borteile der MWeiterverficherung 
weiblicher Perjonen im Falle der Verheiratung nach dem Invaliden— 
Derficherungsgefe) auch aus anderen Städten bemerfengwerter Stoff 
armenrechtlichen Inhalts wiedergegeben wird, 


I Auf die Bedeutung einer derartigen Einwirkung durch bie Prejie ift mit 
Recht in Münfterbergs „Zeitichrift für dad Armenweſen“, Bd. 7 ©. 296 
hingewiefen. Danach werden Fachblätter für dad Armenweſen jet in 11 Städten 
en den Anfang hat Hamburg im Jahre 1893 gemadjt. Auch Breslau 
iſt nachgetolgt. 

2Bis —— 1906 find 6 Nummern erſchienen. Die Armenpfleger ſind 
aufgefordert, fich durch Berichte aus der Praxis, Anfragen und dergl. zu beteiligen. 

3 Nr. 30 ıft im November 1905 veröffentlicht. 
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Die „Blätter für dad Hamburgifche Armenweſen“ erjcheinen in 
zwanglofer Folge, in der Regel monatlich; fie werden ala Amtsblatt des 
Armentollegiums den Bezirfsvorftehern und Pflegern von Amts wegen 
zugeftellt. An andere Berjonen, welche zu diefem Zwecke ihre Adrefje der 
Allgemeinen Armenanjtalt mitteilen, werden fie big auf weiteres uns 
entgeltlich abgegeben. Die mir vorliegende Nr. 5 des 14. Jahrganges (Mai 
1906) umfaßt neben perjönlichen Nachrichten den oben ©. 20* Anm. 1 
ihon erwähnten Vortrag des Direktor des öffentlichen Armenweſens 
Dr. Lohſe über „Die öffentliche und die private Armenpflege” T, ferner 
die Beantwortung don Anfragen in der Art des „Briefkaſtens“ von 
Zeitungen, jodann Mitteilungen aus der pflegeriichen Arbeit (Pfleger: 
bericht und Beichluß der Bezirksverfammlung), endlich eine ftatiftijche 
Uberficht über den Beſtand von Armenparteien am 1. März 1906. 

Leipzig tjt feit Anfang 1905 ebenfalls in die Reihe der Städte 
eingetreten, die durch ein Amtsblatt den Gejchäften der Armenverwaltung 
zu nüben bemüht find. Die „Blätter für das Leipziger Armenwejen“, 
amtliche Mitteilungen des Leipziger Armenamts, ericheinen monatlich 
einmal. In der Eröffnungsnummer findet fich ein gejchichtlicher Rüd- 
blid darauf, daß ſchon im Jahre 1837 die Armenverjorgungsbehörde in 
Dresden dem Rate zu Leipzig mitgeteilt habe, fie ſei von der Über— 
zeugung geleitet, daß durch eine zeitgemäße Veröffentlichung ihres amt- 
lichen Wirkens die Teilnahme des Publikums an der Verwaltung der 
verjchiedenen Zweige der Armenverforgung belebt, eine richtige Vorftellung 
von deren Umfänglichfeit, von der bedeutenden Potenz der Anjprüche, 
deren Befriedigung unabweisbar fei, und von der Beſchränktheit der zu 
diefem Zwede zur Verfügung jtehenden Mittel verbreitet, hauptfächlich 
aber auch das DBertrauen zur Behörde — die ficherfte VBürgichaft für 
einen glüdfichen Erfolg ihrer, den Armen und den Intereſſen der Stabdt- 
gemeinde gewidmeten Beltrebungen — beffer begründet würde; deshalb 
habe die Dresdener Behörde den Beichluß gefaßt, die weientlichen, das 
dortige Armenwejen betreffenden Einrichtungen und Anordnungen jowie 
die Hauptjächlichen Ergebnifje ihrer amtlichen Wirkfamfeit von Zeit zu 
Zeit in einem bejonderen, unter dem Titel „Mitteilungen zur Armen 
verjorgungsbehörde zu Dresden“ erfcheinenden Blatte zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. Der don Dresden ausgefprochenen Anregung, die 
größeren Städte Sachſens möchten fich zu gegenfeitigem Austaufch der 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Armenweſens vereinigen, hatte die 
Leipziger Armendireftion zunächft nur durch Überjendung des jährlichen 
Armenverwaltungsbericht?” Rechnung getragen. Das inzwiſchen ein- 
gerichtete Armenamt bemerkt aber in dem Geleitwort der erjten Nummer 
jehr zutreffend: 

„Ein Berwaltungsberiht fann naturgemäß nur größere Zeiträume umfaflen 


und wird ſtets und je umfangreicher das dazu gehörende Rechnungswerk ift, defto 
langjamer dem Schluſſe des zu beſchreibenden Nolhnitten hinterher hinten. 


! Gehalten in ber Jahresverfammlung der Organe der Armenverwaltung am 
26. April 1906. — 
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„Wil die Armenverwaltung das Intereſſe ihrer zahlreichen Mitarbeiter für 
die Größe der zu bewältigenden Aufgaben rege erhalten und auch Fernerſtehende ans 
iehen, jo darf fie fih niht auf einen Verwaltungsbericht be— 
hränten, jondern fie muß ein — öfter erfcheinendes — Blatt ihren Mitarbeitern 
und Freunden zur Verfügung ftellen, in dem fie ihnen mitteilt, welche Verände— 
rungen ſich in ber —— — des Armendirektoriums, Armenamts, der 
Diſtrikte vollzogen haben, amtliche Anordnungen bekannt macht und das, was ſonſt 
wiſſenswert iſt, veröffentlicht. 

„Ein ſolches Blatt wird vielleicht auch mit Vorteil benutzt werden können, 
um allgemeine Fragen zu beſprechen und anregend und belehrend zu wirken, auch 
die Mitarbeiter auf Fehler aufmerkſam zu machen, die hier und da begangen werden. 
—— längſt haben auch wir das Bedürfnis empfunden, ein ſolches Blatt heraus» 
zugeben.” 

Die jpäteren Nummern enthalten auch Nachrichten don anderen 
Armenverwaltungen, Enticheidungen de Bundesamts für dag Heimat- 
weien, Berichte der Teilnehmer des Frankfurter Fürſorgekurſus (S. 43 *) 
u. a. m. 

In Mannheim bilden eine ſehr ſchätzenswerte Hilfe für die 
Unterweiſung der ehrenamtlichen Organe die amtlichen Mitteilungen aus 
der Armen- und Waiſenpflege der Stadt Mannheim, die in etwa zwei— 
monatlicher Folge jetzt im 8. Jahrgang herausgegeben und den Beteiligten 
zugeitellt werden. Ebenſo bietet Bofen durh Zufendung der amtlichen 
Nachrichten, welche armenrechtlihe Fragen von allgemeinem Intereſſe 
behandeln, den ehrenamtlichen Krälten regelmäßig Anregung und Gelegens 
heit zur fortichreitenden Ausbildung. 


Trage 4. 
Sind in der offenen Armenpflege (neben den ehrenamtlichen 
Kräften, vgl. Trage 1) au Berufsbeamte (Armen: 
infpeftoren, Kontrolleure, befoldete Pfleger und Pflege— 
rinnen) im Außendienjte tätig? Wie groß ift Die Anzahl 
diejer einzelnen Gruppen? 


Die Antworten auf dieje zur Ergänzung von Nr. 1. gejtellte Frage 
beftätigen den auf ©. 7* ſchon wiedergegebenen Eindrud, daß die ehren- 
amtliche Hilfe in der überwiegenden Mehrzahl der beteiligten Städte die 
Zuziehung don Berufsbeamten entbehrlich erjcheinen läßt. Daß die 
Armenboten oder fonjtige Beamte der Armenverwaltung gleihwohl dann 
und wann mit bejonderen Ermittelungen im Außendienſte betraut werden 
(3. B. Feititellung dev Höhe des Lohnes, des Krankengeldes, einer Rente 
u. dgl.), ift ein Ausnahmejall, der nicht ſelten vorfommt, der aber die 
Regel bekräftigt. 

Zu den Städten, in denen Berufsbeamte grundfäglich nicht in der 
offenen Armenpflege den Außendienft verjehen und nur für Anläffe der 
erwähnten Art verfügbar find, gehören: 

Altona, Augsburg!, Barmen, Berlin, Bielefeld, 


ı Nur in einzelnen, beſonders gelagerten Verhältniffen werden Magiſtrats— 
bedienftete tätig, die feine befondere Ausbildung empfangen haben. 
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Braunfhweig, Breslau, Charlottenburg, Coblenz!, 
Deifau?, Dresden, Eiſenach, Elberfeld?, Erfurt, 
Gelſenkirchen, Gießen, Görlik, Gotha’, Hagen, Halber- 
jtadt®, Hamburg (vgl. übrigens „Zeitichr. für das Armenweſen“, 
Br. 6 ©. 153), Hildesheim!, Iſerlohns, Kiel, Königs— 
berg i. Pr., Königshütte, Leipzig, Meiningen, Metz, 
Münden, Nauheim, Nordhauſen, Nürnberg, Potsdam”, 
Remſcheid, Siegen und Wiesbaden. (Summa 37.) 

Der Umstand, daß bei den hier nambaft gemachten Verwaltungen 
nicht vollzählig die auf ©. 7* angeführten Städte beteiligt find, findet 
jeine Erklärung in der Hauptfache dadurch, daß die dort in den Ans 
merfungen bezeichneten befoldeten, für die Beauffichtigung der Zieh- und 
Pflegefinder angenommenen Perfonen hier vielfach ala Berufsbeamte be- 
trachtet werden. 

Man wird deshalb, um ein möglichft Elares Bild zu gewinnen, bei 
der Daritellung der Berhältniffe in den übrigen 29 Städten, die aus 
drüdlich daB Vorhandensein von Berufsbeamten der angegebenen Art 
bejtätigt haben, zwedmäßig jo verfahren, daß zunächjt diejenigen Ver— 
waltungen hHerausgegriffen werden, von denen die Annahme bejoldeter 
Kräfte nur für Zieh- und Pflegefinder mitgeteilt iſt. 

Zu diefer Gruppe gehören: Cafſel, das am 1. April 1901 eine 
Pflegerin für Ziehklinder angenommen hat, Chemnitz, wo in dem an 
das Armenamt angegliederten Ziehfinderamt zwölf bejoldete Ziehfinder- 
pflegerinnen tätig find, ferner Danzig, das einen Waifeninfpeftor !® 
und ſechs beſoldete Helferinnen zur Kontrolle der Kinder und ihrer 
Pflegemütter befißt; der Danziger Waijeninipeftor ijt gleichzeitig General- 
vormund über alle im Wege der öffentlichen Armenpflege untergebrachten 








! Bureaubeamte treten lediglich in Eile und Ausnahmefällen bei örtlichen Er: 
mittlungen ein. 

2 Der Poften eine? Armeninipeftors ift wieder eingegangen. Die nötigen 
Nachfragen beiorgt ein Armenbote. 

3 Vier Bureaubeamte haben fi ausſchließlich mit allen einzelnen Unter: 
ftüßungsfällen zu befaffen und mit den Unterftüßten perjönlich Fühlung zu nehmen. 

+ An der vom Gemeindemwaijenrat geleiteten Kinderfürforge Rs bejoldete 
Helferinnen angeftellt. En 
* —* werden indes drei ausgebildete Armenkrankenpflegerinnen (aus Weimar) 

eſchäftigt. 

6 Die Auskunft erwähnt, daß ein Waiſeninſpeklor tätig iſt. 

? Ein befoldeter Armenbote vermittelt den Verkehr mit Pflegern und Armen. 

3 Die Anftellung eines Armenfontrolleur3 war in Iſerlohn Denbfichtigt, fand 
aber bei den Armenpflegern großen Widerftand. 

9 Die Aufficht über die polizeilich überwachten Koftlinder beiorgt eine bejoldete 
Pflegerin, die berufsmäßige Kranfenpflegerin war. 

1 Der Ziehfinderarzt, der in Danzig wie in zahlreichen anderen Stäbten 
mitwirft, ift bei der im vorftichenden gegebenen Überficht nicht mitberüdfichtigt, weil 
die ärztliche und bejonders die armenärztliche Tätigkeit, über die Dr. Julius 
Stern im 48. Heft der „Vereinsſchriften“, ©. 41 ff. berichtet hat, über den 
Rahmen der Veiprehung hinausgehen würde. Die Mitteilungen über Sinderpflege 
im 47. Heft der „Vereinsſchriften“, ©. 39 ff. find vielfach durch die Ereignifle 
jeit 1900 überholt. 
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Kinder und hat dieſe neben dem ehrenamtlich tätigen Waiſenpflege— 
perſonal zu beaufſichtigen. Sodann rechnet hierher Halle a. ©., wo 
neun bejoldete Waijenpflegerinnen jeit April 1900 angejtellt find’, 
deren Tätigkeit in der offenen Armenpflege jowie deren ſonſtigen Dienjt- 
obliegenheiten in einer im vorigen Jahre erfchienenen kurzen Drudichrift 
geichildert wurden. In Magdeburg bejorgen vier (die Zahl ijt am 
1. April 1907 von drei auf vier erhöht) bejoldete Pflegerinnen die Be- 
auffichtigung von umnehelichen Kindern und die Erledigung bejonderer 
Aufträge. In Ratibor wurde nach der Ende Dezember 1906 erteilten 
Auskunft die Anjtellnng einer bejoldeten vorgebildeten Pflegerin vom 
Rechnungsjahr 1907 ab geplant, der die Überwachung der Haltekinder, 
der Pflegefinder des Armenamts und der Mündel des Generalvormunds 
übertragen werden ſollte. Stettin Hat elf Diafonifjen zur Kontrolle 
der SKinderpflegeitellen und zur Ausübung hHelfender Hauspflege bei 
Krankheiten ?. 

Rechnet man die 7 Städte der foeben bejprochenen Gruppe von 
obigen 29 ab, weil die jchwer zu ziehende Grenze zwilchen Armenpflege 
und Kinderfürjorge die Beauffichtigung des Ziehkinderweſens ala bejondere 
Aufgabe erjcheinen läßt, jo bleibt nur noch, ähnlich wie auf ©. 8* 
ermittelt, der dritte Teil der 66 Armenverwaltungen (22) übrig: bei 
diejfen werden bejoldete Kräfte im Außendienfte der offenen Armenpflege 
beichäftigt. 

Im einzelnen ijt folgendes mitzuteilen: Nahen Hat fünf Armen» 
warte (Kontrolfeure) und eine bejoldete, in der Kinderpflege ausgebildete 
Armenpflegerin zur Mitwirkung bei der Fürjorge für Kinder. | 

Bochum befitt fünf Armenauffeher?. 

Bonn Hat einen Armenbeamten als Kontrofleur und zur Feſt— 
jtellung der Berhältniffe in jchwierigen Einzelfällen, ferner eine Pflegerin 
zur Kontrolle der Ziehkinder (wozu auch alle unehelichen Kinder rechnen) 
bis zum vollendeten 2. Lebensjahre ſowie zur Unterftüßung des Zieh- 
finderarztes® der Mutterberatungsftelle, endlich eine Fürforgerin für 
Lungenkranke — im Anjchluffe an die Fürforgejtele — zur Belehrung 
und Beauffichtigung der Lungenkranken; dieje ift zugleich jtaatlich geprüfte 
Desinfektorin. 

Bremen hat deren zwölf, die den Verkehr zwiſchen Pflegern und 


Bis zum Jahre 1900 beſtand dort ein Frauenverein für Waifenpflege, dem 
die Beauflichtigung der auf ftädtifche Koften untergebrachten Kinder oblag. Nach 
Anftellung der Waifenpflegerinnen ift der Verein aufgelöft und das Vereinsvermögen 
der Stadt Halle a. S. zur Begründung einer Stiftung für ftädtiiche Waifen und 
Ziehkinder überwieſen. 

2 Uber die ſeit dem 1. Januar 1905 in Hamburg tätigen beſoldeten Kinder— 
pflegerinnen und deren Dienftanweifung ift berichtet auf S. 154 ff. des 6. Jahr— 
ganges der „Zeitfchrift für das Armenweſen“. 

3 Bochum läßt indes die Armenauffeher nur auf Veranlaffung der Voriteher 
in Tätigkeit treten, um eftitellungen zu machen, die für den Pfleger zu viel Zeit 
und Mühe in Anſpruch nehmen würde, vgl. „Bereinsjchriften“, Heft 63 ©. 28, 
wo der Gegenjaß zu Dortmund befonders hervorgehoben ift. 
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den Unterſtützten ſowie zwiſchen den Pflegern und den Bezirksvorſtehern 
einerſeits und dem Bureau anderſeits vermitteln. 

Cöln erhöhte die Zahl der ſtädtiſchen Sekretäre, die den Außendienſt 
ala Armenbeamte verjehen, am 1. April 1907 von neun auf zehn. 

Crefeld beichäitigt zwei Bureaubeamte als Kontrolleure; Diele 
haben lediglich die Berhältniffe der einzelnen Unterjtüägungspofitionen 
feftzuftellen, auf Grund deren die Verwaltung ihrerjeit3 entjcheidet. 
Die Kontrolleure haben jeden neu aufgenommenen Fall jofort nach ein- 
getretener Unterftüßung dur den Bezirk ſowie jede in Unterjtüßung 
befindliche Pofition zweimal im Jahre noch weiter zu unterjuchen. 

In Darmftadt find neben den ehrenamtlichen Perfonen zwei 
Armenaufjeher als Berufsbeamte zur Beihilfe bei Ermittelung der Ver— 
hältniffe und zur Überwachung der Hilfsbedürftigen angeftellt; fie dienen 
gleichzeitig auch der Armenverwaltung — Pflegeamt — ala Hilfskräfte 
zur Anftellung der in ihrem Gejchäftäbereich notwendig werdenden Er- 
mittelungen und Erhebungen. 

Dortmund bedient fih der Hilfe von neun jtädtifchen bejoldeten 
Ermittelungsbeamten (früher Armentontrolleuren), die außer Armen- und 
Waiſenſachen noh Steuer, Militärfachen und Immediatgeſuche jowie 
Gefuche um Freiftelen an Schulen erledigen (vgl. oben bei Bohum 
©. 27* Anmerkung 3). 

Die in Düjfeldorf wirkenden ſechs Armenkontrollbeamten arbeiten 
neben vier bejoldeten jtädtifchen Pflegerinnen gleichfalls im Außendienſte. 

Sranffurt a. M. bat vier Kontrollbeamte zur Überwachung der 
offenen Armenpflege, fünf SKinderpflegerinnen zur Beauffichtigung und 
zur Überführung der vom Armenamte untergebrachten Kinder jowie zur 
Ausführung einzelner bejtimmter Nachforjchungen, einen befoldeten Armen— 
pfleger für eine Pflegichaft, die lediglich aus zwei Baublods gemein 
nüßiger Baugejellfchaften ‚befteht und außerhalb des bebauten Stadt- 
gebiets liegt. 

Hannoder bejigt vier Armenärzte, einen Armenkontrolleur und 
eine Finderpflegerin. 

Karlsruhe teilt mit, daß dort bis jet ein Kontrolleur den 
Außendienjt verjehe, während Lübed drei Armenaufjeher hat. 

Mannheim gewährt vier Armenkontrolleuren und zwei Berufs- 
armenpflegerinnen Beihäftigung. Die Haupttätigfeit der legteren liegt 
aber nicht im Gebiete der offenen Armenpflege, jondern wie bei den 
meiften anderen Städten mit bejoldeten Helferinnen auf dem der Kinder— 

pflege. 
Münfter hat vier bejoldete Armenwarte in jeinen Dienite. 

Osnabrück beichäftigt zwei Armendiener, die neben den Armen- 
pflegern und Wrmenpflegerinnen auch eine Sontrolle über die Armen 
außüben. 





ier handelt e3 fich ausſchließlich um eine vorübergehende Maßregel, 
eh 4 en joe jelbft ein geeigneter ehrenamtlicher Pfleger bisher nicht zu 
nden war. 
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Für Blauen, das ehrenamtlich in der Armenpflege von den Vor— 
ſtehern der 150 Stadtbezirke neben anderen jtädtifchen Berwaltungsaufgaben 
nur kleine Yormular-Öutachten zu Unterftüßungsgefuchen u. dgl. er: 
jtatten läßt, reichen gleichwohl zwei fejtbejoldete Armenpfleger (Beruf3- 
beamte) im inneren, hauptjächlich aber im äußeren Dienjte aus, 

Poſen zählt drei bejoldete Gemeindepflegerinnen auf und Hat im 
Haushaltöplane für 1907/8 die Mittel zur Bezahlung einer Arbeitskraft 
für die Kontrolle der Zuzüge eingejtellt, auch find die Koften für Die 
Annahme einer bejonderen „Tuberkuloſeſchweſter“ bewilligt. 

Sn Stoppenberg bejorgen die Beamten der Armenverwaltung 
und die Krankenſchweſtern der Kirchengemeinden neben den ehrenamtlichen 
Pflegern den Außendienft der offenen Armenpflege. 

Straßburg i. E., deflen weitausgreifende Reformpläne auf dem 
Gebiete des Armenweſens jhon ©. 21* erwähnt wurden, hat neben den 
ehrenamtlichen Kräften vorerft vier Berufgarmenpflegern den Außendienft 
zugewiejen: in jedem Pflegebezirk ijt einer tätig. Sie beforgen alle erjt- 
maligen Erhebungen, jowie — mit dem Armenamte — die Pflege der 
vorübergehend Unterftügten. Auch die Kontrolle der in ehrenamtlicher 
Pflege befindlichen Unterftüßten ift ihnen übertragen. 

Stuttgart arbeitet mit drei befoldeten Armenpflegern und einer 
bejoldeten Armenpflegerin. 

Weimar findet in der Perſon von zehn bejoldeten Bezirksvorftehern, 
die den Armenpflegerdienjt verjehen, und in zwei Krankenſchweſtern die 
nötige Hilfe. 

(Noch zu Trage 4, betreffend Berufsbeamte — Armeninfpektoren, 
Kontrolleure, bejoldete Pfleger und Pflegerinnen — im Außendienjte der 
offenen Armenpflege): 


Wie erfolgt deren Ausbildung? (Probezeit, Ablegung 
einer Prüfung, Bejuh außwäriiger Städte ujw.) 


Den mit der Kinderfürforge, der Waijenpflege und der Beauffichtigung 
der Ziehmütter betrauten bejoldeten Armen» und Waijenpflegerinnen iſt 
meiſtens durch gleichtall® von der Stadt angenommene Ziehkinderärzte 
eine entiprechende Unterweifung erteilt, jo in Aachen, Bonn!, Caſſel, 
Chemniß?, Danzig’, Frankfurt a. M. (Hier fommen bejonders 
die unten ©. 43 * zu befprechenden Kurſe für Kinderfürforge in Betracht, 
deren leßter im April und Mai 1907 unter zahlreicher Beteiligung ſowohl 
aus der Stadt Frankfurt wie aus der näheren und entfernteren Um- 
gebung ſeitens ehrenamtlicher und bejoldeter Kräfte ftattgefunden Hat), 


ſol ı Die Ausbildung iſt in der Wochenbettpflege und zugleich in der Kinderpflege 

erfolgt. 

? Die Anftellung erfolgt nach Ablegung einer mehrwöchigen Probezeit. Die 

Ausbildung rn zwei Ziehkinderärzte. 

* Neben dem Ziehkinderarzt wirft auch der Dezernent für das Armenweſen bei 

- ak mit. Den Helferinnen wird eine gedrudte Geſchäftsanweifung 
ergeben. 
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Halle a. S.“ Magdeburg, Mannheim, Poſen?, Ratibor, 
Stettin? und Weimar. 

Nicht in jo ausgeprägter Weile und meiſtens nicht mit befonderen 
Mapregeln vollzieht fich die Schulung und Anlernung der übrigen in 
der offenen Armenpflege mit Außendienften ala Kontrollbeamte, bejoldete 
Pfleger, Armeninfpektoren, -Vögte ufw. betrauten Angeftellten. Soweit 
überhaupt die befragten Städte über den Gang der Ausbildung Näheres 
mitgeteilt Hatten, fann man daraus den Schluß ziehen, daß im all- 
gemeinen die Unterweifung durch die Beamten der Armenverwaltung 
und durch ältere Kollegen ala Regel anzuſehen ift, und daß deshalb Die 
möglichſt lange fortgeſetzte Belafjung eingearbeiteter derartiger Kräfte in - 
ihrem Amte als zwedmäßig betrachtet wird. 

Aachen erklärt, bei den Armenwarten vermeide man, ſoweit an- 
gängig, den Wechjel, und es werde Wert darauf gelegt, daß fie nicht 
bloß ihre Obliegenheiten, jondern auch die Armen ihres Bezirks möglichit 
genau fennen lernen; wenn ſich ein Wechfel nicht umgehen lafje, To 
werde der neue Armenwart von feinen Kollegen in die Tätigkeit ein- 
geführt. 

Bohum läßt eine Unterweifung der Armenauffeher ſeitens der 
Beamten der Armenverwaltung erfolgen. Die Betreffenden baben eine 
Probezeit von jech® Monaten durchzumachen, aladann ergeht feſte An- 
ftellung auf Lebenszeit mit Penftionsberechtigung. Die Dienſtvorſchrift 
der Beamten jtammt aus dem Jahre 1887. 

Sn Bonn gleicht die Ausbildung der Armenfontrofleure der der 
übrigen jtädtifchen Beamten. 

Bremen entnimmt die Armenauffeher größtenteilg den Büreau- 
beamten, fie find deshalb mit den Geichäften im allgemeinen vertraut; 
ein Zeil ftammt aus dem Polizei» und jonftigen Beamten-Perfonal. Im 
übrigen gejchieht ihre Anleitung durch den Büreauvorfteher. 

Coln läßt gleichfalla durch den Büreauvorjteher und die älteren, 
feit Jahren in derjelben Stellung tätigen Kollegen Anweifungen geben. 
Die Armenbeamten haben Rang und Gehalt der ftädtiichen Gefretäre®. 
In Erefeld gilt das nämliche Verfahren. 





I Die neun Waifenpflegerinnen find jämtlich aus den gebildeten Ständen ge: 
nommen und werden ohne Anſpruch auf Ruhegehalt und unter Vorbehalt viertel: 
jährlicher Kündigung mit jährlich 1000 ME. für ihre Dienftleiftungen entjchädigt. 
Denjelben Betrag erhält der Zichkinderarzt. Diefer und der betreffende Armen: 
bezirfövorfteher geben die nötige Anleitung. 

2 Zwei —— —— ſind geprüfte Krankenſchweſtern, die dritte war 
viele Jahre als ehrenamtliche Armenpflegerin tätig und wurde, als eine dritte Ge— 
meindepflegerin eingeſtellt werden ſollte, ie früher bewiejenen Tätigfeit wegen hierzu 
berufen, nachdem jie einen Krankenpflegekurſus genommen hatte. 

Es werden nur im Mutterhaufe ausgebildete Diakonifjen zugezogen. 

* Die beiden Kranfenjchweitern ftammen aus dem Sophienhaus in Weimar. 

5 Da bie Beförderung zum Sekretär erft nach einer fünfjährigen Dienftzeit ala 
Bureauaffiitent und nad Ablegung ber vorgefchriebenen Prüfung erfolgt, b fann 
jemand erft nach mindeftens fünfjährigem Bureaudienft Armenbeamter werben, 
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Darmjtadt gibt feine bejondere Ausbildung; die Armenauffeher 
find Leute aus geeigneten Berufsgruppen oder ehemalige Armenpfleger. 

Dortmund gewährt den jtädtifchen Ermittlungsbeamten die Unter- 
weiſung durch ihre ſchon mit Erfahrung verjehenen Berufsgruppen. 

Düfjeldorf fordert für den Armenfontrollbeamten eine ſechs— 
monatliche Probezeit und Anmweilung durch den Büreauvorjteher nach 
den vom Dezernenten fejtgelegten Gefichtspunften. 

Elberjeld erwähnt die Schulung durch die Praris unter Anleitung 
und Aufficht des Büreaudorftehers. 

Frankfurt a. M. beſchränkt fih auf die Bemerkung, daß die 
Ausbildung lediglich im Amt jelber erfolge. 

Hannover gibt jeinem Armentontrolleur eine jchriftliche und 
mündliche Unterweifung. 

Hildesheim teilt mit, daß der betreffende Beamte ein ehemaliger 
Volizeifergeant fei. 

Karlsruhe verlangt von jeinem Kontrolleur eine halbjährliche 
Probezeit, Lübeck von den drei Armenaufjehern ebenfalls. 

Mannheim bietet den Armenkontrollbeamten feine bejondere Aus— 
bildung, da fie im Dienjte der jtaatlichen Polizeiverwaltung mit den 
dortigen ſtädtiſchen Verhältniffen vertraut find. 

Meiningen beichräntt fich auf mündliche Anweifung nach Bedarf. 

Osnabrück läßt durch die älteren Kollegen den Neuling anlernen. 

Plauen verwendet Staatsunter-, Kanzlei-, Kaſſen- und Erefutiv- 
beamte. „Zum Amte eines bejoldeten Armenpfleger® werden nur be— 
ſonders befähigte und tüchtige Beamte berufen.“ Eine ausführliche 
Dienjtanweifung ift fchriftlich erteilt. 

In Stoppenberg geht Probezeit und Ausbildung durch den 
Dienjt bei der Armenverwaltung voran. 

Die vorläufig in Straßburg tätigen vier Berufsarmenpfleger 
fommen jämtlich direft aus anderen — bürgerliden — Berufen und 
brachten nur eine genauere Kenntnis der jozialen Berhältniffe mit. Sie 
haben eine ſechsmonatliche Probezeit durchzumachen und müſſen eine 
Prüfung ablegen; dann erfolgt ihre endgültige Anjtellung und Einreihung 
in die Sekretärklaſſe. 

Von den drei bejoldeten Armenpflegern Stuttgarts war der eine 
vor feiner Anftellung als folcher mehrere Jahre ala Aſſiſtent beim Armen- 
amte tätig und bat fich deshalb leicht in die Pflegertätigfeit eingearbeitet, 
die anderen erhielten von ihm die erforderliche Anleitung. 

Immerhin laſſen die vorstehenden Antworten erkennen, daß man 
neuerdings auch bei den bejoldeten Armenpflegern und ähnlichen An- 
gejteliten mehr Wert als früher auf gute Ausbildung legt und daß 
hier und da bereit? jehr deutliche Anſätze einer für Die Zukunft in 
ftärferem Maße anzuftrebenden Entwicklung vorhanden find, auf die wir 
©. 54* ff. zurüdfommen werden. 
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Stage 5. 
Welche Einrihtungen find dort zur Ausbildung 


a) berujsmäßiger . 
b) freiwilliger Kranlenpfleger und -pflegerinnen 
getroffen? 


In drei Gruppen darf man die eingegangenen Auskünfte teilen. 
Es ift wiedernm etwa der dritte Zeile aller befragten Städte (23), der 
von Einrichtungen folcher Art nichts mitzuteilen Hatte. Bei den übrigen 
43 Städten muß man unterjcheiden: in der einen Gruppe find 
jtädtijcherjeits entiprechende Vorkehrungen getroffen, und die Anzahl 
diefer Verwaltungen überwiegt erheblich (29); andere Städte (insgeſamt 14) 
befigen zwar nicht innerhalb ihres eigenen Selbſtverwaltungskörpers die 
Möglichkeit, Kranfenpflegefräfte auszubilden, es ftehen aber in ihrem 
Gebiete jtaatliche, Stiftungs-, Vereins-, kirchliche Anftalten u. dgl. zur 
Verfügung, durch die derjelbe Zweck erreicht werden fann. 

Zu den Städten, in denen Fürforge für Eranfenpflegerifche Aus— 
bildung nicht befteht oder doch in der Auskunft nicht erwähnt ift, gehören: 

Altona, Bielefeld, Bohum!, Bonn, Bremen, Gafjel?, 
Coblenz, Erfurt, Geljenfirden, Gießen, Gotha, Hagen, 
Hannover, Karlärude, Met, Münjfter, Nauheim, Nord- 
baujen, Nürnberg, Potsdam, Ratibor?, Remſcheid und 
Weimar (Summa 23.) 

Folgende Stadtverwaltungen haben Angaben über die ihrerſeits für 
die Ausbildung franfenpflegerifcher Kräfte getroffenen Veranftaltungen 
gemacht: 

Aachen, Berlin, Braunfhweig, Breslau, Charlotten- 
burg, Chemniß, Cöln, Grefeld, Danzig, Darmftadt, 
Dortmund, Düffeldori, Eiſenach, Elberfeld, Frank— 
furt a. M., Görliß, Halberftadt, Hildesheim, Königs— 
berg i. Pr., Königshütte, Leipzig, Lübed, Magdeburg, 
München, Polen, Siegen, Stettin, Stoppenberg und 
Wiesbaden. (Summa 29.) 

Den Schluß bilden die Städte, auß deren Antwort hervorgeht, daß 
von anderer Seite dort die Ausbildung berufsmäßiger oder freiwilliger 
Krankenpfleger und =pflegerinnen in Angriff genommen tft, wenn auch 
die Stadtverwaltung jelbjt dabei Helfend und fördernd in verichiedenen 
Beziehungen mit wirkſam geworden fein mag. Hierzu rechnen: 

Augsburg, Barmen, Dejlau, Dresden, Halle a. ©., 
Hamburg, Sierlohn, Kiel, Mannheim, Meiningen, 


1 63 beftehen nur Privatfranfenhäufer mit privatim entiprechend ausgebildetem 
Pflegeperſonal. 

VBgl. über die dortigen Einrichtungen des Frauenvereins Münſterberg, 
Die Armenpflege, ©. 155. 

’ Die Auskunft erwähnt, daß Unterhandlungen mit der königlichen Regierung 
zu Oppeln ſchweben wegen Errichtung von Lehrkurien zur Ausbildung berufs— 
mäßiger und freiwilliger Kranfenpfleger und =pflegerinnen im ftädtiichen Krankenhauſe. 
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Osnabrück, Plauen i. V., Straßburg und Stuttgart. 
(Summa 14.) 

Die Abgrenzung zwiſchen den zuletzt erwähnten beiden Gruppen 
wird nicht immer mit voller Schärfe durchgeführt ſein, und es iſt die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß manche Verwaltung überhaupt ver— 
neinend auf die Frage nach dem Vorhandenſein derartiger Einrichtungen 
geantwortet hat, weil ſie von der Auffaſſung ausgegangen iſt, daß nur 
die von der Stadt ſelbſt, oder vielleicht ſogar nur ſeitens der 
Armenpflege ins Leben gerufenen Beranjtaltungen angegeben werden 
follten. Gleichwohl ift die nachitehende Überficht über die im einzelnen 
mitgeteilten Schritte, wie ich hoffe, nicht unmwillfommen, weil fie jehen 
läßt, mit welchem Eifer und mit welchen Mitteln dem von jo vielen 
Seiten als richtig erfannten Ziele der Schaffung eines tüchtigen Stammes 
für die Krankenpflege nachgejtrebt wird. 

Aachen Hat vor einiger Zeit bejondere Bedingungen für die Auf- 
nahme von jungen Mädchen und rauen (von 18—30 Jahren) in den 
jtädtifchen Krankenhäufern zur Ausbildung ala Kinder- und Kranken— 
pflegerinnen aufgejtellt !. 

Sn Berlin ift zur Pflege von Kranken in den ftädtilchen Kranten- 
und Pflegeanftalten eine ſtädtiſche Schwejternjchaft gegründet, die 
au Schülerinnen (mit einjähriger Ausbildungszeit), Probeſchweſtern 
(die anderwärts ſchon ausgebildet find und eine jechsmonatliche Probezeit 
durchmachen, bevor ihnen ein Zeugnis erteilt wird), Schweitern und 
Oberſchweſtern beiteht. 

Die Stadt Braunſchweig hat mit dem Vorſtande des dortigen 
Schweiternhaufes vom Roten Kreuz ein Abkommen getroffen, wonach 
diefe Anstalt dem jtädtilchen Krankenhauſe, dem Siechenhaus und dem 
Kinderheim eine bejtimmte Anzahl von Lehr- und ausgebildeten Schweitern 
zur Verfügung zu jtellen hat, und wonach Hierfür jowie für die Aus— 
bildung von Schweitern, für deren Penſionskaſſe und für die Bereithaltung 
einer gewiffen Anzahl von Kranfenbetten in dem eigenen Krankenhaus 
des Roten Kreuzes eine jährliche Vergütung aus Stadtmitteln gezahlt 
wird. Much Hat die Stadtgemeinde dem Schweſternhaus erheblich über 
die Grenze der Mündelficherheit hinaus ein Darlehen auf das Schweitern- 
franfenhaus gewährt. Daneben bildet dag Diakoniſſenhaus Marienſtift 
Kranfenpflegerinnen aus, die innerhalb und außerhalb der Anjtalt 
tätig find. 

In Breslau bejaflen fich mit der Ausbildung von Krankfenpflegern 
und -»pflegerinnen faſt jämtliche Kranfenanftalten, jowie die Diakonifjen- 
anjtalten und der vaterländijche Frauenverein Breslau Stadt. 

Im jtädtilchen Krantenhaufe zu Charlottenburg beiteht eine 
Schweiternjchule, in der junge Mädchen für die Schweiternpflege aus— 


1 Die Lehrzeit beträgt vier Monate; die Ausbildung erfolgt foftenlos, es ift 
jedoch eine Sicherheit von 90 ME. für das Aushalten der Lehrzeit zu ftellen. 
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gebildet werden. Die Anftellung als „jtädtifche Schweſter“ jet eine 
einjährige Lehrzeit und eine einjährige Dienjtzeit ala Probeſchweſter 
voraus. 

In Chemnitz beſtehen für die berufsmäßigen Krankenpfleger nur 
ſoweit, als fie im Stadtkrankenhauſe, tätig find, Einrichtungen zur Aus— 
bildung. Dort werden für fie von Arzten befondere Unterrichtäfurje ab- 
gehalten. Daneben erwähnt der Rat der Stadt in feiner Antwort die 
Unterrichtöfurfe und Prüfungen de8 Samaritervereins!, der die 
Kenntnis der erften Hilfeleiftung bei Unglüdsfällen und plöglichen jchweren 
Erkrankungen, jowie die Grundbegriffe der Krankenpflege zu verbreiten 
und zu fördern bemüht ijt?. 

In Eöln werden in den ftädtifchen und in einzelnen Privatklinifen 
männliche PBerjonen als Krankenwärter ausgebildet, andere (haupt- 
ſächlich Barbiere) gegen geringe Entihädigung ſechs Monate ala Kranken— 
wärter bejchäftigt und gleichzeitig zu Chirurgengehilfen angelernt. Die 
Ausbildung weiblicher Kranfenpflegerinnen bejorgen verjchiedene Ver— 
eine und kirchliche Genoffenfchaiten ®. 





ı Eine Überficht der Entwicklung der Samaritertätigfeit gibt Münfterberg 
in der „Zeitjchrift für Armenweſen“, Bd. 7 ©. 331—333. Zutreffend betont er, e3 
handle fich Hier nit um Beichaffung eines ftändigen, Erg Perſonals 
für vorherzuſehende Gefahren, ſondern um Schulung weiter Kreiſe des Volks für Die 
erſte Hilfe im Falle der Not. Eine vollſtändige Darſtellung des Werdegangs und 
des gegenwärtigen Standes des —— iſt enthalten in dem Auflage vom 
Sanitätörat Dr. Stern, ebenda, Bd. 3 ©. 33 Dem Vorgehen v. Esmarchs 
in Kiel, der fürzlih auf ein Bierteljahrhundert in der Samariterarbeit zurüd- 
bliden fonnte, haben fi) immer mehr Freunde der guten Sache angejchloffen. 

2 Ahnliche Vereine beftehen befanntlich in zahlreichen anderen Städten. In 
den Antworten verjchi edener Verwaltungen werden fie ausdrüdlich erwähnt, obwohl 
mit der Armenpflege im engeren Sinne fein weiterer Zufammenhang als ber des 
Wertes rechtzeitiger vorbeugender Fürforge befteht. Leipzig ift jchon ım Juni 1882 
dem Vorgang von Kiel gefolgt. I manchen Orten werden die —— die 
Markthallenaufſeher, die Nachtwächter und andere, im öffentlichen Dienſte ſtehende 
Perfonen, die Häufig Gelegenheit zur erſten Hilfeleiftung bei den in ihrer Nähe vor: 
gefommenen Unglüdsfällen haben, ſowie das Perfonal der Sanitätöwadhen und der 
Kranken- uud Unfallwagen ala Samariter auögebildet, auch fichern ſich die ſtädtiſchen 
Behörden in Anerkennung der Vereinsbeftrebungen ein gewiſſes Überwachungsrecht 
durch Bewilligung eines widerruflichen jährlichen Zuſchuſſes (4. B. in Braunfchweig). 
Sehr wichtig ift der Umftand, daß zahlreiche weibliche Perjonen den Samariter- 
unterricht genoſſen haben, den fie in der Familie nnd anderwärts oft gu verwerten 
imftande find. Boltenftern („Offentliche Gejundheitäpflege und Medizinalweſen“, 
» 1906) ftellt mit Recht feit, daß die menjchenfreundlichen Beftrebungen des deutjchen 

Samariterbundes überall in der Bevölkerung mit großem Beifall aufgenommen find. 


* Über die Gründung eines fatholischen Krantenfürforgevereins in Cöln zur 
Ausbildung weltlicer Berufsfranfenpflegerinnen und über die Ausgeftaltung der 
Ausbildungsanftalt für Kranfenpflegerinnen in Arenberg bei Goblenz in eine 
nee anng für Landfranfenpflege und Volkswohl ift auf dem Danziger 
Charitastag (24.—26. September 1906) berichtet; ſ. „Zeitichrift f. d. Armen: 
wejen“, Bd. 8 ©. 61. Aus den Angaben, die ebenda, Bd. 6 S. 124 (vol. auch 
Bd. 1 ©. 43) gemacht find, läßt fich erkennen, daß eine ftarfe Strömung innerhalb 
de3 Charitasverbandes auf die weitergehende Ausbildung weltliher Pflegerinnen 
für die katholiſche Bevölferung jeit Jahren Hindrängt. 
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Crefeld veranftaltet alljährlih für einen Kreis von 12 big 15 
Damen Lehrfurje durch die Oberärzte des ſtädtiſchen Krankenhauſes; e3 
ichließen fich daran ein längerer praktiſcher Kurſus in der genannten 
Anjtalt für diefe Damen und Wiederholungskurſe in weiteren Jahren. 

In Danzig beiteht bei den jtädtichen Lazaretten ein Seminar 
zur Ausbildung von Diakoniefchweitern. Auf Wunſch werden auch frei- 
willige Krantenpflegerinnen dort ausgebildet. 

Darmftadt hat in feinem ftädtifchen Krankenhauſe die Einrichtung 
getroffen, daß Damen, die ſich in der Krankenpflege ausbilden wollen, 
Gelegenheit zur Teilnahme an einem Halbjährlichen Kurſus gegeben ift, 
während welcher Zeit fie als Hilfsichweitern tätig find. Es werden 
ferner im Mlice-Hojpital, im Diakoniſſenhaus Elijabethenftift und in dem 
Krankenhaus der Barmderzigen Schweitern Sranfenpflegerinnen aus— 
gebildet. 

Dortmund bietet Pflegerinnen für Wochenpflege Ausbildung im 
ſtädtiſchen Damenitifte (Möchnerinnenhaus). Der Vaterländifche Frauen- 
verein jtellt für Hauspflege weibliche Berjonen zur Verfügung, außerdem find 
durch Vermittlung der Kirchengemeinde Kranfenpflegefräfte zu erhalten. 

Düffeldorf erwähnt die mit den neuen jtädtifchen Krankenanſtalten 
und der Akademie für praftijche Medizin verbundene Pflegerinnenjchule. 
Am 12. März 1907 brachte die „Tägliche Rundſchau“ hierüber folgende 
Nachricht: 


„Eine Anftalt zur unentgeltlichen Ausbildung von Kranfenpflegerinnen beichloß, 
wie uns gedrahtet wird, der Düffeldorfer Frauenverein in Düffeldorf zu begründen. 
Wie befannt, wird dort demnächft die Akademie für praftiiche Medizin eröffnet, der 
die neue Anstalt angegliedert werden joll. In einer Verfammlung, die unter dem 
Vorſitz der Frau des Regierungspräfidenten Schreiber zur Beratung der erften 
Schritte einberufen war, wurde mitgeteilt, daß die Stadt ein größeres Grundftüd 
für die nötigen Baulichkeiten zur Verfügung ſtelle. In der fünftigen Anftalt jollen 
Hrauen und Mädchen aller Bekenntniſſe aus ganz Deutfchland zu Kranfenpflegerinnen 
ausgebildet werden.“ 


Eifenach verweilt auf die dem Landiwehrverein angehörende Sanitäts- 
folonne, deren Mitglieder abwechjelnd SKrankenpflegerfurfe im dortigen 
neuerbauten Stadtfrantenhaufe durchmachen; dieje private Vereinigung 
jtellt ihre wertvollen Dienjte der Allgemeinheit zur Verfügung !. 


1 Die jeit faum einem Kahrzehnt entjtandenen, weitverbreiteten Sanitäts: 
folonnen der Sriegervereine, die fich fürzlich eng an die Landesvereine dom Roten 
Kreuz a haben, fpielen in den Antworten verjchiedener anderer Städte eine 
Rolle, 3. B. bei Braunfhweig, Deijau, Iſerlohn, Kübel, Osnabrüd, 
Straßburg i. E, Stuttgart. In Plauen i. B. (vgl. ©. 39*) übt die Kolonne 
in der Kurſuszeit wöchentlich einmal. Die Kolonne tft gegen 100 Mann ftarf. 
Weitere Angaben finden fih bei Stern, „Zeitjchrift für das Armenweſen“, Bod. 8 
S. 49. In München hat die Sanitätshauptfolonne über 300 Freiwillige zur Ver: 
fügung, die von den Holonnenärzten in der erften Hilfeleiftung bei Unglüdsfällen, 
in der Handhabung der Kranfentrage und in der Krankenbeförderung jeglicher Art 
ausgebildet find. Sie übernimmt die Wachen beim Oftoberfeft, bei den verichtedenen 
Rennen, bei fonftigen eftlichkeiten, wo Menjchenanfammlungen ftattfinden, ferner 
im Zirkus, Koloſſeum uſw., ſodann bei Epidemien und jonftigen Notftänden, auch 
unterhält fie eine ftändige Sanitätswache. Alle Dienftleiftungen der Kolonne und 
ihrer Mannjchaften find unentgeltlich. — 
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In Elberfeld beiteht in den ſtädtiſchen Kranfenanitalten ein 
Seminar des evangelifchen Diakonievereind zur Ausbildung don Kranken— 
pflegerinnen. 

Frankfurt a. M. teilt mit, daß die im jtädtiichen Krankenhaus 
und Siechenhaus bejchäftigten Schweitern, die verjchiedenen Vereinen an- 
gehören, von den Arzten des Krankenhauſes in mehrmonatlichen Kurjen, 
die jährlich einmal jtattfinden, unteriwiefen werden !. Über den auf An- 
regung des Stadtrat? Dr. Fleſch gegründeten Hauspflegeverein hat 
Bürgermeijter dv. Hollander-Mannheim der Lübeder Jahresverfanm- 
lung des „Deutichen Vereins für Armenpflege und Wohltätigfeit“ ein- 
gehende — gemacht (Vereinsſchriften“, Heft 56 
©. 129 ff. 

Görlig Hat feit 1905 ähnlich wie ein Jahr früher Berlin eine 
ſtädtiſche Schweſternſchaft gefchaffen, jedoch mit der Bejonderheit, daß es 
feine „Probeſchweſtern“ gibt. 

Sn Halberftadt find ala Krankenpflegerinnen und ala Gemeinde- 
ſchweſtern die Schweftern des dortigen Cäcilienjtifts tätig, die ihre Vor— 
bildung im Krankenhauſe dajelbjt erhalten haben. 

Hildesheim Hat die Möglichkeit gewährt, durch freiwillige Kurje 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe die erforderlichen Kenntnifje und Fertigkeiten 
zu erlangen. 

Königsberg i. Pr. bietet berufsmäßigen Sranfenpflegern und 
spflegerinnen im ftädtifchen Krankenhauſe Gelegenheit zur Ausbildung. 
Die Dauer beträgt ſechs Monate, je zur Hälfte in der inneren und der 
äußeren Abteilung. Eine Vergütung wird nicht beanſprucht oder gezahlt, 
für Beföjtigung Haben die Schüler 1 ME. täglich zu entrichten. Nach 
einer Schlußprüfung wird ein Zeugnis ausgeſtellt. 

Königshütte Hat im ftädtilchen Krankenhauſe eine Einrichtung 
getroffen, die in der Hauptjache die Ausbildung von Pflegerperjonal für 
die geſchloſſene Krankenpflege bezwedt. 

In Leipzig wird die Anlernung berufsmäßiger Kranken— 
pflegerinnen im Stadtkrankenhauſe bewirkt, außerdem in der Diakonifjen- 
anjtalt, dem Heim für Wochen- und Krankenpflege, ſowie im Schweitern- 
heim des Evangelifchen Bundes; freiwillige Sranfenpfleger werben 
vom „Verein vom Noten Kreuz“ ausgebildet. 





' Das Handbuch der ftäbtiichen Wailen- und Armenverwaltung zu Fraukfurt a. M. 
für 1906 (vgl. oben ©. 11* Anm. 3) zählt an Kranfenpflegerinneninftituten auf: 
dad nftitut des Frankfurter Verein? vom Roten Kreuz (mit 40 Betten), das die 
Ausbildung von Rotenkreuzichweftern für Kranfenhaus: und Privatpflege bezwedt ; 
ferner das Inſtitut des Vaterländiſchen Frauenvereins (Verein vom Roten Kreuz) 
mit 25 Betten in 17 Zimmern (davon 9 dritter Klaſſe), in welchem gleichfalls die 
eig Dita Kranfenpflegerinnen, Unterhaltung des Krantenpenfionat3 im Ver— 
einshaus, Verwendung von Schweftern in Kranken- und Gemeindepflege außerhalb 
des Haufe und außerhalb der Stadt, in Privatpflege und Kranfenanftalten, Bor: 
bereitung für den Kriegsfall, Mitarbeit an den Aufgaben des Fürſorgegeſetzes und 
in der Beauffihtigung der von der Stadt (Armenamt) untergebrachten Koftkinder 
erfolgt; endlich das Anjtitut des Diakonievereins. 
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Lübeck befitt feit kurzem eine Kranfenpflegejchule beim Allgemeinen 
Krankenhauſe. Der Lehrgang ift einjährig, das Schulgeld dafür be» 
trägt 100 ME., daneben fann Belöftigung gegen die dafür beftimmten 
Sätze geliefert werden. Auch der Baterländijche Frauenverein und Die 
Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpflege im Kriege widmen fich der 
Schulung geeigneter pflegerijcher Kräfte. 

Magdeburg beichäftigt in den Krankenanftalten Diatoniffinnen 

edes evangelifchen Diakonievereins, in der Gemeindepflege Diakoniffinnnen 
von Bethanien in Berlin; zur Errichtung einer Krankenpflegeſchule hat 
fich die Stadt gegenüber dem Staate erboten, die Verhandlungen waren 
bei Erteilung der Auskunft noch nicht abgejchlofjen. 

München antwortet, daß die Ausbildung berufsmäßiger Kranken— 
pflegerinnen in den jtädtifchen Krankenhäuſern durch die katholiſchen 
Ordensgenoſſenſchaften gejchehe, ferner in der Diakonifjenanjtalt, ſowie in 
der Kranfenanjtalt des Bayriſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz. Im 
Giſela-Kinderſpital Nord und im Säuglingsheim werden KHinderpflegerinnen 
ausgebildet, außerdem finden dort Damenkurſe jtatt.. Der katholiſche 
Sharitasverband und der Berein für Landkrankenpflege haben bejonders 
die Ausbildung von Zandfrantenpflegerinnen in die Hand genommen. 

In Poſen werden auf Wunſch im ftädtifchen Krankenhauſe berufs- 
mäßige und freiwillige Krankenpfleger und =pflegerinnen ausgebildet. 
Außerdem Hält der Baterländiiche Frauenverein alljährlih Kurje für 
freiwillige Pflegekräfte ab. Die Beitimmungen über die Hauspflege 
nebft einer Inſtruktion für die Pflegefrauen find ebenjo wie die Bor: 
Ichriften über die Ausbildung von Krankfenpflegerinnen in einem Sammel» 
beite abgedrudt, das in überfichtlicher Weife die Regelung des Armen- 
weſens und der Krankenpflege darftellt. 

In Siegen Hat die jtädtifche Krankenhausverwaltung Lehrgänge 
zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen eingerichtet; die Dauer iſt auf 
ſechs Monate bemeffen, die Ausbildung und Berpflegung geſchieht koſten— 
108, die geprüften Krankfenpflegerinnen übernehmen aber die Pflicht, fich 
auf die Dauer von fünf Yahren gegen bejtimmte Sätze der Armen 
verwaltung zur Verfügung zu jtellen oder eine nachträgliche Summe von 
60 ME. als Erja an die Krankenhauskaſſe zu zahlen. 

Stettin bildet im flädtifchen Krankenhauſe nur Pflegerinnen für 
den eigenen Bedarf und auch nur jolche mit bejtimmter VBorbildung aus. 
Sie werden der Stadt auf Grund eines Abkommens von dem Diafonie- 
verein Herborn überwiejen und müſſen eine mindeſtens einjährige Lehr- 
zeit durchmachen, deren Abjchluß in einer Prüfung durch die Kranken— 
hausärzte beiteht. 

Stoppenberg läßt gleichfall® berufsmäßigen Kranfenpflegern im 
Krankenhauſe Unterweifung zuteil werden. 

In Wiesbaden gejchieht dasſelbe jowohl in den Krantenhäufern 
ala auch bei den einzelnen Arzten in deren Wohnung. 

MWährend die Ausbildung berufsmäßiger Pflegekräfte in den 
genannten Städten überwiegt, find die in der anderen Gruppe getroffenen 
Einrichtungen darauf zugeichnitten, zugleih in erhöhten Maße den 
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MWünfchen derjenigen gerecht zu werden, die fich ein gewiſſes Maß von 
Vachkenntniffen auf dem Gebiete der Krankenpflege erwerben möchten, 
ohne darauf angewiejen zu fein, fortan das Erlernte zu ihrem Lebens- 
unterhalte zu verwerten: auf die freiwilligen Pflegerinnen ! wird bei 
den Schwejtern =» Krankenhäufern und Privatveranftaltungen weitgehend 
NRüdficht genommen, und es treten kirchliche Einrichtungen und Genofjen- 
Ichaften in den Vordergrund. 


An Augsburg beiaffen ſich mit der Ausbildung von Kranken-— 
ichweftern das Mutterhaus der Barmherzigen Schweitern und die 
Diakonifjenanftalt. 


Daß in Barmen aus ftäbtiichen und privaten Mitteln errichtete 
Säuglingsheim wird fich demnächſt mit der Ausbildung von Pflegerinnen 
bejchäftigen, ebenjo wie dies befanntlich für das in Charlottenburg 
der Ausführung entgegengehende „Kaijerin-Augufte-Biktoria-Haus“”, die 
durch Zuwendungen aus allen Zeilen des Reichs gegründete Mujteranftalt 
zur Befämpfung der Säuglingsfterblichkeit beabfichtigt wird (fiehe unten 
S. 70*—72*). 

Dejjau erwähnt, daß der Borjtand des Rechtsſchutzvereins für 
Frauen alljährlich Ausbildungskfurfe für Haus- und Srankenpflegerinnen 
veranftalte. Der Vaterländiſche Yrauenverein, der die MWochenpflege 
organifiert hat, läßt Wochenpflegerinnen ausbilden. Haus» und Wochen- 
pflegerinnen find berufsmäßig in der Strankenpflege tätig. Außerdem 
beiteht eine Diakoniffenanftalt, die Diakoniffen ausbildet. Sowohl der 
Rechtsſchutz- wie der Vaterländiſche Yrauenverein werden von der Stadt- 
gemeinde mit Zuſchüſſen unterftüßt; die Hauspflegeabteilung des erfteren 
erhält 1000 ME., die Wochenpflegeabteilung des leßteren 2000 ME. jährlich. 


In Dresden bejafjen fi) mit der Krankenpflege Privatwohltätigkeits- 
vereine (Diakonifjenanftalt, Carolahaus, Kinderheilanftalt, Kinderheiljtätte, 
Krüppelheim u. a. m.) 


Halle a. ©. jchreibt, daß Wochenbettpflegerinnen in der Königl. 
Univerfitäts-Frauenklinik ihre Ausbildung empfangen ?. 


Die in Hamburg gut entwidelte kirchliche Gemeindepflege hat 
berufsmäßige Kranfenjchweitern zur Berfügung, die jehr häufig die 
Pflege übernehmen. In bejonderen Fällen und zumal dann, wenn aus 
bejtimmten Gründen Unterbringung im Sranfenhaufe nicht eintreten 


I Freiwillige männliche Pfleger fommen wohl, abgejehen von den oben S. 34*,35 * 
jchon erwähnten furzzeitigen Leitungen der Samaritervereine und Sanitätztolonnen, 
nur ganz ausnahmsweiſe in Betracht. 

2 Das Handbud der Kommunalverwaltung Dur a. ©. (oben ©. 11* Anm. 3) be= 
merft über Hauspflege auf ©. 16/17: Außerordentlich wichtig ift für die Erhaltung 
eines geordneten Haushalts und zur Verhütung von Frauenleiden eine zweckmäßige 

flege bebürftiger Wöchnerinnen. Die Armenpflegeorgane wollen diejem Zeile ber 

ürjorge ihre befondere Aufmerfjamfeit zuwenden, damit bedürftigen Wöchnes 
rinnen ar jofort die nötige Hauspflege zuteil wırd. Die An— 
nahme der Pflegerinnen erfolgt durch die zuftändige Waijenpflegerin, auch ohne be— 
züglichen Antrag der Wöchnerin oder deren Ehemanns, aber jelbitverftändlich nicht 
gegen deren Willen, auf Anweifung des Bezirksvorſitzenden. 
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fann, iſt der Armenarzt befugt, eine geeignete Perfon ala Pflegerin an— 
zunehmen. Dieje Pflegerinnen haben in der Regel auch die Aufgabe, 
den Haushalt der Kranken in Ordnung zu halten. Eine bejondere Aus- 
bildung findet nicht jtatt!. 

In Sierlohn bejtehen feine ſtädtiſchen Krankenhäuſer. Die be- 
rufsmäßigen Krankenpfleger und -pflegerinnen werden von den beiden 
£onfelfionellen Krankenhäuſern -angejtellt, jreiwillige Krantenpflegerinnen 
vom jtädtifchen Frauenverein, der diefen Zweig der Fürſorge über- 
nommen bat. 

Kiel teilt mit, daß ein Ddortiges Krankenhaus Krankenſchweſtern 
ausbildet. 

In Mannheim werden Krankenſchweſtern im Allgemeinen Kranken— 
haus unterwiejen, wo fich eine Ausbildungsjtation des badijchen Frauen» 
vereins befindet. 

Meiningen erjreut fi der Einrichtung, daß beruismäßige 
Krantenpflegerinnen (Schweftern) im Herzoglichen Georgen-Kranfenhaufe 
auf Kojten der Herzog-Georg-Krankenpflegerinnenſtiftung ihre Anleitung 
erhalten. 

Auch in Osnabrüd Hat fih der Vaterländifche Frauenverein um 
die Anlernung freiwilliger Sranfenpflegerinnen für den Kriegsfall verdient 
gemacht. 

Sn Plauen fteht ein Zeil der Mannjchaft der Sanitätsfolonne 
(oben ©. 35* Anm. 1) den Stadtrat gegen eine von Fall zu Fall zu 
bezahlenbe Entihädigung zu jeder Zeit zu Krankentransporten zur Ver— 
fügung?. 

Straßburg hat in der offenen Krankenpflege kein freiwilliges 
Krankenpflegerperſonal. Die offene Krankenpflege beſorgen eine Anzahl 
fatholifcher und evangelifcher Schweitern (Berufapflegerinnen) unter Ober» 
aufficht de GStadtarztes. Die Ausbildung iſt Sade der be- 
treffenden geiftlihen Genoſſenſchaften. 

Stuttgart führt aus, daß berufsmäßige Krankenpfleger von der 
evangelifchen Brüderanitalt Karlshöhe im benachbarten Ludwigsburg 
ausgebildet werden. Dieje Brüderſchaft hat bis jekt den Bedarf an 
jolhen Krankenpflegern für Karlsruhe gedeckt. Berufsmäßige 
Kranfenpfilegerinnen werden von der evangeliichen Diakoniflen- 
anitalt, vom Mutterhaus der DOlga-Schweitern, vom Mutterhaus der 
Barmherzigen Schweitern ausgebildet. Einige weitere Schweitern- und 
Kranfenpflegerinnen-Bereine laffen berufsmäßige Kranfenpflegerinnen aus- 


! Hiermit ftehen die Ausführungen von Dr. Buehl: Hamburg in vollem Ein» 
fang, der auf der Lübecker Tagung unieres Vereins (Vereinsſchriften“, Bd. 56 
©. 135) erklärte, eine befondere Ausbildung der Hauspflegerinnen als Kranfen: oder 
MWochenpflegerinnen ſei weder erforderlich noch zweckmäßig, weil troß zahlreicher Fälle 
noch nicht ein einziges Mal das Bedürfnis nad) einer Wochen- oder Krantenpflegerin 
bei normal verlaufendem Wochenbett hervorgetreten fei; vgl. unten ©. 68*. 

Am Jahre 1906 wurden nicht weniger als 279 Kranfentransporte, in der 
Mehrzahl nad, dem Stadtkrantenhauie, ausgeführt, — ein Beweis der Notwendigkeit 
der Einrichtung. 


% 
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wärts ausbilden. Freiwillige Krankenpfleger und -pflegerinnen ver- 
fteht die „Freiwillige Sanitätsvereinigung“ in bejonderen Kurſen mit der 
nötigen Ausbildung (über die daneben beitehende „freiwillige Sanitäts- 
kolonne vom Noten Kreuz” vgl. oben ©. 35* Anm. 1). 


Frage 6. 
Bejteht dort ein Fürjforgeverein für Kinder? 
(Etwaige Sabungen und Jahresberichte desjelben bitte ich beizufügen.) 


Für die Stellung diefer Frage war die Erwägung maßgebend, Daß 
gerade derjenige Teil der armenpflegerifchen Tätigkeit, welcher mit der 
Kinderjürjorge zulammenhängt, von ganz bejonderer Bedeutung tjt, 
und daß für die Ausübung diefer Fürjorge eine gewiſſe Schulung und 
fortichreitende Belehrung, bei der die Mitwirkung von Vereinen Häufig 
nicht entbehrt werden kann, den höchſten Wert befitt. Bei der Be: 
iprechung des Grgebniffes der Umfrage glaube ich mich indeffen mit 
NRüdficht darauf, daß die diesjährige Verfammlung des Deutjchen Vereins 
für Armenpflege und Wohltätigfeit von anderen Gefichtspunften aus die 
Wahrung der rechtlichen und gejundheitlichen Intereſſen jugendlicher 
Perſonen zur Erörterung bringen wird!, an diejer Stelle kurz faſſen zu 
dürfen: der Hauptwert mag auf die Schlußjolgerung aus dem Aus— 
geführten gelegt werden. 

Nur 11 der 66 Antworten (16 °/s Yo) verneinen jchlechtweg dag 
Dorhandenfein eines jolchen Yürforgevereine (Barmen, Goblenz, 
Defjau, Düffeldorf, Halberftadt, Kiel, Königshütte, 
Met, Nauheim, Nürnberg und Weimar). Einige andere Städte 
teilen mit, daß ausſchließlich für Kinder folche Vereine nicht vor— 
handen feien, daß aber verjchiedene mit weiterem Arbeitsgebiet bejtehende 
Bereine ſich auch die KHinderfürforge angelegen fein laſſen. Weitaus die 
meilten Verwaltungen geben durch ihre Auskunft zu erkennen, daß in 
ihren Mauern jehr ausgiebig bald durch Waijenpflegerinnen (vgl. oben 
©. 26 * ff.), bald durch Krippen, KHinderbewahranitalten und -horte, durch 
Jugendfürſorge-Verbände, Kinderſchutz- und »Pflegevereine, Zweigvereine 
für Unterbringung in Ferienkolonien, Solbädern, Seehoſpizen, Krüppel— 
heime, durch Erziehungsbeiräte und Stellennachweiſe auf die Pflege des 
leiblichen und geiſtigen Wohls der Kinder Bedacht genommen iſt. 

Da es mir darauf ankommt, auf den Zuſammenhang zwiſchen der— 
artigen Vereinen und der durch ihre Anregung bewerkſtelligten regen 
Förderung des Verſtändniſſes für Jugendfürſorge in pflegeriſchen Kreiſen 
aufmerkſam zu machen, ſo will ich aus der Fülle der Antworten nur 
das Wichtigſte hervorheben. 

In Aachen wird das Koſtlinderweſen ſeit 1894 auf Erſuchen der 


Bgl. die in kurzem erſcheinenden Schriften des Vereins, betreffend „Berufs: 
vormundichaft — Generalvormundichaft” von Profeffor Dr. Klumker und Direktor 
Dr. Peterjen, ſowie über „Sinderheile und Erholungsftätten" von Direktor 
Dr. Lohſe und Dr. Lennhoff. 
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Kal. Polizeidirektion von Damen de8 Baterländijchen Frauen- 
vereind wahrgenommen!, der eine bejondere Abteilung Hierfür ein- 
gerichtet Hat. Die Aufficht dauert bis zur Schulpflicht der Kinder. 
Durch regelmäßig wiederkehrende Bejuche in der Wohnung der Pflege- 
eltern wird darauf gejehen, daß die Pflegekinder ordentlich gepflegt und 
erzogen werden. Die Vereinsdamen werden in ihrer Tätigfeit durch die 
Drgane der Polizei und durch einen Arzt unterjtüßt; fie führen über 
die ausgeführten Beſuche Buch und taufchen von Zeit zu Zeit in Bes 
jprehungen ihre Erfahrungen aus. Die Abteilung des Vereins wird 
durch die Polizei von der Unterbringung der Kinder benachrichtigt. 

Die Tätigkeit des „Vereins Tür Volkserziehung“ in Augsburg 
det fich in vielen Punften mit dem Wirken ähnlicher Vereine für 
Knaben- und Mädchenhorte?. Da die jozialen Berhältniffe zahlreiche 
Eltern nicht genügend dazu fommen laflen, die Erziehung ihrer Kinder 
jelbit in die Hand zu nehmen und zu leiten, jo will der Verein belfend 
und jchüßend eingreifen, aber er erblict mit Recht die Duelle und Heim- 
jtätte aller Erziehung in der Familie. Es iſt nicht feine Abficht, die 
Familie außer Wirkjamfeit zu ſetzen oder fie ihrer Erziehungspflicht zu 
entbinden. Seine Unterjtügung ſoll in möglichjt einträchtigem Zufammen- 
wirfen mit der familie bejtehen, die feine Arbeit zu ergänzen berufen 
ift, wenn auch diefer Grundjaß oft verfannt wird. 

Betreff der in Berlin getroffenen Einrichtungen darf auf die 
Darlegungen des Herren Hauptberichterjtatter® Bezug genommen werden. 


Sn Bonn forgt der Berein „Jugendwohl“ für die fittliche und 
wirtjchaftlihe Förderung der jchulentlafjenen Jugend mit bejonderer 
Berükfichtigung der jchulentlafjenen Waijen jowie für die Unterftüßung 
aller Maßnahmen zur Befämpfung der Verwilderung und VBerwahrlofung 


ı Ahnliches wird berichtet aus Crefeld (im Anſchluß an die öffentliche 
Armenpflege), ebenjo jpielt befanntlidh in Elberfeld der fyrauenverein ala helfende 
und ergänzende Stelle im bewuhten Zujammenwirfen mit der Armenverwaltung 
und dem Gemeindewaifenrat eine jehr wichtige Rolle, ferner in Iſerlohn, Karls- 
ruhe, Lübeck (Verein Kofttinderihuß, gegründet 1900), Osnabrüd (der Verein 
Franenbildung — Frauenſtudium eröffnete im März 1905 einen Sinderhort für 
Knaben und Mädchen und plant die Gründung eines zweiten), Potsdam, Natibor, 
Stettin (Mädchenhorte, Hauspflege, Jugendihub), Stoppenberg und Stutt- 
gart. 

Daneben beſteht ein katholiſcher St. Johannis-Zweigverein für Rettung und 
Erziehung armer Kinder mit fieben Schulfinderbewahranftalten. Konfeffionelle Ver— 
gungen ähnlicher Art find in Bielefeld (Lutherjtiftsverein), Bochum (fatho- 
licher Fürſorgeverein), Braunihweig (evangeliicher Verein), Cöln (alle Kon: 
feſſionen) Dortmund (Fürjorgeverein für die gefährdete evangelifche Yugend, 
fatholiicher — * für Frauen, Mädchen und Kinder), Elberfeld evange: 
licher Grziehungsverein, kirchliche Anftalten jeder Gemeinde zur Aufnahme, Pflege 
und Erziehung verwahrlofter, gefährdeter und halbverwaifter Kinder), Geljen- 
tirchen (fatholifcher Fürforgeverein), Hagen (fatholifcher Fürſorgeverein wie in 
Dortmund), Jierlohn (Eitinbethverein zur Fürſorge hilfsbedürftiger Katholiken), 
Karlsruhe, Münfter (katholiicher Fürſorgevereinſ, Poſen, Siegen, Straß: 
burg und Stuttgart tätig. 
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der Minderjährigen. Er dient ala freiwilliger Erziehungsbeirat! und 
forgt durch feine VWertrauensperjonen, die von Mitglied3beiträgen 
befreit find, mit Hilfe von Pflegebüchern für die Leitung der Berufswahl, 
die Unterbringung in geeigneten Lehr- oder Arbeitzftellen, jorgfältige 
Überwachung, liebevolle und tatkräftige Unterjtügung der jenen zur Für- 
jorge anvertrauten Jugendlichen. Die jtädtifche Lehrerſchaft macht dem 
Verein frühzeitig die der Hilfe bedürftigen Kinder, die zu Oftern zur 
Entlafjung fommen, bereitwilligft namhaft. Die Schüßlinge des Vereins 
werden bei guter Führung belohnt (Sparkaſſenbuch mit 5 Mi. Einlage, 
ferner für Mädchen ein Nähfaften mit Inhalt, für männliche Jugendliche 
ein Erzählungsbuch). 

In Braunjhweig, Bremen und Breslau find verjchiedene 
Vereine bemüht, armen und verwahrlojten Kindern zu Helfen, in Char: 
lottenburg it daneben ein Berein zum Schuß der Kinder gegen Aus— 
nußung und Mißhandlung tätig, während der dortige freiwillige Er- 
ziehungäbeirat für jchulentlaffene Wailen im Anſchluß an die jtädtifche 
Waiſen- und Armenverwaltung eingerichtet ift?. Er veranjtaltet auch 
Unterhaltungsabende für Pfleglinge (gewöhnlich jech® Abende im Winter 
in einer Schulaula mit mufikaliich-deflamatorifchen Vorträgen und un— 
entgeltlichem Bejuch, jedoch nur für Eingeladene). 

In Chemnitz wirkt der „Verein der Kinderfreunde“ (Kinderſchutz) 
den Gefahren entgegen, denen Kinder durch Handlungen oder Unter- 
laffungen Erwachjener aus Bernadhläffigung in Pflege und Erziehung, 
aus Mißbrauch der elterlichen Gewalt, aus Umftänden, die das Kind 
fittlich gefährden, oder aus Unterbringung bei fremden ungeeigneten 
Leuten ausgejeßt find. Der „allgemeine Erziehungsverein“ entjendet 
Kinder in Terienfolonien, unterhält Volkskindergärten und ein Seminar 
für Kindergärtnerinnen und Lehrerinnen an Haushaltungsſchulen. Der 
„Verein zu Rat und Tat” und der Frauenverein bejorgen die Errichtung 
und Unterhaltung von Knaben- und Mädchenhorten. Die Arbeitsteilung 
zwijchen den drei Gruppen ijt, wie die mitgeteilten Jahresberichte er— 
fennen lafjen, jehr jorgfältig durchgeführt. 

In Cöln find in den verichiedenen Stadtteilen Vereine für Kinder- 
horte tätig, der „Berein für Volkswohl“ jorgt für unentgeltliche Be— 
föftigung von Schulfindern, andere Wohltätigfeitsvereine unterftüßen die 
Berufswahl (Handwerk ujw.). 

In Danzig bemüht fih der „Sugendfürjorgeverband” feit ſechs 
Jahren, alle im Bezirk der Stadt auf dem Gebiet der Jugendfürforge 
neben der jtädtijchen Armen- und Waijenpflege freiwillig tätigen Vereine, 
Körperichaften oder Einzelperfonen zu einer Einheit zufammenzufaflen und 
für fie eine Hentralftelle zu jchaffen, die auf die möglichjte Verbreitung 


— Über derartige Einrichtungen ſ. Schmidt, Die Organiſation der Gemeinde— 
waiſenpflege, „Vereinsſchriften“, Bd. 47 ©. 113 ff. 

> Der Beirat vermittelt nicht nur Lehr- und Arbeitäftellen, fondern auch —— 
— — Beſchaffung von Kleidung zum Dienſteintritt, Zahlung von Lehr— 
geld, Beihilfe zur Ausbildung, zu Kuren und dergl. 
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gefunder Grundjäße in allen Fragen der Jugendfürſorge hinwirken, Ber- 
befjerungen anregen und dem hHervortretenden Bedürfnis entiprechend 
gemeinjfame Einrichtungen oder Beranjtaltungen treffen will. Dagegen 
ift es nicht Aufgabe des Berbandes, ſelbſt Unterſtützung 
zu gewähren. Durch regelmäßige Zujammenkünfte aller Beteiligten 
mit Vorträgen und Meinungsaustaufh ſowie durch Errichtung einer 
gemeinfchaftlichen Geſchäfts- und Auskunftſtelle wird diefem Zivede tat- 
kräftig gedient. 

Darmjtadt befitt gleichfall3 einen freiwilligen Erziehungsbeirat, 
und zwar ala Abteilung des „Alice-Frauenvereins“, in Dresden haben 
zahlreiche Vereinigungen fich die Kinderfürjorge zum Ziele gejegt, in 
Gijenach beftehen zwei Kinderbewahranftalten und ein Kinderheim. 

An Frankfurt a. M. wirft neben zahlreichen Krippen und ähn- 
lichen Anftalten, Vereinen u. dgl. eine Zentrale für private Yürjorge, 
die zuerit im Jahre 1903 und jeitdem, da fich das Bedürfnis nach) 
MWiederholung und Erweiterung alsbald herausſtellte, jährlich wieder— 
fehrend Kurfe über Kinderfürfjorge, in einzelnen Jahren auch 
über die Pflege Erholungsbedürftiger u. a. m. veranftaltet hat. Dabei 
ift nacheinander das ganze große Gebiet der rechtlichen, gefundheitlichen, 
geiftigen, fittlichen Fürſorge für gejunde und kranke, voll» und ſchwach— 
finnige, gebrechliche, gefährdete und verwahrlofte Kinder bejprochen und 
durch Befichtigungen erläutert. Ein kurzer, anfchaulicher Bericht der 
beiden Sefretäre, die das Leipziger Armendireftorium zu dem vom 23. April 
bis 5. Mai 1906 gehaltenen Ausbildungskurſus entjandt hat, ift ab» 
gedrudt in den „Blättern für das Leipziger Armenweſen“ Nr. 17 vom 
Mai 1906 und Nr. 18— 20 daf. Die Einladung zu dem Kurjus von 1907 
wird auf Wunfch von der Zentrale Eojtenlos überjendet. Die junge Ein- 
richtung, über deren Lehrplan von der Leitung bereitwillig Auskunft gegeben 
wird, Hat ein Geitenjtüd in der Tätigkeit der Berliner „Zentrale für 
private Fürſorge“ (früher Auskunftſtelle der Gejellichaft ſür ethijche Kultur) 
und ihren erjreulichen Beftrebungen zur Ausbildung von Perfonen für den 
Dienft der Wohltätigkeit, ferner in den Einzelfurfen des an den Evange- 
liſchen Diakonievereins angelchloffenen Vereins „Frauendienft” 
und den in Profeſſor Zimmers „Töchterheimen“ zu Berlin-Zehlendorf, 
Caſſel, Wilhelmshöhe und Darmftadt feit dem Jahre 1894 planmäßig 
für die Anftaltszöglinge in 1—1!/a Jahren erfolgenden Unterweifungen, 
im Gafjeler Ferienkfurfus des Cvangeliichen Fröbelfeminars, in den 
Beitrebungen der „Mädchen- und Frauengruppen für joziale Hilfsarbeit“ 
(Borfigende Dr. Alice Salomon in Berlin, vgl. „Zeitichr. f. d. 
Armenwejen“, Bd. 6, ©. 347), in der mit der evangelifchen inneren 
Milfion zufammenhängenden chriftlich-jozialen Frauenfchule des deutjch- 
evangelijchen Frauenbundes in Hannover und in den Kurſen des fatho: 
lifchen Charitasverbandes (vgl. oben ©. 34 * Anm. 3). An der Hand des 
Spezialberichts, den der verdienitvolle Leiter der Frankfurter Zentrale, 
Profefjor Dr. Klumker, erftattet hat, find die genannten Einrichtungen 
eingehend gewürdigt in Münjterbergs Generalberiht für Mailand 
(„Zeitfehr. f. d. Armenwejen“, VII, ©. 323). 
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Gießen berichtet von einer Krippe und einer Kinderbewahranjtalt 
unter privater Aufjicht, Görli Hat ſeit Herbit 1906 einen KHinderhort 
als bejondere Gruppe vom Verbande der öffentlichen und privaten Wohl— 
tätigfeit abgezweigt (für Mädchen); dem Borjtand fteht ein Arbeitz- 
ausſchuß zur Seite, und dem genannten Verbande wird Rechnung und 
Jahresbericht eingereiht. In Gotha ift neben einem Knaben- und 
einem Mäpdchenhort, den gemeinnüßige Vereine gejchaffen haben, der 
Verein zur Fürlorgeerziehung tätig. 

In Hamburg tritt ähnlich wie in Chemniß ein „Verein zum 
Schuß der Kinder vor Ausnugung und Mißhandlung, e. DB.“ den Ge- 
fahren des förperlichen Gedeihens und der fittlichen Entwidlung entgegen. 
Auh Hannoder und Hildesheim! verfügen über Horte, die eine 
jegensreiche Arbeit leijten, ebenfjo Königsberg. In Leipzig entjaltet 
der „Verein der Kinderfreunde“ (Kinderſchutz) jeit Fünf Jahren jeine 
Wirkſamkeit, in Magdeburg bejteht jchon jeit 1880 ein Erziehungs- 
verein für arme, verlaffene und verwahrlojte Kinder, die ihm von feinen 
Mitgliedern zugeführt oder von anderen Vereinen überwiejen werden, 
Mannheim nennt außer Anaben- und Mädchenhorten den Krippen- 
verein und den Berein für Kinderpflege, in Meiningen widmet fich 
der „Erziehungsverein” hauptlächlich der Fürjorge von Zwangszöglingen, 
München hat einen Jugendfürforge-VBerband (jeit 1903) ähnlich wie 
Danzig aufzuweiſen, Nordhauſen jtüßt fich auch in dieſer Beziehung 
(vgl. ©. 19* Anm. 1) auf den Verein für freiwillige Armenpflege, ferner 
beiteht dort eine von einem Verein unterhaltene Kinderbewahranſtalt nebjt 
Bolkskindergarten, während in Osnabrück ein Verein drei folcher Anz 
ftalten ins Zeben gerufen hat. In Plauen dienen der Verein „Knaben— 
hort“, die Sleinkinderbewahranjtalt im König-Albert-Stift, die drei 
ſtädtiſchen Bolfzfindergarten und der Verein für fyerienfolonien der 
Kinderfürſorge. 

Poſen hat neben der Tätigkeit von Krippenvereinen, Jugendhorten, 
Vereinen für Ferienkolonien uſw. die Kinderfürſorge amtlich organiſiert 
(Säuglingsfürſorgeſtelle, beſoldete Kinderpflegerinnen, Waiſenpfleger und 
-pflegerinnen, Fürſorgeausſchüſſe an den ſtädtiſchen Schulen, Lehrſtellen— 
vermittlung jtädtilcher Erziehungsbeiräte). Dies wird dort um jo zwed- 
mäßiger jein, als in die WVereinstätigfeit nicht nur der Eonfejfionelle 
Gegenjag (vgl. ©. 41* Anm. 2), jondern auch der Streit zwijchen 
Deutijhtum und Polentum Hineinfpielt und zur Gründung eines polnischen 
Kinderſchutzvereins geführt Hat. 

In Ratibor übt der Verein zur Rettung verwahrlofter Kinder 
neben feiner Hauptaufgabe, die der Name andeutet, noch die Unterbringung 
einer beſchränkten Anzahl von kranken Kindern in Heilftätten aus. Der 
neugegründete Verein „Frauenwohl“, Ortögruppe des Schlefifchen Frauen— 
vereing, hat in der üblichen Weije einen Kinderhort eingerichtet und jorgt 
u. a. auch für wöchentliches Baden in einem Schulbade. 


1 Der dortige Kinderbewahrungsverein befteht jeit 1877 und unterhält drei 
Horte mit je etwa 120 Kindern. 
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Remſcheid macht zwei Vereine Für Ferienkolonien namhaft, die 
fich mit der Ausſendung jkrophulöfer Kinder in Badeorte bejchäftigen. 

Siegen Hat eine an den Gemeindewaifenrat angegliederte Orts— 
gruppe des deutfchen Hauptvereins für Jugendfürjorge, die in der fitt« 
lichen und wirtjchaftlicden Förderung der minderjährigen Jugend ihre 
Hauptaufgabe fieht. Sie läßt ſich alljährlich durch Vermittlung der 
Schulinjpeftoren Liften derjenigen Schulentlaffenen einreichen, die nad) 
dem Urteil ihrer Lehrer einer weiteren Beauffichtigung bedürfen, und 
betraut die Waijenräte und Waifenpflegerinnen mit diejer weiteren Für— 
forge. Die Ortsgruppe veranlaßt ferner, daß die Lehrer! alljährlich im 
Herbjte eine Nachweilung der drüjenkranfen, einer Badereije oder eines 
Zandaufenthalt3 bedürfenden Schulkinder aufftelen und der Armen- 
verwaltung einreichen, worauf diefe in Gemeinjchaft mit dem Armen- 
Unterftüßungsverein und Ortsverein des Vaterländiſchen Frauenvereins 
den Kindern die nötige Fürforge angedeihen läßt. 

Auch in Stuttgart (vgl. S. 41* Anm. 1/2) gibt es einen Verein 
von Kinderfreunden, einen MWaijenpflegerinnenverband, einen Hilfsverein 
des Gemeindewaifenrats jowie (im Entitehen begriffen) ein Stuttgarter 
Säuglingsheim, außerdem Sleinkinderpflegen, Krippen, Knaben- und 
Mädchenhorte, Kinderajyle, Ferienkolonien und Kinderküchen. 

In Wiesbaden verfolgt ein „DBerein für Kinderhorte” ähnliche . 
Zwede wie in anderen Städten. Als Bejonderheit, die Nachahmung ver» 
«dient, iſt hervorzuheben, daß der Verein einen Ausſchuß für hauswirt— 
ichaftlihe Ausbildung und Überwachung Hortentlaffener Zöglinge 
(Mädchen) eingejegt hat, der fich in erfter Reihe bemüht, den alljährlich 
zur Schulentlafjung fommenden Kindern eine ordnungsmäßige Vorbildung 
zum Dienjtbotenberuf zu ermöglichen. 

So jehen wir, daß die Vereinswohltätigkeit auf dem Gebiete 
der Hinderfürforge an ſehr vielen Orten bald in diefer, bald in jener 
Weiſe fich betätigt, und daß die Vereine wohl noch auf lange Zeit hinaus 
das bleiben mögen, als was fie Jhering? einjt mit Recht bezeichnet 
bat: die Pioniere des Staat?, auch auf dem Gebiete der MWohltätigfeit ®. 

Sie find in der Tat troß der häufig fich bemerkbar machenden Vereins— 
mübdigfeit unentbehrlich nicht nur deshalb, weil fie durch ihr rühriges 
Werben imftande find, wejentliche Mittel zufammenzubringen und durch 
Schenkungen, Stiftungen uſw. zu vergrößern, jondern auch, weil in ihnen 
eine Reihe jchäßenswerter Kräfte zur Hilfeleiftung in der Armenpflege 
gewonnen und geichult wird. Es würde zu beflagen fein, wenn man bei 
der Auswahl von Armenpflegern nicht nach Möglichkeit hierauf Rüdficht 
nehmen wollte, und es ift ebenfo anzuftreben, daß von den Perjönlichkeiten, 


ı In Braunihmweig beiorgen die Schulärzte die Übermittlung dieſer 
Meldungen. 

2 Jhering, Zwei im Recht, Bd. I ©. 304. 

3 Hierzu vergleiche die Mitteilungen MERuE de in feinem Mailänder 
Generalbericht, „ Zeitfchrift f. d. Armenmwefen“, Bb. 7 ©. 294. 
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die fich in leitender Stellung ala Mitglieder der Armenbehörde oder in 
dem Ehrenamt als Armenpfleger, Bezirksvorſteher befinden, durch gleich- 
zeitige Mitgliedſchaft und Mitarbeit in folchen Vereinen die nötige 
Fühlung mit deren Wirkſamkeit gefucht und gefichert wird (vgl. ©. 67 *). 

Dies Führt ung zu der allgemeinen Prüfung der Berhältniffe in 
bezug auf die Zujammenfaffung von Armen- und Wohltätigfeitsaufgaben. 


Frage 7. 
Beſteht dort eine Hauptftelle (Zentralaudfunftitelle) für 
Angelegenheiten der Armenpflege und WoHltätigfeit? 
Wie ift deren Berbindung mit den GEinzeljtellen, Ber- 
einen, Stiftungen, mit der firhlihen Armenpflege, mit 
der Waijenpflege uſw.? 


Die berufliche wie die fachliche Ausbildung in der Armenpflege 
würde auf ein wichtiges Mittel verzichten und das Ziel auf dem eins 
geihlagenen Wege leicht verfehlen, wenn man e8 fich nicht angelegen jein 
ließe, eine gewiffe Einheitlichfeit des Vorgehens zur Richtſchnur zu 
nehmen und für die mannigjaltigen Bemühungen auf dem Gebiete 
menjchenfreundlicher Fürſorge einen Mittelpunkt zu jchaffen. 

Diejer Auffaſſung Haben fich die meiften befragten Verwaltungen nicht 
verichloffen: wie der „Deutjche Verein für Armenpflege und MWohltätig- 
keit“ bei den verjchiedeniten Gelegenheiten! für eine ſolche Zujammen- 
faffung eingetreten ift, ohne daß dadurch der Eifer der Vereine im ein- 
zelnen beeinträchtigt oder gar lahmgelegt werden joll, jo find von Jahr 
zu Jahr in den bdeutjchen Städten troß der unverfennbaren Schwierig- 
feiten immer mehr erjolgverheißende Verſuche eines gemeinfamen 
Arbeitens, einer Verſtändigung über manche Fragen der Vorbereitung und 
Ausführung unternommen. Wenn die Armenpflege in gewiſſer Hinficht 
eine Erziehung zur Sparjamfeit jein joll, jo gehört auch dazu, 
dat man mit den eigenen Kräften ſparſam umgeht: ed würde eine 
Dergeudung von Kraft jein, wenn man nicht danad) trachtete, der Zer— 
Iplitterung und Abjonderung, die auf dem Fürſorgefelde oft genug in 
Giferfüchteleien ausartet, einen wirffamen Riegel vorzujchieben und es 
den beteiligten Gtellen Elar zu machen, daß das Jntereffe der Armen wie 
ihr eigenes die Angliederung an ein Hauptorgan dringend empfiehlt. 

In 44 der 66 antwortenden Städte ift in mehr oder weniger aus— 
geprägter Weije diejer Gedanke anerfannt?. Bielgeftaltig, wie die Vereine 





3 barüber die Ichon bei der Gründung bes Vereins von Sammer ge- 
machten Bemerkungen, die im Generalberiht, Heft 72 ©. 7 der „Vereins— 
ſchriften“ wiedergegeben find, fowie die weiteren Ausführungen S. 104 —107 da— 
jelbft und Weider, Heit 50 ©. 69 („Fürſorge für Genejende“). 

2 Eine verneinende Antwort ohne weiteren Zufaß ift nur aus Altona, 
Bohum, Coblenz, Geljenfirhen, Gießen, Königsberg i. Pr., Nau— 
heim, Nordhaujen und Remſcheid eingegangen (Summa 9 Städte), Wie jehr 
aber die Bejeitigung des bisherigen Zuftandes gewünjcht wird, geht aus folgendem 
hervor: 13 Städte, nämlid Aachen, Augsburg, Bielefeld, Bonn, Cöln, 
Halberftadt, Karlsruhe, Königshütte, Lübed, Mannheim, Münden, 
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m Wohltätigkeitsanftalten jelbft, find auch die Mittel der Zuſammen— 
faflung. 

In Aachen find die jämtlihen Wohltätigfeitsvereine WC 
worden, daß auf dem Bureau der Armenwarte (vgl. oben ©. 27*, 30 
jede gewünjchte Ermittlung angejtellt und jede Auskunft in te 
bereitwilligit erteilt wird. 

In Barmen wird ähnlich verfahren, auch ift eine Verbindung mit 
den Wohltätigkeitsvereinen und der kirchlichen Armenpflege dadurch her— 
gejtellt, daß eine erhebliche Anzahl von Perjonen zugleich in diefen und 
in der jtädtifchen Armenpflege tätig ill. 

In Berlin ift bei der jtädtilchen Stiftungsdeputation eine Zentral- 
jtelle eingerichtet; in diejer, die über 180000 Perſonenkarten verfügt, 
ichreiben weibliche Arbeitskräfte alle Unterftüßungen an, die der Zentral- 
jtelle betreff3 der in ihren Karten und Liſten verzeichneten Perjonen 
befannt werden. Die Armendirektion, die Stiftungsdeputation und zahl- 
reiche andere Behörden, Vereine und Anftalten erhalten durch dieje Stelle 
Auskunft. Daneben kommen für Berlin in Betracht die Auskunftſtelle 
der „Deutſchen Gejellichaft für ethiſche Kultur (Zentrale für private Für- 
forge”, vgl. ©. 43*) und die „Bereinigung der Wohlfahrtsbeſtrebungen 
in Berlin” !. 

Bonn, Braunfhweig, Erefeld, Elberfeld, Frank— 
jurt a. M., Hildesheim, Iſerlohn, Poſen, Ratibor, 
Stoppenberg und zahlreiche andere Städte Haben innerhalb des 
behördlichen Gebietes eine Einheitlichfeit dadurch erzielt, daß der Bor: 
fitende des Gemeindewaijenrats zugleich bie Armenangelegenheiten be» 
arbeitet. Über die Frage, ob fich im übrigen die Wahrnehmung der 
Befugniffe von Waifenräten durch Armenpfleger empfiehlt, find befanntlich 
die Meinungen jehr geteilt (vgl. Cuno in den Vereinsſchriften, 
Bd. 47, ©. 32 |i.). 

In Bremen wird dad Armenwejen, die Ausfunftitelle für Wohl- 
tätigfeit und der Verein zur Befämpfung der Tuberkuloſe von derjelben 
Berjönlichkeit geleitet. 

Breslau Hat ähnlich wie Berlin eine Hauptaugfunftjtelle für 
Unterftügungs- und Fürſorgeweſen, deren Dienftordnung am 22. Juni 
1906 vom Magiſtrat erlafjen ift. 


In Gafjel find jeit Dezember 1896 die Grundzüge für das Zus 
ſammenwirken der Wohltätigfeitävereine, Stiftungen und jonftigen wohl— 
tätigen Beranjtaltungen mit der öffentlichen ftädtilchen Armenpflege in 


Münfter und Osnabrüd berichten, daß die Verhandlungen wegen Schaffung 
einer ſolchen Zentralauskunftitelle in der Schwebe oder doc) in naher Ausſicht jeien. 
In Straßburg ift der Verſuch der Gründung einer allgemeinen Zentralftelle 
vor einigen Jahren geicheitert. Eigene Zentralen haben dort die fatholifchen und 
die israelitifchen MWohltätigkeitövereine. 


1 jÜber die Mitarbeit der Guttempler bei diejer Einrichtung ſ. die Ausführungen 
e Levy in der Lübecker Jahresve — aa Vereins (Schriften, Bd. 56 
©. 122), vgl. unten ©. 48* Anm. 1 und ©. 7 
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Geltung. Die Armendirektion bat demnach bei allen Unterſtützungs— 
gefuchen mit Ausnahme der Anträge auf Gewährung von Krankenhilfe 
oder der Eilfälle eine Vorerörterung anzuftellen und ift von allen Be- 
willigungen zu benachrichtigen. 

Sn Charlottenburg beiteht jeit März 1904 eine Geſchäfts— 
ordnung für die Auskunftitelle der Armendirektion, die zugleich Die 
Armenſtatiſtik beforgt und in regelmäßiger wechjeljeitiger Verbindung mit 
der Gejchäftsjtelle der „Vereinigung der Wohltätigkeitsbeftrebungen” fteht. 

Chemnitz befißt ſeit 1884 eine bei dem oben ©. 42* jchon 
genannten großen „Verein zu Rat und Tat” errichtete Zentralitelle, an 
die fich alle übrigen Vereine jowie die Stiftungen Firchlicher Armenpflege 
wenden follen; fie fteht in fjtändiger Verbindung mit der jtädtifchen 
Armenbehörde,. und der Berein erhält für ihren Betrieb einen jährlichen 
Stadtzufhuß von 1000 ME. 

Sn Cöln holen fich verjchiedene Vereine und Wohltäter die er— 
forderliche Auskunft von der ftädtifchen Armenverwaltung (vgl. ©. 41* 
und 42 *), 

Aus Crefeld wird mitgeteilt, daß nicht nur die Stiftungen, 
jondern auch verfchiedene Vereine in enger Fühlung mit der Armen- 
deputation jtehen, ohne daß eine bejondere Zentrale eingerichtet iſt. Mit 
der kirchlichen NArmenpflege fehlt die Verbindung, fie ift, weil nicht 
von Belang, aufgegeben worden. 

Auch in Danzig wird die Wechjelbeziehung zwifchen dent Armenamt, 
ſowie dem Bureau des Armenunterftügungsvereing und den Stiftungs— 
verwaltern oder dritten Antragitellern regelmäßig geübt. 

Darmjtadt Hat eine mit dem Pflegeamt verbundene Auskunftſtelle, 
deren Saßungen am 24. Oftober 1895 von den beteiligten Stellen feit- 
gejegt find. | 

Für Defjau gilt jeit 1. Zuli 1904 ein Abkommen der Stadt mit 
verjchiedenen Bereinen, Stiftungen, Firmen und Privaten über Benugung 
der jchon länger bejtehenden Zentralaugfunftitelle, deren Gejchäfte der 
Sekretär der Armenverwaltung beforgt. 

Dortmund rief 1905 eine folche Stelle ins Leben, hauptjächlich 
um eine planmäßige Weihnachtsfürforge zu erzielen. Die Karten über die 
von. der Armenverwaltung und Wohltätigfeitsvereinen unterjtüßten Per- 
fonen werden laufend weitergeführt. 

Für Dresden find wie in Caſſel Grundzüge über die Verwaltung 
durch die beim Armenamt bejtehende Zentraljtelle in Geltung!. Außer- 
dem find jeit 1901 über das Verhältnis der firchlichen zu der öffentlichen 
Armenpflege Leitſätze vereinbart. 

Sn Düffeldorf ift eine Auskunftſtelle der Privatwohltätig- 
feit vorhanden, die mit der Armenverwaltung rege Beziehungen unterhält. 


Bemerkenswert ift, daß in Dresden mit dem Vorftande des Guttempler- 
ordens eine Vereinbarung beiteht, wonach dieſem die Armenverwaltung Die der 
— bedürftigen Trinker überweiſt. Eine ähnliche Einrichtung hat Bielefeld 
getroffen. 
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In Eiſenach hat der Verein für Armenpflege, der eine planmäßige 
Regelung der Fürſorge bezwedt, auf dem Rathauſe eine Auskunftſtelle 
eingerichtet. Stiftungen, Wohltätigfeitsvereine uſw. find Mitglieder des 
Vereins, Vorfigender ift der Bürgermeiiter. 

Elberfeld bezeichnet das Büreau der Armenverwaltung als Zentral- 
ausfunftitelle und zugleich ala Gejchäftsjtelle des mit der Armenverwaltung 
in organijcher Verbindung jtehenden Frauenvereing, der Hauptveranjtaltung 
der dort in Betracht kommenden geregelten Privatwohltätigfeit; diejer 
Berein jteht in Verbindung mit den fleineren Wohltätigfeitsvereinen, die 
ſich meiſtens auf Weihnachtöbeicherungen beſchränken. Ein anderer Verein 
„Tür verſchämte Arme“ unterhält direkte Beziehungen zur Armenverwaltung. 
Die Auskunftitelle wird ferner von der Armenpflge der größeren Kirchen» 
gemeinden benußt, gibt aber ihrerſeits in der Regel feine 
Auskunft, die auch nicht begehrt wird, da ein verjtändiges Neben- 
einanderwirfen beſteht. Viele Mitglieder der bürgerlichen find zugleich 
in der kirchlichen Armenpflege tätig. 

Erfurt läßt durch das Armenbureau den Stiftungen und Vereinen 
Mitteilungen von Intereſſe zufommen und umgekehrt. 

In Frankfurt a. M. Hat dad Armenamt eine Auskunftſtelle, 
ferner die bereits mehrfach genannte „Zentrale für private Fürſorge“ und 
der Stadbtbund der Vereine für Armenpflege und Wohltätigkeit; leßterer 
find faſt jämtliche Eonfeffionelle und nichtkonfejfionelle Vereine, die 
firchliche Armenpflege, der Armenverein uſw. angejchlofjen. 

Görliß verfügt jeit 1895 über eine Ausfunftjtelle für Wohltätigfeit 
mit Regijterblättern (Auszügen aus den Armenakten). Die Bereine 
melden ihre Unterjtügungen, insbejondere zu Weihnachten und Oftern, an, 
fie erkundigen fich auf der Gejchäftsftelle und treffen danach ihre Be- 
jtimmungen. Das Polizeimeldeamt Hilft bei unbefannten Perfonen, um 
die Regijtereintragungen feſtzuſtellen. 

In Gotha teilen fich die Armenverwaltung und der Vorſtand des 
Frauenhilfsvereins ſeit Jahren monatlich ihre Unterjtügungen mit. 

Hagen läßt durch die Armenverwaltung die Ausfunfterteilung be- 
forgen. Die Vereine, welche durch Privatwohltätigfeit der Verarmung 
und Bettelei entgegenwirken und von der Stadt Zuſchüſſe erhalten, ftehen 
mit genannter Verwaltung in Berbindung. 

Sn Halle a. ©. beiteht feit 1892 eine Auskunftſtelle der Armen 
direftion. Die bisherigen Beftrebungen auf diefem Gebiete führten im 
Herbſt 1906 zur Gründung eines Armen- und MWohltätigfeitsverbandes. 

Hamburg Hat 1895 bei der Auffichtsbehörde für die milden 
Stiftungen eine Ausfunftitelle für Wohltätigfeit gegründet!. Auskünfte 
werden don Privatperjonen, Stiftungsverwaltungen, Vereinen ujw. und 





! Die Tätigkeit der Auskunftſtelle ift eingehend in dem erwähnten Vortrage 
bes Direftord Dr. Lohſe (val. S. 20*) gejchildert. Über die „Sozialen Hilfs- 
ruppen“ und ihre loje Beziehung zur Armenpflege vgl. „Zeitjchrift für das 
Armenwejen*, Bd. 5 ©. 270. 
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auch von der kirchlichen Armenpflege erbeten. Mit der Waiſenpflege be— 
ſteht keine organiſche Verbindung. 

Auch Hannover erwähnt das Beſtehen einer derartigen Stelle 
bei der Armenverwaltung. Der Dezernent für das öffentliche Armen— 
weſen iſt ſeit Jahren Vorſitzender des Vereins für freiwillige Armenpflege. 
Die Organe der öffentlichen und freiwilligen Armen— 
pflege ſind angewieſen, in geeigneten Fällen Hand in 
Hand zu gehen. 

In Hildesheim wird ähnlich verfahren. Mit der kirchlichen 
evangeliſchen Armenpflege iſt verabredet, daß dieſe ihre Pfleger zum Teil 
den Armenpflegern der Stadt entnimmt. 

Sierlohn Hat feine beſondere Zentralauskunftſtelle, aber das 
Armenamt beantwortet etwaige Anfragen und verwaltet einzelne Stif- 
tungen. „Mit der Gejchäftzleitung von Vereinen und mit der kirchlichen 
Armenpflege jteht das ftädtifche Armenamt in feiner amtlichen Ver— 
bindung.“ 

In Kiel wendet fich der einzige bejtehende Privatwohltätigfeits- 
verein, die Gejellichaft Freiwilliger Armenfreunde, im Bedarfsfalle an das 
Armenbureau. 

Leipzig verweilt auf die dort eingerichtete „Zentrale für private 
Fürſorge“. Der betreffende VBerein!, der eine gemeinfame Auskunftſtelle 
bieten und der vorbeugenden Armenpflege die Wege ebnen will, wurde 
vorläufig in einem jtädtilchen Gebäude untergebracht. Als ordentliche 
Mitglieder gehören ihm eine Anzahl Wohltätigfeits- und gemeinnüßige 
Bereine, jowie ala außerordentliche Mitglieder einige Privatperfonen an. 
Der Vorſitzende des Armendireftoriums hat im Vereinsvorftand Si und 
Stimme. 

In Magdeburg ijt feit 1883 im Armenbureau eine Ausfunft- 
erteilung an der Hand von alphabetifch geordneten Regifterblättern ein- 
gerichtet, „doch wird hiervon nur von wenigen Gebraud ge— 
macht. Die von einigen Perſonen wiederholt gemachten Berfuche, die 
Vereine zu einer einheitlichen Privatarmenpflege zu vereinigen, find ſtets 
gejcheitert, weil jeder Verein über jeine eigenen Mittel jelbjtändig ver- 
fügen will. Eine jolche Bereinigung ift auch für die MWeihnachts- 
bejcherung nicht zuſtande gekommen.“ Dagegen werden zu Weihnachten 
und Oſtern durch die Armendirektion alle Vereine und Kirchen jchriftlich 
und die Privaten durch die Zeitung öffentlich um Angabe der zu Be— 
ſchenkenden erſucht. „Letere Einrichtung hat fih vorzüglich bewährt, 
indem die vielen zwei-, drei- und ſelbſt jechsfachen Beſchenkungen von 
Unbejcheidenen aus der Welt geichafft und dem profeffionellen Bettel in 
diefem Punkte abgeholfen wird.“ Neben diefer Einrichtung Hat der 
Stadtverein für innere Miffion feit 1903 ein Verzeichnis der Unter- 
on angelegt, aber auch dies Hilfsmittel hat nicht viel Anklang ge- 
unden. 


Nähere Angaben find im Verwaltungsbericht über das Armenweſen der 
Stadt Leipzig im Jahre 1905, ©. 10, enthalten. 
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In Meiningen erhält der Oberbürgermeifter auf Nachfrage von 
Ginzelftellen, Bereinen, Stiftungen und der Eirchlichen Armenpflege die 
nötigen Nachrichten. Die Vertreter diefer Wohltätigkeitsorgane gehören 
durchweg dem Armenrate an. 

Met verweiit auf die Sagungen des katholiſchen Eharitaßverbandes, 
zu dem fich die katholiſchen Wohltätigkeitsanftalten und Vereine der 
Stadt, jowie einzelne Charitasfreunde zuſammengeſchloſſen haben. 

Nürnberg erwähnt eine private Auskunftſtelle von 26 Vereinen 
und einzelnen Privatmitgliedern, zu der die Armenpflege 400 ME. 
Koſtenzuſchuß zahlte, ohne die Einrichtung ſelbſt zu benußen; dieſe be— 
findet ſich noch in der Entwidlung. 

In Blauen i. V. bejtehen zwar feine Berbindungen mit den 
einzelnen MWohltätigfeitsvereinen, aber die Mehrzahl von ihnen nimmt 
doch bei der. Berteilung von Spenden an Arme mehrfah Fühlung mit 
dem Armenamt. 

Poſen befitt zwar eine Ausfunjtjtelle, deren Inanſpruchnahme ift 
jedoch mehr und mehr zurüdgegangen. Ihre Wiederbelebung ift geplant. 
Sie beiteht zurzeit unverändert Hinfichtlich der planmäßigen Weihnachts— 
bejcherungen der verjchiedenen Vereine und Anftalten. 

Potsdam Hat die Abficht, neben der fchon bejtehenden Fühlung 
mit dem Baterländifchen Frauenverein eine organiſche Verbindung mit 
dem Berein „Frauenhilfe“ herzuftellen, der durch feine Diakoniffen die 
häusliche Krankenpflege in der offenen Armenpflege, insbejondere auch 
für die an Tuberfuloje Xeidenden übernehmen will. 

Ratibor genießt die Vorteile der Perfoneneinheit der Leitung des 
Armenwejens, der Stiftungsverwaltung, der Generalvormundichaft und 
de Gemeindewaifenrats (S. 46 *), auch dag Bureau ift völlig gemeinjam ; 
daneben beiteht enger Zufammenhang mit den MWohltätigfeitzvereinen !. 

Siegen hat im Armenamt eine Auskunftſtelle eingerichtet und 
deren Vorfigender und ihr Geichäftsführer gehören gleichzeitig neben ihrer 
Tätigkeit in der ftädtilchen Armenpflege dem Armenunterftüßungsverein 
an. Der Hahresbericht der Armenverwaltung für 1905 bemerlt auf 
©. 15 über die Ausfunftftelle: 


„Die Stelle wirb bedauerlicherweile nicht in dem Maße benubt, da man 
prüfungsloſes, blinde Geben für ausaeichloffen Halten ſollte. Darum auch Heute 
wieder die Mahnung an unfere Bürgerschaft: fich erjt bei der Ausfunftftelle 
erfundigen und dann — je nah der Auskunft — Almojen geben oder 
verweigern! Nur jo wird eine Scheidung zwifchen unverichämten und unwürdigen 
Armen einerjeits und verfchämten und würdigen anderjeits möglich fein.“ 


In Stettin gibt es zwei Zentralftellen: für die öffentliche 
Armenpflege dient ein befonderes Bureau der Armendireltion ala Aus: 
funitjtelle, im übrigen befteht ein „Zentralverband für die Stettiner 
Bereinsarmenpflege”. 








ı An 8 18 der Armen: und Waifenpflegeordnung iſt bejtimmt: „Um das 
außerordentlich erftrebenswerte Zuſammenwirken von öffentlicher und freiwilliger 
MWohltätigkeit zu fördern, find die Wohltätigfeitävereine einzuladen, ſich durch je 
einen Bertreter mit beratender Stimme an den Situngen des Arınenamts zu be- 


teiligen. — 
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Auch Stoppenberg bezeichnet ſein Armenbureau als Hauptitelle 
jür Angelegenheiten der Armenpflege und Wohltätigkeit. Ye ein Geiſt— 
licher beider Bekenntniſſe gehört dem Armenvorftande an, auch find viele 
Armenpfleger Mitglieder der Vinzenzvereine. 

Straßburg (vgl. ©. 56*) teilt mit, daß der Verkehr der Wohl- 
tätigfeit3vereine mit dem Armenamte ziemlich rege ei. 

Etwa dasſelbe antwortet Stuttgart, das außerdem die tatjächliche 
perjönliche Fühlung durch gleichzeitige Zugehörigkeit von Vorſtands— 
mitgliedern verjchiedener Wohltätigfeitsvereine zu den Organen der öffent» 
lichen Armenpflege betont. 

An Weimar, der Stadt, in der einft die edle Großherzogin Maria 
Paulomwna das Beilpiel und die Anregung zur Fürforge für Kranke 
und Hilfsbebürftige gab, verwaltet ein Stadtrat, dem dag Armeniwefen 
unterstellt ijt, die Zentralausfunitftelle für Armenpflege und MWohltätig- 
feit; er fteht in regelmäßiger Verbindung mit dem neben der jtädtiichen 
Armenpflege gebildeten Armenverein, der aus Damen und Geijtlichen 
beſteht, und wohnt zeitweilig den Vereinsſitzungen bei. 

In Wiesbaden, das gleichjalla eine derartige Hauptijtelle Hat, 
beteiligen fich die firchlicde Armenpflege und die Wohltätigfeitsvereine 
nach einem getroffenen Abkommen unter Benußgung verabredeter Muſter 
an den Meldungen und Erfundigungen. In Kürze ift eine Neugeftaltung 
der Einrichtung in Ausficht genommen. 

63 mag ja fein, daß dem Verſuch einer Zujammenfafjung jo vieler 
zerjtreuter Kräfte manches Hindernis entgegengefegt wird. Bei einzelnen 
Auskünften iſt dies zwiſchen den Zeilen zu leſen. Man darf natürlich 
nicht das Kind mit dem Bade ausjchütten und den verjchiedenen Ver— 
einen die Preisgabe ihres Bewilligungsrechts, die Überantwortung ihrer 
Geldmittel und damit die Entäußerung des Hauptteils ihrer Selbjtändig- 
feit zumuten wollen. Es ijt ihnen nicht zu verdenfen, wenn fie fich 
hiergegen jträuben. „Dies würde einfach der Tod aller freien Liebes- 
tätigfeit jein,“ bemerkt Münjterberg in feiner „Armenpflege“, ©. 76 
jehr richtig. Aber den aus Mikverjtändniffen über die Tragweite einer 
Zentralifation erwachjenen Widerjtand ! gilt e8 durch Belehrung und 
ruhiges Beharren auf dem als richtig erfannten Wege allmählich zu 
überwinden. Dazu ift jeder mitberufen, der in der Öffentlichen Armen- 
pflege oder in Wohltätigfeitsbejtrebungen jteht?. Wenn man fich ver- 
gegenwärtigt, wie praktiſch in Amerika, dag in manchen anderen Punkten 
weit hinter unjerer jtädtiichen Armenpflege zurüdjteht, die Zentralifierung 
durchgeführt iſt, und wie durch Kongreſſe, die eine große Reihe ver- 
jchiedener, in Deutjchland durch Sonderverbände vertretener Beitrebungen 


1 Uber die von einzelnen fatholiichen Geiftlichen aufgeftellte Behauptung, die 
Zentralifation widerſpreche den firchlichen und Vereinszwecken und müſſe deshalb 
verhindert werden, vgl. Matthes in den „Blättern für joziale Praxis“, I ©. 107. 

® Ein Beifpiel ift in der „Zeitjchrift für das Armenweſen“, Bd. VI 
©. 318, angeführt: Die deutjch-reformierte Gemeinde in Frankfurt a. M. Hat eine 

roße Erſparnis dadurch erzielt, daß fie ihre Armenunterftügungsanträge der Zentrale 
fir private Fürſorge (oben ©. 43*) zur Durchficht überwieſen hat. 
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(Sommerpflege, Oefangenenfürforge, Arbeiterfolonie ufw.) neben der 
eigentlichen Armenaufgabe umfaſſen, die einheitlichen Gefichtspunfte und 
Maßregeln beraten werden !, jo wird man wünſchen müſſen, daß wir in 
diefer Beziehung noch mehr als bisher unjeren Vettern jenfeit3 des Ozeans 
nacheifern, und daß diejes Gefühl in den ehrenamtlichen wie den be- 
foldeten Kräften des Armen- und Wohltätigkeitsdienites allenthalben ge- 
wedt und gefördert wird. 


Frage 8, 
In welcher Weife hat bei den ſtädtiſchen Beamten, in 
deren Händen die Bearbeitung der laufenden Armen- 
angelegenheiten ruht, eine Vorbereitung für dieje Auf- 
gabe jtattgefunden 
a) bei den oberen Beamten? 
b) bei den mittleren und unteren Beamten? 


Diefe Schlußfrage war dazu beitimmt, unter Anlehnung an die 
vorangegangenen Antworten zu zeigen, wie weit die einzelnen Stadt- 
verwaltungen in ihren Anforderungen an die anzuftellenden Beamten 
gehen und durch welche Mittel etwa nach Eintritt in dag Amt für die 
praftiiche Anlernung und weitere Ausbildung Ddiefer Beamten gejorgt 
wird. Wenn dabei der Berjuch gemacht ift, die Ausfunfterteilung ge- 
trennt für die obere Gruppe und für die übrigen Beamten der Armen- 
verwaltung zu erhalten, jo war dabei die Erwägung ausfchlaggebend, 
daß wenigſtens in einem Teil der Städte die Einrichtungen für jene 
und für diefe in ausgeprägt verjchiedener Weije getroffen fein würden. 
Das Ergebnis Hat die Richtigkeit obiger Annahme bejtätigt, obwohl eine 
Anzahl von Berwaltungen fih auf furze, zulammenfaffende Antworten 
beichränft Hat, während der Inhalt anderer Rüdjchreiben erkennen läßt, 
daß bei ihrer Abfaffung an die Oberbeamten (Bürgermeifter, Stadträte, 
Beigeordnete, Direktoren ufw.) wohl nicht gedacht iſt?. 


a) Ausbildung der oberen Beamten. 


Bremen erwähnt, daß für die juriftilch gebildeten Beamten die 
Teilnahme an den von der Zentrale für private Fürſorge in Frankfurt a. M. 
veranftalteten Kurjen (oben ©. 43*) ins Auge gefaßt ſei. 

In Breslau wirken neben den oberen Beamten, welche die zweite 
Staatsprüfung bejtanden haben (bejoldeten Magiftratsmitgliedern und 
-Affefforen) eine Anzahl unbejoldeter (ehrenamtlicher) Magiſtrats⸗ 
mitglieder mit, welche durch das praktiſche Arbeiten in den Akten 
(Degernate) und in den Gitungen, ſowie durch gelegentliche Übernahme 


ı Münfterberg, Bd. 56 der en = den Vereins für Armen 
pflege und Wohltätigkeit“, ©. 23; Bd. ber die u. Unter: 
— der Geichäftsräume in Charity Bundinge' j. au Bd. 

achen erwähnt, daß die Abteilungsvorſteher, von a —*— voraus⸗ 
geſetzt wurde, ſie ſeien mit den „oberen Beamten“ in Frage 8a gemeint, aus den Be- 
amten der Armenverwaltung genommen werden. Das Aufrüden bildet wohl — 
hierbei die Regel, vgl. indes die intereſſante Ausnahme von Straßburg S. 
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von Recherchen und durch das Studium der Regulative ufw. ihre prak— 
tische Anlernung und weitere Ausbildung erfahren. 

In Dejlau macht es die Stadtverordnnetenverfammlung bei An— 
ftellung der Stadträte zur Bedingung, daß dieje den Nachweis 
gründlicher, fozialwijfenihaftlider Studien erbringen. 

In Hamburg war der juriltifche Leiter der Allgemeinen Armen— 
anjtalt, der Direktor des öffentlichen Armenweſens, früher ehrenamt- 
lich als Pfleger, Bezirks- und Sreißvorfteher tätig. 

Königsbergs Vorfigender der Armendireltion ift von Haus aus 
Surift und Hat längere Jahre Hindurch in einer kleineren Stadt (von 
30 000 Einwohnern) die Armenpflege geleitet. 

Ratibor erwähnt Vorbereitung dur das Selbitjtudium von Fach— 
zeitfchriftern und Entjcheidungen. 

Siegen weit darauf Hin, daß der Borfigende der Armenverwaltung 
Mitgründer des Deutihen Vereins für Armenpflege und 
Wohltätigkeit iſt und deffen Vorftande angehört. 

Stettin fieht in der längeren praftijchen Tätigkeit in der Ver— 
waltung und im Gelbitjtudbium der betreffenden Gelege und örtlichen 
Beitimmungen die entiprechende Vorbereitung. 

In Straßburg find die oberen Beamten die Dezernenten des 
Bürgermeifteramtes und als folche entweder juriftijch odernational- 
ökonomiſch vorgebildet. 

Auh in Stuttgart find Vorſtand wie Referent der Ortsarmen— 
behörde bisher Regiminaliften, Kameralilten, Juriften geweſen. 

Menn die anderen Stadtverwaltungen — foweit nicht unter ©. 57 * 
noch davon die Rede jein wird — die Berufsvorbildung der Oberbeamten 
nicht erwähnen, jo ift trogdem wohl mit wenigen Ausnahmen die Ab- 
legung der beiden juriftiichen oder Verwaltungsprüfungen Borausjegung 
der Amtsausübung. Das Eindringen in die Eigentümlichkeiten, in die 
Zechnit der Armenpflege bleibt regelmäßig der weiteren Zätigfeit im 
Berufe vorbehalten, obgleich die fortichreitende Entwidlung es dringend 
erwünſcht macht, daß frühzeitig die richtige Grundlage gejchaffen wird. 


b) Ausbildung der mittleren und unteren Beamten. 


Aachen teilt mit, daß die Beamten der Armenverwaltung als 
Supernumerare oder Affiftenten in einer der beftehenden Unterabteilungen 
für Armenangelegenheiten längere Zeit bejchäftigt worden find. 

Augsburg fordert von den Beamten das Beſtehen einer Prüfung, 
die nach bayerifchen Geſetzen die Vorausſetzung zur Bekleidung eines 
Stadtjchreiberpofteng bildet. 

In Barmen bejtehen für die mittleren Beamten zwei für jämtliche 
Zweige der ftädtifchen Verwaltung geltende Prüfungen, die Affiitenten- 
und die Selretärprüfung. Unterbeamte find für die Armenverwaltung 
befonders nicht angeftellt. 

In Bochum bejorgt der Dezernent der Armenverwaltung die Unter- 
weijung der mittleren und unteren Beamten. 
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Bonn läßt die mittleren nnd unteren Beamten unter der Leitung 
eines erfahrenen Beamten fich einarbeiten. 

Braunſchweig verfährt in ähnlicher Weiſe!. Der jegige Bureau» 
vorjteher und jein Bertreter find jeit längeren Jahren im Armenbureau 
tätig und allınählich zu ihren jegigen Stellungen eınporgerüdt. 

Bremen erflärt, die Beamten im Armenbureaudienit feien früher 
größtenteils ala Schreiber oder in allen anderen Stellungen (Aufjeher) 
auf dem Gebiete der Armenpflege tätig geweſen und dadurch jchon bei 
Übernahme ihrer gegenwärtigen Stellungen mit den Gejchäften vertraut 
geworden. 

In Charlottenburg müfjen die Erpedienten die Sefretärprüfung 
ablegen. 

In Danzig erfolgt zunächſt informatorische Beichäftigung im 
Armenamt, jodann Bureauaffiitenten- und demnächſt Sefretäreramen. 

In Deifau werden die mittleren und unteren Beamten in der 
Verwaltung jelbjt herangezogen und arbeiten jchon ala Anwärter längere 
Zeit in der Armenverwaltung. „Ein Ortsftatut über die Vorbereitung 
und Prüfung der Anwärter liegt dem Gemeinderate vor, es ijt darüber 
jedoch noch fein endgültiger Beichluß gefakt worden. Der Entwurf des 
Statuts fieht eine ſechsmonatliche Ausbildungszeit für jeden Diätar bei 
der Armenverwaltung vor und will einen theoretiſchen Unterricht, 
geleitet von Magiftratsmitgliedern und älteren ftädti- 
Ihen Beamten eingerichtet wiffen, der fich auch auf die Armen- und 
Arbeiter: Berficherungagejeßgebung zu erjtreden Hat.” 

In Gelſenkirchen haben fich die mittleren Beamten dem für die 
Beamten der Stadtverwaltung vorgefchriebenen Eramen zu unterziehen. 

In Gotha, wo unter dem jurijtifch gebildeten Stadtratsmitgliede 
ein Sefretär und zwei KHanzlijten die laufenden Angelegenheiten bearbeiten, 
ift der Sefretär „mit den einjchlägigen gefeglichen Beſtimmungen wohl- 
vertraut, hat fi auch in langjähriger Praxis die zu gedeihlicher Er- 
ledigung der Geſchäfte nötige Kenntnis der hiefigen Einrichtungen und 
Gewandtheit im Verkehr mit den Armenpflegeorganen und mit dem unter- 
ſtützungſuchenden Publitum erworben.“ 

Sn Hamburg ift die Armenbehörde in mehrere Geſchäfts— 
abteilungen gegliedert. Die mittleren und unteren Beamten werden nad 
und nah in allen Gejchäftsabteilungen beichäftigt, jo daß fie mit der 
Zeit eine rationelle Ausbildung erhalten. Im Winter werden 
wöchentlich einmal zur Belehrung der jüngeren Beamten 
Borträge ſeitens der Abteilungsvorſteher gehalten. 

In Königshütte werden die mittleren Beamten durch Unter- 
weifungen und Borträge des Dezernenten weiter ausgebildet. 

Leipzig? läßt die vom Rate zugewiejenen Hilfsarbeiter durch die 


' Der frühere Vorfteher de3 Armenbureaus war für einige Zeit nah Elber- 

. geſchickt und Hat fich mit den dortigen — ——— befannt gemacht, die bei 
er Neuordnung fir Braunichweig zum großen Teil übernommen find. 

? Daß Leipzig die Kurſe für Kinder- und fonftige Fürſorge in Frankfurt a. M. 

durch feine nd Arne beihict hat, ift oben, ©. 43*, ſchon erwähnt. 


56 * H. d. Frankenberg. 


Beamten, unter deren Aufficht fie arbeiten, heranbilden. Sie müſſen, 
ehe fie ala Beamte angeftellt werden können, eine Prüfung ablegen, in der 
neben Aufgaben auf dem Gebiete des allgemeinen Rechts auch praftilche 
Fälle bearbeitet werden. In die oberen Stellen kann der Beamte nur 
nach Ablegung der zweiten Prüfung, die ähnlich der erjten, aber umfang= 
reicher ijt, einrüden. 

In Met werden die dem Sekretariat für Armenweſen zugeteilten 
Beamten von dem betreffenden Bureauvorjteher vorbereitet. Letzterer ijt 
auf Grund praftiicher Tätigkeit jowie dur Studium der laufenden 
Literatur über Armenweſen ausgebildet. 

Ratibor führt dag Studium der Schriften des Deutſchen 
Vereins für Armenpflege und Wohltätigfeit, der Ge- 
ihäftsanweifungen anderer Orte, der Zeitichrift für das 
Heimatwejen, für dag Armenmwejen, des „Helfers“, des 
„Arbeiterfreundes“, der „Konkordia“ und verjchiedener 
anderer einfhlägiger Zeitjhhriiten, Werfe und Einzel» 
ihriften ala Mittel der Belehrung für die mittleren und unteren 
Beamten an. 

Siegen läht alljährlich dur den Armenjefretär die Ver— 
jammlung des Deutjchen Vereins für Armenpflege und Wohltätigfeit und 
die der Berufsvormünder Deutjchlands bejuchen. Im dortigen Landrats- 
amte finden jedes Jahr Kurje für Berwaltungs- und Kaſſen— 
beamte jtatt; dabei wird auch das Syſtem der Armenpflege behandelt 
und an praftiichen Fällen erläutert. 

Sn Stettin findet vor Zulaffung zu einer wichtigen — nicht bloß 
mechanischen — Zätigfeit in der Verwaltung eine Prüfung (Sefretär- 
eramen) dor einer aus Stadträten und älteren Subalternbeanten ge— 
bildeten Kommiſſion jtatt. 

Bejonders bemerkenswert ift die Auskunft Straßburgs. Der 
dortige Armenjefretär Hat feine Ausbildung in der privaten Wohltätigfeit 
erhalten (als Leiter des Charitas-Sefretariates für das Elia). Die 
übrigen Beamten haben ſich alle durch langjährige Dienjte beim Armen- 
amte die nötigen theoretijchen und praktiſchen Kenntniſſe angeeignet. 
Zur weiteren, jtetig fortjchreitenden Ausbildung der- 
felben jind regelmäßige Konferenzen eingeführt. 

Die Stuttgarter Beamten des Armenamts Haben durchweg die 
jtaatliche niedere Berwaltungsdienjtprüfung, bei welcher auch die Kenntnis 
der Armengeſetzgebung gefordert wird, abgelegt. 

Allgemein darf den Antworten Hinzugefügt werden, daß die Ab- 
teilungsvoriteher, Sefretäre ufw. durch die regelmäßig wiederfehrende 
Beteiligung an den Situngen der Armenbehörde mit oder ohne Zuziehung 
der Bezirkövorfteher, an den Jahres» und jonjtigen Verfammlungen der 
Organe der Armenpflege (S. 11*, 16*, 18*) und in manchen Orten auch 
an den Sitzungen der einzelnen Armenbezirfe ſowohl in perjönlicher wie 
in ſachlicher Hinficht gefchult und im Laufe der Zeit immer genauer über 
die Berhältniffe und die Gejeßgebung unterrichtet werden. Wo fie zugleich 
noch andere jtädtiiche Geſchäfte (Waiſenrats-, Arbeiterverficherungs-, 
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Gewerbegerichtö-, Gejundheitsfachen) zu bejorgen haben oder früher be- 
forgten, fommt ihnen die dabei erlangte Erfahrung auch für die Be- 
arbeitung der Armenangelegenheiten zugute. 


€) Gemeinjame Beantwortung betreffs der oberen, mittleren und unteren 
Beamten, 


Mit der Angabe, daß eine bejondere Vorbereitung nicht ftatt- 
finde, haben fi) begnügt: Altona, Barmen!, Berlin („Eine 
andere Vorbereitung als die durch Unterweifung in den Bureauß der 
Armendireftion hat nicht jtattgefunden”), Bielefeld, Bohum?, 
Braunjhweig?, Chemnit (das Hinzufügt, die jüngeren, neu in das 
Amt eintretenden Beamten würden in geeigneter Weije von ihren Vor— 
gejeßten, insbejondere den älteren Beamten, injtruiert und blieben in der 
Regel in der Abteilung, in der fie fich einmal eingearbeitet haben), 
Goblenz (der erjte Beigeordnete jteht an der Spibe der Armenverwaltung; 
ala Bureaudorjteher iſt ein jeit längeren Jahren mit der Bearbeitung 
von Armenjachen beauftragten Stadtjefretär angejftellt), Cöln (bejoldeter 
Beigeordneter; die übrigen Beamten — Gefretäre und Bureauaffiitenten — 
werden in den Bureaus der Armenverwaltung ausgebildet), Crefeld 
(„praftiiche Einarbeitung”), Darmjtadt, Dortmund, Dresden 
(„die betreffenden Beamten werden von den jederzeit vorhandenen älteren 
Kollegen in allen vorkommenden Arbeiten unterrichtet und angelernt“), 
Düjfeldort („Die Praxis ift die befte Lehrmeifterin”), Eiſenach, 
(„Durch die Praxis“), Elberjeld („Dur allmähliche Einführung in 
die Dienftgefchäfte unter Anleitung der Vorgefegten und der Mitbeanten“), 
Erfurt („Die ftädtifchen Bureaubeamten erhalten alle eine bejondere 
Ausbildung, jedoch nicht für die Armenpflege fpeziell”), Frank— 
furt a. M. („fie müfjen fi im Amte einarbeiten und die für die 
ſtädtiſchen Beamten vorgejchriebenen Prüfungen ablegen”), Görliß, 
Hildesheim, Iſerlohn, Karlarube, Lübeck, Magdeburg 
(„fe werden durch ihre Mitarbeiter allmählich in die Obliegenheiten 
eingeführt”), Mannheim („Die jelbjtändigeren Bejchlußfertiger find 
zumeijt Beamte, die fich im Staatsdienſte befanden und das ftaatliche 
Aktuarseramen mit Erfolg bejtanden haben”), Meiningen („Diele 
Beamten müſſen entweder von vornherein die erforderlichen Kenntnifje 
befigen oder fich folche baldigft aneignen“), München (Vorbereitung für 
den juriftiichen Staatsdienjt; für die mittleren bzw. unteren Beamten 
die Stadt- und Marktichreiber-Prüfung),, Münfter, Nauheim, 
Nürnberg („nur praktiſch-empiriſch““', Osnabrück, Plauen, 


! Barmen fügt indeſſen hinzu, Dezernent der Armenverwaltung ſei zurzeit 
ein zum höheren Richteramt befähigter bejoldeter Beigeordneter. 

? Der Dezernent der Armenverwaltung ift ein höherer Gerichts» bezw. Ver- 
waltungsbeamter. 

3 Der Dezernent hat die Nichterprüfung abgelegt und war ala Aſſeſſor (Hilfs- 
arbeiter), jpäter als Dezernent für Arbeiterverfiherung und Gewerbemweien im Stadt: 
magiftrate tätig. 
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Pojen, Potsdam (für die Bureaubeamten Prüfungen und praktiſche 
Ausbildung in den Bureaus), Remſcheid („Ausbildung in der Praris“ ), 
Stoppenberg („allgemeine Borbildung für Beamte jowie Tätigkeit 
bei der diesfeitigen Armenverwaltung”) und Wiesbaden. 

Bon den vorjtehend nicht genannten Städten find Angaben darüber, 
daß eine Vorbereitung der betreffenden Beamten jtattgefunden habe, nicht 
gemacht worden, oder es ijt verneinend geantwortet. 

So ift die gegenwärtige Sachlage. Es Handelt fih nun darum, 
eine Berftändigung darüber anzubahnen, welche Wege für die Zukunft 
einzufchlagen find, um die berufliche und fachliche Ausbildung in der 
Armenpflege (einichließlich der Krankenpflege) nach Kräften zu fördern. 
Sowohl aus dem, was bisher gejhehen, als auch aus dem, was 
bisher unterblieben ijt, laſſen fi Schlüffe ziehen, die am Ende 
dieſes Berichts zufammengefaßt find. 


1. Schlußfolgerungen. 


Darüber, daß die entiprechende Vor- und Weiterbildung für alle in 
der Armen- und Krankenpflege tätig werdenden Perfonen dringend 
wünjchenswert ijt, fann nach den Ausführungen des erſten Herrn 
Berichterftatter8 wohl kaum noch ein Zweifel beitehen: die obige Zu— 
fammenjtellung der Ergebniffe meiner Umfrage bejtätigt diefe Auffaffung 
in allen wejentlihen Punkten, fie läßt erkennen, daß mit ganz wenigen 
Ausnahmen die befragten Verwaltungen der gleichen Anficht find, und 
daß fie zum Zeil unter Anwendung altbewährter Mittel, zum Zeil in 
neuer, zielbewußter Weije die Erfüllung der danach ihnen gejegten Auf: 
gabe unternommen haben. 

Bei der Anerkennung der Notwendigkeit, die Hilfskräfte zu jchulen, 
wird man grundjäßlich feinen Unterjchied zwilchen männlichen und 
weiblichen Perfonen, ehrenamtlichen und befjoldeten Helfern, 
Wirkſamkeit in der ſtädtiſchen, ftaatlichen (auch Kreiß-, Bezirks, 
Provinzial) Armen» und Krankenpflege oder im Dienjte der privaten 
bzw. der Vereins-Wohltätigkeit zu machen haben. Man muß das 
Gute nit nur nehmen, wo man e3 findet, fondern man muß e8 auch 
überall auszubilden und zu verbeſſern juchen. Nur die Mittel dafür 
find natürlich je nach der Art der einzelnen Gruppen verjchieden. 

Man Tann bei der Darftellung der Wege, auf denen das Ziel der 
Belehrung zu erreichen ift, dem Beijpiele Münfterbergs folgen, der 
in jeinem erwähnten Mailänder Generalbericht! die allgemeine Auf- 
flärung und Belehrung durch Literatur, Prefje, Kongreffe und vorgejehte 
Behörden einerjeitd, die unterriht3mäßige Ausbildung anderfeits 
unterfcheidet, und der bei leßterer den Unterricht für allgemeine und 
für jpezielle Zwede einander gegenüberjtellt; dabei behandelt er die 
allgemeinen Schulen der Wohltätigkeit und geht dann zu der bejonderen 
Ausbildung von Frauen und Mädchen, fowie zu den einzelnen Zweigen 
der Fürforge (Krankenpflege, Samaritertätigfeit und Kinderfürſorge) über. 

Wenn ich eine abweichende Einteilung des Stoffes vornehme, jo ijt 
für mich dabei die Rüdficht auf den Gedankengang des Fragebogens und 
auf das Yneinandergreiien der zeitlichen folge bei der Tätigkeit in der 
Fürſorgearbeit bejtimmend: Auswahl, Ginweifung und An— 
lernung, fortgejegte Weiterbildung und Anregung. 


! Eeite 295 des 7. Jahrgangs der „Zeitjchrift für dag Armenweſen“. 
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1. Auswahl geeigneter Perſonen. 


Es iſt vollſtändig zu billigen, wenn allgemein die Anſicht ver— 
treten wird, daß man beim Ausſuchen der im Dienſte der Armen-, der 
Krankenpflege und der Wohltätigkeit zu verwendenden Perſonen ſehr ſorg— 
fältig und behutſam verfahren muß. Zu große Jugend iſt ebenſo nach— 
teilig wie hohes Alter, das dem Betreffenden die Pflicht der Schonung 
auferlegt. Um den Ernft und die Bedeutung des Liebeswerks frühzeitig 
zum Bewußtlein aller Beteiligten zu bringen, ift es nüßlich, wenn jchon 
in den Schulen und vor allen Dingen in den Fortbildungs-, Gemwerbe=, 
Fach- und Haushaltungsſchulen die Aufgaben menfchenfreundlicher Yür- 
forge kurz, aber mit den richtigen Hinweifen bejprochen werden. Im 
übrigen empfiehlt es fich unbedingt, bei ehrenamtlicher Tätigfeit 
möglichſt Männer und frauen aus den verjchiedenjten Berufsgruppen 
zur Mitarbeit heranzuziehen. Auh Schwander? ift diefer Meinung, ex 
bemerkt aber, daß die beträchtliche Menge der bejjer gejtellten Arbeiter 
faft ganz außer Betracht falle, wenn man an den eigentümlichen Be— 
dingungen des Elberfelder Syſtems fejthalten wolle. Demgegenüber treten 
andere® warm für die Beteiligung der Arbeiterichaft im Rahmen des 
Elberfelder Syſtems ein, und wenn es gejtattet ift, mit der von Süd— 


1Brückner („Blätter für joziale Praris*, 2. Halbjahr ©. 93 ff.) verfpricht 
fih von dem Unterricht in der Gejundheitälehre guten Erfolg für die Berufswahl 
mancher junger Mädchen ala Pflegerinnen. E3 würde zumeit führen, hier auf Die 
Beftrebungen näher einzugehen, welche den jungen Mädchen eine einjährige 
Dienstzeit in gemeinnüßigen Anftalten und dergl. auferlegen möchten (vgl. 3. B. 
den Aufiak von Than v. Kortzfleiſch, Die Maidendienftzeit, in Nr. 588 der „Täg— 
lichen Rundſchau“ vom 16. Dezember 1906). Sp wohlgemeint derartige Vorſchläge 
find, kann man doch jehr zweifelhaft darüber fein, ob ihre Durchführung empfohlen 
werden kann. Die „Voſſiſche Zeitung“ gelangte zu einem ähnlichen Ergebnifje, in— 
dem fie Anfang April 1907 fchrieb: „Ernfthafter zu nehmen find die Beitrebungen, 
dahin zu wirken, daß der Staat von allen dazu befähigten jungen Mädchen eine 
einjährige Dienftleiftung in der allgemeinen Kranfenpflege beanfpruchen jolle, etwa 
Hilfädienfte in Krankenhäuſern und dergleichen. Aber auch hier ift die Begründung, 
daß damit etwas dem Militärdienft des jungen Mannes Gleichwertiges geichaffen 
werde, unzutreffend. Der Eingriff des militärischen Zwanges in das Selbftbeftimmung3: 
recht des jungen Mannes, der für das heutige Empfinden ſonſt jchlechterdingd une 
erträglich wäre, wird durch das höchſte Lebensintereſſe des Staates gerechtfertigt. 
Und diefer Dienft ift nicht Selbftzwed, er ift ein unentbehrliches Mittel zum Zweck. 
Was die frauen ald Gegenftüd zur militärifchen Dienftleiftung fi) ausgefonnen 
haben, Läuft auf volfzerziehliche Zwede hinaus. Derartige Bildungszwecke aber 
fönnen die Einführung eines generellen ftaatlichen Zwanges dort, wo die Freiwillig- 
feit durchaus nicht verjagt, auf feine Weife rechtfertigen.“ 
2 Seite 24 de3 oben (S. 21*) erwähnten Straßburger Berichte. 
® Kayſer und Hildebrand, Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in 
der —— „Vereinsſchriften“, Heft 49 ©. 5, 23, 62, 66. Fleſch, daſelbſt, 
en 56 ©. 34. Münfterberg, Die Armenpflege, ©. 41, 165. Eine wertvolle 
rgänzung zu Ddiefen Ausführungen bilden die Schriften des „Verein für 
Socialpolitif” über „Die VBerfaflung und Verwaltungsorganifation der Städte* 
(1906). Glüdsmann (Bd. 117 ©. 216) bemerkt dort in bezug auf Breslau: 
„Die Heranziehung von Arbeitern ift fiherlich im Intereſſe der rteglinge, die zu 
den ihnen am nächſten ftehenden jozialen Schichten doch nun einmal bejonders viel 
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deutjchland jeit einigen Jahren ausgegangenen Bewegung für die Zu- 
jiehung von Arbeitern zum Schöffen und Gejchworenendienjt einen 
Vergleich zu ziehen, jo darf feftgejtellt werden, daß die Mitwirkung des 
Arbeiterftandes in der Armenpflege von vornherein weit geringeren Be- 
denken und Schwierigkeiten begegnet ift, zumal da die Trage der Ent- 
Ihädigung für Zeitverfäumnis bier wegen der Möglichkeit, die meijten 
Dbliegenheiten des Ehrenamts außerhalb der Arbeitszeit zu verjehen, 
faum in Betracht fommt. Neben den Leuten von höherer Bildung, die 
Meiningen (S. 10*) ausſchließlich mit dem pflegerifchen Werk betraut, 
werden auh Männer aus dem Handwerk und dem Fabrikſaale, jelb- 
jftändige Sleingewerbetreibende, Betriebsbeamte und einfache Arbeiter 
jowie Frauen und Töchter aus allen diefen Gruppen mit Nuben be- 
Ichäftigt werden fünnen!. Der liberale, ausgleichende Zug, der durch 
die Beratungen einer jo zujammengejegten Körperichaft geht, ijt geeignet, 
auf das gejamte öffentliche Leben der Stadtverwaltung den günjtigjten 
Einfluß auszuüben. Gelbjt wenn gelegentlich ein Kleiner Schniker in 
Sprache und Schrift, oder ein Verftoß gegen die üblichen Regeln des 
Verkehrs, beſonders des Verkehrs mit Behörden unterläuft, jo ift das 
fein Unglüd: die Bureaufratie ſoll, wie immer aufd neue zu betonen 
it ?, dem lebenskräftigen Geift unjerer deutjchen Armenpflege ferngehalten 


Vertrauen haben, jehr wünjchenswert. Der jchwere Kampf ums Dajein läßt aber 
wohl eine jtarfe Beteiligung der arbeitenden Klafjen nicht auffommen, wenigftens 
gäblt Breslau nur 15 Arbeiter in den Reihen jeiner freiwilligen Helfer im Armen- 
ienjte.” Dove berichtet ebenda (S. 135) aus Berlin, dab die Wahl der Mit: 
glieder der Armenfommiffionen, des Gemeindewaijenrat3 ufw. im ganzen aus den— 
jelben Sreijen erfolge, denen die Stadtverordneten entftammen, nämlich aus der Klaſſe 
der Gewerbetreibenden, kleinen Kaufleute und Handwerker, namentlich ſolchen, Die fid) 
ur Ruhe gejebt haben. Weitere Angaben über den Anteil der einzelnen Berufö- 
Hände er Lüddeckens (Magdeburg) ©. 183 dajelbit, Fuß (Kiel) 
Bd. 118 ©. 64. — Bei den bejoldeten Kräften ift gleichfalls die Rückſicht auf 
Herkunft und bisherigen Beruf nicht gie ein Kontrollbeamter, eine Haus— 
pflegerin, die dem Arbeiterftande angehören, fünnen gerade deshalb jehr müßlid) 
werden. Selbjt im Gebiete der Krankenpflege muß man es vermeiden, in Über: 
treibungen zu verfallen und die Pflegerinnen, wie es von engliichen Pflegevereinen 
— iſt, a aus den „beileren Kreiſen“ zu nehmen. Münfterberg 
(„Armenpflege” ©. 153) bemerkt übereinftimmend: „Es handelt fich jelbjtverftändlid) 
nicht darum, nur jogenannte Damen ala Pflegerinnen ausbilden zu fünnen; aud) 
das einfachfte Mädchen kann die erforderlichen Geiftes: und Gemütseigenjchaften be- 
fiten, um den Aufgaben diejes ſchweren Amts gewachien zu fein, wie das Beifpiel 
der Ordensjchweftern und Diafoniffen zur Genüge lehrt. Aber freilich wird höhere 
geiftige | eine freiere Auffaffung menjchlicher Verhältniffe, wie fie in den 
wohlhabenden Ständen üblich ift, noch leichter dazu führen, auch dieſe Aufgaben in 
ihrer Bedeutung zu erfaffen.” 

I Sehr beachtenswert find für diefe Frage die Ausführungen von Dr. Buehl 
und R. Flemming, Die en Anforderungen an die öffentliche Armenpflege, 
„Bereinsichriften“, Bd. 73 ©. 78/79. Auf richtige Auswahl und Ausbildung 
ift auch dort der Hauptnachdruck gelegt. 

? Erit im vorigen Jahre ift dies überzeugend in der Reichstagskommiſſion bei 
Beratung der damals unerledigt gebliebenen Novelle zum ET TH eſetz 
hervorgehoben, als es galt, die von einigen beantragte Verſtaatlhichung der Für— 
jorge abzuwehren (S. 21 des Kommiffionsberichts, Ar. 565 der Reihstagsdrud: 
ſachen von 1905/1906). Nachhaltig zum Ausdruck gebracht ift die gleiche Auffaſſung 
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werden. Der foziale Gedanke, ohne den Heutzutage die Armenverwaltung 
nicht mehr gut denkbar ift, und der von Dr. A. Levy ſchon im vorigen 
Jahr auf der Berliner Jahresverfammlung unſeres Vereins! mit Ent- 
ichiedenheit vertretene moderne armenpflegeriihe Standpunkt fommen da— 
durh am beiten zur Geltung. Die deutiche Armenpflege ift jeit der 
Reformation eine Einrihtung der Gemeinde fürdie Gemeinde, 
dazu gehört, daß fie fi) auf der breiten Grundlage der allgemeinen Be- 
teiligung an dem Pflegerwert aufbaut. Es zeugt von unzureichender 
Kenntnis der Volksnatur, wenn manche glauben, daß die Zuziehung 
Unbemittelter zu folder Mitarbeit eine weniger jorgfältige Prüfung der 
Hilfsbedürftigkeit und ein freigebigere® Schalten mit Armengeldern im 
Gefolge haben würde. Soetbeer? weilt jehr treffend darauf Hin, daß 
fih alle Armenpfleger, auch die weniger wohlhabenden, ala Steuer- 
zahler fühlen und demgemäß ein ungejegliches, leichtfertiges Wirt- 
Ichaften mit öffentlichen Mitteln vermeiden®. Auf einen Gefichtspuntt 
muß allerdings bei der Auswahl der Hilfskräfte aufmerkſam gemacht 
werden, deſſen Nichtbeachtung eine Gefahr in fich Ichließt: die Armen- 
pflege hat darauf zu halten, daß unterhaltspflichtige Perjonen ihren 
Angehörigen und fonftigen Berechtigten gegenüber ihre Obliegenheiten 
erfüllen, foweit e& in ihren Kräften jteht, und fich nicht auf Koften der 
Allgemeinheit ihrer Leiftung zu entziehen juchen. Der Kampf gegen 
Säumige in diejer Hinficht wird nicht aufhören, und die Aufgabe, die 
Armenverwaltungen in ihrem Vorgehen hierbei zu unterſtützen, ift von 
Seyffardt ſchon vor neun Jahren auf der Nürnberger Tagung * ein 
„Schmerzenskind“ unjeres Vereins genannt. Wer in dieſem der Armen- 
verwaltung aufgezwungenen Fampfe nicht mit ihr ift, der ift gegen fie; 
wer die Anficht vertritt, die im geltenden Recht begründete Praris, un- 
bemittelte Anverwandte der Unterftüßten mit Rüdficht auf ihren guten 
Verdienſt zum Erja der aufgewandten und bejonders der fortlaufenden 
Unterjtüßungen heranzuziehen, müfje aufgegeben werden (vgl. Karl 
Frohme im „Schleewig-Holfteinichen Programm”: Wehr und Waffen, 
Neumünjter 1892), mit dem it ein gedeihliches Zufammenarbeiten in 
den Körperſchaften der Armenpflege nicht zu erhoffen. Man darf indefjen 
annehmen, daß fich viele Arbeiter, wenn der Einzelfall und feine Prüfung 
an fie berantritt, don jener laren Auffaffung der Unterhaltspfliht und 
von Fleſch, „Vereinsſchriften“, Heft 56 ©. 34 und ee daſelbſt 
Heft 77 ©. 7; desgleichen von Shmoller in einem zum Beſten ber Charlotten— 
burger Hauspflege Anfang Dezember 1906 gehaltenen Bortrage über die Armen— 
pflege —— Rundſchau“, Nr. 568 vom 5. Dezember 1906). 

ı ‚Bereinaichriften”, Heft 76 ©. 61. 

2„Vereinsſchriften“, Heit 54 ©. 38. 

3 Der „Ratacber für die ftädtiichen Armenpfleger zu Königsberg i. Pr.” faßt 
die Sache bei demjelben Ende an, indem er davon ausgeht, dab die Stadtverwaltung 
die Pflichten der öffentlichen, db. bh. der aus den Steuern zu beftreitenden 
Armenpflege erfüllen wolle. 

,‚Vereinsſchriften“, Bd. 40 ©. 132. Fleſch (S. 51 daf.) ſpricht auf 
Grund feiner langjährigen Erfahrung davon, dab betreff3 der Unterlafjung der Für— 
ſorge Mipftände der ernfteften und ſchmählichſten Art beftehen, die von Berrohung, 
gemeiner Gefinnung, ja von zynifcher Frechheit in manchem Falle Zeugnis ablegen. 
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ihren Schlußfolgerungen freihalten. Gerade jo, wie bei den Krankenkaſſen 
der Gedanke, daß einer für alle und alle für einen die Beiträge zum 
Schutze gegen wirtichaftliche Gefahren geleiftet haben, eine erziehliche 
Wirkung ausgeibt! und die Simulation mehr und mehr durch gegen- 
feitige Überwachung zurüdgedrängt hat, ganz in derfelben Weiſe fträubt 
fi) das gejunde Empfinden des jchlichten Mannes aus dem Bolfe da- 
gegen, daß die Mittel der Armenkafje, zu denen er jelbjt mit beigetragen 
hat, zugunften von Unmürdigen oder von ſolchen Perſonen verausgabt 
werden, die der Hilfe nicht bedürfen. Aders? hat feitjtellen können, 
daß gerade die beiten Armenpfleger am ſchärfſten die Bernachläffigung 
der Unterhaltspflichten verurteilen. Es darf alſo damit gerechnet werden, 
daß in allen Berufäfreifen fich Perfonen genug finden, die von dem 
gleichen Standpunkte aus an die Arbeit herantreten. 

Die meiften Städteordnungen gejtatten, daß ein Zwang zur An- 
nahme des öffentlichen Ehrenamts in der Armenpflege ausgeübt werden 
fann. Indes es liegt auf der Hand, daß weder jür die Armen noch 
für die Mithelfer und die Behörde das erziwungene Liebeswerf — denn 
ein folches ift e8 und wird es bleiben! — von großem Wert fein fann®, 
deshalb verfahren die Armenverwaltungen wohl gewöhnlich jo, wie es 
von Wiesbaden ausdrüdlich angegeben wird: die betreffenden Per— 
fonen werden Thon vor der Wahl darüber gehört, ob fie zur Über- 
nahme des Amtes bereit find, deſſen Obliegenheiten ihnen bei diejer 
Gelegenheit außeinandergefeßt werden. Dadurch vermeidet man unliebjame 
MWeiterungen nach vollgogener Wahl, Geltendmachung von Ablehnungs- 
gründen, deren Berechtigung vielleicht nicht ganz von der Hand zu 
weiſen ijt uſw. 


2. Erteilung zweckmäßiger Dienſtanweiſungen. 


Eine allgemein maßgebende Richtſchnur, eine Schablone für die Art 
der Beſtellung und Anweiſung der Hilfskräfte kann und ſoll ſelbſt— 
verſtändlich an dieſer Stelle nicht gegeben werden, für die Berückſichtigung 
der örtlichen Eigentümlichkeiten und der bisherigen Übung ſprechen ge— 
wichtige Gründe. Immerhin wird man dem Zwecke der Belehrung am 
meiſten gerecht, wenn man eine ſchriftliche (gedruckte) Zuſammenſtellung der 
zu erfüllenden Pflichten dem einzelnen Helfer übergibt, deren Inhalt er 
ſich durch wiederholtes Nachleſen nach und nach vollſtändig aneignen 
kann. Es iſt nicht unbedingt nötig, daß dieſe Dienſtanweiſung alle 
Fragen, die auftauchen könnten, erſchöpfend behandelt; wenn ſie nur die 
Hauptpunkte hervorhebt und in klarer, gemeinverſtändlicher Weiſe ab— 


1 „Die Krankenkaſſen und die Volkserziehung“ ©. 275 fi. des 
30. Bandes (Heft 1) in Schmollers Jahrbuch für Gefebgebung, Verwaltung und 
Volkswirtſchaft. 

2,„Vereinsſchriften“, Bd. 40 ©. 62-3. 

° Troje (in dem Abjchnitt über die — chen Städte, Schriften des 
Vereins f. Socialpolitit, ®b. 118 II ©. 193) teilt mit, es jei Grundſatz, 
Ehrenämter dem nicht zu übertragen, der fich ernitlich dagegen fträube. 
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gefaßt ijt, jo wird dies häufig genügen. Da die Armenordnung und 
die Dienftinjtruftion für die verfchiedenen bei der ftädtiichen Armen— 
pflege tätigen Körperfchaiten und Perſonen manches enthält, was nur für 
beftimmte Gruppen von praftifcher Bedeutung ift, jo fann für die übrigen 
Beteiligten von der Übermittlung derartiger Abjchnitte abgejehen werden, 
damit dasjenige, was fie angeht, um jo ficherer und genauer hervortritt 
und in ihren geiftigen Befig übergeht. Die jchriitliche Belehrung für 
fi) allein reicht indefjen nicht auß: eine mündliche Anmweifung muß 
hinzulommen, um den Grundftein zur Ausbildung in richtiger Weile zu 
legen. Was die ehrenamtlichen Kräfte anlangt, Jo jagt freilihd Löning!: 


„Zur Ausübung der Armenpflege ift nicht eine berufsmäßige VBorbildung er: 
forderlich, es werden nur verlangt: Kenntnis der Verhältnijje und der 
Berjonen, under Menichenverftand und Hingabe an das Gemein- 
wejen. Im Ehrendienſt für Staat und Gemeinde haben hier zahlreiche Staats: 
bürger ihre Kräfte zu verwerten und an der Löjung der den Staat und der Gejell: 
ichaft obliegenden Aufgabe mitzuwirken. Nur die Selbitverwaltung vermag dieſe 
der Armenpflege notwendigen Kräfte heranzuziehen und mit dem zur Aufopferung von 
Zeit und Mühe bereiten Gemeingetft zu erfüllen. Aber auch nur die Selbftverwaltung, 
welche die Koſten der Armenpflege, zum Zeil wenigfteng, jelbft mn bat, 
vermag mit der Humanität die Sparfamfeit zu verbinden, die allein die Steigerung 
der Armenlaft zu einer bald unerträglichen Höhe zu verhüten imftande ift.“ 


Aber jo richtig es ift, daß eine Vorbildung, aljo eine der Uber- 
nahme de Ehrenamts vorangehende Ausbildung für die Armenpfleger 
nicht unbedingt nötig erjcheint, Jo verkehrt würde es fein, fich mit der 
Behändigung einer Anzahl von Drudjadhen an die neugewonnenen Helfer 
zu beruhigen. Dabei jpricht eine zweilache Erwägung mit: dag Wort 
ergänzt, wie die Hamburger Antwoıt (S. 18*) jehr wahr hervorhebt, 
die Schrift in wirkſamer Weile, und die Möglichkeit, mit einer gewiſſen 
Veierlichkeit den Amtsantritt zu fennzeichnen, hebt die Bedeutung des— 
jelben über einen einfachen, nüchternen Vorgäng des Alltagslebens heraus, 
jo daß insbejondere den ehrenamtlichen Mitgliedern der Armenpflege 
wirklich der Wert und die Ehre ihres Amts zum Bemwußtfein gebracht 
wird. Eine allgemeine Berfammluug, in der die Mitglieder der leitenden 
Armenbehörde mit allen Bezirksvorjtehern und Armenpflegern fi) zur 
Beratung wichtiger Fragen zufammenfinden, eignet fich zu diefer Ein- 
führung am beiten, die Verpflichtung durch Handichlag kann damit ver- 
bunden werden, der einführende Beamte wird bei jeinen an die neu— 
eintretenden Kräfte gerichteten Worten in einem Jahre auf diefen, im 
anderen auf jenen ihm wefentlich erjcheinenden Gefichtspunft aufmerkſam 
machen, und e8 mag fich empfehlen, die gedrudte Anweifung jchon vorher, 
etiva bei der Einladung zu der Sitzung, den Betreffenden zuzuftellen, jo 
daß an einzelne ihnen inzwijchen wohl durch das Leſen befannt ge- 
wordene Stellen erläuternd angefnüpft werden kann. Für die älteren 
Pfleger und Pflegerinnen bildet, wenn fie an der Einführung teilnehmen 
(S. 10/11 *), die Beſprechung eine willfommene Auffriichung ihres eigenen 





Bei Schönberg, Handbuch der politifchen Ökonomie, Bd. 3: Finanz- 
wifienichaft und Verwaltungslehre, Abſchnitt Armenweſen, $ 22 ©. 877. 
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Wiffend. Die Erwähnung der jeit der legten ähnlichen Verſammlung 
vorgefommenen Veränderungen und ſonſt bemerkenswerten Vorgänge im 
Armenweien und ein Meinungsaustaufch über bejtimmte ragen und 
aufgetauchte Zweifel bildet den Abſchluß und läßt die neuen Hilfskräfte 
erkennen, in welcher Weife das weit ausgedehnte Getriebe der heutigen 
Armenpflege arbeitet. 

Man kann verjchiedener Meinung darüber fein, ob e3 richtig ift, 
mit jenem zugleich die bejoldeten Pfleger, Pflegerinnen, Kontroll- 
beamten ujw. ebenfall® in derartigen allgemeinen Berfammlungen zu 
ihren Gejchäften mündlich anzuweifen. Da ihnen meiftens eine ausführ— 
liche jchriftliche Anweifung übergeben wird, und da fie nach Bedarf auch 
im Laufe eines VBerwaltungsjahres eintreten, da fie Tag für Tag zur 
Verfügung der leitenden Behörde ftehen, jo jpricht vieles dafür, fie aus 
äußeren wie aus inneren Gründen in bejonderer Verhandlung, 
getrennt von den ehrenamtlichen Kräften, mündlich auf die wichtigjten 
Punkte ihrer Obliegenheiten aufmerffam zu machen. Wie man fich aber 
auch hierzu ftellen, und wie man überhaupt über die Zweckmäßigkeit der 
Erjegung oder Ergänzung ehrenamtlicher durch bejoldete Tätigkeit denfen 
möge — dor einem Yehler muß man fih unter allen Umftänden hüten: 
die Angeftellten dürfen nicht in Eleinlicher, jtörender Weile in die Arbeit 
der im Ehrenamt jtehenden Helfer fich einmijchen, jondern fie jollen mit 
Takt und mit Achtung vor dem Bürgerfinn, der unentgeltlich dem Gemein- 
mwejen fich widmet, zu Werke gehen. Angeficht3 der Unzuträglichkeiten, 
die ſonſt leicht entitehen können’, wird es nötig ſein, die Kontrollbeamten 
vor diejer Gefahr ausdrüdlich zu warnen, damit nicht der Pflichteifer der 
Pfleger erlahmt?. Gelingt es, in der ehrenamtlich wirkenden Pflegerjchaft 
den Geijt der Opferfreudigfeit ftet? aufs neue zu beleben und ihm die 
Bahn des Yortfchritts durch Anregung und Belehrung zu ebnen, dann 
bleibt für die Auffichtsbeamten des Außendienjtesg wenig mehr zu tun 
übrig, joweit es fich um Ergänzung der Pflegearbeit Handelt. Für joziale 
MWohlfahrtsarbeit find fie dagegen vortrefflich geeignet ®. 


3. Praktiſche Anlernung. 


Der theoretiichen Anweilung, wie fie im vorftehenden gefchildert ift, 
muß ſich die praftifche Anlernung anſchließen. Was bei bejoldeten 
Beamten der Vorgefegte und der ältere Kollege zu bejorgen hat, das ijt 
innerhalb des Rahmens der ehrenamtlichen Wirkſamkeit hauptjächlich 
Aufgabe des Armenbezirksvorſtehers, der übrigen Nrmenpfleger und 
-pflegerinnen, im inzelfalle daneben der leitenden Stelle und ihres 

’ Ernft, Plätter für foziale Praxis, 2. Halbjahr, ©. 197 ff. befürchtet gegen- 
über Thoma (S. 129 ff. dafelbft) nicht ganz ohne Grund, daß die Pfleger in der 
Nachprüfung durch die Kontrollbeamten — ein Mihtranenszeugnis erbliden 
fönnten, dad ie gegen fie richtet; vgl. 1. Halbjahr ©. 105 dai. 

® Einen Überblid über die Beurteilung der Frage nach der Zweckmaͤßigleit von 
Aufſichtsbeamten gibt Münſterberg, Heft 72 der „Bereinsichriften“, ©. 92. 
Diejer Gegenjaß ift a — von Buehl und Flemming, 
rg Bd. 73 ©. 78—79. 
Schriften des D. Ver. f. Armenpfl. LXXIX. * 5 
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Bureauperſonals. Mancherlei iſt neuerdings gegen das Elberfelder 
Syſtem angeführt, und doch läßt es ſich nicht leugnen, daß bei richtiger 
Handhabung das gemeinſame Arbeiten der aus der Bürgerſchaft hervor— 
gegangenen ehrenamtlichen Kräfte vorzügliche Erfolge zu erzielen geeignet 
iſt. Dazu gehört aber, daß die Erfahrung der bisherigen Mitglieder zu— 
nächſt auf Schritt und Tritt den Neuling begleitet und ihm die Laſt der 
Verantwortung erleichtert. Durch allmähliche Steigerung, durch Über— 
tragung leichterer, dann ſchwierigerer Armenfälle vermag der Bezirkö- 
vorſteher (oder das Armenamt, wenn dies unmittelbar auf die Pfleger 
angewieſen iſt) den Bildungsgang geſchickt zu beeinfluſſen und aus— 
zugeſtalten. Wo es keine Quartiere gibt (oben S. 15*), da bildet 
das Verfahren, daß der Bezirksvorſteher den neuen Pfleger zu den ein- 
zelnen ihm zugewiejenen Armen begleitet, die natürlichjte Löfung. Auch 
beim Quartierſyſtem ift diefer Weg gangbar, während der Einführung 
Rundgang mit dem bisherigen, zuridtretenden Pfleger das Bedenken ha, 
daß deilen Fehler, Irrtümer und Vorurteile leicht auf den Amtsnachfolger 
fic) forterben fünnten. Gelegentlich wird ſtatt des Bezirksvorſtehers auch 
ein älterer Armenpfleger mitgehen und zugleich die jchwierigeren Fälle 
vorläufig jelbjt übernehmen, bis fich der Gefährte genügend eingemwöhnt 
hat. Die Erziehung zur Gelbjtändigfeit, die Hebung des 
Verantwortlichkeitsgefühls muß troß dieſer Anlefnung an den 
Rat und das Vorbild der eriahrenen Kollegen den Zwed der Anlernung 
bilden!. Sodann find die regelmäßig wiederkehrenden Bezirksfigungen, 
in denen der einzelne feine Armenfälle vorträgt, eine trefflihe Schulung 
des Anfängerd. Verſehen und Irrtümer werden mit freundlichem Ernit, 
ohne verlegende Schärfe zu bezeichnen und nach Möglichkeit auszugleichen 
fein. Es fann nicht ausbleiben, daß manchmal die Meinung des Pflegers 
von den übrigen Ausichußmitgliedern nicht geteilt wird. Werden bei 
Unterjtügungsgefuchen jeine Anträge und VBorjchläge abgelehnt, jo muß 
er es lernen, fich zu bejcheiden und den Mehrheitswillen auszuführen. 
Anordnungen der leitenden Behörde hat er fich zu fügen; es darf er- 
wartet werden, daß dieje Stelle fich vor überflüjfigem Hineinreden und 
Zuvielregieren ebenfo hütet wie vor gleichgültigem Gehen: und Gejchehen- 
laifen. Die jchwierige Aufgabe, den großen Körper der Armenpflege mit 
einem einheitlichen Geifte au bejeelen, fann nur dann erfüllt werden, 
wenn jedes Glied fich treu feiner, Pflicht bewußt ijt und Übergriffe in 
da® Bereich anderer vermeidet. Ubertriebene Anjprüche an die Alten 
führung der Armenpfleger, an jtatijtifche Angaben u. dgl. ſoll man nicht 
jtellen. Es bleibt für fie noch genug zu tun, denn die gewiflenhafte, 
wahrheitsgetreue, volljtändige Feſtſtellung der perjönlichen Verhältniffe des 
Armen, die pflichtgemäße Eintragung in die üblichen Abhörbogen, Liften 
ufw., der in Zwiſchenräumen ſtets wiederholte Befuch in den Wohnungen ?, 





' Die Berufsfreudigfeit des Pflegerd wird erfahrungsmäßig dadurch gefördert, 
daß der Bezirk auf feinen Vorjchlag und ohne aufichtebende Bedingungen bewilligt, 
wenn auch) das er Sig az der Armenbehörde beitehen bleibt; vgl. „Vereins: 
ſchriften“, Heft 63 ©. 65. 

2 „Bereinsichriften”, Bd. 63 ©. 18. 
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die vorfichtige Erfundigung bei Hausgenoſſen, Nachbarn, Arbeitgebern, 
die Abwägung des richtigen Zeitpunftes bei vorbeugender Fürſorge, die 
veritändige Auslegung der Beitimmungen über die Berechnung der 
Unterjtügung — die ganze Kleinarbeit des täglichen Dienftes der Armen 
pflege fordert, auch wenn das Schreibwerf auf dag geringite Maß ein- 
geſchränkt wird, neben dem nötigen Eifer zugleich die Anpafjung an die 
erlaffenen Vorſchriften und die Gewinnung eined von Jahr zu Jahr 
wachjenden Schates an Menjchen-, Orts- und Rechtsfenntnig!. Um die 
vorhandenen gemeinnüßigen, wohltätigen Einrichtungen in geeigneter 
Weile benugen zu können, wird der Pfleger durch Wort und Schrift 
auizuflären fein. In großen Städten find Handbücher der auf ©. 11* 
Anm. 3 angegebenen Art über derartige VBeranftaltungen faum zu entbehren, 
während die Bertrautheit mit den geleglichen Beitimmungen über die 
Arbeiterverficherung, die Unterhaltspflicht ufw. vielleicht bejjer und wirk— 
famer durch mündliche Belehrung in Vorträgen und Verjammlungen, 
jowie durch Auskunft der leitenden Stelle erzielt wird. Bejonderen Wert 
lege ich auf die enge Fühlung des einzelnen Pflegers mit Wohltätigfeits- 
vereinen, mit der Gemeindewailenpflege und den jonjtigen Mitteln der 
Kinderfürforge. Es fann dem Pfleger nicht zugemutet werden, daß er 
allen Beranftaltungen jolcher Art ala Mitglied angehört. Der Sache 
ift ichon viel damit gedient, wenn der eine in dieſer, der andere in jener 
Bereinigung durch Beitritt oder doch durch jachgemäße Erfundigung 
Beicheid weiß und in den Bezirksjigungen darüber Mitteilungen machen 
und Fragen beantworten kann; feine Sachlenntni® wird dadurch bald 
Gemeingut der Kollegen?. Um derartige Erfahrungen zu jfammeln, iſt 
e8 ratjam, daß unter den Pflegern eines Bezirksausichuffes eine Art 
fachlicher Arbeitsteilung angeitrebt wird; ſchon bei der Anwerbung neuer 
Kräfte (S. 60 *) kann hierauf Rüdficht genommen werden. Unfer mannig- 
faltig entwideltes Verkehrs- und Erwerbsleben macht es zur Pflicht, durch 
zwedentjprechende Hilfgmittel den verjchiedenen Berufs, Wohn- und 
Mirtichaftsverhältniffen Rechnung zu tragen. Wenn Lehrer und Lehrer- 
innen der einzelnen Schulen fich an dem Fürſorgewerk beteiligen, jo iit 
deren Hilfe aus gleichem Grunde jehr willflommen. Daß die leitende 
Behörde durh Zuſammenfaſſung der Wohltätigfeitäbeitrebungen, Schaffung 
einer Haupt-Auskunftſtelle in Unterjtüßungsangelegenheiten, Austaujch 
von Mitteilungen über die Lage und die Bezüge der Bewerber fich be— 
mühen muß, die richtige Erledigung des Einzelfall® vorzubereiten, bedarf 
feiner näheren Auseinanderſetzung. Auf einige mujtergültige Einrichtungen 
der oben ©. 46* erwähnten Art darf Hier verwiefen werden, ebenfo wie 
auch ſonſt den Antworten der befragten Stadtverwaltungen viel Nach- 
ahmenswertes entnommen werden kann. Nur meide man die Schablone! 
Ob es 3. B. zweckmäßig it, in Städten, die bisher die Sigungen der 





I Die Vorteile des Verfahrens, diefelbe Familie verſchiedenen Pflegern 
nacheinander zu überweilen, find eingehend hervorgehoben von Cuno, Bd. 39 
©. 114 ber „Vereinsſchriften“. 

2 In ganz ähnlicher Weije jchildert Köhne in jeinen 1904 im Drud er— 
ſchienenen 4 Vorträgen die Aufgaben des Gemeindewaifenrats und ihre Erfüllung. 
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einzelnen - Bezirksfommijfionen durchweg ohne das Beijein von Mit— 
gliedern der Armendireftion ftattfinden zu laffen gewohnt waren, plößlich 
eine derartige Neuerung einzuführen (S. 17*), mag dem Ermeflen der 
Berwaltung überlafjen bleiben. Wo nah dem Breslauer Vorbild 
(vgl. ©. 53*) eine Anzahl von Mitgliedern der Armendireftion ihre 
ehrenamtliche Stellung, in der fie vom Armenpfleger biß in die leitende 
Behörde aufgerüdt find, zu derartigen Bejuchen innerhalb der Bezirfs- 
fitungen benußt, wird fich gegen dies Vorgehen am wenigiten etwas 
einwenden lafjen. Berechtigte Empfindungen der Pflegerfchait aber Toll 
man jchonen und nicht unvermittelt Maßregeln treffen, die leicht als 
Mapregelungen betrachtet werden können. 

Diefen allgemeinen Bemerkungen über die praftiihe Anlernung 
mögen einige Ausführungen in bezug auf die Kranfen-, Wochen-, 
Kinder- und Haußpflege hinzugefügt werden. Da es nur jelten 
möglih ift, volljtändig ausgebildete Kräfte in den ftädtilchen Dienst zu 
übernehmen, jo hat auch hier eine allmähliche Unterweifung in den 
Kenntnifjen und in deren Anwendung ftattzufinden (vgl. ©. 60* Anm. 3). 

Was die Krankenpfleger und =pflegerinnen betrifft, jo find zweifellos 
diejenigen Armenverwaltungen am bejten daran, denen es durch Die 
beftehenden Verhältniſſe möglich gemacht ift, fih in ihren eigenen 
Kranfenanftalten jelbjt ein Perfonal heranzubilden, das innerhalb und 
außerhalb der gejchlofjenen Pflege verwendbar iſt. Daß eine Anzahl von 
Städten bereit mit der Gründung jtädtifcher Schweiterngenofjenichaften 
und ähnlicher Einrichtungen vorgegangen ift, wurde auf ©. 33 * nadh- 
gewiejen. Es entjpricht dem Zuge der Zeit, in diefer Beziehung weiter 
zu gehen. Dazu gehört, wie immer mehr anerfannt wird!, auch Die 
ausreichende Sicherftellung des Sranfenpflegeperjonal® gegen Siechtum, 
Alter uſp. Wo man den Schritt der felbftändigen Anlernung desjelben 
nicht (oder noch nicht) für ausführbar hält, da wird doch fat durchweg 
zugegeben, daß die Ausbildung große Bedeutung befigt; man bat durch 
ein Abkommen mit Schweiterngenofjenjchaiten, weltlichen, religiöß-welt- 
lichen oder Firchlichen Körperjchaften ? dafür geforgt, daß von vornherein 
eine gewiffe Gewähr für die betreffende Perjönlichkeit geboten ijt und für 
die ganze Dauer der Beichäftigung fortbefteht. Es empfiehlt fih, überall 
da, wo der zuerjt erwähnte Weg nicht gangbar erjcheint, entjprechend zu 
verfahren. Im übrigen hat erfreulicherweife die Reichtregierung durch 
die von ihr in Yluß gebrachte, von den Landesbehörden weiter verfolgte 
Frage der Überwachung der beruflichen Tätigkeit der Krankenpfleger und 
-pflegerinnen neuerdings Mittel und Wege gefunden, um ſowohl dem 
Unweſen mancher „Mafjeufen“ und den „wilden "Pflegekräften, als auch 
dem Häufig damit zufammenhängenden Kurpiufchertum dur) Prüfungs- 
ordnungen und Auffichtführung kräftig entgegenzutreten. Das Reich, die 


1v. Halle, Sozialpolitiiche Aufgaben gegenüber den Krankenpflegerinnen. 
„Soziale Praris*, 1905, Nr. 36 und 37. 

- Nähere Nachweiinngen über die Eigenart und die Verbreitung der ver: 
jchiedenen Bereinigungen für Krankenpflege find von Münfterberg im Mailänder 
Generalbericht gegeben („Zeitichrift f. d. Armenweſen“, Bd. 7 ©. 325 ff.). 


Die berufliche und fachliche Anabildung in der Armenpflege. 69 * 


einzelnen Bundesftaaten und die Gemeindeverwaltungen in Stadt und 
Zand haben alle Beranlaffung, darauf zu halten, daß in der Kranken— 
pflege nichts betreffs der Aus» und Weiterbildung verfäumt werdet, 
Die Beihaffung guter Krankenpflege auf dem Rande bereitet befanntlich 
große Schwierigkeiten, mit denen fich unfer Verein wiederholt eingehend 
beichäftigt Hat (vgl. befonder® Hanfen und Düttmann, die Kranfen- 
und Hauspflege auf dem Lande, Heft 39 der „Vereinsſchriften“ 
von 1899). Bon allgemeinem Intereſſe find die Berhandlungen der 
ſchleſiſchen Arztefammer über diefe Frage und über die Einrichtung 
einer Gemeinde- Krankenpflege durch Schweitern. In der Sigung vom 
17./18. April 1906 wurden auf Vorſchlag von Dr. Partijch- Breslau 
nachjtehende Leitfäße angenommen ?: 

1. Die Einrichtung einer Gemeindefranfenpflege ftellt bei richtiger Durchführung 
eine wünſchenswerte Er änzung der ärztlichen Sranfenbehandlung dar. 

2. Die Kranfenpflegeftationen find einer ärztlichen Aufficht N unterftellen. 
Dieſe Aufficht fteht dem Kreisarzt zu. Jedoch fünnen von,den Vorſtänden nad) 
Derftändigung mit der lokalen Bertrauenstommiffion der Arztefammer praftifche 
Arzte mit der Aufficht einzelner Stationen betraut werben. 

3. Die Aufficht hat in auf die Einrichtung der Station, die Dienftanweifung 
der Schweftern, die Durchführung der Krankenpflege, die Führung ber Pflegebücher, 
die Injtandhaltung und Desinfektion der Krankenpflegegerätichaften, die Verwahrung 
und Abgabe von Meditamenten, den Befähigungsnachmeis der ftationierten 
Pflegerin zu erftreden. 

4. Nnraugreihend ausgebildete Shweftern find mit der Kranken— 
pflege zu betrauen; fie find mit einer Dienftanweifung zu verjehen, welche unter 
ärztlicher Mitwirkung abgefaßt ift. 

5. Die Schweftern haben fich auf die Krankenpflege und die erjte Hilfe in Not- 
fällen zu beichränfen. Der weiteren Krankenbehandlung haben fie fich gi enthalten. 
In Fällen jchwerer, bejonders fieberhafter Erkrankungen haben fie da3 Recht und die 

fliht, nach DVerftändigung mit dem auffichtführenden Arzte, wenn am dritten 
age nicht — Behandlung eingetreten ıft, die Pflege aufzugeben. 

6. Die Berechtigung zur Abgabe von Meditamenten ſeitens der Schweitern ift 
durch einheitliche Verordnung zu regeln und auf die dem Handverfauf freigegebenen 
Mittel zu beichränten. 

Es wurde ferner ein Antrag angenommen, nach welchem der Wunjch 
ausgeſprochen werden Jollte, daß in dem Borjtand jeder Station ein Arzt 
Sit und Stimme habe. — Dieje Vorfchläge werden dem Bedürfnis nach 
leijtungsfähigen, mit genügend ausgebildeten Krankenſchweſtern bejegten 
Stationen gerecht, ohne ein Übermaß von Forderungen zu enthalten. 
Daß indeflen die Meinungen in ärztlichen Kreijen geteilt find, ergibt 
folgende, reichlich jcharf gefaßte Bemerkung, mit der die Redaktion 
des „Arztl. Korrefp.-Blatts für Niederſachſen“ obige Nachricht begleitet: 

„Es will uns jcheinen, als ob gegen dieſe ige (ara ber jchlefiichen Hammer 
im einzelnen denn doch recht erhebliche Bedenken geltend gemacht werden müſſen. 
Wenn man (den Schweitern) durch die 6. Thefe die Berechtigung zur Abgabe von 
Meditamenten verleihen will, und wenn fie bei ſchweren Erfranfungen erft am dritten 


I Bemerfenswerte Anregungen hierzu, bie fich auch auf die Hebammenausbildung 
mit bezogen, find im April 1907 während der Haushaltsberatung im Reichstage von 
Dr. Mugdan, im preußiihen Landtage vom Abgeordneten Münfterberg gegeben, und 
vom Regierungstiſche ift Abhilfe in Ausficht geftellt. 

2 „Arztlihes Korrefpondenzblatt für Niederſachſen“, 5. Jahrgang, 
Nr. 12 vom 15. Juni 1906 ©. 107. 
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Zage verpflichtet jein jollen, die Pflege aufzugeben, falls fein Arzt zugezogen wird, 
fo heißt das doch nichts weiter, als ein Stüd behördlich fonzeflionterter Kurpfuicheret 
züchten (1. Gegen Schweiternpflege haben wir nichts einzuwenden, aber dagegen 
müflen wir mit aller Kraft proteftieren, daß diejelben die Berechtigung erlangen, 
Medikamente — Die Schweſteru haben die Aufgabe zu pflegen, aber fie 
haben fich aller Ratichläge und aller Orbinationen zu enthalten. Sonft fommt doc) 
nichts weiter dabei heraus, als lauter dDummes Zeug ().“ 

Troß jolcher abjprechender Urteile über gewiſſe für den Notfall nicht 
zu entbehrende Befugniſſe der Schweſtern jchreitet die Entwidlung der 
Schweitern-Fürforge ım Deutfchen Reiche rüjtig vorwärts. Die Landes- 
verficherungsanftalten haben zum Zeil aus ihren reichen Bejtänden Mittel 
hierfür zur Verfügung gejtellt!. Es läßt fich nicht verfennen, daß an- 
gefichts der Fülle von Anforderungen und im Hinblid auf die Möglichkeit, 
eine Anzahl von jchweren Fällen dem nächiten Krankenhauſe zu über- 
weiſen, die Anſprüche an die Ausbildung der ländlichen Hranfenpfleger- 
innen geringer zu jtellen find als bei den Anjtaltsfräften, und daß, wenn 
bei berufsmäßigen, voll ausgebildeten Kranfenpflegerinnen etwa ein Jahr 
ala außreichende Zeit der Unterweilung erachtet wird, für die ländlichen 
Hilfskräfte höchſtens die Hälfte diejer Zeit zur Erlangung der nötigjten 
Erfahrung erforderlich ift. Die Landfranfenpflegerinnen nehmen eine Art 
von Mittelftellung zwijchen den eigentlichen Krankenſchweſtern und den 
Haußpflegerinnen ein, deren Bedeutung in den lebten Jahren immer 
mehr in den Vordergrund getreten ijt, weil man eingejehen hat, daß die 
Erhaltung eines geordneten Familienlebens mit ihrer Hilfe am ein- 
fachſten und leichteſten erzielt werden kann. Sehr Iebhaft ijt darüber 
gejtritten, ob es richtig jei, die Haugpflege durch Damen im Ehren- 
amte oder durch jeftangeftellte Berufsarmenpflegerinnen 
bejorgen zu lafien. Dan wird von Hollander und feinen Aus- 
jührungen auf der Lübecker Tagung unſeres Vereins (1901) beipflichten 
dürfen?, der auf dem Standpunfte fteht: dag eine tun und das andere 
nicht laſſen. Diele diejer für einfache VBerhältniffe beftimmten Hilfsträfte 
in der Hauspflege bedürfen der praftiichen Anlernung nicht- mehr, damit 
fie ihre Aufgabe richtig erfafien, bei andern ift dagegen eine Unterweifung 
erwäünjcht, zu der fich der jtädtifche Oberarmenarzt, der Ziehkinderarzt 
und Frauen mit entjprechender Erfahrung am beiten eignen. 

Gin weit höheres Ziel hat das „Deutſche Komitee zur Be- 
gründung einer Mufteranjtalt zur Befämpiung der 
Säuglingsjfterblichkeit” im Auge, das in feinem im Dezember 
1905 erlafjenen Rundfchreiben betreffs der geplanten zweiten Abteilung, 
der Anjtalt (der für fünftliche Ernährung) jagte: 

„An kranken und gefunden Säuglingen, welche in dieſe Abteilung aufzunehmen 
find, wird man bie Folgen Id angeftellter Verſuche erwägen und dabei auch 
Gelegenheit finden, neben der Verwendung eines gejchulten Stammperionals 


' Die Landeöverfiherungsanftalt Rheinpropinz hat 15000 Mt. in ihren 
Haushaltsplan aufgenommen und ein volljtändiges Programm der Gemeindekranken— 
pflege entworfen, wobei auf die Ausbildungsjhulen in Arenberg und Barmen 
hingewieſen ift („Die Inval.: u. Alters-Verſicherung“, Bd. 17 ©. 17 ff.). 

” ©, 143 des 56. Hefts der „Vereinsſchriften“; Hirſch dajelbft S. 140 
und die Überficht im 72. Heft ©. 141—143, 
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für die Ausbildung tüchtiger Kinderpflegerinnen zu Sorgen, an denen be: 
fanntlich ein jehr beflagenöwerter Mangel herricht.” 


Wie der treffliche Gedanke, auf diefem Gebiete etwas Ausgezeichnetes zu 
Ichaffen, feiner Verwirklichung weiter entgegengerüdt ift, beweiſt das jernere 
im November 1906 ergangene Schreiben des Komitees, in dem es heißt: 


„Es joll eine Schule für Wochen» und Säuglingspflegerinnen mit der Anftalt 
verbunden werden, um die Ergebnifje der Forſchung für die Praxis nußbar zu machen. 
Auf diefe Weife ſoll ein tüchtiger Stamm von Ärzten und Pflegerinnen für die 
Anftalten der Säugling3dfürforge im ganzen Deutſchen Weiche ge- 
wonnen und aus den Arzten und dem Pflegerperjonal gut unterwiejene Lehr— 
meifter der Bevölferung herangebildet werden.“ 


In der „Zeitfchrift für ärztliche Fortbildung” hat Geh. Ober-Med.- 
Rat Dr. Dietrich- Berlin vor furzen: fich über die Organijation und 
innere Einrichtung der Anjtalt („Kaiferin Auguste Viktoria-Haus“) aus— 
führlich ausgeſprochen: 

„Damit die Erfahrungen, welche bei der Pflege der Schwangeren, Wöchnerinnen, 
jtillenden Mütter und der Säuglinge gewonnen werden, möglıchit unmittelbar für 
die Bevölkerung verwertet werden können, ift es zwedmäßig, eine Pflegerinnenſchule 
für Wochen- und Kinderpflege mit der Anſtalt zu verbinden. Die richtige Pflege iſt 
ein außerordentlich wichtiger Faktor in dem Daſein des Säuglings, ohne gute Pflege 
hat auch die beite Ernährung nicht den gewünschten Erfolg. ... An Pflegeperjonal 
fommen die Oberin und die Stationsjchweitern, darunter für die Entbindungsftation 
eine Hebammenſchweſter, jowie die Lehrpflegerinnen in Betracht.” 


Am Schlufje der Nummer, welche der Schilderung der Mujteranjtalt 
gewidmet ijt, bemerkt der Herausgeber Profeſſor Dr. R. Kutner- Berlin: 


„Der Belehrung joll die neue Anftalt dienen: nicht allein Arzten, die in die 
Praxis hinausziehen, als Stätte der Fortbildung, und Kranfenpflegerinnen, 
die an dem Bette des Säugling ihres jchweren Amtes zugleich ald Pflegerin und 
Wärterin zu walten haben, jondern weit darüber hinaus durh Vorträge, De- 
monftrationen, Mertblätter und regelmäßige PVerdffentlihungen 
follen die Ergebnifje, die in der Mufteranftalt gewonnen wurden, fruchtbringend in 
alle Schichten de3 Volkes hinauägetragen werden. Das Gold der wijjenichaft- 
lihen Erkenntnis ſoll ausgemünzt werden, um überall Segen zu 
ftiften. Schon heute wirfen 1400 „Baterländijche Frauenvereine“, 1000 Vereine 
der „Evangelifchen Frauenhilfe“ und zahlreiche Vereinigungen des „Badiichen Frauen: 
vereins“ werktätig auf dem Gebiete der Krankenpflege und der Säuglingsfürjorge. 
Wenn man erwägt, daß alle Mitglieder der genannten Vereine zu Apofteln der 
Kehren werden könnten, die von der Mufteranftalt ihren Ausgangspunkt nehmen 
follen, jo genügt diefer eine Hinweis, um zu zeigen, auf eine wie breite Bafis die 
neue Organijation der Befämpfung der Cäuglingsiterblichfeit geitellt werden fann, 
in Wie Dohem Mate fie aller Borausficht nach berufen ift, praftiiche Arbeit auf 
diejem Gebiete zu leiften!“ 


Ein derartiger Mujterbetrieb wird jelbjtverftändlich danach trachten 
müſſen, Kerntruppen zu Schaffen, auf die man ſich auch unter den 
Ichwierigiten Verhältniſſen verlafjen fann, und die das Erlernte anderen 
Pflegerinnen ſpäter mitzuteilen geeignet find. Auf alle Fälle ijt von 
der Einrichtung eine vorzüglihe Wirkung für die Gewinnung guter 
Kräfte zu erwarten, und obgleich fich das in einer derartigen Schulung 
allerbefter Art erweiterte Wiffen zur Verwertung in gejchloffenen Anitalten 
(Kinderfranfen» und -Pflegehäufern, Säuglingsheimen, Krippen ujw.) am 
meijten eignet, jo iſt e8 doch daneben ein willfommener Gedanke, die— 
jenigen Pflegerinnen, die in der Mufteranftalt Lernende waren, allent- 
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halben in den Gebieten, in die ſie ſich ſpäter begeben, zu Lehrenden 
werden zu laſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Freudigkeit, mit 
der eine Reihe von Stadtverwaltungen, der Anregung und dem hoch— 
herzigen Beiſpiel unſeres Kaiſerpaares folgend, Beiträge zu der Errichtung 
der Anſtalt gezeichnet haben, durch die Rückſicht auf dieſen Zweck weſentlich 
gefördert iſt. Daneben wird es begreiflicherweiſe auch für die Kinderpflege 
in den Privathäuſern in Zukunft eine ausgezeichnete Empfehlung 
ſein, daß die betreffende Pflegerin im „Kaiſerin Auguſte Viktoria-Haus“ 
ihre Ausbildung genoſſen oder zum Abſchluſſe gebracht Hat. 


4. Weiterbildung durch Wort und Schrift. 


Damit die in der Armenpflege tätigen Perfonen fortgejegt auf dem 
laufenden gehalten und jtändig zur genauen Beobachtung, zur un- 
ermübdlichen Erweiterung ihrer Kenntniſſe angeregt werden, iſt es zweck— 
mäßig, ihnen durch gedrudte Mitteilungen Nachricht von den perjönlichen 
und Bezirföveränderungen, von neuen Vorſchriften, Einrichtungen und 
Anftalten, die ihr Arbeitögebiet berühren, von bemerften Mängeln, deren 
Grörterung ohne Bloßjtellung der betreffenden Perjonen wohl durchführbar 
tft, von beſonders eigentümlichen Fällen, von der Enticheidung zweifel- 
bafter Fragen durch die zuftändige Behörde und von den wichtigjten 
ftatiftifchen Ergebniffen der Armenpflege zu geben, aus denen häufig für 
die vergleichende Betradhtung und für das Streben nach Gleichmäßigfeit 
in den verjchiedenen Bezirken wertvolle Winke zu entnehmen find. 

Diefe gedrudten Mitteilungen über das Armenwejen eignen fich 
ferner jehr zum Austaujch mit mehreren Stadtverwaltungen: fie ent- 
halten neben dem, was don rein perjünlichem und örtlichem Intereſſe iſt 
meiſtens eine Reihe von Beobachtungen, allgemein gehaltenen Ratjchlägen 
und Schilderungen, die von den ftädtijhen Beamten an der Spitze 
ausmwärtiger Armenbehörden gern gelefen und mit Nußen für die eigene 
Stadtgemeinde verwendet werden. Neben diefer Wechjelbeziehung, durch 
die fich wie bei einer DBerficherung auf Gegenfeitigfeit die Armen- 
verwaltungen untereinander nach Kräften zum Wohle der Gejamtheit 
helfen, kommt für die leitenden Beamten die aufmerfjame Berfolgung 
der jonjtigen Fachliteratur in Betracht: aus der Menge des Spezialjtoffs 
mögen Hier nur genannt fein die Entjcheidungen de Bundesamts für 
das Heimatwejen, der VBerwaltungsgerichtshöfe, der ordentlichen Gerichte 
(über Unterhaltspflicht, Beltrafung ihrer Vernachläjfigung ufw.), er- 
läuternde Ausgaben des Unterjtügungswohnfig-, des Freizügigkeitsgeſetzes, 
der Borjchriften über Fürjorge-Erziehung, Verſorgung nicht vollfinniger 
Perjonen u. dgl.; jodanı das Studium der Fachzeitichriiten: die ſeit 
1906 zum Organ unjeres Vereins erklärte „Zeitjchrift für das 
Armenweſen“, die „Deutjhe Gemeinde-, Städtezeitung“, 
die „Zeitichrift für das Heimatweſen“, die verjchiedenen Blätter für Ver- 
waltungspflege, „Schmollers Jahrbuch für Gejeßgebung, Verwaltung 
und Volkswirtſchaft“, die „Zeitjchrift für die gefamte Staats— 
wiſſenſchaft“, dad „Archiv für Öffentliches Recht”, die 
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„Annalen des Deutjhen Reichs“ daa „Archiv für Städte- 
tunde”, die von Anfang an für die Verwaltungsbeamten und deren 
Weiterbildung jehr wertvoll gewejene „Deutjche Jurijtenzeitung“, 
die verjchiedenen Zeitjchriften über Arbeiterverficherung, jowie für die 
mit dem Krankenweſen in nähere Berührung kommenden Beamten die 
zahlreichen Yachblätter für die Einrichtung und den Betrieb von Kranfen- 
anjtalten, für das Sranfenpflegeperfonal u. a. m. (vgl. aud ©. 54 *). 
Es ift nicht leicht, fich angefichts diefer heutigen gewaltig angewachjenen 
Erzeugniffe der Fachpreffe den Überblid über die wichtigiten Fragen zu 
wahren, und es ijt ein verdienjtvolle® Unternehmen, daß einige der ge— 
nannten Zeitichriften fich mit der Sammlung von Ptaterial und mit 
furzen Hinweiſen darauf in ihren Spalten bejaffen, jo daß zu näherem 
Nachtorichen im Einzelfalle dadurch angeregt wird. Die Oberbeamten 
werden außerdem dafür zu forgen Haben, daß auch den Abteilungs- 
vorjtehern, Regijtratoren ujw. die weniger in das wifjenjchaftliche ala in 
dad praktiſche Gebiet einfchlagenden Aufſätze, Beichreibungen uw. 
nicht entgehen, daß Neuerungen in den Formularen, im äußeren und 
inneren Betriebe anderer Krankenanſtalten u. dgl. von den Nächitbeteiligten 
auf ihre Verwendbarkeit geprüft werden, fie werden beſonders wichtige 
Mitteilungen in Umlauf jegen oder zum Gegenjtande von Beiprechungen 
mit den Bureaubeamten jowie von Erörterungen in den Situngen machen 
u. a. m. 68 ijt jelbftverjtändlich nicht Leicht, Hierbei die richtige Aus— 
wahl zu treffen, um den Zwed zu erreichen und weder Ermüdung noch 
unnötige Inanſpruchnahme zu bewirken. Manches, was für die Bureau- 
beamten trefflich paßt, wird von der Weitergabe an die ehrenamtlichen 
Kräfte auszufchalten fein; für die Pflegerinnen werden verjchtedene Mit- 
teilungen von bejonderem Werte, andere nicht geeignet ericheinen: die 
mündliche Erörterung mit ihnen verdient im allgemeinen jedenfalls 
den Vorzug. 

Neben diejer jchriftlichen Belehrung bilden die wiederkehrenden 
Derjammlungen eine willfommene Hilfe. Zunächſt handelt es fich 
dabei um die Zujammenfünfte im engeren Kreiſe, alſo innerhalb des 
Bezirks oder mehrerer Bezirke (wie in Hannover, ©. 14*), wobei die 
Beteiligung der Armenärzte dringend erwünjcht if. Für die Armen- 
ärzte verdient außerdem eine Einrichtung Erwähnung, die in vielen 
Städten unter dem Borfit des Oberarmenarztes bald in fejterem Zu- 
ſammenſchluß, bald in Ioferer Form fich findet: die Zufammenfünfte der 
Armenärzte zu gemeinfamer Beratung. In Berlin bejteht! feit Jahr— 
zehnten ein „Verein der Armenärzte”, dem jeder von ihnen anzugehören 
verpflichtet ift, und der mindejtens zweimal jährlich Situngen hält. Zu 
diefen erjcheint regelmäßig auch ein Vertreter der Armendirektion. „Es 
hat fich bejonders in den legten Jahren durch das Entgegentommen der 
Verwaltung, durch die Pflege des freien Meinungsaustauiches ein beide 
Teile beiriedigendes und jür die Allgemeinheit erſprießliches Zuſammen— 

! Dr. Julius Stern, Die armenärztliche Tätigkeit, Heft 48 der „Vereins— 
ihriften" ©. 52. 
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wirken ausgebildet, das zur Nachahmung aufs wärmſte empfohlen 
werden fann.“ 

Auch für andere Gruppen, insbefondere für die Armen- und 
Waijenpflegerinnen im Ehrenamt, werden derartige engere Ver— 
einigungen willfommen jein, weil fie die Möglichkeit zu zwanglojer Aus— 
iprache innerhalb eines gleichgefinnten Kreiſes ermöglichen und den 
Wiſſensſchatz vertiefen. Die Fachkenntniffe, die in einem jolchen Kreife 
von beſonders nad einer bejtimmten Richtung Hin wirkenden Perjonen 
vorausgejeßt werden dürfen, gejtatten es, manchen Gegenjtand weit aus— 
jührlicher zu behandeln, als dies in den allgemeinen Sigungen angängig 
ift. Die Fühlung mit der leitenden Behörde jollte indejjen durch Ein- 
ladung ihrer Vertretung gewahrt werden; ebenjo ift die Zuziehung des 
Armen- oder Ziehlinderarztes zu empfehlen. 

Für die franfenpflegerifchen Kräfte oder für die ohne befondere Vor- 
bildung bejchäftigten bejoldeten Hauspflegerinnen fommen Veranftaltungen 
diejer Art weniger in Betracht: der Beruf und jeine tägliche Ausübung 
bieten Belehrung in Menge, zumal wenn die Tätigkeit in einer ges 
ichloffenen Anftalt oder außerhalb derjelben unter der Auificht eines Arztes 
erfolgt. Immerhin iſt e8 mit Freude zu begrüßen, daß fich unter dem 
privaten, für eigene Rechnung tätigen Kranfenpflegeperfonal ein frijcher 
Zug, ein lebhaftes Streben nach Bereicherung des Wiſſens bemerkbar 
macht. Verwaltungsbeamte wie Arzte werden der Allgemeinheit treffliche 
Dienjte erweifen, wenn fie gelegentlich durch Vorträge u. a. m. Diele Be- 
wegung unterftüßen, wie es vielfach bereits gejchieht !. 

Als Vereinigungspunkt für alle in der Armenpflege tätigen PBerjonen 
find die großen allgemeinen Berfammlungen (S. 18* und 
64 *) von wejentlichem Nutzen. Nicht nur die Pfleger und Pflegerinnen, 
die Bezirfsvorfteher und die Mitglieder der Armenbehörde, die Armen- 
ärzte und die Kontrollbeamten, jondern auch VBormundichaftsrichter und 
Vertreter der hauptjählich in Betracht fommenden Wohltätigfeitövereine 
möge man dabei zuziehen. Der Borfigende und der Dezernent der Armen— 
behörde werden in erjter Reihe Tür die nötigen Beratungsgegenjtände 
forgen. Gelingt es weiterhin, durch Beltellung von Berichterjtattern aus 
der Mitte der Pfleger und Arzte darauf Bedacht zu nehmen, daß neben 
der leitenden Stelle auch der Standpunkt der Inhaber des Ehrenamts 
und die medizinische Erfahrung ohne ein Übermaß wiſſenſchaftlichen Stoffe 
vertreten wird, jo iſt dies für den Ausbildungsgedanfen entjchieden 
förderlich. 

Da es für viele Pfleger erwünjcht, Tür alle dienlich ift, wenn fie 





I Nor furzem hielt der Gewerfverein der Krankenpfleger, :pflegerinnen und 
verwandten Berufe Deutichlands (Berlin C. 54, Alte Schönhauſer Straße 12 D 
ſeinen erſten Delegiertentag in Berlin ab. Es wurde mitgeteilt, daß Dr. med. 
Ebeling einen Ausbildungskurſus leiten würde. Der Geſchäftsführer des Verbandes, 
— Georg Streiter, ſprach über das Thema: „Der Krankenpflegerberuf — fein 

urchgangs-, jondern Lebensberuf“. Der Berband wird fi fortan „Deutſcher 
Verband der Krankenpfleger und -pflegerinnen (Siß Berlin)* nennen. 
Der nächſte Delegiertentag findet 1909 in Cöln ftatt. 
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fih mit den örtlichen MWohltätigfeite- und Fürforgeanftalten bekannt 
machen, jo mögen von Zeit zu Zeit, etwa im Anichluß an die Jahres— 
verjammlung und unter Berüdfichtigung der dort ausgefprochenen Wünſche, 
Befihtigungen von Einrichtungen unternommen werden, an die fich 
mancher aufflärende Hinweis anknüpfen läßt. Die Einteilung in Gruppen 
unter jachfundiger Führung empfiehlt fich ſchon deshalb, weil den einzelnen 
die Erläuterungen auf diefe Weife Leichter veritändlich gemacht werden, 
auch ift die Beantwortung von Fragen dadurch eher ermöglicht. Kranken-, 
Siechen-, Armenhäufer, Kinderheime, Krippen, Säuglingsanftalten, Ver— 
ſorgungs- und Ledigenheime, Blinden-, Taubjtummen-, Idioten-, Epi- 
leptiferhäufer, daneben aber au) Rettung» und Fürforgeanftalten, Krüppel- 
heime, Knaben: und Mädchenhorte, Zehrlingäheime, Haushaltungsſchulen 
und dergl., je nach Art und Neigung der pflegeriichen Hilfskräfte und 
nach dem Rüftzeug, das die betreffende Stadt an jolchen Einrichtungen 
aufzumweilen hat, öffnet fich ein weiter oder enger abgegrenztes Feld für 
folche durch Beamte der Armenbehörde gemeintchaftlih mit den Vor— 
ſtehern der Anftalten, der Bezirksausſchüſſe ujw. zu vereinbarende Aus— 
flüge und Unternehmungen. 


5. Fürſorge- und Fortbildungsfurie. 


Hiermit nähert man fi ſchon mehr und mehr der Abhaltung von 
Fürſorgekurſen oder der Schaffung einer Art von Schule der 
Armenpflege, wie fie in Amerika eine jo wejentliche, den Mangel des 
ehrenamtlichen Glements ort auögleichende Rolle jpielt!. Die Kurfe 
eignen fich nach ihrer ganzen Beichaffenheit meiſtens zur Unterweifung 
fowohl der im Ehrenamt ftehenden ala der befoldeten Kräfte, und 
es ergibt fich daraus, dab man fie beiden Gruppen zugänglich machen 
follte, wie dies 3. B. die Teilnehmerliſte der Mitglieder der Frankfurter 
Fürſorgekurſe tatſächlich erkennen läßt? Die verhältnismäßig geringe 
Zahl der Berufsbeamten, die als Kontrolleure, Inſpektoren uſw. tätig 
find, gejtattet es ihren Verwaltungen vielfach, fie nacheinander ſämtlich 
durch den Unterricht in ihrer Ausbildung zu vervolljtändigen; wenn auch 
die Entjendung nah auswärtigen Orten nicht ohne Kojten abgeht, jo 
machen diefe fich doch bald bezahlt. Die ehrenamtlichen Kräfte aber find 
To zahlreich, daß es ſchon aus Nüdficht auf den Geldpunft unausführbar 


! Aus dem beicheidenen Anfange von Ferienkurſen find in New York, Chicago, 
Bolton uſw. feit 1904 richtige Fachſchulen (philanthropieal schools) entitanden, in 
denen die gut bezahlten Angeftellten der MWohltätigfeitövereine ihre Ausbildung 
empfangen. In Paris, London und Amfterdam finden ſich ähnliche Einrichtungen, 
über die in Mailand eingehend berichtet ift („Zeitichrift für das Armen: 
weien", Bd. 7 ©. 25—26, 321—324). 

® An den je vier Abende umfaifenden allgemeinen Tuberfulojefurien, 
über die Dr. A. Kayſerling in Berlin auf der 9. Generalverfammlung des Deutichen 
Zentralfomitees zur Errichtung von Heilftätten für Lungenkranke berichtete, nehmen 
Kranfenfafienfontrolleure, Hausfrauen, Mitglieder des E anitätgvereing vom Roten 
irn. teil, und zwar, wa3 für ähnliche Fälle bemerfenäwert ift, in getrennten 
Sruppen. 
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ericheint, ihnen allen die Teilnahme zu ermöglichen, ganz abgejehen von 
der Frage, ob fie von ihren fonftigen Obliegenheiten ablömmlih und zu 
der Reife bereit wären. Deshalb mag man ſich darauf bejchränten, 
einige hervorragend geeignete Kräfte unter ihnen auszufuchen und ihnen 
nötigenfalls mit entiprechenden Zuſchüſſen Gelegenheit zur Beteiligung 
zu geben: fie werden die darin liegende Auszeichnung richtig verjtehen, 
während der Dauer des Fürforgefurfus die dargebotene Belehrung mit 
voller Aufmerkjamkeit entgegennehmen und nach der Nüdfehr in die Hei- 
mat die empfangenen Anregungen im Kreiſe der übrigen pflegerifchen 
Kräfte weitergeben, jo daß für die Verbreitung der erworbenen Kenntniffe 
geſorgt it. 

Sn welcher Weiſe derartige Kurje auf verwandten Gebieten beut- 
zutage durch Bereine veranjtaltet werden, dafür mag als Beilpiel, 
das durch ähnliche Einrichtungen der fatholifchen, der gewerkichaftlichen 
und jonftigen Organifationen leicht fich ergänzen ließe, das Programm 
de vom 7. April bis 3. Mai 1907 in Hannover gehaltenen vierten 
fozialen Ausbildungsfurius der evangelifchen Arbeitervereine angeführt 
werden, an dem etwa 70 Berfonen teilnahmen. In den gedrudten Be— 
merkungen heißt e8: 

„An die Vorträge der Dozenten wird fich faft regelmäßig eine Diskuffion an— 
ichließen. Ebenjo werden die Abendftunden im allgemeinen durch Diskuffionen, Rück— 
gabe der eingelieferten Arbeiten oder Teilnahme an VBerfammlungen ausgefüllt ... . 
An den freien Nachmittagen follen Befichtigungen . . . vorgenommen werden. Die 
Teilnahme am Kurſus ift frei. (ALS ordentliche Teilnehmer werden nur Arbeiter, 
Handwerfer und Arbeiterbeamte zugelajfen. Anderen Ständen angehörige Perſonen 
fönnen ala Hofpitanten zugelaffen werden, haben jedoch fein Recht, aktiv an der 
Diskuſſion fich zu beteiligen . .. .) Über die Aufnahme entjcheidet auf jchriftlichen 
Antrag der vorbereitende Ausſchuß. Es wird gebeten, bei der Auswahl der 
Teilnehmer zum Kurſus darauf Bedacht zu nehmen, daß ſchon 
irgendwie vorgebildete Perſonen entjandt werden!. Um zeitraubende 
Diktate zu vermeiden, werden die Gedanfengänge der Vorträge den Kurfiften tunlichft 
in Abzügen in die Hand gegeben. Es wird erwartet, dat jeder vollberehtigte Kurſus— 
teilnehmer mindeftens zwei jchriftliche Ausarbeitungen während des Kurfuz Liefert.“ 


Auch den ftädtiichen Beamten, in deren Händen die Leitung 
des Armenweſens und mancher damit zufammenhängender Zweige (Waijen- 
pflege, Geſundheitsweſen ufw.) liegt, wird durch den Bejuch ſolcher Kurfe 
eine reiche Zahl wertvoller Belehrungen geboten, wobei dag Zujammenjein 
und die Augiprache mit Berufsgenofjen aus anderen Verwaltungen noch 
von ganz bejonderer Bedeutung iſt. Im den verfloffenen Jahrzehnten 
pielten für viele Beamte die Kurſe, die mit der Arbeit der inneren 
Miffion zufammendingen, eine große Rolle. Auch die belehrenden Reifen 
der Zentralftelle für Arbeiterwohliahrtseinrichtungen dürfen in diejem 
Rahmen erwähnt werden. Neuerdings kommt hauptjächlich die Beteili- 
gung an den Beranftaltungen in Betracht, welche von der Vereini- 
guna für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung? unter dem 


* Zur Zeilnahme an den Frankfurter Kurſen für Kinderfürforge find nur folche 
Damen und Herren bereditigt, die bereit? praftijch in der Fürforgearbeit tätig waren 
oder eine höhere Schulbildung genoſſen haben. 

® Gejchäftsitelle Berlin W. 64 Behrenftraße 70. 
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Ehrenvorfit des Reichskanzlers feit 1902 in Berlin eingerichtet find und 
denen vor Jahresfriſt in Cöln! ein ähnliches Unternehmen gefolgt ift 
(„Deutijhe Juriftenzeitung”, Bd. 11 Sp. 416). Dieje Yort- 
bildungskurſe find, wie e8 in den geichäftlichen Mitteilungen heißt, be= 
rechnet „für Perfonen, welche neben der allgemeinen Bildung bi zu 
einem gewifjen Grade auch eine ftaat3wifjenjchaftliche Vorbildung theo- 
retifcher oder praftiicher Art befiten und eine Erweiterung und Ber- 
tiefung ihrer Kenntniffe auf dem Gebiete der juriftiichen und twirtjchaft- 
lichen Staatswiſſenſchaften eritreben.” Gegen eine Gebühr von 20 Mt. 
ift die Teilnahme an zwei fonverfatorifchen Vorlefungen geftattet. Für 
jede weiter belegte derartige Vorleſung ijt ein Honorar von 10 Mi. zu 
zahlen. Die Beteiligung an den Befichtigungen und Ausflügen, die 
lediglich für die Teilnehmer des Kurſus bejtimmt find, jteht gegen eine 
bejondere Gebühr von 10 ME. frei. Gingelvorträge find unentgeltlich. 

Um zu veranjchaulichen, wie auf dem Gebiete des Armenwejend und 
der Jugendfürjorge durch die Berliner Kurſe? dem Streben des einzelnen 
nach Weiterbildung Förderung geboten wird, nehme ich Bezug auf den 
Studienplan für das MWinterhalbjahrt 1906/07 und die darin ent» 
baltene Anzeige der beiden Borlefungen des Stadtrat3 Dr. Münjter- 
berg über „Armenpflege und Wohltätigfeit” und des Amtsgerichts— 
rat® Dr. Paul Köhne über „Fürforge für die werftätige, unters 
ftüßungsbedürftige, verwaifte, verwahrlofte und mißhandelte Jugend“. 
Die Bedeutung folcher Gelegenheit zur Erweiterung des Willens wird in 
immer weiteren reifen anerfannt. Da erfahrungsmäßig ein großer Teil 
jtädtifcher Berwaltungsbeamten, die fich mit Angelegenheiten der Armen 
pflege und des Kinderſchutzes zu befafien haben, aus den Reihen der» 
jenigen hervorgeht, die urjprünglich fi) mehr dem engeren Gebiet der 
Rechtswiffenichaft zugewendet hatten, jo ift e8 mit Freude zu begrüßen, 
daß im juriftiichen Berufe den jtaatswiffenjchaitlichen Kurjen fteigende 
Aufmerkjamteit gewidmet wird: die Schulung eined guten Nachwuchfes 
ericheint dadurch um jo beffer gefichert. Die „Deutſche Juriſten— 
zeitung“, die von Anfang an dem Unternehmen ihr verſtändnisvolles 
Jutereſſe gejchenft Hat, jchreibt dazu neuerdings®: 

„Die Bereinigung für ftaatswifjenjchaftlihe Fortbildung in Berlin hat am 
4. April * bis 11. Mai dauernden diesjährigen Frühjahrskurſus eröffnet. Wie 
ſehr dieſe Kurſe fortgeſetzt die Beachtung der Juriſten finden, geht daraus hervor, 
daß ſeitens des bayerischen Juſtizminiſteriums die Teilnahme von Rechtspraktikanten 
als Fortſetzung der Praxis betrachtet und auf die vorgeſchriebene Dauer des Vor— 


bereitungsdientes angerechnet wird. Mit Recht wird in der Bekanntmachung des 
bayerijchen Suftigminifteriums hervorgehoben, daß die Teilnahme an dem Kurfe für 


1Cöln, Portalögaffe 2. Auch in Poſen Hat fich bei der „Deutjchen Gejell: 
ſchaft“ eine ſtaatswiſſenſchaftliche Abteilung gebildet. 

2 Über die Entwidlung diefer Kurje und ihre zwedmäßige Einrichtung ir 
a der „Deutijhen Juriftenzeitung”, Nr. 6 vom 15. März 1906 
Sp. € 

® Nr. 8 vom 15. April 1907 Sp. 467; über die Ausbildung der preußiichen 
höheren Verwaltungdbeamten vgl. den Auffag vom Oberlandesgerichts » Präfidenten 
Dr. Hamm, ebenda, Nr. 8 vom 15. April 1906 Sp. 447 ff. 
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die Fortbildung der Rechtspraktikanten von großem Werte ſei. Es wäre allerdings 
erwünjcht, wenn dieſem bayeriſchen Vorbilde auch die Juſtizminiſterien der anderen 
Bundesftaaten folgen möchten. Die Kurſe der Vereinigung tragen erheblich zur Er— 
weiterung und — der Kenntniſſe bei. Es werden Fachvorleſungen über 
juriſtiſche, voltswirtſchaftliche und wirtſchaftspolitiſche Fragen und Einzelvorträge 
allgemeinen Inhalts gehalten und Muſeen, ſtädtiſche, induſtrielle und landwirtſchaft— 
liche Inſtitute unter kundiger Führung befichtigt; daran wird eine jechstägige 
Stubienreife na Schlefien und Pommern angeichloffen. 

, „Die Veranftaltungen der eg Hei: erfreuen fich einer ftet3 größeren Be- 
teiligung ; jüngeren Juriſten, bejonder3 Richtern und Anwälten, fann die Teilnahme 
nur alien werden.“ 

Mit warmen, eindringlichen Worten hat Feliſch, ebenda, Bd. 11 
©. 105 ff. (Soziale Pflihten der Juriſten“) den angehenden Richtern 
die Sache ans Herz gelegt. 

Daß die Verwaltungsbeamten, denen der behandelte Gegenjtand 
meijten® noch näher liegt, erjt recht Veranlaſſung haben, eine fich bietende 
Gelegenheit des Anjchluffes an die Kurſe wahrzunehmen, bedarf faum 
des Hinweiſes. 

Nicht unerwähnt mögen Hier bleiben die wiſſenſchaftlichen 
Kurje zur Bekämpfung des Alkoholismus. Der lebte diejer 
Kurje fand vom 2. bis 6. April 1907 in der Berliner Univerfität jtatt 
und bot Belehrung wie Anregung in großer Auswahl. Die Vorlefungen 
wurden, um möglichit vielen, durch ihre Tagesarbeit jonjt anderweit be- 
ichäftigten Perſonen die Beteiligung zu ermöglichen, vormittags von 10 
bis 12 Uhr und abends von 8 bis 10 Uhr gehalten; die Nachmittage 
wurden durch Befichtigungen jozialdygieniicher Einrichtungen Groß-Ber- 
lins ausgefüllt. Der Beſuch der Vorleſungen und die Teilnahme an den 
Befichtigungen war unentgeltlich. Der enge Zufammenbang, in dem 
nach den wiederholt angejtellten Umfragen der Alkoholismus mit der 
Armenpflege ſteht!, macht es dringend empfehlenswert, derartigen Ein- 
richtungen erhöhte Aufmerkfamfeit zuzuwenden. 

Die große Zahl von Veranftaltungen diefer und ähnlicher Art Hat 
es zwedmäßig erjcheinen laffen, auf Antrag des Grafen Dr. Douglas, 
der im preußijchen Abgeordnetenhauje jeine am 6. April 1905 an— 
genommenen VBorjchläge eingehend darlegte, eine Zentraljtelle für 
Volkswohlfahrt zu errichten, deren Zwed nach den Sabungen es ijt: 

„I. durch Herftellung einer Verbindung zwiichen den mannigfachen freien 
Organifationen auf dem Gebiete der Wohlfahrtsbeftrebungen diejelben in ihrer Ent: 
wiclung zu unterjtügen, notwendig ericheinende Berbefferungen anzuregen, einer nach— 
teiligen Zerjplitterung der Kräfte entgegenzumwirfen und die Begründung neuer An— 
ftalten im Falle des Bedürfniſſes herbeizuführen 

2. die Entwidlung der Bolfswohlfahrtspflege im Inlande und Auslande zu 
verfolgen und die darauf bezüglichen Schriften, Berichte, Statuten ufw. zu jammeln; 

— über Wohlfahrtseinrichtungen auf Anfragen Auskunft und Ratſchläge zu 
erteilen; 

4. über die Entwicklung der Volkswohlfahrtspflege im Inlande und Auslande 
den beteiligten Regierungen fortlaufend zu berichten; 


I Dol. Samter und Dr. Waldſchmidt, Die Aufgaben der Armenpflege 
gegenüber trunfjfüchtigen Perjonen, „Bereinsihriften“, Heft 55 und die Ver: 
bandlungen in Yübed, Heft 56 ©. 77 ff.; ſ. auch die Überficht Heft 72 ©. 154 ff. 
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5. auf Erforbern einer Regierung Gutachten zu erftatten, Vorſchläge auszu— 
arbeiten und bei der Vorbereitung von Gejeßentwürfen und Verwaltungsordnungen 
mitzuwirfen; 

6. in Zeitichriften, in Buchform, durch ‚Vorträge, durch Beranftaltung von 
Konferenzen, Anformationsturien uw. für die Verbreitung ber Volkswohl⸗ 
ſabelere Enge au tragen und zu ihrer Ausgeftaltung anzuregen 

1 Ausbildung zweckmäßiger „Methoden fih auf dem Gebiete der Volta: 
mohlfahrtäpflege praftijch zu betätigen.“ 


In der erjten Generalverfammlung der Zentraljitelle am 20. März 
1907! iſt vom Oberbürgermeilter Ebeling-Defiau der Wunſch auss 
gelprochen, man möge bei der Wahl in den Beirat die im Vorjtande 
nicht entjprechend berüdfichtigten Gruppen von Intereſſenten (Kommunal- 
verwaltungen, Vereine, Indujtrielle) bedenken; auch von anderer Seite 
ift mit Recht diefelbe Erwartung geäußert. Es fteht zu hoffen, daß die 
neue Stelle fich erfolgreich entwidelt, indem fie an die vorhandenen Ver— 
anjtaltungen anfnüpft. 

Aus ſolcher Beteiligung einzelner an den auswärts jtattfindenden 
belehrenden Beranjtaltungen erwädhit dann, wenn auch mit manchen 
Einihränfungen, die Möglichkeit, in der Heimat auf die übrigen in der 
Armen- und Waijenpflege tätigen Kräfte einzumwirken?, und es wird bei 
gutem Willen nicht jchwer fallen, wenigjtens über einige Zehrgegenftände 
einen Kurjus in bejcheidenem Rahmen zujtande zu bringen, der den Hörern 
die Aufgaben der Wohltätigfeit in greifbare Nähe rüdt. 


6. Wanderverfjammlungen, Kongreſſe und Außftellungen. 


Bon Bedeutung find neben den für einen verhältnismäßig nicht allzu 
großen Kreis berechneten Fürſorgekurſen die auf cine weit ſtärkere Teil— 
nehmerzahl zugejchnittenen Wanderverfammlungen, Kongrefje 
und Tagungen der Bereinigungen, die ſich mit der Weiterentwidlung 
der Armenfürjorge und mit verwandten Angelegenheiten befaflen 

Hierher gehören nicht nur die in einzelnen Bundesjtaaten jtatt: 
findenden,, vielfach nad; Provinzen und anderen Bezirken abgegrenzten 
Städtetage, auf denen fajt regelmäßig das feld der Armen- und Kranfen- 
berjorgung berührt wird, und die feit vier Jahren erfolgreich durch: 
geführte Zufammenfaffung der Stadtverwaltungen zum deutjchen Städte- 
tage, deilen erjte Verhandlung in Dresden? das Verjtändnis für die 
fozialen Pflichten der Städte erweitert und vertieft hat, jondern auch die 
Beranjtaltungen zu bejtimmten einzelnen Zweden aus dem Arbeitsbereiche, 
mit dem wir e8 bier zu tun haben: die Kongreſſe der Vereine für 


ı Ein Bericht darüber ift im 15. Jahrgang der „Comenius- Blätter für 
a (Heft 2 ©. 33) abgedrudt. 

Dal. die NEBEN Borichläge von Krämwel in der „Deutjden 
SJuriftenzeitung“, Bd. 11 Sp. 340 über Kinderfürjorge in der Arbeiter: 
bevölferung u. a. m. 

3 „Die jozialen Aufgaben der deutichen Städte”, zwei Vorträge der Oberbürger: 
meijter Dr. Adickes-Frank —— a. M. und Beutler-Dresden, erſchienen Leipzig 
1903 (Duncker & Humblot) S. 45, 50, 132. 
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Öffentliche Gejundheitspflege, für Volkshygiene, für Sozialpolitif, für 
foziale Reform, für Arbeitsnachweis, für Wanderarmen-Fürjorge, Tür 
Kinder» und Heimarbeiterfhuß, die Fürjorge-Erziefungstage, die Ver— 
jammlungen zur Bekämpfung des Alkoholismus, die Tagungen zur Reform 
des Wohnungsweſens, die verjchiedenen Frauenkongreffe mit ihren zum 
Teil jehr wertvollen Anregungen — ganz zu jchweigen von den Ber- 
handlungen politifcher und religiöß-politifcher Gruppen und Parteien, 
die ihr Interefje unferen Fragen zumenden — fajt eine Überfülle von 
Darbietungen, unter denen die Auswahl ojt jchwer wird. 


Angefichts diejer Mannigfaltigkeit ift e8 dem freunde alles gefunden 
Fortichritts um jo willfommener, daß e8 in dem „Deutjhen Verein 
für Armenpflege und Wohltätigkeit“ jeit bald 27 Yahren! 
eine Einrichtung gibt, die jagungsmäßig die Zufammenfajjung der 
zerjtreuten Reiormbeftrebungen, welche auf dem Gebiete der Armenpflege 
und Wohltätigfeit hervortreten, und die fortgejegte gegenfeitige Aufklärung 
der auf diejem Gebiete tätigen Perjonen fich zum Ziel gejegt hat. Im 
dem NRüdblid, den ein langjähriges Mitglied des Verein? und jeines 
Zentralausfchuffes auf das verfloſſene Vierteljahrhundert der Arbeit ge- 
worfen hat?, wird mit Recht darauf hingewiejen, daß der Schwerpunft 
der Wirkſamkeit des Vereins in den regelmäßigen Jahresverfamm- 
lungen jeiner Mitglieder liegt, und daß die Erfüllung jeiner Fürſorge— 
aufgaben jowohl nach der theoretiichen ala nach der praftiichen Seite 
hin durch die bejtehende Organifation und durch die nach und nach immer 
allgemeiner gewordene Beteiligung aus Norden und Süden, Oſten und 
Mejten, von großen, mittleren und Eleineren Städten, Wohltätigfeitz- 
vereinen und -Anjtalten jowie durch die Mitwirkung zahlreicher Einzel- 
perjonen gefichert jei. Treffend hebt er hervor, daß durch die Entjendung 
jo vieler mit der Leitung oder Bearbeitung von Armenſachen betrauten 
Berjönlichkeiten die Jahrestagungen des Verein? ganz vorwiegend gerade 
die Eigenichait von Praftiferverfammlungen angenommen habe: 


„Durch diefelben wird denjenigen, welche irgendwie auf dem Gebiete der Armen- 
pflege und Wohltätigfeit praktiſch a die Gelegenheit geboten, die eigenen 
Erfahrungen mit denen ber in gleicher Weife Tätigen auszutaufchen. Wie man fich 
zu der einzelnen, eine verſchiedene Auffafiung zulafjenden Frage auf dem einjchlägigen 
weiten Gebiete hier oder dort im einzelnen gejtellt hat, welche fpeziellen Maßnahmen 
und Einrichtungen man bezüglich —8 oder jenes Gegenſtandes getroffen, welche Er— 
folge man durch ein Vorgehen auf den einzelnen Spezialgebieten nach der einen oder 
der anderen Richtung hin erzielt hat und anderes ————— mehr wird hier zur 
Sprache gebracht und in gegenſeitiger Meinungsäußerung einer näheren Prüfung 
unterworfen. Wie aber gerade einem derartigen unmittelbaren Erfahrungsaustauſch 
auf dem Gebiete der Armenpflege und Wohltätigfeit, auf welchem troß der überein- 
ftimmenden Ginheitlichkeit in den Grundprinzipien doch eine jo große VBerjchiedenheit 


! Uber die Gründung des Vereins j. Münfterbergs Generalbericht Heft 72 
der „Vereinsſchriften“, ©. 3—9. 

2 „Der Deutjche Verein für Armenpflege und MWohltätigkeit in den erften 
25 Jahren feines Beftehens 1880—1895* vom Geheimen Finanzrat Dr. F. W. R. 
Zimmermann (Braunjchiveig) Bar Imst für die gejamie Staat?- 
wiſſenſchaft“, 1906, Heft 4 ©. 739 fi. 
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im einzelnen, jowie sig aa in ber Art und Weile der Ausführung ſich als 
möglich erweift, eine ganz bejondere Bedeutung beigemeffen jein wird, braucht wohl 
faum näher erörtert zu werben.“ 

Auch darin ift ihm beizupflichten, daß er den Jahresverfammlungen, 
deren Verhandlungsgegenftände durch die gedrudte und die mündliche 
Verichterftattung vorbereitet zu werden pflegen, eine nicht gering ein- 
zufhäßende Rückwirkung auf die tatfächliche praftifche Ausgeftaltung in 
den einzelnen Ortjchaften, aus denen Vertreter gefommen find, und einen 
unverfennbaren Einfluß auf die Handhabung der Armenpflege in den 
Städten beimißt, in denen die Tagungen jeweilig nacheinander ſtatt— 
finden !, 

„Indem hier die einzelnen, in der Armenpflege tätigen Perjönlichkeiten tun: 
lift bis auf den einfahen Armenpfleger herab zu den Verhandlungen 
und jonftigen Beranftaltungen des Vereins herangezogen werden, lernen fie die Be— 
jtrebungen des Vereins teils im allgemeinen, teils im einzelnen fennen und treten 
denjelben näher. Zweifellos müffen auch für fie damit Anregungen nach mancherlei 
Richtung hin gegeben werben; fie erhalten mindeftens in der einen oder der anderen 
Beziehung unmittelbare Belehrung darüber, wie auch bie Tätigkeit des kleineren 
Organes am zwedentiprechendften zum Gedeihen des Ganzen auögejtaltet werden 
fünne. Wie aber auf der einen Eeite den Perjönlichkeiten des örtlichen Armenpfleges 
organismus durch die Beteiligung an der — m und und bie Einficht in 
bie allgemeinen und großen Beftrebungen des Vereins der Blick erweitert wird, fo 
muß auch anderjeit? den Bereinsmitgliedern ein praftiicher Vorteil durch die 
unmittelbare Beziehung zu jener örtlichen Armenpflege wiederum dadurch erwachien, 
daß fie davon Kenntnis gewinnen, wie man in anderen Orten die Aufgaben der 
Armenpflege in ihrer — * Durchführung auffaßt.“ 

Eine wichtige Neuerung ſind die regelmäßigen Jugendfürſorge— 
Konferenzen, die von der Zentralſtelle für Jugendfürſorge in Berlin 
zwiſchen den bei der Jugendfürſorge beteiligten Behörden einerſeits und 
den auf freiwilliger Grundlage beruhenden Vereinigungen anderſeits ins 
Leben gerufen ſind?. Außer den Miniſterien des Innern und des Kultus, 
dem Oberpräſidenten, den Polizeipräſidenten von Berlin, Char- 
(ottenburg, Rirdorf und Schöneberg und den Magijtraten 
diefer Städte werden Bormundfchaftsrichter der drei in Betracht fommenden 
Sandgerichtsbezirke zu den Beiprechungen zugezogen. Der Zwed der drei— 
bis viermal im Winter ftattfindenden Zufammenfünfte, deren erfte auf 
den 14. Januar 1907 einberufen war, ift die Schaffung einer Gelegen« 
heit zur Erörterung wichtiger Fragen aus dem Gebiete der Jugendfürforge, 
ferner die Vorbereitung von Neueinrichtungen, die Erledigung von Einzel- 
fällen im Berfehr zwijchen Vereinen und Behörden, überhaupt die Er- 
leichterung der Durchführung aller zum Wohle der Jugend verfolgten 
Beitrebungen ®. 

Laſſen wir endlich den Bli über die Grenzen des Deutjchen Reiches 


I Dal. hierzu die Mitteilung aud Siegen, ©. 21*. 
8 — für das Armenweſen“, Bd. 8 ©. 4 ff. 
3 Auf der Tagesordnung der erften Sihung ftand die Fürforge für Schwad): 
finnige und abnorme Kinder. Berichterftatter waren Geheimrat Prof. Dr. Ziehen 
(Direktor der piychiatrifchen und Nervenklinit der Charite) und Fräulein Dr. jur, 
Duenfing (Geichäftsführerin der Zentralftelle für YJugendfürforge). 
Schriften des D. Ber. f. Armenpfl. LXXIX. 
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und das engere Arbeitögebiet unferes Vereins hinausſchweifen, jo begegnet 
ung in den internationalen Kongreſſen für Armenpflege 
und Wohltätigfeit eine für die Gefamtheit aller Fürjorgebejtrebungen 
außerordentlich nüßliche Einrichtung, deren Wirkſamkeit fich über Die 
ganze gebildete Welt Hin erjtredt. Es ift ein großartiger, herrlicher 
Gedanke, daß fich bei diefen VBeranftaltungen, die jebt nach längerer 
Unterbredung vorausfihtlih in regelmäßiger Wiederkehr ftattfinden 
werden !, die berufenjten Vertreter der Kulturvölker zu friedlicher Aus— 
fprache vereinigen, um den Armen und Notleidenden zu befferen Lebens— 
bedingungen, zu ergiebigerem und nachhaltigerem Beiftand als bisher zu 
verhelfen. In diefen Kongrefjen liegt für die Teilnehmer jedes einzelnen 
Landes ein Anjporn zum Wetteifer nicht nur bei den Tagungen, jondern 
auch in der Arbeit und Ausgeftaltung der Armenpflege des Heimatlandesg, 
dad Hinter anderen nicht zurüdjtehen darf. Auch die internationalen 
Geſundheits-, Zuberkulofe-, Antialkohol-, Kinderſchutzkongreſſe u. a. m. 
haben hiervon Zeugnis abgelegt. 

Ein Seitenftüd zu den Wanderverfammlungen, das häufig mit ihnen 
verbunden wird, bilden die Ausstellungen von Gegenftänden und 
Beranftaltungen, die fih auf die Fürſorge und ihre verichiedenen Er- 
Icheinungsformen beziehen. Die Deutſche Städteaugftellung, die dom 
20. Mai bis Ende September 1903 in Dresden ftattfand, Hatte eine 
befondere Abteilung für Armen: und Krankenpflege, Wohltätigfeits- 
anftalten und ftiftungen. Dort wurden neben Darftelungen und Drud- 
fahen aus dem Bereiche der Armenverwaltung intereffante grapbifche 
Schilderungen der Aufwendungen für Armenzwede, Überfichtstajeln und 
dergleichen gezeigt, jodann im Modell oder in Photographien, Zeich- 
nungen und Beichreibungen eine Reihe der bedeutenditen, damals in 
Vorbereitung oder Ausführung begriffenen Bauten für gejchloffene Armen— 
und Krankenpflege, 3. B. von Berlin das jetzt in muftergültiger Weife 
fertiggeftellte Rudolf Virchow » Krankenhaus, von Dresden dad Stabdt- 
Irren- und Siechenhaus und zwei Stadtfranfenhäufer, von Hamburg 
Pläne von fünf Kranfenanftalten, von Leipzig das Waiſenhaus, die 
Zwangsarbeitsanftalt und die Heilanftalt Döjen, von Magdeburg das 
Dbdachlojenaiyl und die Anlagen zur Bekämpfung der. Lungenſchwind— 
ſucht, von München das ftädtijche Sanatorium Harlaching, dag neue 
Waiſenhaus und die Zentralanlage im ftädtifchen Kranfenhaufe, von 
Nürnberg dag Allgemeine ftädtifche Krankenhaus, von Stuttgart 
ein Bogelichaubild der Bürgerhofpital- und Armenbauten, von Wieg- 
baden Bolfäfindergarten und Armenarbeitshaus, von Worms das 
Modell einer zerlegbaren Krankenbarade u. a. m. Hamburg hatte 
ferner eine Vorführung der an Arme zur Ausgabe gelangenden Ge- 
brauchaftüde, Photographien der Armenwohnungen, einen Schranf mit 
Proben der Handfertigkeit, ſowie die Ausrüftung eines Lehrlings und 


1. 8eitihrift für dag Armenwejen”, Bd. 7 ©. 2%. Nach ben Mit- 
teilungen ©. 342 daſelbſt wird der nächfte internationale Kongreß vorausfichtlich 
1910 ın Kopenhagen tagen. 
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eines Dienſtmädchens dem Beſchauer vor Augen geſtellt, andere Städte 
hatten ebenſo die allgemeinen Beſchreibungen durch ganz ſpezielle Gegen— 
ſtände (Krankenbetten und dergleichen) ergänzt, ſo daß auch für den 
ärztlich vorgebildeten Fachmann die Ausſtellung viel Sehenswertes bot. 
Aus der Berliner Gewerbeausſtellung von 1896, aus den Ausſtellungen 
für Volkshygiene, für das Rettungsweſen, für Bekämpfung der Tuber— 
kuloſe!, Tür ſoziale Fürſorge und Geſundheitspflege, den Wander— 
ausſtellungen gegen den Alkohol iſt manches noch in friſcher Erinnerung, 
und ſelbſt bei den Weltausſtellungen der letzten Jahrzehnte hat Deutſch— 
lands Wiſſenſchaft, Fleiß und Nächſtenliebe den Vergleich mit anderen 
Kulturſtaaten nicht zu ſcheuen gebraucht, obgleich die gewaltigen Mittel, 
über die z. B. Amerika durch Schenkungen berfügt, eine weit umfang- 
reichere Kraftentfaltung geftatten ?. 


7. Anerlennung langjähriger treuer Dienfte im — 


Je mehr Sorgfalt man auf die Ausbildung der einzelnen Hilfskraft 
in der Armenpflege verwendet, deſto lebhafter und berechtigter iſt der 
Wunſch, daß man auf deren Mitwirkung möglichſt lange Zeit 
rechnen könne. Einen Zwang in dieſer Richtung kann man freilich nicht 
ausüben: die Städteordnungen laſſen meiſtens nach drei bis ſechs Jahren 
die Niederlegung des Ehrenamts zu, und die beſoldeten Angeſtellten 
dürfen ihre Entlaſſung unter den vereinbarten oder ſtatutariſchen Be— 
dingungen, und zwar je nach Lage der Dinge ohne Penfion, bei lang- 
jähriger Dienjtzeit oder Herbeiführung der Dienjtunfähigkeit durch den 
Beruf auch mit Penfion fordern. Die Liebe zur Sade, die Freude 
am Helfen, das Bewußtfein treuer Pflichterfüllung müfjen in dem einzelnen 
Mitarbeiter den Entjchluß, aus dem Amte auszufcheiden, Hinter der Be- 
reitwilligfeit, der Gejamtheit auch fernerhin zu dienen, immer wieder 
zurüdtreten lafjen. Die Armenverwaltung kann durch fortgefegte An— 
regungen in der angegebenen Weije vieles tun, um die Frifche und die 
Arbeitsluft ihrer Helfer fich zu fichern, und um dafür zu forgen, daß 
das Kapital an Menſchenkenntnis, Erfahrung und Wohlwollen, das in 
dem einzelnen Pfleger fich anſammelt, möglichjt lange Zeit Zinfen trägt. 

Es gibt aber auch bejondere Mittel, um in den ehrenamtlich tätigen 
Perfonen den Wunjch, jo lange ala möglich der Armenverwaltung ihre 
Hilfe und ihre Erfahrung zu widmen, lebendig zu erhalten. Daß ein 
allmähliches Auffteigen aus der Reihe der Armenpfleger zu höheren 
Ehrenämtern (Bezirksvorjteher?, Stadtverordnete, Mitglieder ftädtifcher 


ı Über das Berliner — — vgl. Nietners Bericht betr. die 
———— 1905, S. 

Man darf, wie Mänfecherg betont (Vereinsſchriften“, Heft 77 

©. 4), allerdings nie außer Acht laſſen, dab die Großftädte Amerikas die offene 

Armenpfle Hi faft vollftändig — Bofton macht eine Ausnahme — ausjchliegen und 

dat =. b für Die a einzelner fich ein außerordentlich weites Gebiet öffnet. 

Sehr bezeichnen hat Ernjt»Elberfeld in jeinem Aufſatze ©. 198 des zweiten 

Aare per ber „Blätter für ſoziale Praxis“ die Bezirkövorfteher die „Grund: 


pfeiler bes ganzen Elberfelder Syftem3“ genannt, * 
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Verwaltungsausſchüſſe, der Armendirektion uſw.) fich vollzieht, ift eine 
ganz natürliche Erjcheinung. Die Stadtverwaltung, die jo verjährt und 
hierauf gerichteten Wünſchen der einzelnen Bezirksausſchüſſe gern ent- 
ipricht, erfüllt damit nicht nur eine Pflicht der Dankbarkeit, jondern fie 
handelt auch klug im Hinblid darauf, daß echter Bürgerfinn zwar nicht 
nach äußerer Anerkennung und Auszeichnung trachtet, daß aber die Ge- 
famtheit der Pfleger mit demjenigen, welcher aus ihrer Mitte zu einem 
höheren Poſten berufen wird, die Ehrung als ihr bewiejen anfieht. Frei— 
(ih muß man fich auch Hier vor faljcher Rüdfichtnahme Hüten und nicht 
um jeden Preis jolchen Stimmungen Rechnung tragen. Aber es kommt 
hinzu, daß die Beratungen und Beichlußfaffungen in den Bezirks— 
ausſchüſſen und in der leitenden Armenbehörde regelmäßig eine befjere, 
rubigere Grundlage haben, wenn die Stufenleiter des ehrenamtlichen Auf- 
rückens nach Möglichkeit gewahrt zu werden pflegt. Ausnahmen hiervon 
jollten deshalb ohne zwingende Gründe nicht gemacht werden. 

Nicht jeder trägt den Marjchallitab im Tornifter; nicht allen Armen— 
pflegern wird die Würde eines Bezirksvorſtehers oder ein anderes, als 
Borzug geltendes Ehrenamt zu teil. Auch denen, die um der guten 
Sade willen unermüdlich auf dem bejcheidenen Posten außharren und 
in der „Hilfe von Menſch zu Menſch“ Jahr für Jahr ihre Befriedigung 
troß mancher Widerwärtigfeit juchen, gebührt ein Anrecht auf die Wert- 
Ihäßung der Bürgerſchaft. Es ift eine jchöne Sitte, diefer Empfindung 
bei pafjender Gelegenheit (meift bei Vollendung von 25 Jahren ehren- 
amtlichen Wirkens) geeigneten Ausdrud zu geben. Elberjeld, auch 
hierin ein Vorbild, trägt im Rathaufe die Namen diefer Helfer auf einer 
Ehrentafel ein; andere find diefem Beifpiel gefolgt, einige (3. B. Frank— 
furta.M., Braunfhweig u.a. m.) beſchränken fich darauf, in dem 
alljährlich erjcheinenden Verzeichnis der in der Armenpflege mitwirfenden 
Perjonen (S. 12 *) ulle, die auf eine ehrenamtliche Tätigkeit von 25 und 
mehr Jahren zurücbliden, beſonders zu bezeichnen (durch Bereinigung 
auf einer „Ehrenfeite” u. a. m.), auch bieten die Jahresverfammlungen 
(S. 74*) willfommenen Anlaß zu entiprechender Hervorhebung der Ver- 
dienste "der Betreffenden. Eine derartige fchlichte Feier entipricht ganz 
dem Geifte des Elberfelder Syſtems: der Dienjt der Wohltätigkeit ift 
Bürgerpflicht, und die Anerkennung der Bürgerjchaft ift der beite Lohn 
dafür neben dem Lohn, der aus den Augen der Armen in das Herz des 
Pfleger Hineinleuchtet. 


Piererfhe Hofbuhdruderei Stephan Geibel & Go., Altenburg. 
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Einleitung. 


Die Kraft des Staates gründet ſich auf die körperliche und geiftige 
Gejundheit des Volkes. Es gehört daher zu den wichtigjten Aufgaben 
des Staates und der Gejellichait, fich der Jugend nad Möglichkeit an- 
zunehmen. Das von den Schulärzten gefammelte Material hat die förper- 
lihe Minderwertigfeit unjerer Schuljugend dargetan; in feiner Stadt, 
aus der bisher jchulärztliche Angaben vorliegen, erreicht die Zahl der 
Kinder, die von guter Gejundheit d. 5. ihrem Alter entiprechend volls 
entwidelt und vollkräftig find, auch nur die Hälfte der Kinder. Teils 
handelt es fih um angeborene Schwächezuftände ala Folgen tuberkulöfer 
Erkrankungen, überreichen Alkoholgenuſſes und gejchlechtlicher Erkrankungen 
der Eltern, teila wirken unzwedmäßige und ungenügende Ernährung und 
Pflege der Kinder, jowie das Wohnungselend in den Arbeitervierteln der 
Städte und ländlichen Induſtriebezirke nachteilig auf den Gejundheits- 
zuftand der Kinderbevölferung ein. 

Gewiß iſt e8 in erſter Linie Pflicht der Eltern, ſelbſt für ihre 
Kinder zu forgen. Und foweit fie dazu in der Lage find, darf ihnen 
diefe Pflicht nicht abgenommen werden. E3 darf daher niemal® von 
einer genaueren Prüfung der häuslichen Verhältniffe abgejehen, und die 
Fürſorge für das Kind nur dann übernommen werden, wenn die Familie 
fo bedürftig ift, daß fie jelbjt die Mittel nicht aufbringen fann. Aber 
in den unteren Volksſchichten reicht vielfach der Verdienſt für außer- 
ordentliche Ausgaben nicht aus, und hier darf und muß die Gejellichaft 
der Familie zur Seite treten. Die umfaffende Fürſorge für die heran 
wachjende Jugend ijt ein charakteriftifches Zeichen und eine jehr erfreuliche 
Erſcheinung unjerer Tage. Nicht nur gründet fich auf gejunde Kinder 
dag Glüd der Yamilie, jondern auch für die Volkswirtſchaft erweiit fich 
nur eine an Leib und Seele gejunde Jugend als ein brauchbarer und 
nüßlicher Arbeitsfaktor. Die Jugendfürforge beginnt mit der Bekämpfung 
der Säuglingsiterblichkeit, nimmt fich der ſchutzloſen Kleinen in Kinder— 
heimen, Krippen und Wartejchulen an, fördert die Schulpflichtigen in 
Knaben- und Mädchenhorten, gewährt ihnen im Bedürfnisfalle Schul: 
jpeifung und führt die fränklichen und ſchwächlichen Kinder hinaus in 
die frijche See-, Wald- und Gebirgsluft oder zum Kuraufenthalt in eine 
der vielen Kinderheilſtätten. 

1* 
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Noch in der erjten Hälfte des neungzehnten Jahrhunderts wurde die 
Pflege armer kranker Kinder in Deutjchland ſtark vernachläffigt. Erſt im 
Sabre 1841 wurde das erjte Kinderkrankenhaus in Deutjchland von 
Dr. Werner zu Ludwigsburg gegründet. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts brach 
fih ganz langfam und allmählich die Idee Bahn, neben den allgemeinen 
Kranfenhäujern und den Kinderkrankenhäuſern bejondere Einrichtungen 
zur Heilung von folchen Kindern zu treffen, die nicht jowohl an akuten 
Krankheiten, als vielmehr an Hronijhen Krankheitszuſtänden, 
wie Skrofuloje, Rachitis, Erkrankung der Atmungsorgane, Bleichjucht, 
allgemeiner Körperſchwäche uſw. leiden, oder in ihrer körperlichen Ent- 
widlung durch mangelhafte Ernährung, Aufenthalt in jchlechter Luft uſw. 
zurüdgeblieben find. 

Aus den Hierauf gerichteten Beftrebungen entwidelten fih nad und 
nach verjchiedene, der Beichaffenheit der Kinder und den zur Verfügung 
ftehenden Mitteln angepaßte Arten der Heilfürforge, die in zwei Haupt— 
abteilungen unter der Bezeichnung Kinderheilftätten und Ferien— 
folonien zujammengefaßt werden. 

Über beide hat der verftorbene Stadtrat Röftel dem Deutichen 
Berein für Armenpflege und Wohltätigfeit dreimal, in den Jahren 1884, 
1885 und 1889, unter Darbietung eines außerordentlich gründlichen und 
umfafjenden Materials berichtet, 

Seit 1889 Hat fich diefer Zweig der Jugendfürjorge bedeutend aus— 
gedehnt und vertieft. Einmal Hat die Privatwohltätigfeit in unjeren 
Tagen fich, wie ſchon erwähnt, mehr als je der Fürjorge für die heran— 
wachlende Jugend zugewendet. Sodann war für die Fortentwidlung 
der Heilfürfsrge von größter Bedeutung der ſyſtematiſche Kampf, der in 
Deutjchland jeit etwa 15 Jahren gegen die verheerende Volkzjeuche, Die 
QZuberfulofe, geführt wird. Die allgemeine Bewegung, die tief in allen 
Schichten des Volkes Wurzel gefaßt hat, Tührte zur Gründung don 
eigentlichen Lungenbeilftätten für Kinder, die bereits lungenkrank find. 
Auch ſchenkte man der Heilbehandlung der Skrofulofe gerade vom Stand- 
punfte der Tuberkuloſebekämpfung aus die größte Beachtung, ſeitdem 
wiffenjchaftlich feftiteht, daß die Skrofulofe fajt ausnahmslos durch 
tuberkulöſe Infektion hervorgerufen wird, aljo eine, allerdings vieljach 
nicht zur eigentlihen Schwindjucht führende, Frühform der Kinder- 
tuberfulofe ift. Die weitere Erfahrung, daß Ichwächliche und krankhaft 
veranlagte Kinder in hohem Maße der Tuberkuloſe zum Opfer fallen, 
hatte zur Yolge, daß man, um vorbeugend zu wirken, dazu überging, 
den franfhaft veranlagten Körper in Heil- und Erholungsftätten derart 
zu fejtigen, daß er genügende Widerſtandskraft gegen jchädliche Einflüfje 
erhält. 

Bei dem Umfange, den die Heilbehandlung don Kindern annahm, 
reichte die private und firhliche Wohltätigfeit allein nicht mehr 
aus, jo Großes fie in der Fürforge für Kinder an vielen Orten auch ge- 
leiftet hat. In dem lebten Jahrzehnt Haben daher die Gemeinden ihrer- 
ſeits mehr und mehr eingegriffen, indem fie ſowohl im Anterefje der öffent- 
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lichen Gefundheits- und Wohlfahrtspflege die Einrichtungen der Privat- 
mwohltätigfeit durch Geldmittel unterftügen, ala auch in immer wachjendem 
Umfange jelbjt Kinder auf Koften der öffentlihen Armenpflege 
in Heil- und Erholungsjtätten unterbringen. In der Beziehung iſt von 
nachhaltigem Einfluß, daß das Bundesamt für das Heimatwejen mwieder- 
holt erkannt hat, die Tätigkeit auf diefem Gebiete gehöre unter Umftänden 
zu den notwendigen Aufgaben der öffentlichen Armenpflege. 

Erft in den allerlegten Jahren find ganz wenige Gemeinden dazu 
übergegangen, Heil- und Erholungsftätten für Kinder felbit zu gründen 
und damit unmittelbar zu einer Gemeindeeinrichtung zu machen. 

Der Deutjhe Verein für Armenpflege und Wohltätig- 
feit bat ſich um die Fortentwidlung der Pflege armer fränklicher Kinder 
durch eingehende Verhandlungen über diejes Thema auf den Jahresverſamm— 
lungen 1884, 1885 und 1889 verdient gemacht. Im Jahre 1885 wurde 
auf dem zweiten Ferienfoloniefongreß in Bremen die in Berlin domizilierte 
Zentralstelle der Bereinigungen für Sommerpflege in 
Deutihland gegründet mit der Aufgabe, einen regelmäßigen Schriften- 
austauſch mit folchen Bereinigungen Herbeizuführen und nach Bedürfnis 
Konferenzen zu berufen. An der Spibe der Zentraljtelle jtand big 1899 
der Berliner Verein für Häusliche Gefundheitäpflege. Im Jahre 1899 iſt 
die Leitung auf den neugebildeten Berliner Verein für Ferienkolonien 
übergegangen. Die Zentraljtelle erjtattet alljährlich Bericht über die 
Ergebniffe der Sommerpflege des verflofjenen Jahres. Der lebte, in 
diefem Frühjahr erfchienene Bericht enthält die Ergebnifje der Sommer- 
pflege (Ferienkolonien, Kinderheilftätten ufw.) im Jahre 1905. In den 
legten Jahren ift es der Zentralftelle gelungen, da8 Material, auf das 
fih die Statiftif aufbaut, erheblich zu vermehren. Die Konferenzen, 
die von Bertretern von Bereinigungen für Sommerpflege 
dveranjtaltet wurden, haben die Beitrebungen, in erjter Linie allerdings 
die Ferienkolonien, wejentlich gefördert. Die erſte Konferenz tagte 1881 
unter dem Vorſitze des Staatsminijterd Dr. Falk in Berlin, die zweite 
gleichzeitig mit dem Armenpflegerfongreß 1885 in Bremen. Weitere 
Konferenzen berief die Zentraljtelle der Vereinigungen für Sommerpflege 
ein in den Jahren 1887 in Frankfurt a. M., 1890 in Leipzig und 
1896 in Berlin. Bor allem die Frankfurter Konferenz bat jehr viele 
Einzeliragen, die fi) auf die Sommerpflege beziehen, in äußerjt jorg- 
fältiger Weije beraten und grundlegend geregelt. Die Ergebniffe diejer 
Verhandlung find in dem Röſtelſchen Bericht des Jahres 1889 (Schriften 
des Deutichen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit, 8. Heſt, 
Geite 139—141) wiedergegeben. Auf dem „internationalen Kongreß 
für erienkolonien und verwandte Bejtrebungen der Kinderhygiene in 
Zürih am 13. und 14. Auguft 1888" traten die deutfchen Vertreter in 
Berichten und in der Debatte für die auf der Frankfurter Konferenz zum 
Ausdrud gebrachten Anſchauungen ein. 

An diefer Stelle ijt auch auf die äußerſt fruchtbare Tätigkeit des 
im Jahre 1895 gegründeten Deutſchen Zentralkomitees zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe in Berlin hinzuweiſen, dem es 
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in erſter Linie zu verdanken iſt, daß das Verſtändnis für die Bedeutung 
der Tuberkuloſebekämpfung in allen Schichten der Bevölkerung ſtetig zu— 
genommen hat. Es iſt durchdrungen von der Wichtigkeit der Phrophylaxis 
gegen die Tuberkuloſe, widmet daher in den jährlichen gedruckten Geſchäfts— 
berichten der Entwicklung der Kinder-Heil- und-Erholungsſtätten eingehende 
Betrachtungen und hat durch Geldzuwendungen und leihweife Überlaifung 
von Döckerſchen Baraden tatkräftig bei ihrer Errichtung mitgewirkt. Nach 
dem 1907 erjchienenen Geichäitsbericht find bisher an Kinder-Heil- und 
:Erholungsftätten Zufhüfle in Gefamthöhe von 186000 Mark gegeben 
worden. 

Was die Art der Unterbringung der Kinder anlangt, fo hat man 
jeit Erjtattung des letzten Bericht3 an den Deutjchen Verein im Jahre 
1889 an den bewährten Formen der Unterbringung in Kinderheil- 
ftätten in Solbädern, Seebädern und flimatifhen Kur— 
orten, in Yerienfolonien — geichloffenen Kolonien und offenen 
Kolonien (Familienpflege) — und an der Verpflegung in Stadtfolonien 
teftgehalten. Doch hat fich die Zahl der Anftalten und Bereinigungen, 
ſowie die Zahl der von ihnen jährlich verpflegten Kinder erheblich ver- 
mehrt. Aber dielen alten Formen hat man neue hinzugefügt. Außer 
den Lungenheilftätten find bier die Walderholungsßftätten 
für Kinder, TZagesfanatorien für franfe, namentlic” an beginnender 
Tuberkuloſe leidende Kinder und die Waldjchulen, Schulen im Walde 
mit einer Tageserholungsftätte, zu nennen; über diefe Neueinrichtungen 
wird weiter unten ausführlicher berichtet werden. 


1. Die Kimderheilitätten. 


Die Kinderheiljtättenbewegung ijt von England ausgegangen. Das 
Verdienſt, in Deutjchland die erjte Kinderheiljtätte gegründet zu haben, 
gebührt dem praftichen Arzt Dr. Auguft Hermann Werner in 
Ludwigsburg (geft. Juni 1882), der jein an Erfolgen reiches Leben 
der Linderung des Elends armer franfer Finder gewidmet Hat. Er 
errichtete im Jahre 1841 die erfte deutjche Kinderheilanjtalt in Ludwigs— 
burg, im Jahre 1854 die erfte Kinderheiljtätte in Deutfchland für glieder: 
franfe Kinder in Wildbad, die er „Herrnhilfe” nannte, und im Jahre 
1861 die erfte Solbadanftalt für arme Kinder in Deutid- 
land, Bethesda in Jagſtfeld (Württemberg), die, nach und nad 
erweitert, jeßt Raum jür 108 Pfleglinge bietet.’ 

Die zweitältefte Kinderheilitätte in Solbädern Deutſchlands 
finden wir in Rothenfelde bei Osnabrück, wo im Jahre 1868 in 
gemieteten Räumen 35 Kinder verpflegt wurden. Im Jahre 1872 trat 
zur Gründung eines eigenen Hauſes ein Komitee zufammen, da® am 
16. Dezember 1873 einen Aufruf erließ, in dem nit nur um Unter- 
ftügung der Rothenfelder Heilftätte gebeten, Jondern auch unter Darlegung 
der Erfolge der Anjtalt warm die Idee vertreten wurde, an vielen Orten 
ähnliche Heilftätten im Intereffje vorbeugender Sranfen- und Armen» 
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pflege zu errichten und zu dem Zwede Bereine zu bilden. Im Jahre 
1874 wurde das eigene Heim eröffnet. Jetzt Hat die Anftalt ca. 150 
Betten. Der Aufruf fiel auf fruchtbaren Boden. Allerorten bildeten 
fi Vereine, durch die Kinderheiljtätten in Solbädern für fränfliche 
Kinder unbemittelter Eltern gegründet wurden, und in den erften Jahres- 
berichten der Anftalten findet fich vielfach der Hinweis auf das Beijpiel 
von Rothenfelde. Vorzugsweiſe die Solbäder hielt man anfangs gegen- 
über jfrofuldfen Krankheitserſcheinungen für bejonders heilfräftig ; e8 fam 
hinzu, daß faft in allen Gegendeu Deutſchlands Leicht zu erreichende Sol— 
bäder liegen. In erfter Linie wandte man fich deshalb der Gründung 
von Heiljtätten in SoL[bädern zu. 

Die nachftehende Überficht, in der die zur Zeit in deutjchen Sol— 
bädern bejtehenden Kinderheilftätten nach dem Eröffnungsjahr der Anftalt 
geordnet find, gibt ein anjchauliches Bild der Entwidlung der Bewegung. 
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gſtfeld, Bethesda . . ... . 6 532 (1905) 
2 N: yenfelde, Kinderheilanftalt.. . 1868 ca. 150 503 (1905) 
3 Sünchurg, Kinderhofpital. . . 187: ca. 30 ca. 200 
(65 inägejamt) | (442 insgeſamt 
1905) 
4| Elmen, Kaiferin Angufta- — 
Heilanſtalten I und II. . . 1874 200 803 
(Anftalt II 
1905 
5 — Elijabeth-Hojpital . 1874 ca. 100 | 414 (1905) 
6| Salzuflen, Bethesda. -. - .» - » 1875 280 1850 
7 pe ehr Kinderbeilanftalt 1876 110 45 
81 Saſſendorf, Kinderheilanſtalt .. 1877 172 850 
9 —— Kinderheilanſtalt 1877 140 353 
101 Kreuznach, Viktoria⸗Stift. 1878 260 1346 
111 Nauheim, Eliſabethhaus . . 1879 120 511 (1905) 
121 Oldesloe, Kinderheilanftalt (Filiale 1879 75 280 
der Diakoniffenanftalt Altona) 
13] Sooden a. Werra, Hinderheilanftalt 1879 105 553 (1905) 
14 | Goczaltowig, Bethesda. . . . - 1880 100 284 (1905) 
15 | Dürrheim i. Baden, Ameliebad . 1881 120 408 
16 | Salzdetfurth, SKeinderheilanftalt , 1881 140 187 
17 | Sülge i. M., Bethesda. . . . . 1881 100 400 
18 Stadtfulge, Kinderheilbad ; 1883 86 435 
19] Altjtaden, Kinderheilanftalt. . . 1884 80 350 (1905) 
20] Orb, Kinderheilanftalt. . . . . 1884 240 1207 
Rappenau, Siloah. . . ... 1884 75 353 









Reichenhall, Dr. Schmidiche 
Stinderheilftätte . . . .... ? 
Kiſſingen, Kinderheilanitalt. . 134 


Übertrag | 2885 18 098 
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Kinderheilftätten in Solbädern. (FFortiekung.) 
7 . Zahl der 
* Anſtalt Eröffnungs⸗ Zahl 1906 
jahr der Betten verpflegten 
5 Kinder 
Übertrag 2385 13 098 

24 | Hohenjalza, Prinz und Prinzeſſin 

Wilhelm⸗Kinderheilſtätte — 1888 60 230 
25] Köſen, Kaiſerin Augufte Viktoria- 

Kinderheilſtätte. . »... 1888 70 207 
26] Königsdorff-Jaftrzemb, Bethanien 1889 150 422 


(neues Haus 
1905) 


27 | Königsdorff-Jaftrzemb, Israeli— 





tiiche Hinderheilitätte . . . . 1890 45 126 
28 Fir wäbiichHall, Johanniter: 
vanfenhauß . » » 2 2... 1890 30 259 (1905) 
29 — Jaſtrzemb, Marien— 
SE 1891 200 673 
30 Nauheim, Israelitiſche Kinderheil— 
1892 54 245 
311 Dürkheim a. Hdt., Kinderheilſtätte 1894 115 444 (1905) 
32] Kreuznach, St. Elifabeth-Stift für 
Mädchen. - » - 22200. 1894 138 615 
33] Kreuznach, KHinderftation des Kur— 
und Krankenhauſes St. Marien» 
OBERE 0-2... 1895 110 430 
34| Oldesloe, Kinder Pflegeheim . . 1895 130 651 
35| Werl, KHinderheilftätte . . . . . 1903 140 669 
36 Artern, Gäcilien=Deilftätte . 1905 30 141 
37 Seiffingen, Israel. Kinderheilftätte 1905 ca. 40 112 
38 | Salmünfter, Kinderheilanftalt mit | | 
Serienkolonie . . 2» 22... 1905 ca 165» 100 
39| Dürrenberg, Leipziger Kinderheim 1906 40 160 
40 | Elmen— Groß - Salze, Jüdiſches | 
Kindergenefungsheim. . . .. 1907 30 | 150 
411 Tſchierſchkau, KHinderheilitätte . . ? 40 115 (1905) 
©a.:| | 4472 | 18 847 


Es wurden verpflegt in den Kinderheilftätten der 
Solbäder in den Jahren 


1878, 24 8% 455 Kinder 
1.2 = BA. 15 
1893 ...... 7294 „ 
— — 142238 „, 
Wr 18847 „ 


Seht find 41 Anftalten mit insgefamt 4472 Betten vorhanden. Die 
erhebliche Vermehrung der Zahl der verpflegten Kinder in dem zehn- 
jährigen Zeitraum von 1893 bis 1903 ift zu einem großen Teile der 
Erweiterung bereit3 bejtehender Heilftätten zuzufchreiben. Bon 1896 big 
1902 Hat überhaupt feine Neugründung ftattgefunden! Die größten 
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Anftalten find: Bethesda in Salzuflen, das Biktoriaftift in Kreuznach 
und die Kinderheilanitalt in Orb. 

Der Errichtung don SKinderheiljtätten in Seebädern wandte man 
fih aus dem angeführten Grunde, weil man zunächjt für ſkrofulöſe Kinder 
Solbäder für heilfräftiger hielt, erjt verhältnismäßig Ipät zu. Während 
in England, Frankreich und Italien jchon jeit längerer Zeit Seehojpize 
für arme kränkliche Kinder jegensreich wirkten, hatte man in Deutjchland 
bis zur Mitte der fiebziger Jahre feine derartige Anftalt. Im Jahre 
1874 wurde das jüdifche Kinderhofpital in dem See- und Solbad Stolberg 
eröffnet und im Jahre 1877 die evangelifche Diakonifjenanitalt Marienheim 
in Norderney, die vornehmlich „erofulöfe Kinder während der Badezeit 
unter Aufficht einer Diakoniffin die Bäder und die Geeluft genießen 
laſſen“ wollte; in der Zeit von 1877 bis 1880 wurden daſelbſt 149 
Kinder verpflegt. Die eigentliche Entwidlung der Kinderheiljtätten an 
den deutjchen Seeküſten ijt in erjter Linie dem Geheimrat Profeflor 
Dr. Beneke aus Marburg (gejt. 16. Juli 1882) und den von ihm 
1881 gegründeten „Verein für Kinderheilfjtätten an den 
deutihen Seeküſten“ zu verdanfen!). Dr. Benefe Ienfte die all- 
gemeine Aufmerkjamteit auf die glänzenden Erfolge in dem englifchen 
Seehoſpiz Margate bei Fällen von jchwerer Skrofuloje und jtellte die 
Seeluft allen anderen Mitteln zur Heilung der Skrofuloſe und der 
ſtrofulöſen Tuberfulofe voran. Der von ihm gegründete obengenannte 
Verein nahm in kurzer Zeit dadurch einen ungewöhnlichen Aufjchwung, 
daß der damalige Kronprinz und die Kronprinzeſſin des Deutjchen Reiches 
das Proteftorat übernahmen und dem Berein Kaiſer Wilhelm I. lebhaftes 
Intereſſe zumwendete, der für den Fall, daß aus Privatmitteln bis Ende 
des Jahres 1883 250 000 Mark aufgebracht würden, weitere 250 000 Mark 
aus dem Dispofitionsfonds in Ausficht ftellte. Einjchließlich diefer Summe 
verfügte der Verein Ende 1883 über 630000 Marf. Es entjtanden nun 
in furzer Zeit die 4 Seehoſpize des Vereins. Das erjte wurde mit 
80 Betten in Wyk auf Föhr eingerichtet und im Jahre 1883 feiner 
Beitimmung übergeben, das zweite, das Friedrich Franz-Hoſpiz in 
Groß-Mürik, mit 70 Betten im Jahre 1884 fertiggejtellt, und im 
Jahre 1886 wurden die Neubauten des Seehoſpizes „Kaiferin Friedrich” 
in Norderney mit 260 Betten und des Hofpizes in Zoppot mit 
40 Betten beendet. Somit verfügte der Verein über zwei größere Heil- 
jtätten an der Nordjee und zwei Eleinere an der Oſtſee mit zuſammen 
450 Betten. Das Norderneyer Hojpiz, aus zwölf im Papillonjtil 
erbauten Gebäuden bejtehend, wurde mit allen von der Hygiene geforderten 
Einrichtungen, jowie mit Vorrichtungen zur Winterfur verjehen. Es 
liegt ganz nahe am Strande, aber im Schuß einer hohen Dünentette. 
Zwiſchen und vor den einzelnen Bauten find Gärten, verglaite VBeranden, 
Spiel- und Zurnpläße und Wirtjchaftshöfe. Ein herrlicher Tummelplag 
it am Strande, wo von den Kindern in feinem Sand „Waflerleitungen” 


1) Val. zu folgendem: Sanitätzrat Dr. Salomon in der deutichen Medizinal- 
zeitung 1904, Nr. 81—83. 


Seebüber. 
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gegraben und „Burgen“ gebaut werden. Zur Behandlung der Kinder 
ift dajelbft ein befonderer Arzt beitellt, dem im Orte nur fonjultative 
Praris geftattet ift, während in den übrigen Hofpizen Arzte des Bade— 
ortes den ärztlichen Dienst gegen Honorar übernommen haben. Im Laufe 
der Jahre wurden die Holpize verbolllommmet und vergrößert. Das 
Hofpiz Kaiferin Friedrich erhielt einen Krankenpavillon für 24 bett- 
lägerige, nicht an Infektionskrankheiten Leidende Kinder. Die Zahl der 
Betten in den vier Hofpizen beträgt jet 704. Während die Zahl der 
in die Hojpize entjendeten Kinder im Jahre 1891 1177 betrug, jtieg fie 
im Sabre 1906 auf 2308. 

Aufgenommen werden Kinder mit Skrofuloje und QTuberfuloje der 
Knochen und Gelente, blutarme Kinder und jolche mit erkrankten Atmungs- 
organen. Kinder mit ausgejprochener Lungenſchwindſucht bleiben von der 
Aufnahme ausgeſchloſſen. 

Der Pflegeſatz für Norderney beträgt für Bebürftige 12.50 Marf 
die Woche und für von öffentlichen Korporationen außerhalb der Hoch— 
faifon untergebrachte Kinder 16°/s Mark wöchentlich. 

Die Aufgaben des Vereins werden wejentlich unterjtüßt durch den 
„Srauenhilfsverein für Kinderheilftätten an den deutjchen Geefüften“ in 
Berlin. Er bezwedt einerjeit3, dem Hauptverein durch Beiträge der 
Mitglieder, Sammlungen, Erträge von Konzerten ufw. Mittel zur Ber- 
befferung feiner nicht günjtigen finanziellen Rage zuzumwenden, andererjeits 
fränflichen Kindern armer Eltern die Aufnahme durch Zahlung der Kojten 
zu ermöglichen. Letzteren Zwed verfolgen auch Zweigvereine in Danzig, 
Frankfurt a. M., Braunfchweig, Wilhelmshaven, Oldenburg. 

So erfreulich fi die Seehofpize in Deutjchland entwideln und jo 
gute Erfolge fie aufzumeifen haben, jo halten fie doch einen Vergleich 
mit den gleichen Beftrebungen in Frankreich nicht aus, das 24 Gee- 
hoſpize verichiedenfter Größe mit 3883 Betten, darunter das berühmte 
Höpital de Berck mit 750 Betten, befißt, die durchweg Winter wie 
Sommer geöffnet find. Die glänzenden Heilerfolge in Frankreich Haben 
in erjter Linie darin ihren triftigen Grund, daß der Durchichnittsaufenthalt, 
der fih in Deutichland auf 6 Wochen bemißt, in den franzöfiſchen Heil- 
jtätten 6—8 Monate beträgt. Nach dem Bericht des Vereins für Kinder: 
heiljtätten an den deutichen Geelüjten über das Jahr 1905 betrug die 
durchichnittliche Aufenthaltsdauer eines Pfleglings in den Hofpizen: 


in Norderney ...... 55 Tage, 
„Groß-Müritz. .... 42 _” 
37 , 


während in Wyk nur 18 von 481 Kindern länger als die regelmäßige 
Kurperiode von 6 Wochen im Hoſpize waren. 

Zu Bedenken gibt weiter Anlaß, daß das von dem Begründer 
Dr. Beneke mit den Seehoſpizen verfolgte Ziel, Anſtalten für Kinder 
mit Skrofulo-Tuberkuloſe und mit Knochen- und Gelenk— 
tuberfuloje zu ſchaffen, für die der Aufenthalt an der See un- 
erjeglich ift, jtark in den Hintergrund getreten ift, indem die Hojpize zum 
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großen Zeile die Rolle von Erholungsheimen übernommen haben. Die 
befjere Ausnutzung der Hofpize ift eingehend in einer im Jahre 1904 
von der deutjchen Gefellichait für öffentliche Gefundheitspflege in Berlin 
einberufenen Verfammlung Gegenstand der Beratung geweſen ). Näher 
fann auf diefen Punkt, der nicht im Rahmen des Berichts des nicht- 
ärztlichen Referenten liegt, nicht eingegangen werden. 

Das aber muß an diejer Stelle hervorgehoben werden, daß nunmehr 
in Sahlenburg bei Curhaven von der Nordheim-Stiftung 
in Hamburg mit einem Kapital von 1500000 Mark ein wirkliches 
Krankenhaus an der Geeküfte für ſchwer ſkrofulöſe und an 
Knochen- und Gelenftuberfulofe leidende Kinder im Alter 
von 4 bis 14 Jahren geichaffen ift, dem befonders das franzöfifche Hoſpital 
in Berd fur mer und das befcheidenere, aber trefflich geleitete däniſche 
Küftenhofpital in Refsnaes zum Borbilde gedient haben, und das in 
feiner Beziehung gegen dieje zurüditeht. Es ift ein mit allen Mitteln 
der modernen Chirurgie ausgejtattetes Krankenhaus, das im Gegenjaß zu 
den Seehofpizgen ohne Einfhränfung auch ſchwerere und bett- 
lägerige Kranfe nimmt. Die Kurdauer ift unbegrenzt; ber 
Verpflegungsſatz beträgt 20 Mark wöchentlih, fann aber auf 15 Mark 
ermäßigt werden. Die 80 Betten enthaltende Anjtalt, die im Winter 
und Sommer gleichmäßig betrieben wird, ift, objchon fie erſt im Hoch» 
fommer 1906 eröffnet worden ift, bereit3 vollbeſetzt und Hat jehr gute 
Heilerfolge zu verzeichnen. 

Gerade die volle Ausheilung, die nur bei langer Kurdauer zu 
erreichen ift, macht die an fich Eoitjpielige Kur auch für die Gemeinden 
rentabel. Die Kinder mit Knochen» und Gelenktuberkuloſe find immer 
wiederkehrende Pfleglinge der jtädtifchen Krankenhäuſer, die dadurd mit 
erheblichen often belaftet werden. Nicht nur dieſe Koſten werden gelpart, 
jondern auch dem Siechtum der Kinder und damit weiteren Armenfoften 
wird durch folche Heilbehandlung vorgebeugt, ganz abgejehen davon, daß 
die wirkliche Heilung dieſer Schwerkranken, da fie erreichbar ijt, zu den 
der Gemeinde obliegenden Pflichten gehört. Es fann daher nicht dringend 
genug darauf Hingewiefen werden, daß eine noch beflere Ausnutzung der 
Seehoſpize de Vereins für Hinderheiljtätten an den deutjchen Seeküſten, 
namentlich durch die Einführung einer unbejchräntten Kurdauer, unter 
tatfräftiger Beihilfe der Stadtgemeinden höchſt erftrebenswert ift. 

Die Stadt Paris unterhält in Berk fur mer Jahr aus Yahr ein 
1200 Betten, während die Stadt Berlin dem mehrgenannten Vereine 
eine jährlihe Cubvention von 13000 Mark gewährt gegen die Ber- 
pflichtung der Unterbringung von 50 Kindern auf ſechs bis zehn Wochen. 

Eine weitere Kinderheilftätte für Tuberkuloſe der Knochen und 
Gelente ift von dem Volfäheilftättenverein vom Roten Kreuz 
in Berlin in Hohenlychen gegründet worden. Nachdem die Kinder 
zwei Jahre lang in den Räumen der Biktoria Luije-Finderheilitätte 


: IE den Bericht in der Deutjchen eg 1904, ©. 136. Siehe 
auch Dr. Waldſchmidt in der Zeitichrift Concordia 1903, Nr. 9. 
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untergebracht waren, iſt im Jahre 1906 das eigene Unterfunftshaus mit 
40 Betten fertiggeitellt worden. Auch Hier ift die Kurdauer un- 
beichränft, es fehlt aber der Heilfaktor des Aufenthalts an der See. 

Mit Nüdficht auf die große Bedeutung der Hoſpize des Vereins Tür 
Kinderheilitätten an den deutjchen Seefüften ift ihre Entwidlung ein- 
gehender erörtert worden. Sie verpflegen mehr als ein Drittel der in 
den SKinderheilftätten der deutjchen Seebäder jährlih untergebrachten 
Kinder, die nah dem Gröffnungsjahr in der nachftehenden Uberficht 
gruppiert find. 


Kinderheilſtätten in Seebädern, 

















& | | Zahl | a 
= Eröffnung? ah 

3 Anfalt ir | der Betten verpflegten 
a | Kinder 


— 


Kolberg, Jüdiſches 

See und Solbd . ..... 1874 ca. 70 223 
Norderney, Evangel. Diakonifjen- 

anftalt Mariendeim Ba ee 1877 ca. 100 332 
Kolberg, Kinderheilftätte Siloah, 

auch Solbad . . .» 2... 1881 205 424 
Heringsdorf, Kinderafyl des Dia- 

koniſſenhauſes Bethanien zu 

6 1882 34 68 
51 Wyk, Seehoſpiz des Vereins für 
Kinderheilſtätten an den deut— 


=» « 8 


ichen Seefüften in Berlin . . 1883 190 547 
6] Groß - Müriß i. M., Friedrich 
GranzeHojpis. » » » ... - 1884 120 363 (1905) 


71 Zoppot, Hoſpiz des Vereins für 
Kinderheilſtätten an den deut- 


fchen Seefüften in Berlin . . 1886 130 248 
8] Norderney, Seehoſpiz Kaijerin 

Friebrig isss 264 | 1150 

Chriſtian Goerne-Stiftung .. 1887 140 680 
101 Weſterland, Bethesda . . . » - 1889 30 110 


11| Kolberger Deep, Kinder-Seehofpiz 
(Filiale des Eliſabeth-Kinder— 


9 Duhnen, Hinderheilftätte der 
bofpitals in Berlin). . . . . 1890 35 106 
12] Kolberg, Brandenburgifche Kinder— 
beilftätte; au Solbad. . . . 1893 126 376 
13] Timmendorferftrand, Olgaheim . 1895 54 129 
14 | Stolpmünde, Kinderheilitätte des 
Vaterländifchen Frauenvereins 
StolpStadt . .». . 2.2... 1896 34 86 
15 | Wefterland, Dr. Rob’ Kinderheim 1897 30 110 
16 | Borkum, Katholiiches Kinderheim 1901 130 35l 
17 | Duhnen, Israelitiſches Kinder— 
11227 WE Bee 1904 130 307 
15 | Kolberger Deep, Heilftätte des 
Heilftättenvereins Lenzheim . . 1906 | 60 170 
Übertrag: | 1882 | 5780 
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= E | Zahl Se 
* röffnungs⸗ a 
Anſtalt IR hr der Betten | verpflegten 
a Kinder 
Übertrag: 1882 5780 
19 — Hamburgiſches See- 
ir tordheim-Stiftung. - 1906 80 | 65 
20 | Rewahl, Kr. Greifenberg, Krone 
* — —— — m ; 1906 100 ? 
obüll( eswi inderpflege⸗ 
—— ee 1906 32 96 
22 Wangeroog, Dldenburger Kinder: 
BODEN ana ara et 70 230 
Sa.: 264 | 61m 


E3 wurden hiernach in den Kinderheilftätten der deutjchen 
Seebäder in 22 Anftalten mit 2164 Betten verpflegt: 


im Jahre 1906... .. . 6171 Kinder, 
während fich die Zahl belief: 

im Sabre 1883...... auf 34 „ 

5 — |. PER — „ 2318 „ 

J = 4180. 


Wenn auch die Kinderheilftätten in den Solbädern in erjter Linie 
für Skrofulöfe, die in den Seebädern vornehmlich für Skrofulöjfe und der 
Sungentuberfulofe Verdächtige bejtimmt find, jo werden doch auch jonftige 
chroniſche Krankheiten und Zuftände, wie Rachitis (englifche Krankheit), 
Blutarmut, allgemeine Schwäche, erjchwerte Rekonvaleszenz nah Er— 
franfungen und Operationen, Herzleiden, Nieren- und Leberaffektionen, 
Erkrankungen der Atmungsorgane, Rheumatismus und nerböje Leiden, 
dort behandelt. 

Ausgeſchloſſen von der Aufnahme find dagegen in der Regel Kinder 
mit anftedenden Krankheiten, ausgeiprochen lungenjchwindjüchtige, geijtes- 
ihwache, epileptifche und ſolche Kinder, die bettlägerig oder jo ſchwer 
frank find, daß ihre Pflege bejondere Maßnahmen erfordert. 

Öleichartigen Zweden wie die Sol- und Seebäder dienen die jonjtigen Kinberheitftätte 
Kinderheilftätten in Mineralbädern, Elimatijchen Kurorten ufw., die nach— „Dädern, tima- 


jtehend, joweit befannt geworden, zufammengejtellt find. — 


(Tabelle fiehe ©. 14.) 


In diefen 28 Sinderheilftätten mit 1304 Betten wurden ſonach im 
Jahre 1906 4801 Kinder verpflegt. Die Überficht zeigt, daß zu 
diejer Kategorie die älteſte und die drittältejte Kinderheilſtätte Deutjch- 
lands gehören, daß aber eine wejentliche Vermehrung der Anjtalten erjt 
jeit den neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts zu verzeichnen ift. 

Nicht aufgeführt find die eigenen Heime der Vereine für Ferien- 
folonien, von denen unten noch furz die Rede fein wird. 
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Kinderheiljtätten in Mineralbädern, klimatiſchen Kurorten ujw. 

















E 6 a | Fe 
röffnungs⸗ a 
Anſtalt II hr | der Betten | verpflegten 
* | inder 
a Kinderheilanftalt Herrn- 
J 1854 52 162 (1905) 
2 PH — bei Radeberg (Sachſ.), 
Vethlehemftif PRINT GE 1867 85 330 
(1901 Neubau) 
3| Godesberg, Kinderheilanftalt . . 1874 40 200 
41 Langenau, Siloahb. ...... 1884 40 145 
5| Lauſigk, Bethlehemftift. .. . - - 1888 130 503 
6| Niederneukirch, Bethlehemftift . . 1890 48 180 
7| Schreiberhau, Heilftätte des Heil- 
ftättenvereins Lenzheim. . . . 1893 60 229 
8| Pyrmont, Helenenkinderheim . . 1394 100 420 (1905) 
9| Hallea.©., Kinderheil- und Pflege: 
JJ SE RR 1896 60 217 (1905) 
10] Salzungen, Charlottenhall . . . 1897 80 343 
11] Langenſchwalbach, Geneſun zheim 
d. erg eg a 
hortes zu Limburg a. 1898 ca. 20 64 
12] Berggießhübel, —ãA 1901 ca. 60 209 
(1906 eigenes 
Heim eröffnet) 
13 | Lüdenſcheid, Kinderheilſtätte des 
ftädtiichen Krankenhauſes. . . 1904 20 62 
14 | Oberneuland-Rodwintel, 
Erholungsftätte Holdheim * 1904 90 280 
151 Aſchersleben, Kinderheilſtätte der 
Frauenhilfe in Aſchersleben.. 1905 14 41 
16 — Berliner Kinderheilſtätte. 1905 24 157 
17 — Bethlehemſtift .. 1905 32 127 
18 | Freiburg i. Br., Städtiſche Kinder⸗ 
jolbadftation EINEN 1905 ca. 15 104 
19| Praftadt i. E., Sinderheim = 
Stadt Mülhaujen i. E.. 1905 20 58 (1905) 
20 | Soden am Taunus, Kinderheim . 1905 12 63 
bom 1. 11.06 
21] Groß - Lichterfelde, Kinder » Er- bis 1. 3. 07: 
holungaheim . . .» 0... 1906 30 20 
22] Scherlebed, KHinderheilftätte. . . 1906 20 80 
23] Dohenlychen, Gecilienheim . . . 1906 40 22 (1905) 
24| Berhum, Kinderheilanſtalt . . . 1907 50 — 
251 Charlottenburg, Kinderheilſtätte in 
Weſtend... ..... 42 (1905) 
261 Elſter, Bethlehemftift. . . . .. ca. 50 141 
27 | Hüttengrund (Sachſ.), Bethlehem- 
1 U BE De ca. 100 542 (1905) 
28 | Straßburg i. E. Rekonvaleszenten— | | 
heim des ftädtiichen ürger— 
Jſſ N 12 60 
Sa.: | 1804 | 4801 
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Endlich find Hier zu nennen die Qungenheilftätten für Kinder mit 
ausgelprochener Lungentuberkuloſe, die in den übrigen Heiljtätten von 
der Aufnahme ausgejchloffen find, und für lungengefährdete Kinder. Die 
Zeit ihrer Errichtung fällt in die lebten fieben Jahre, nachdem man 
erfannt Hatte, daß aus verjchiedenen Gründen die Behandlung von 
Kindern mit Erwachjenen zufammen unratjam ſei. Die Zahl der eigent- 
lichen Kinderheiljtätten diefer Art beläuft fich zurzeit auf 6 mit 284 Betten; 
davon Hat die größte, die Viktoria Luiſe-Kinderheilſtätte vom 
Roten Kreuz, allein 153 Betten. Hierzu fommen noch zehn Heil- 
jtätten für Erwachfene, die auch Kinder aufnehmen. Im ganzen find, 
wie nachitehende Überficht ergibt, in den Qungenheilftätten im Jahre 
1906 über 800 Kinder verpflegt worden. 


(Zabelle fiehe ©. 16.) 


Die Wiederholung der Schlußzahlen ergibt, daß im Jahre 1906 
verpflegt worden find in 107 Kinderheilſtätten 


a) ber Solbäber. -. . - 2 2 2 2 20% 18 847 finder, 
by... Buehüber. 5 2 sun 6171 , 
e) in E£limatifchen Kurorten ufw. . » ». 4801 „ 
d) „ Bungenheilftätten . .». »... - 780 u 


Sa.: 30599 Finder. 


Die Kinderheilftätten find mit verjchwindenden Ausnahmen Grün- 
dungen der Firchlichen und privaten Wohltätigfeit. Beſonders hervor» 
zubeben find außer dem Verein für Kinderheilſtätten an den deutjchen 
Seeküſten, über den oben eingehend berichtet it, der Landesverein 
für innere Miſſion im Königreich Sadjen, deſſen Werk die 
fieben Bethlehemſtifte in Augujtusbad, Laufigf, Hüttengrund, 
Eljter, Niederneuficch, Berggießhübel und Eichgraben find, die ſeit Beftehen 
der Anftalten insgefammt 21259 Kinder und allein im Sommer 1906 
2032 Kinder verpflegt haben, jowie der Volfsheilftättenverein 
bom Roten Kreuz in Berlin. Yhın find außer den Walderholungs- 
jtätten für Kinder bei Berlin, über die weiter unten berichtet wird, die 
größte Qungenheilftätte für Kinder in Hohenlychen nnd die Kinderbeiljtätte 
für Knochen- und Gelenttuberkuloje dafelbjt zu verdanken. Der Lungen- 
beiljtätte in Hohenlychen ift die Ländliche Kolonie „Königin 
Zuife Andenken” angejchloffen, in der in der Qungenheiljtätte be- 
handelte Kinder in gefunden Ländlichen Verhältniffen bei Beſchäftigung 
mit Gartenarbeit jolange verweilen, bis fie unbedenklih ala gejunde 
Menfchen in die Häuälichkeit der Eltern zurüdfehren können. 


Nur wenige Stadigemeinden find Gründer von Heilftätten, nämlic) 
die Städte Fürth (Lungenheilftätte für Erwachjene und Kinder), Mül— 
haufen i. E., Freiburg i. Breisgau, Lüdenicheid und Artern. Die Heil« 
ftätten der drei leßteren Städte können zudem vielleicht noch zur Kategorie 
der eigentlichen Sinderfranfenhäufer gerechnet werden. Die ſächſiſche 
Kinderheilftätte in Dürrenberg gehört der Stiftungsdeputation des Stadt— 
rats in Leipzig. 
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ungenheilitätten für Kinder (*für Erwachſene und Kinder). 






























5 Zahl der 
* Eröffnungs⸗ Zahl 1906 

& jahr der Betten | verpflegten 
& | Kinder 














1 ]*GCarolagrün b, Schönheide i. Sachſ., 
Bolfsheilftätte . -» --.. -» 1900 (123 ? 
inögejamt) 
2| Lippfpringe, Kinderheim . . . - 1901 | 20 107 
3 |*Lippipringe, Volksheilſtätte 
Augufte Viktoria-Stift. . . - 1901 (129 32 
insgeſamt) 
41 Waldhof-Elgershauſen, Kinder— | 
heilftättteee 101 | ? 9 (1905) 
5 — Viktoria Luiſe— 
inderheilſtätte vom Roten Kreuz 1902 153 557 (1905) 
6| Belzig, Kinderheilſtätte de Berlin- 
randenburger Heilftätten-Ver- 
eins für Lungenfranfe . . . . 19083 36 61 
7Ambrock bei — Märkiſche 
Voltsheilftätte . - . 1903 (130 (484 
insgefamt) | im $ahre 1905 
insgeſamt) 
sI*Hohenftein, Heilſtätte bei Hohen— 
ſtein i. DEE. u...» 1903 (58 4 
| insgeſamt) 
91 Loslau, Volksheilſtätte, Abteilung 
fie Kinder.*— 1903 15 | ? 
10 * Fürth i. B., Lungenheilftätte . . 1903 | 6b (4295 
insgeſamt) im Jahre 1905 
insgeſamt) 
11 *Helm, Poſt Holt, Lungenheilſtätte 
der Stadt M.-Gladbach, Luiſe 
Gueury⸗Stiftung.. .. 1904 Wo | ? 
insgeſamt) 
12 t Stammberg i. Baden, Lungenheil— 
J 1904 60 10 
insgefamt) 
13 *Reichelsheim, Eleonoren-Heilſtätte 1905 62 (150 
insgeſamt) im Jahre 1905 
insgeſamt) 
14 Oranienbaum, Kinderheilſtätte 
Herzogin Marl...» ... « 1906 60 — 
15 *Calmbach i. Württ., Volksheilſtätte 
Charlottenhöhe.. 1907 12 — 
(für Er— 
wachſene 80) 
16 *Lippſpringe, Johanniter-Hoſpiz 
für unbemittelte Lungenkranke (36 (240 
\ indgefamt) |im Jahre 1904 
| insgejamt) 
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Aufgenommen werden meijtend Kinder vom vollendeten dritten 
oder vierten Lebensjahre an bis zum vollendeten 14. Jahre; nur wenige 
Heilftätten verpflegen auch jüngere Kinder, einige nur folche in jchul- 
pflichtigem Alter. In der Kinderheilftätte in Weſtend bei Charlottenburg 
find nur Kinder im Alter von drei Wochen bis zu jechs Jahren auf- 
nahmefähig, und die Heilftätte in Dyroß ift vorzugsweiſe für vorjchul- 
pflichtige Kinder eingerichtet. 

Außer in den Lungenbeiljtätten und den Heiljtätten für Knochen— 
und Gelenktuberkuloje in Sahlenburg und Hohenlychen find bettlägerige 
Kinder von der Aufnahme ausgeſchloſſen. 

Die körperliche Pflege der Kinder liegt meijt in den Händen von 
Schweitern, denen vielfach noch erzieherifch vorgebildete Helferinnen, die 
die Rinder angemefjen zu bejchäftigen wiflen, zur Seite ftehen. Durch 
Spielfäle, Spielpläße im Freien und Beichäftigungsmittel für jedes Alter 
ift der erziehlichen Seite die nötige Beachtung geſchenkt. Die ärztliche 
Behandlung wird in der Regel von einem der Ortsärzte geübt; eigene 
Anſtaltsärzte Haben außer den Lungenbeiljtätten, den Anjtalten in 
Sahlenburg und Hohenlychen und dem Seehoſpiz in Norderney nur 
wenige Heiljtätten. 

Die Kurdauer, deren Verlängerung vielfach zuläffig ift, beträgt 
in den Lungenheilſtätten durchjchnittlich drei Monate, bei den meiften 
übrigen Heilftätten vier Wochen und in einigen ſechs Wochen. Unbegrenzt 
ift fie im Gecilienbeim in Hohenlychen, im Hamburgijchen Seehojpital 
Nordheim-Stiftung in Sahlenburg und in der Berliner Sinderheiljtätte 
in Dyroß. Die Tendenz geht dahin, die Kurperioden zu 
verlängern, weil in vielen Fällen ein vier- bis ſechswöchiger Aufenthalt 
in der Heilftätte zur Erzielung eines vollen Heilerfolges viel zu furz ift. 
An der Kojtipieligkeit der Kur darf die Einführung lange dauernder 
Kurperioden nicht jcheitern, weil es eine unrichtig angewendete Sparſamkeit 
ift, mit geringeren Mitteln halbe Erfolge zu erzielen. Von Bedeutung 
ift natürlich auch der Umftand, daß bei Ausdehnung der Hurperioden 
die Zahl der jährlich unterzubringenden Kinder fich verringert. Aber 
auch diefer Übeljtand darf gegenüber dem Vorteile des weſentlich höheren 
Heilerfolges bei Verlängerung der Kur nicht für Beibehaltung des gegen- 
wärtigen Zuftandes den Ausſchlag geben. 

Die Heilftätten find in ihrer Mehrzahl nur von Mai big Ende 
September geöffnet. Mehr und mehr hat fich indes die Überzeugung 
Bahn gebrochen, daß die Winterfuren an Erfolg den Sommerfuren 
faum nachjtehen. Dadurch), daß die Heiljtätte dag ganze Jahr über 
geöffnet ijt, wird zudem die Möglichkeit geboten, weit mehr Kinder im 
Zaufe eines Jahres. aufzunehmen, und die monatlichen Betriebsfojten 
werden erheblich verringert. Die Lungenheiljtätten find mit Ausnahme 
des Kinderheims in Lippipringe und des Hohanniterhojpizes dajelbit 
jämtlich im Winter geöffnet. Bon den übrigen 91 Kinderheil- 
ftätten werden in 24 auch Winterfuren abgehalten. 

Ganz außerordentlich verjchieden find die Berpflegungsfäße, 
die für die Kinder zu zahlen find. Wenn auch die Heiljtätten in erjter 
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Linie für Unbemittelte beftimmt find, jo nehmen doch manche Anftalten 
zu erhöhten Pflegefäßen Kinder bemittelter Eltern auf. Aber auch für 
die wenig Bemittelten gibt e8 oft an einer Heilftätte verjchiedene Sätze, 
da je nah Sachlage das Pflegegeld Herabgejegt werden fanı. Sehr 
wenige Anjtalten nehmen überhaupt fein Berpflegungsgeld, dagegen gibt 
e8 recht zahlreiche mit einer mehr oder weniger großen Anzahl von 
Freijtellen, die inäbejondere von wohlhabenden Privatperjonen gegen 
Bezahlung eines beftimmten, im Statut der Anjtalt angeführten Kapitals 
gegründet wurden. Für weitaus die meilten Kinder werden die Ver— 
pflegungsfoften nicht von den Eltern, jondern. don Vereinigungen für 
Sommerpflege, ſonſtigen Wohltätigfeitävereinen, namentlich Frauen— 
vereinen, Stiftungen, Privatperfonen oder Gemeinden bezahlt. 

In der Anlage I zu diefem Referat, die faſt durchweg auf eigenen 
Berichten der Heilftätten beruht, findet fich eine tabellarifche Zufammen- 
jtellung über jämtliche Kinderheilftätten in Deutichland, aus der bei jeder 
Anftalt ihre Lage, ihr Charakter, der Eigentümer, das Eröffnungsjahr, 
die Zeit, während der die Anftalt offen ift, die wöchentlichen Pflegejäße, 
die regelmäßige Hurdauer, die Anzahl der Betten, die Zahl der 1906 
verpflegten Kinder und die Gejamtausgaben des letzten Jahres zu erjehen 
find. Auf diefe Zujammenjtellung, die einen UÜberblid über die Gefamt- 
leiftungen gewährt, muß im übrigen verwiejen werden. 


2. Ferienfolonien.” 


Die erjte deutjche Stadt, die ſich mit der Verbeſſerung des 
Geſundheitszuſtandes kränklicher und jchwächlicher armer Schulkinder 
durch Verſetzung in einen gefunden Landaufenthalt während der Ferien 
befaßt hat, it Hamburg. Schon Ende der jechziger Jahre erließ Frau 
Emilie Wüſtenfeld, die Vorfigende des Frauenvereins zur Unterjtüßung 
der Armenpflege, an wohlhabende Landleute der Umgegend die erfte 
Öffentliche Bitte, arme Schulkinder der Stadt als Feriengäfte aufzunehmen. 
Im Jahre 1875 wurde in Hamburg der Wohltätige Shul- 
verein gegründet mit dem Zwede, der Schule dadurch zu dienen, daß 
er „die Hinderniſſe zu bejeitigen jucht, die Häufig dem regelrechten 
und erfolgreichen Schulbejuche entgegenjtehen“. Im Jahre 1876 gab 
der Verein die erjten 11 Kinder in verjchiedene Familien auf das 
Land. Im Jahre 1883 fonnten bereits für Rechnung der inzwiſchen 
gebildeten Ferienkommiſſion 545 Kinder und in Freiquartieren fieben 
Kinder untergebracht werden; außerdem wurden für Rechnung anderer 
Vereine 247 Kinder entjandt. Bis 1902 erfolgte die Verpflegung außer 


Vgl. Walter Bion, Pfarrer in Züri, Die Ferienkolonien und verwandte 
Beftrebungen auf dem Gebiete der Kinder-Gejundheitäpflege, Zürich 1901. Johannes 
Bergknecht, Yerienkolonien, Frankfurt 1902. 
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im SKinderpflegeheim im Solbade Oldesloe nur in Familien, wobei 
die Ortölehrer der verjchiedenen Ortſchaften in jeder Beziehung Hilfe 
leifteten. Im Jahre 1903 ift man zu dem Bionfchen Syitem über- 
gegangen, das bei den übrigen ältejten Kolonien Deutjchlands von Anfang 
an geübt wurde. E83 wurden 1903 von den offenen Kolonien nur zwei 
mit rund 200 Kindern beibehalten, während 24 gefchloffene Kolonien 
mit rund 1200 Kindern an vier Orten gegründet wurden. Jetzt Hat der 
Berein mit dem Syſtem der offenen Kolonien völlig gebrochen. Im 
Sabre 1906 wurden von der in Bezirksvereine gegliederten Ferienkommiſſion 
des MWohltätigen Schulvereind in Hamburg außer 774 auf Koften der 
öffentlichen Armenpflege und des Spezialfond® der Armenanftalt ver- 
pflegten Kindern 1736 Kinder untergebracht. 

Der Gründer der gejhlojjenen Ferienkolonie ift der 
Pfarrer Walter Bion in Zürich, der im Yahre 1876, in dem: 
jelben Jahre, in dem Hamburg die erjten Kinder in Bauernfamilien 
unterbrachte, unter den auf einen Aufruf hin in großer Zahl fich meldenden 
Kindern unter Berüdfichtigung der Erholung>bedürftigfeit, der Armut 
und des MWohlverhaltens eine Auswahl von 34 Knaben und 34 Mädchen 
traf und Diele 68 Schüler in 3 Abteilungen unter Führung von Lehrern 
in die Waldtäler der Appenzeller Alpen entfandte. Bion fchaffte die 
Berbindung der leiblichen und geijtigen Pflege der Kinder. Bon ihm 
ftanımt der Gedanke, die Kinder auf dem Lande gruppenmweife unter- 
zubringen und ihnen in fo ausreichender Anzahl Erzieher mitzugeben, 
daß jedem einzelnen Kinde die nötige Aufmerkſamkeit gejchentt werden 
fann. „Es Sollen die Kinder nicht nur leiblich, jondern 
auch geiftig in eine beſſere Luft verjegt werden”, jagt Bion. 

Im Jahre 1877 lernte der Geheime Sanitätsrat Dr. Barrentrapp 
zu Frankfurt a. M. die Züricher Kolonie fennen und begann fofort eine 
lebhafte Agitation für Errichtung von Terienkolonien nach dem Muſter 
von Bion in Deutjchland. Bereits im Jahre 1878 gelang e8 ihm, in 
Frankfurt a. M. den eriten deutihen Ferienfolonieverein 
zu gründen, der fich in Einrichtung und Geitaltung der Züricher Kolonie 
anſchloß und 1878 79 Kinder unterbradte. Im Jahre 1879 folgten 
Dresden und Stuttgart, im Jahre 1880 Berlin, Leipzig und 
Karlsruhe, während die ebenfall® 1880 gegründeten Vereine in 
Bremen und Barmen nah Hamburger Mufter Kinder in einzelnen 
Familien unterbrachten. Seitdem haben dieje Beitrebungen eine derartige 
Entwidlung genommen, daß in fajt allen größeren Städten Vereine für 
Ferienkolonien oder verwandte Beitrebungen bejtehen. 

In der Anlage II zu diefem Bericht, in der in tabellarifcher Form 
der Umfang der Kinderpflege in Heil- und Erholungajtätten in den deut- 
ihen Städten über 25000 Einwohner im Jahre 1906 auf Grund von 
an dieje Stadtgemeinden gefandten Fragebogen — nur 21 Städte haben 
nicht geantwortet — dargejtellt ift, find 79 eigentliche Vereine für 
Ferienfolonien verzeichnet. 

Sn geihlojjenen Ferienfolonien auf dem Sande 
wurden im Jahre 1906 insgejamt 17085 Kinder unter- 
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gebracht (gegen 4416 Kinder im Jahre 1886 und 9923 Kinder im 
Sabre 1896). 

Kinder, die einer Kur in Sol- oder Seebädern bedürfen, werden 
vielfach von den Vereinen jelbjt dort in gejchlofjenen Kolonien oder in 
Tamilienpflege untergebracht oder auf ihre Rechnung den am Orte befind- 
lichen Heiljtätten überwiejen. Ä 

Zumeift erfolgt die Unterbringung in Gruppen von 25>—35 Kindern 
unter Führung eines Lehrer oder einer Lehrerin in gemieteten Räumen, 
vornehmlich in Gafthäufeın. Die Berpflegung wird dann in der Regel 
von den Gafiwirten geliefert. Folgende 20 Bereine für Ferienfolonien 
befigen eigene Ferienheime: 


. Barmen, Verein für fyerienkolonien . (1 in Königsborn bei Unna); 

Berlin, P ö — . (2 „ Elmen und Kolberg); 

. Bremen, „ a R . (l „ Neu-Rönnebed); 

. Charlottenburg, Verein gegen Ber- 
armung, Abteilung f. Ferienkolonien (2 „ sr und Rügenwaldermünde); 

. Colmar, Ferienkolonie zu Colmar. . (l „ Waflerburg bei Sulzbach i. E.); 

. Dresden, Gemeinnüßiger Verein, Ge- 

ſamtausſchuß für Yerienfolonien . (2 „ Klingenberg); 

. Elberfeld, Frauenverein » ..... u Oberfiebeneid) „Ida Elijabeth- 


Heim“); 
. Kranktfurt a. M., Verein für Ferien— 
folonien armer fränflicher Schul— 
a RE EEE (1 „ Schoenberg i. Taunus); 


der arbeitenden KHlafien . - . - - (1 „ Sternberg N.-M.); 


von KAMEN 22.5 A Re (1 „ Niendorf a. d. Dftfee); 
11. Landsberg a. W., Verein für Ferien— 
TOIORTER a a a (1 „ Altenforge); 
12. Leipzig, Verein für Ferienkolonien . (1 „ Grünhaide bei Auerbach i. V.); 
13. Lübed, 5 A ö . (lam Priwall, Travemünde); 
14. München, " " v . (2 in Töl Hochwies)] und Haindorf⸗ 
Alan): 
15. Blauen i.B., Verein für Ferienkolonien (1 „ Schoened); 
16. Bojen, Verein „Stella“, Abteilung für 
Terienfolonien . - » 220. . (1 „ Kobelnib); 
17. Regensburg, Verein für Ferienkolonien 
armer franter Schulkinder. . . . (l „ Schottenhof bei Kelheim); 
18. Stettin, Verein für Ferientolonien und 
Speifung armer Echullinder . . . (2 „ Berg-Dievenow und Rojengarten bei 
Altdamm); 


XO A nu Puve 


kränklicher Schulkinder (Proteftan- 

tiſcher Ferienverein)....... (1 „ Mquell bei Rothau); 
20. Wiesbaden, Verein für Sommerpflege 

armer Hinder . » 2: 2 2 2 202. (1 „ Oberſeelbach i. Taunus). 


19. "anti i. E., Ferienkolonie armer 


In den erjten Jahren nach der Gründung von Ferienkolonien 
wurde ein heitiger Kampf zwijchen den Anhängern des Züricher und des 
Hamburger Syſtems geführt, ob der Unterbringung in den ge- 
ihlojjenen Kolonien oder der Berjorgung in Familien 
der Borzug zu geben jei. Gegen dieje wurde vorgebracht, es fehle 
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die erforderliche Aufficht jeiteng der Lehrer, auch wirfe die Ungleichheit 
in der PVerforgung nachteilig auf die Kinder ein, bei denen dadurch 
Neid und Unzufriedenheit hervorgerufen werde. Einzelne Kinder würden 
geradezu verwöhnt und fehrten ungern in den elterlichen Hausftand zurüd, 
andere wieder erhielten unguträglie und ungenügende Beföftigung. Die 
Freunde der Yamilienpflege betonten dagegen, bei Hinreichender Aufficht 
fönnten diejelben Erfolge erzielt werden wie bei gejchloffenen Kolonien, 
und außerdem lernten die Kinder in ganz anderer Weile das Landleben 
fennen. 

Die Praris entjchied fih im Laufe der Zeit überwiegend für die 
geſchloſſene Kolonie. Noch heute Haben die Worte des Staatsminifters 
Dr. Falk Geltung, mit denen er die Ergebniffe der im Jahre 1881 in 
Berlin von den Bertretern der Bereine für Ferienkolonien abgehaltenen 
Konferenz zufammenfaßte, daß nämlich auf Grund beider Syſteme 
geholfen werden könne, daß es nit auf das Syitem, fondern 
auf feine Handhabung anftomme. Noch Heute wird anerkannt, 
daß bei forgfältiger Auswahl der Familien und richtiger Aufficht die 
Familienpflege der geichloffenen Kolonie nicht nachſteht. Aber die Ent- 
wicklung, die die Sommerpflege der Kinder genommen Hat, brachte es 
mit ſich, daß man faft überall wegen der organifatorischen Schwierigkeiten, 
die bei der immer größer werdenden Zahl der Kinder ihrer geeigneten 
Unterbringung in Familien entgegenstehen, zu dem Syſtem der gejchloffenen 
Kolonie überging. Jetzt werden jährlich noch rund 4000 Kinder in Einzel- 
pflege gegeben. Einmal bedient man fich ihrer dann, wenn nur eine 
fleinere Anzahl Kinder untergebracht werden joll; die Aufficht wird dann 
einem Vertrauensmann am Ort, meift dem Lehrer oder Paſtor, über- 
tragen. Sodann wird vielfah an Kolonieorten noch in geeigneten 
Familien eine Anzahl Kinder untergebracht, die unter Aufſicht und 
Leitung des Kolonieführers jtehen. Bor allem aber ijt diefe Art der 
Verpflegung bei der unentgeltlichen Unterbringung unentbehrlih. Bei 
der unentgeltliden Familienpflege kann es leicht vorkommen, Unentgelttic 
daß die Kinder fehr zu ihrem Schaden verwöhnt, oder anderfeits, daß damillenpfle 
fie in ungebührlicher Weije zu Haus- und Landarbeit ausgenußt werden. 
Die Organifation diefer Einrichtung bietet daher erhebliche Schwierigkeiten. 

Nah dem Inhalt der Fragebogen find nachſtehend die Vereine, die 
Kinder in Familien auf dem Lande unentgeltlich unterbringen, und die 
Zahl der im Jahre 1906 von ihnen verjorgten Kinder aufgeführt: 


Unentgeltlihe Familienpflege. 


Verein Kinder 
1. Berlin, Verein für Ferienkolonien (1905) - » >» 2 nennen 100 
2. „  vangeliicher Frauenverein „Edelweiß“ - » ». 220... . 192 
3. — Verein zur Vermittlung von unentgeltlichem Ferienaufenthalt 863 
4. Lüneburg, Ausſ für Ferienkolönien (1905)...... 27 
5. Poſen, Verein „Stellar..... 154 
6. Straßburg, Verein für Ferienkolonien.. 5 


Kurzeit. 


Aurbauer. 


Altersgrenze. 
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Insgeſamt wurden ohne Entgelt 1341 Kinder untergebracht (gegen 
416 Kinder im Jahre 1886 und 673 Kinder 1896). Mehr als die 
Hälfte von ihnen fällt auf den Berein zur Bermittlung von 
unentgeltlihem Ferienaufenthalt in Hamburg. Er wird 
von Lehrern und Lehrerinnen der Volksſchulen geleitet und hat in den 
zahlreichen Außenbezirken 83 Mitarbeiter, faſt ausnahmslos Lehrer und- 
Geistliche, die durch ihre Fürjprache für die Zeit der Schulferien geeignete 
Quartiere bei Familien erwerben, don denen die meiften in einfachen 
Verhältniffen leben. E& werden nur arme, guterzogene, erholungsbebürjtige 
Kinder berüdfichtigt. Die nötige Ausrüſtung wird vom Verein beſchafft, 
der auch die Reifekoften bezahlt. Dank der aufopfernden Tätigkeit der 
den Lehrerkreifen angehörigen Vertrauensperfonen in Hamburg und ber 
Mitarbeiter in den Außenbezirfen hat der Verein in jeder Beziehung 
ſehr gute Erfolge aufzuweiſen. 

Der Berein Edelweiß in Berlin, der jchon Jeit langen 
Jahren Kinder unentgeltlich unterbringt, hat auf diefem Gebiete vor— 
bildlich gewirkt. Die Quartiergeber find, wie der Bericht jagt „Freunde 
des Vereins”, Gutsbeſitzer, Landpfarrer, Förfter und BVBillenbefiger. Der 
Derein hat die Erfahrung gemacht, daß die Kinder durch ihren Aufenthalt 
in dem Haufe einer gebildeten, begüterten Familie nicht verwöhnt, jondern 
von mancher ihnen anhaftenden Unart befreit werden. Der Berein 
Stella in Pojen verjendet alljährlich gegen 800 Aufrufe an Grund- 
befiger und Geiftliche und Hat in 9 Jahren 1329 Kinder unentgeltlich 
untergebradgt. Nur kränkliche Kinder bedürftiger Eltern werden berüd- 
fihtigt und folche aus Finderreichen Familien bevorzugt. 

Die Vereine für Ferienkolonien beichränfen, namentlih um eine 
größere Anzahl Kinder unterbringen zu können, die Ausfendung von 
Kindern jetzt vielfach nicht mehr auf die Ferienzeit. Nur die Hälfte der 
Vereine find eigentliche Yerienvereine geblieben, die übrigen bringen 
Kinder entweder während des ganzen Sommerhalbjahres oder wenigjtens 
während mehrerer Sommermonate unter. Mit Winterfuren befaffen ſich 
dagegen im allgemeinen die Ferienvereine nicht, Jondern nur die Vereine 
derjenigen Heilftätten, die Hierfür eingerichtet find. Die Ferienfommiffion 
des Wohltätigen Schulvereins in Hamburg unterhält eine Winterfolonie 
in Zannenhof, in der im Winter 1905—1906 63 Kinder während durch- 
ſchnittlich 28 Tagen verpflegt wurden. 


Die Kurdauer betrug früher meift drei Wochen. Die Erfahrung, 
daß eine vierwöchige Dauer gejundheitlich wirfungsvoller ift, hat dazu 
gerührt, daß jegt laut dem Anhalt der Fragebogen bei zwei Dritteln 
aller Bereine die Kurzeit auf vier Wochen ausgedehnt ift. 

Die Vereine nehmen mit wenigen Ausnahmen Kinder bis zum voll- 
endeten 14. Lebensjahre auf, und zwar 40 von den 79 Vereinen dom 
vollendeten jechiten Jahre an, während 15 Vereine die Vollendung des 
fiebenten oder achten und die übrigen die des neunten, zehnten oder gar 
eliten Jahres zur Bedingung machen. In dem oben angeführten Bion- 
ſchen Werke ift ein Alter von neun Jahren als regelmäßiges Erfordernis 
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bezeichnet. Hiernach ift aljo die Altersgrenze erfreulicherweije im Laufe 
der legten Jahre erheblich herabgejegt worden. 

Mas im übrigen die Auswahl der Kinder für die Ferien— 
£olonien anlangt, fo bilden durchweg die Kränklichkeit oder 
Schwächlichkeit des Kindes und die bedürftige Lage der 
Eltern die Vorausfegung für die Unterbringung. Ausgeſchloſſen 
find wirklich kranke Kinder und folche, die einer bejonderen Pflege 
bedürfen, oder deren körperlicher Zujtand das Zujammenleben in der 
Kolonie erjchwert. Es müſſen daher Kinder mit anftedenden Krankheiten, 
ſolche mit jchwereren Leiden, wie QTuberfulöfe, Herzkranke, Nierenkranke 
und gelähmte Kinder unberüdfichtigt bleiben. Die erite Auswahl fiel 
big vor furzer Zeit faſt überall nur den Lehrern zu. Dabei liegt die 
Gefahr nahe, daß bejonders gute Schulleiftungen, wenn fie auch nad) 
den Beitimmungen aller Vereine für die Auswahl bedeutungslos jein 
loflen, diejelbe jtark beeinflußen. Es ift daher mit Freude zu begrüßen, 
daß nunmehr in manchen Städten, in Bremen, Cöln, Frankfurt a. M., 
Fürth, Groß-Kichterfelde, Leipzig, Mainz, Mannheim, Mülbaufen ı. €., 
Nordhaujen, Offenbah, Siegen, Straßburg, Wiesbaden, Zwidau, die 
Auswahl ſeitens der Lehrer unter Mitwirkung der Schulärzte erfolgt. 
Dadurch wird von vornherein mit Recht das Hauptgewicht auf den 
gejundheitlichen Zuftand des Kindes gelegt. Diefer, die größere 
Pilegebedürftigfeit, muß bei der endgültigen Entjcheidung, die 
ichlechte Vermögenslage der Eltern vorausgeſetzt, den Ausſchlag geben. 
Demgegenüber mag nebenbei erwähnt werden, daß in Paris die Aufnahme 
in die Terienkolonie in erfter Linie eine Belohnung für Schüler mit 
vorzüglichen Leiſtungen, ohne Rüdficht auf körperliche Schwäche, bildet! 

In Augsburg und Cöln werden nur Kinder, die im Betragen und 
Fleiß im Schulzeugnig mindeſtens „gut“ Haben, zugelaffen; in einigen 
anderen DBereinen, 3. B. dem DBerein Tür erienkolonien in Berlin, wird 
„gutes” Schulbetragen verlangt. Bei den übrigen Vereinen werden nur 
Kinder mit direkt anftößigem Betragen ausgeſchloſſen. 


Die Nachforſchungen über die VBermögensverhältniffe der Eltern 
werden meift von DVBereingmitgliedern felbft vorgenommen, joweit nicht 
die Armut der Eltern jchon anderweitig feſtſteht. Eine ärztliche Unter- 
ſuchung der Kinder durch die Vertrauensärzte des Vereins zwecks engerer 
Auswahl unter den angemeldeten Kindern geht vielfach der Entfcheidung 
jeitend des Komitees jelbjt dann voraus, wenn der Vorſchlag unter Mit- 
wirkung der Schulärzte gemacht ift. 

Während viele Vereine es grundjäglich ablıhnen, die Kinder mit 
iehlenden Ausrüftungsgegenftänden zu verforgen, gewähren andere Diele 
ganz oder teilweije. 

Die reinen Verpflegungskoſten in den gejchloffenen Ferien: 
folonien, die große Ungleichheit aufweilen, belaufen fich bei der Mehr— 
zahl der Kolonien auf fieben Mark möchentlih. Die Kojten werden 
meist nicht einmal teilweile von den Eltern getragen, fondern vun dem 
Berein jelbft, der Gemeinde, anderen Vereinen oder Privatwohltätern. 


Auswahl : 
Kinder, 


Verpflegun 
foften. 


ler, Teils 
bler. 
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Bereit? im Jahre 1887 auf der Frankfurter Konferenz gab die 
Grage, ob ji die Einrichtung der Vollzgahler und Teil- 
zahler empfehle, Beranlaffung zu eingehender Beſprechung. Es 
wurde vorgefchlagen, von den Eltern der Kinder, die in der Lage find, 
einen wenn auch noch jo geringen Beitrag für die Verpflegung ihrer 
Kinder zu zahlen, einen folchen anzunehmen. Die Auswahl der Kinder 
dürfe aber Hierdurch nicht beeinflußt werden, und die Behandlung ſämt— 
licher Kinder müfje die gleiche fein. Die Einführung von Vollzahlern 
wurde nicht für vatfam gehalten. Jetzt nehmen manche Vereine, 3. B. 
die Vereine für erienkolonien in Berlin und Leipzig und die Ferien- 
fommijfion des Mohltätigen Schulvereins in Hamburg, in immer 
wachjender Zahl ſowohl Teilzahler als auch Bollzahler auf. 

Die Bedenken, die gegen die Teil- und namentlich Bollzahler erhoben 
werden, daß nämlich nur unbemittelte Eltern zu berüdfichtigen feien und 
den Armen die vorhandenen Pläße nicht weggenommen werden dürften, 
find nicht ftichhaltig. Der Verein, der Vollzahler und ZTeilzahler annimmt, 
wird dementiprechend die Zahl der verfügbaren Pläße erheblich erhöhen 
fönnen und wird dafür Sorge tragen, daß für die ganz Unbemittelten 
eine bejtimmte Zahl freigehalten wird. Richtig ift, daß die Vereine ihre 
Fürſorge nicht den Bemittelten zumenden follen. Als bemittelt 
fönnen aberdoch nur folche Eltern bezeichnet werden, die 
die Ferienverforgung eines ſchwächlichen Kindes ohne 
fremde Hilfe ſelbſt durhführen fönnen. Gind fie dagegen, 
wie vielfach Handwerker, Kleine Beamte und dgl., nur imftande, einen 
Zeil der Koften aufzubringen, oder fünnen fie zwar den ganzen, ver— 
hältnismäßig geringen Kojtenbeitrag, wenn auch nur in Raten, zahlen, 
find aber nicht fähig, ihrem Kinde die ſchon wegen der erforderlichen 
Aufficht weit teuerere Sommerpflege außerhalb der Kolonie zugumwenden, 
jo erjcheinen fie zur Berüdfichtigung feitens der Vereine durchaus geeignet. 
Im anderen Falle ijt gerade der kleinere Mittelftand in heutiger Zeit 
der einzige Stand, der bei der reichen Berjorgung kränklicher Kinder leer 
ausgeht. Für die Kinder der Armen wird vielfach jet durch die öffent» 
lihe Armenpflege gejorgt. Es ift aber nicht nur veritändlich , Jondern 
aud als berechtigt anzuerfennen, daß der Eleinere Mittelftand fich jcheut, 
öffentlihe Armenmittel in Anſpruch zu nehmen. Es ift geradezu 
die Aufgabe der Privatwohltätigfeit in den Städten, in 
denen die Armenverwaltung ſyſtematiſch Heiljtätten- und 
Sommerpflege für Kinder betreibt, fih außer den 
Kindern, die nicht eigentlich frank find und deshalb von 
der Armenverwaltung nicht berüdfihtigt werden fönnen, 
vornehmlich der pflegebedbürjtigen Kinder des Eleineren 
Mitteljftandes anzunehmen. Wird damit der Kreis derer, für die 
die Ferienvereine zu jorgen haben, erweitert, jo wird die Einrichtung der 
Teil- und Bollzahler erforderlich; denn, joweit irgend möglich, ſoll den 
Eltern als den zunächit Verpflichteten die Sorge für ihre Kinder nicht 
abgenommen werden. Wird dafür geforgt, daß fie nah Möglichkeit mit- 
helfen, jo wird dadurch ihr Pflichtgerühl ihren Kindern gegenüber geftärft. 
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Hier mag einer nahahmenswerten Einrichtung Erwähnung geichehen, 
die das Lehrerfollegium der Volksſchule am Moorfamp in Hamburg 
getroffen Hat. Es hat eine Ferienkaſſe gegründet, davon ausgehend, 
daß viele Eltern von Bolkzjchitlern in der Lage find, den Beitrag zu 
den Koloniefojten zwar nicht auf einmal, wohl aber nah und nad 
aus eigenen Mitteln zu leijten. Der Erfolg der wöchentlichen Ein- 
zahlungen war im Sahre 1906 der, daß von den Eltern der von 
662 Schülern bejuchten Schule 1925 Mark in eine folche Kaffe ein» 
gezahlt worden find, aljo ein Betrag, der zur Entjendung von etwa 
60 Schülern ausreicht. Der Berein für Ferienfolonien von 1904 
in Hamburg hat fich die Organifation der Selbjthilfe zu feiner Aufgabe 
geitellt und zieht die vollen Berpflegungsfoften, zum Zeil mit Hilfe 
einer Ferieniparfaffe, von den Angehörigen ein. Er beſchränkt fich auf 
die minder bemittelten Volksſchichten, geht aber injoweit jedenfalls über 
die Grenze, die fich die anderen Ferienvereine geftedt haben, hinaus, ala 
er Erholungsbedürftigfeit nicht vorausjegt und einen Landaufenthalt aud) 
für gejunde Volksſchulkinder aus erzieherifchen Gründen erjtrebt. 
Immerhin find die verpflegten Kinder der überwiegenden Mehrzahl nad 
erholungsbedürftig. Troß der kurzen Zeit jeines Beſtehens hat der Verein 
im Jahre 1906 bereit3 676 Kinder verpflegt. 

Bon allen FFerienvereinen Deutjchlands find die ſechs größten 


Jahr 1906 
1. der Berliner Derein für Herienkolonin 0. - mit 4925 Kindern, 
2. die Ferienkommiſſion des Mohltätigen Schulvereins in 
BRONID. —— „ 310 , 
3. ber Geſamtausſchuß für Ferienkolonien des Gemeinnüßigen 
Bereind in Dresden . . » 2: 2: 200er een .„ 15 „ 
4. die Abteilung für en des DVereind gegen Ver— 
armung in Charlottenburg. » -» vr... „ 104 „ 
5. der Verein für en | in Belosie a a =. 84 N 
6. der Berein für Syerienkolonien in Münden...» -... 717 5 


Ein reichhaltiges Material über die Entwicklung der beiden Vereine 
in Berlin und Leipzig enthalten die anläßlich ihres 25jährigen 
Beitehens im Jahre 1904 (Berlin) und 1905 (Leipzig) herausgegebenen 
Feſtſchriften. Der Berliner Berein ift aus dem „Verein für häus- 
liche Gejundheitspflege” hervorgegangen und führte als Unterabteilung 
von 1880 bis 1900 den Namen „Komitee für Ferienkolonien“. Er 
entjandte: 


1880 108 Kinder, Koftenaufwand . » .». - - Mt. 6821.— 
1890) 2318  , Ede N . AT 
1900 3681 „ a ee „ 128 962.— 
1905 4829 „ —— „195 265.— 
1906 495 „ De Se = 


Die Aufnahmefähigkeit erftredt fi vom vollendeten 7. bis zum 
14. Lebensjahre. Auch Würdigkeit ber Eltern wird verlangt. Aus— 
geichloffen find Kinder, die an einer unheilbaren Krankheit, Krämpfen, 
Veitstanz, Hautausfchlägen, vorgejhrittenem Lungenleiden, ſchwerem 


Fertentaffe. 
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Herzfehler leiden oder eine anitedende Krankheit noch nicht ſechs Wochen 
- überftanden haben. 

In den verjchiedenen Bezirken find 246 Lokalkomitees mit mehr 
ala taujend Mitgliedern, Männern und Frauen, am Werke der Haus— 
jammlungen uſw. beteiligt, und 251 Berliner Arzte nehmen koſtenlos 
die Arbeit der ärztlichen Unterjuchung auf fi. Der Berein ijt in Der 
glüdlichen Lage, die ausgewählten Kinder je nach Bedürfnis in See— 
bädern, Solbädern, Stahlbädern oder auf dem Lande unterbringen zu 
fönnen. Ihm ftehen eigene Heime in den Solbädern Kolberg und 
Elmen zur Verfügung, und fein Streben geht dahin, für jrofulöfe Kinder, 
die jpezieller Fürjorge bedürfen, diefe nur in eigenen Heimen zu bejchaffen. 
In den Bolltolonien werden die Pfleglinge zu 30—40 Kindern gruppen- 
weile unter Leitung eines Lehrer? oder einer Lehrerin untergebradt. 
Tas Syſtem der familienartigen Teilung ift auch in der Kolberger Anjtalt 
durchgeführt und Hat fich jehr bewährt. Die Einzelpflege in Yamilien 
wird nur noch dann geübt, wenn an demjelben Orte noch eine gefchlofjene 
Kolonie fich befindet, oder die Kinder unentgeltlich aufgenommen werden. 

Der Leipziger Verein nimmt Kinder unter zehn Jahren nicht 
auf. Hinfichtli der KHränklichkeit der Kinder und Bedürftigfeit der 
Eltern gelten die gewöhnlichen Bedingungen. Vollzahler haben für drei- 
wöchigen Aufenthalt im Gebirge 36 Mark, für vierwöchigen im Solbade 
50 Mark zu entrichten. Der Vorſchlag erfolgt mittels Zählfarten durch 
den Schularzt und Schulvorfteher auf Grund der Empfehlung des Klafjen- 
lehrers. In der Dienjtordnung für die Schulärzte heißt es: 


„Bei der Auswahl der Kinder für die Ferienfolonien 
bat der Schularzt die Schuldireftoren auf deren Anjuchen 
zu unterjtüßen.“ 


Für die endgültige Entjcheidung ijt eine zweite Unterfuhung maß- 
gebend, die je ein Arzt für die Knaben und die Mädchen übernimmt. 
Die Kinder werden in den drei Solbädern, Frankenhaufen, Köſen und 
Dürrenberg, in dem eigenen Yerienheim in Grünheide bei Auerbach im 
Bogtlande und in gejchloffenen Kolonien untergebradt. Die offenen 
Kolonien in Yamilien wurden bereit? im Jahre 1885 abgeichafft, und 
von der in den Jahren 1888 und 1889 geübten Verforgung in See- 
bädern ſah man feitdem wegen der Hohen Kojten ab. Schon einmal 
Tan Kinder jollen nur in den dringenditen Fällen wieder gemeldet 
werden. 


Stadtfolonien. 


Sehr bald nach der Gründung von Tyerienfolonien hat der jtarfe 
Andrang dazu geführt, billigere Erjageinrichtungen für die weniger pflege- 
bedürftigen Kinder zu fchaffen. So entjtanden die an Leiftungsjähigkeit 
Hinter den VBollfolonien zurüdjtehenden Halbfolonien, die diejenigen Kinder 
umfaflen, die morgens oder mittags unter Leitung don Lehrern an einen 
jrei gelegenen Ort in der Nähe der Großſtadt geführt werden, fich dort 
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in frifcher Luft tummeln und Milch und Butterbrot erhalten. An ver- 
wandten Einrichtungen find weiter aufzuführen die Ferien wande— 
rungen, die Ferienspielfolonien und die elf Zeipziger 
Schrebervereine, eine der Stadt Leipzig eigentümliche Einrichtung, 
die gleichzeitig Garten-, Spiel:, Milch» und Wanderfolonien find. Dieje 
Vereine unterhalten in den Sommerferien in ihren Vereinshäufern auf 
ihren Spielpläßen in ihren Schreberanlagen auch Milchkolonien, in denen 
zweimal täglich den dafelbjt aufgenommenen Kindern Milch mit Brötchen 
unentgeltlich verabfolgt wird. Im Jahre 1906 haben fie fich 2449 Kinder 
mit einem Koftenaufwande von 11805 Mark angenommen. Der Wert 
aller diejer Einrichtungen für die Gefundheit darf nicht unterfchäßt werden, 
doch tritt bei ihnen der erzieheriiche Gefichtspunft in den Vordergrund. 
Eie werden hier nicht weiter behandelt, weil fie nicht innerhalb des 
Rahmens des Berichts liegen. Sie find auch nicht in der tabellarijchen 
Überficht Anlage II aufgeführt, zumal aladann das Abwägen der Leiftungen 
der einzelnen Städte nad) der Zahl der in Pflege untergebrachten Kinder 
ein jchiefe8 Bild geben würde; denn jtatt eines Kindes in einer Heil— 
jtätte oder einer Bollfolonie können viele Kinder in der Milchkolonie 
mit gleichen Koften verpflegt werden. 

An verjchiedenen Orten werden die Kinder nicht nur mit Milch und 
Brot, jondern mit vollftändiger Tageskoſt, beitehend aus Frühftüd, 
Mittagefjen und Abendbrot, verjehen. Sobald die Verpflegung in eigener 
Regie erfolgt und Gafthäufer nicht in Anfpruch genommen werden, ift 
für Schughallen gegen jchlechte Witterung, Küchenanlage und Abort 
Sorge getragen. Diefe Kolonien find in die Anlage II zum Bericht 
unter Tageserholungsftätten aufgenommen. Bereits jeit 1901 bejteht in 
Hamburg eine ſolche Stadtkolonie, die der Berein für Ferienwohlfahrts— 
bejtrebungen auf der Elbinjel Walteröhof errichtet Hat; im Jahre 1906 
find 2025 Kinder dort verpflegt worden. Vorausſetzung für die Unters 
bringung iſt nur die Eigenſchaft als Schulkind. Unentgeltlih nimmt 
der Verein feine Kinder auf, ſondern für jedes Kind find wöchentlich 
drei Mark zu zahlen. 


3. Walderholungsitätten.' 


Die Walderholungsjtätten find dazu beſtimmt, eine Lüde auszufüllen 
zwijchen dem eigentlichen Krankenhaus einerjeit8 und den Ferienkolonien 
und Kinderheilftätten anderjeit?, die abgejehen von den wenigen 
Zungenpeilftätten und dem Hamburgiſchen Seehofpital in Sahlenburg 
weſentlich Erholungsheime für nicht ernſtlich kranke Kinder find. 

ı Bol. zu folgendem: 

a) über Walderholungaftätten für franfe Kinder mit bejonderer Berüd- 
—A der Tuberkulöſen. Nach eg in der erften Kinder— 
Erho a vom an Kreuz in Schönholz von Dr. Wolf Becher, 
Arzt in Berlin, Berlin 1908. 

b) Die Walderholungsftätten und ihre volfahy —— — von 
Dr. Oswald Feis, Arzt in Frankfurt a. M., Berlin 1905. 
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Als Walderholungsftätte wird eine Krankenfürforge bezeichnet, zu 
der Dr. Wolf Becher (geft. 29. April 1906 im Alter von 44 Jahren 
in Berlin) nach gemeinfamer vorbereitender Arbeit mit Dr. Lennhoff auf 
dem internationalen Zuberkulojefongreß in Berlin den Grundgedanken 
gegeben hat. Es handelt fich dabei um Zagesjanatorienim Walde. 
Auf einem Waldgelände werden etwa dreiviertel Hektar eingeiriedigt. 
Innerhalb diejer Einfriedigung werden errichtet: 1. eine Döckerſche 
Barade mit Küchenräumen, Bureauräumen, Unterfuhungsraum, Braufe- 
bad und einem Schwefterzimmer; vorzuziehen ift, wie inzwilchen Die 
Eriahrung gelehrt hat, ein Fachwerkbau, weil bei den Döderfchen Baraden 
durch den Abbruch im Herbit, den Transport, den Wiederaufbau und 
die Reparaturen beträchtliche Koſten entſtehen; 2. eine nach einer Geite 
offene Halle zum Aufenthalt der Kranken bei jchlechter Witterung; 3. eine 
Abortanlage; 4. ein Waſchraum für die Kranken. — Die Einrichtung 
toftet 4—5000 Mark. Die Kranken fommen morgen? früh in die Er- 
bolungsjtätte, halten fich dort oder nahe dabei tagsüber auf, werden in 
diefer Zeit mit Frühftüd, Mittag- und Abendeflen, jowie mit Milch 
verpflegt und ehren abends nach Haufe zurüd. Die Berwirklichung 
diefer Idee, um die fi) Prof. Dr. Pannwig und Dr. Lennhoff jehr 
verdient gemacht haben, erfolgte zuerjt durch eine Sonderabteilung 
des Volköheilftättenvereing vom Roten Kreuz, die im 
Jahre 1900 die erſte Erholungsftätte für Männer in der Jungfern: 
beide bei Berlin errichtete. Jm folgenden Jahre wurden zu Pankow, am 
Spandauer Berg und zu Schönholz drei weitere Erholungaftätten gegründet. 
Die Stätten find alljährlid vom 1. Mai bis zum 30. September geöffnet. 
Den erjten Kleinen Berfuch, die Einrichtung auch für Kinder auszunutzen, 
machte Dr. Becher 1901 in Pankow. Die erjte Kindererholung3- 
ftätte vom Roten Kreuz wurde alsdann im Jahre 1902 
am 25. Mai in Shönholz eröffnet und war bis Ende September 
in Betrieb. 306 Kinder wurden im erften Jahre dort behandelt. Die 
günftigen Erfahrungen des erjten Sommers führten im Jahre 1903 zur 
Gründung der zweiten Kindererholungsjtätte in Sadomwa, 
die am 21. Juli in Betrieb genommen wurde und im eriten Jahre 
161 Kinder aufnahm. Während urjprünglich beabfichtigt war, in Sadowa 
nur Knaben, in Schönholz nur Mädchen aufzunehmen, wurde aus praf- 
tiichen Gründen von diefer Scheidung ohne Unzuträglichkeiten abgejehen 
und die Verteilung nur nach der Wohngegend der Kinder vorgenommen. 
Beide Stätten find geöffnet von Mai bi Ende September. 

Dr. Becher jagt in feiner Arbeit über den Wert der Einrichtung, 
fie greife in erjter Linie da ein, wo die Ferienfolonie ver— 
jage, und habe ihr Augenmerf vor allem auf die Kinder 
zu richten, denen die Yerienfoloniepflege nicht gewährt 
werden fönne, weil fie wegen der Art und des Grades 
ihrer Leiden eine längere Reije an einen anderen Ort 
niht unternehmen können oder deswegen einer dauernden 
ärztlihen Überwahung bedürfen. Andere von Dr. Becher an- 
geführte Gründe für die Einreihung eines Kindes in die Erholungsftätte 
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find Nervofität des Kindes, die ein längeres Yernbleiben von den Eltern 
nicht gejtattet, und da8 Unvermögen der Eltern, die für die Ferienkolonie 
erforderliche Ausftattung zu beichaffen. Bejonders ift man darauf bedacht, 
die tuberfulöjen und der Tuberkuloſe verdädtigen Schuls 
finder in die Stätte einzureihen. Dieje, mit Einjchluß der Lungen- 
tuberkulöſen, ftehen unter den Pfleglingen der Zahl nad) oben an; es 
folgen Herzkranke, Anämifche, Nervöſe, Rachitiſche, Kinder mit Gelent- 
und SKnochentuberfuloje. Die Schwere der Krankheit ijt nach Becher 
fein Grund, ein Kind auszuſchließen, falls e3 den täglichen Transport 
vertragen fann, was erjtaunlich oit der Fall ift. 

An der Spite jeder Erholungsſtätte jteht ein Arzt, die wirtjchaftliche 
Zeitung und den Kranfenpflegedienit verfieht eine Schweiter, der das 
Küchenperfonal unterfteht. Zur uberwachung und Beichältigung der 
Pfleglinge find mehrere Kindergärtnerinnen angeftellt. Bejondere Vor— 
fehrungen für den Transport find nicht erforderlich; die Kleinen Kinder 
gehen gruppenweife unter Aufficht der größeren, nachdem fie fih an 
beitimmten Treffpuntten, wohin fie nötigenfall® von ihren Angehörigen 
gebracht werden, verfammelt Haben. 

Aufnahmefähig find Kinder im ſchulpflichtigen Alter. Der 
Antrag muß auf ein ärztliches Atteft gejtüßt werden, das durch Unter: 
juhung jeitens des Anjtaltsarztes erjeßt werden fann. Jedes Kind 
erhält einen Liegeftuhl, einen Kragen aus Lodenſtoff und eine Dede, jedes 
huſtende Kind eine Spudflajche. Nach dem Mittageſſen iſt 1V/s Stunde 
Schlafzeit, woran fich die Kinder bald gewöhnen. Bei der Behandlung 
Ipielt die Hauptrolle der planmäßige Wechjel zwijchen Bewegung und 
Ruhe. ES werden von den Sindergärtnerinnen gemeinjame Spiele ver- 
anftaltet, und jedem Kinde wird ein Kleiner Garten zugeteilt, deſſen 
Pflege faſt alle Kinder fich eifrig widmen. Der Arzt beſucht täglich die 
Erholungsſtätte und unterjuht dann die neu aufgenommenen, ferner die 
Stinder, bei denen die Schweiter etwa befondere Beobachtungen gemacht 
bat, ſowie alle zwei bis drei Tage die ſchwerkranken Kinder. 

Für die Aurdauer ift der Ausfpruch des Arztes ent- 
iheidend. Namentlich bei tuberkuldjen Kindern wird auf langaus— 
gedehnte Kuren Bedaht genommen. Manchmal jcheitert die weitere 
Kurdauer an der Koftenfrage und noch häufiger, unabhängig davon, an 
dem Widerſtand der Eltern. Al Mindeftdauer der Kur erachtet Dr. Becher 
in feiner Broſchüre fieben Wochen, bei Schwerfranten 14—18 Wochen 
für erforderlih. Im Jahre 1905 war in den Stätten in Sadowa und 
Schönholz reichlich die Hälfte aller Kinder mehr ala zwei Monate 
in der Anjtalt. 

Das Pilegegeld für Kinder beträgt 50 Pfennig für den 
Tag, kann aber, jofern es nicht don den Armenverbänden oder Privat- 
wohltätern getragen wird, ermäßigt oder ganz erlaffen werden. Zu 
diefem Zwecke find dem Verein reihe Spenden aus Mitteln der Privat- 
wohltätigfeit zugegangen, die e& ermöglichten, im Jahre 1905 für 
— Verpflegungstage ganze und für 5649 Tage halbe Freiſtellen zu 
gewähren. 


Kurdauer. 


Pflegegeld. 


bulunterricht. 
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Seit 1905 wird in beiden Erholungsftätten Shulunterridt 
durch eine von der Stadt unentgeltlih zur Verfügung geftellte Lehrkraft 
erteilt. Hierbei wird nur der Zwed verfolgt, daß die Kinder der Schule 
nicht entjremdet werden und von dem bereits Erlernten nicht zuviel ver- 
gefien. Hierzu genügten im Durchichnitt für jedes Kind drei Stunden 
wöchentlich, jo daß die tägliche Unterrichtäzeit auf zwei Stunden 
beichräntt werden konnte. Vom Unterricht befreit wurden alle die Kinder, 
bei denen ihre Krankheit die Teilnahme verbot. Die Neuerung erleichtert 
den Entjchluß der Eltern, ihre Kinder in die Stätten zu entjenden. 

Im Jahre 1905 wurden in Schönholz 596 und in Sadowa 454 Kinder 
verpflegt, davon insgefamt 644 Kinder, aljo über die Hälfte, auf Koſten 
der Berliner Armendirektion. Nur bei 48 von den in Sadowa verpflegten 
Kindern zahlten die Eltern die Kojten, und zwar bei 28 nur den er- 
mäßigten Tagesjah von 30 Piennig. Die Aufwendungen für reine Ber: 
pflegung haben je 42 Piennig für den Tag betragen. 

Das Charafterijtiihe der Erholungsitätte iſt die außerordentliche 
Billigkeit des Betriebes und die Möglichkeit, troß geringer Anlagefoiten 
die Stätte mit einer großen Anzahl von Kranken gleichzeitig zu belegen, 
weil für Nachtunterfunst nicht zu jorgen ift. Infolgedeſſen kann Durd 
Gründung von Walderholungsjtätten die Heilbehbandlung 
pilegebedürftiger Kinder auf die breitete Örundlage 
gejtellt werden. Dagegen wird vielfach geltend gemacht, daß der 
Aufenthalt der Kranken in ihren hygieniſch nicht einwandfreien Wohnungen 
während der Nachtzeit und die Anjtrengung des täglichen Aufjuchens der 
Stätte Nachteile im Gefolge habe, die bei Anftalten mit Dauerbetrieb 
wegfielen. Dengegenüber iſt zu betonen, daß eben eine für die große 
Menge der Pflegebedürftigen ausreichende Zahl von geeigneten Heiljtätten 
mit Tages» und Nachtbetrieb zur Zeit nicht bejteht und der unerichwing- 
lichen Kojten wegen in abjehbarer Zeit jedenfall nicht beitehen wird. 
Es jcheinen übrigens in den Walderholungsitätten für Kinder in Deutjch- 


- land entgegen der urjprünglichen Abficht des Gründers Dr. Becher, wonach 


nur Kinder mit akuten anftedenden Krankheiten auszufchließen find, ab- 
gejehen davon aber die Schwere der Krankheit außer acht bleiben joll, 
meiſt nur leicht franfe und auch lediglich nur erholungsbedürftige Kinder 
aufgenommen zu werden. Namentlich ijt man Hier und da dazu über- 
gegangen, Iungentuberkulöje Kinder mit Auswurf abzuweilen. Auch dann 
noch unterscheiden fich die Erholungsſtätten wejentlich von den volle Tages- 
verpflegung gewährenden Stadtlolonten, die für frante Kinder in der 
Regel überhaupt nicht eingerichtet find. 

Nach dem Borbild der Erholungsjtätten des Vereins vom Roten 
Kreuz in Berlin iſt in Deutjchland eine Anzahl Walderholungsftätten 
für Kinder in jchulpflichtigem Alter, namentlich durch die VBaterländijchen 
Frauenvdereine und die Vereine zur Belämpfung der Lungentuberkuloje, 
teil® Schon gegründet, teil in der Gründung begriffen. Nachjtehend folgt 
eine Aufftellung der in Betrieb befindlichen Erholungsftätten, die, ſoweit 
nicht3 vermerkt ift, nur in den Sommermonaten geöffnet find und nur 
Tagesbetrieb haben. 
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Die Waldjchulen. 


Die Walderholungsftätte gab den technilch-wirtjchaftlichen Unterbau 
zur Waldſchule her, die jchultechnifch eine Neuerung von größter Bedeutung 
ift. Sie ftelt die Berbindung von Schule und Tages— 
erhbolungßjtätte dar, wobei das pädagogiiche Moment in den Vorder— 
grund gerüdt ift. Sie befaßt fich nicht mit den Kindern, die aus— 
gejprochen krank find, jondern will die fränklichen und jchwächlichen, aber 
ichulfähigen, vor allem die ſtrofulöſen und blutarmen Kinder gejundheitlich 
fo kräftigen, daß fie geiftig und förperlich für die Anftrengungen der 
Schule tauglich werden. 

Die er ſte Waldſchule ift im Jahre 1904 von der Stadt Charlotten- 
burg! errichtet worden, die fich dadurch ein großes Verdienft erworben 
hat. Sie liegt im Grunewald bei Weſtend, Hat eine Schulbarade mit 
Schul- und Lehrerzimmern und ift im übrigen ganz wie die Walb- 
erholungsjtätten eingerichtet. Den MWirtjchaftsbetrieb hat der Bater- 
ländijche Frauenverein von Charlottenburg übernommen. In den erjten 
beiden Jahren war die Waldjchule jür 120 Schüler eingerichtet, kann 
aber jeit 1906 infolge eines Erweiterungsbaues 250 aufnehmen. Die 
Auswahl erfolgt dur die Schulärzte, die die erholungsbedürftigften 
— namentlich blutarme und ſtrofulöſe — Schüler ausfuchen. Weil die 
Aufnahme fih auf die Schwädjten beichränft, bleiben fie während der 
ganzen Zeit, in der die Waldfchule geöffnet ift, — 1907 April bis Ende 
Dezember — dort. Sie empfangen volle Tagesverpflegung und halten fich 
nur nachts in ihrer elterlichen Wohnung auf. Der Unterricht, der von 
ſechs Lehrern und drei Lehrerinnen der Gemeindejchulen erteilt wird, 
dauert täglich zwei .biß drei Stunden. Die Kinder werden in zwölf 
Klaffen (ſechs mit je einem Michaelis: und einem Oſtern-Coetus) mit 
durchichnittlih 20 Schülern verteilt. 

Die Anlage und Einrichtung der Waldſchule erforderte ohne Grund 
und Boden 21296 Mark, die laufenden Ausgaben im Jahre 1904 
betrugen rund 9000 Mark, denen ala Einnahmen rund 1000 Mark an 
wiedereingezogenen Auslagen für die Belöftigung gegenüberjtehen. Der 
Befuch koftet nämlich 50 Pfennig für den Tag. Ganz unbemittelte 
Kinder erhalten die Beköſtigung aus ftädtifhen Mitteln 
außerhalb der öffentlichen Armenpflege, die übrigen 
haben die Koften je nach der Vermögenslage der Eltern 
ganz oder teilweije zu erjtatten. Es bejteht die Abficht, für 
eine kleine Zahl Kinder neben der Waldjchule ein Sanatorium mit 
NRachtbetrieb zu errichten. 

Pädagogen und Arzte iprechen fich durchaus günftig über die Wald- 
Ihule aus. Am Schlufje eines Berichts des Preußiſchen Kultus: 


1Vgl. Die Charlottenburger Waldichule im erften Jahre ihres Beftehens von 
Stadtihulrat Dr. Reufert und Privatdozent Dr. med. Bendir, Berlin 1906. 
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minijteriums in dem Septemberheit des Zentralblattes für die 
gejamte Unterrichtöverwaltung in Preußen, Jahrgang 1905, heißt es: 


„Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß die Waldfchule in janitärer 
inficht bereits mit ihrem erſten Verſuch von drei Monaten einen außerordentlichen 
ig für die franfen und fiechen Kinder geftiftet hat. In pädagogiſcher Hin- 

ficht Hat die Waldjchule ebenfall3 troß der kurzen Dauer und des beichräntten Unter- 
richts fich als eine jegensreiche Einrichtung bewährt.” 


Der Preußiſche Kultusminifter Hat in einem Erlaß an die 
Regierungen und Provinzialfchulfollegien auf dieſen Bericht über die 
Eharlottenburger Waldjchule aufmerkſam gemadht. Der Erlak fährt 
dann fort: 


„Auf bejonderen Befehl Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs 
veranlafje ich die Königliche Regierung, in — Weiſe für die weitere Ver— 
breitung der eg | zu jorgen und überall da, wo jeitens größerer Städte und 
Bandgemeinden ihres Bezirk ſich das Streben nad Begründung ähnlicher Ein- 
richtungen zeigt, dieſes Beftreben möglichft wirkſam zu fördern.“ 


In Dresden ift 1905 die Grundlage für eine Waldjchule gelegt 
worden, indem ein Privatwohltäter auf jeine Kojten im Sommer 
20 ſchwächliche Kinder, die von einem ftädtiichen Schularzte ausgewählt 
werden, in Blajewig in einem Billengrundjtüde tagsüber beföjtigt und 
mehrere Stunden durch eine Lehrerin unterrichten läßt. 

Nach dem Borbilde Charlottenburgs find von den beiden Städten 
München-Gladbach und Mülhauſen i. Elf. im Jahre 1906 
MWaldichulen gegründet worden. In München-Gladbach wurde die 
aus Stiftungsmitteln errichtete Waldſchule im Jahre 1906 dem Betriebe 
übergeben. Die Bau- und Ginrichtungskojten ſtellten fich abgejehen 
vom Grunderwerb auf 16200 Mark. Die Schule ift auf 50 Kinder 
eingerichtet und wurde im erjten Jahre von 118 Kindern bejucht. Die 
Aufenthaltsdauer ijt nicht, wie in Charlottenburg, gleichmäßig für 
alle Kinder, jondern richtet fic) nach dem Grade des jeweiligen Bedürf- 
niſſes; fie betrug durhihnittlih zwei Monate Die Aus» 
wahl erfolgt durch die Schulärzte und erjtredt ſich vornehmlich auf 
Bleihlüchtige und Skrofulöfe. Der Unterricht, täglich 2"/s Stunden, 
wird bei guter Witterung im Freien, Jonft in dem im nordiichen Block— 
hausjtil errichteten Schulgebäude erteilt. Die Verpflegung, die 50 Pfennig 
für den Tag koſtet, ſowie ärztliche Behandlung liefert die von der gleichen 
Stiftung, der Luiſe Gueury-Stiftung, errichtete, in unmittelbarer Nähe 
liegende Zungenheilftätte. Die Koften tragen teils die Armenverwaltung, 
au die Eltern und teils der Verein zur Pflege kranker und jchwächlicher 

inder. 


Die Stadt Mülhaufen i. Elſ. hat die am 7. Mai 1906 eröffnete 
Waldſchule auf der Eremitage, einem der Stadt gehörigen Gute, errichtet. 
Die Einrihtungsfoften haben 12050 Mark betragen, die Betriebstojten 
beliefen fich im Jahre 1906 auf 15300 Mark. Es iſt ein bejonderer 
Waldſchularzt angejftellt, der von 350 ſeitens der Schulärzte aus den 
10000 Volksſchulkindern ala aufnahmebedürftig ausgewählten Kindern 
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die 100 ſchwächlichſten ausfuchte, die vom 7. Mai bis Ende Dftober, 
aljo reichlich 5e Monate, in der Waldichule zugebradht haben. 
Während in Charlottenburg nebjt blutarmen auch jfrofulöfe, jowie herz— 
und lungenfranfe Kinder Aufnahme finden, werden in Mülhaufen vor— 
läufig nur blutarme Kinder untergebracht, bei denen ein dauernder 
Heilerfolg mit höchſter Wahrfcheinlichkeit eintritt. Zwei Lehrer und 
eine Lehrerin teilen fi in den Unterricht. Der Unterricht dauert täglich 
vier Stunden und findet meift im Freien ftatt. Die Berpflegung 
erfolgt unentgeltlih außerhalb der öffentlichen Armen» 
pflege auf ftädtijche Koſten. Einige Kinder, die die Anftrengungen 
des täglichen Hin- und Rüdtransportes nicht gut vertragen fonnten, 
blieben auch nachts in der Waldfchule. Der Erfolg im erjten Betriebs— 
jahre ift nach dem vorliegenden Bericht ein recht zufriedenjtellender. Es 
wird geplant, die Waldſchule erheblich zu erweitern und fie auch Kindern 
aus höheren Schulen gegen Erftattung der Sloften zugänglich zu machen. 

Bon einer Reihe von Städten wird die Gründung von Waldichulen 
ing Auge gefaßt. In Berlin jchweben bei der Schuldeputation zurzeit 
Verhandlungen über die Errichtung einer ſtädtiſchen Erholungsſtätte mit 
Tages- und Nachtaufenthalt, vollftändiger Verpflegung und Schul 
unterricht. In Bielefeld plant die Schuldeputation die Errichtung 
einer Waldſchule. In einem Bericht des Arztes Dr. 9. Grau im 
Zentralblatt für allgemeine Gejundheitspflege, 25. Jahrgang, Seite 480, 
find als weitere Städte, die die Gründung von Waldichulen beabfichtigen, 
Cöln, Aahen, Düfjeldorf, Barmen, Solingen und Mainz 
aufgeführt. Der Gedanke, daß, ebenfo wie für die geiftig ſchwachen, 
auch für die körperlich ſchwächlichen und fränflichen Kinder der Unterricht 
getrennt von den übrigen Rindern eriolgen, fich ihrem Zuftande anpaffen 
und gleichzeitig die Hebung ihres Gejundheitszuitandes angejtrebt werden 
muß, iſt jo einleuchtend, daß der Errichtung von Waldſchulen nicht warm 
genug das Wort geredet werden kann, zumal die Anlage und der Betrieb 
nicht übermäßig große Kapitalien erfordern. 


4. Nachpflege der aus Heil und Erholungsitätten 
zurückgefehrten Kinder. 


Die Erfolge der Behandlung in den Kinder-Heil- und -Erholungs- 
jtätten, deren Darjtellung im einzelnen nicht die Aufgabe des nichtärzt- 
lichen Berichterftatters ift, find recht zufriedenftelend. Die örtlichen 
Kranfheitserjcheinungen verſchwinden oder nehmen ab. ES zeigt fi in 
der weit überwiegenden Mehrzahl der Fälle die Befferung des Allgemein: 
zujtandes in einer zum Zeil recht erheblichen Gewichtszunahme. Vor 
allem erhöht jich die Widerjtandsfrait des Organismus 
gegen Kranktheitsanlagen. Die Kurerfolge gehen aber vielfadh in 
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kurzer Zeit unter dem GEinfluffe ungünftiger Lebensverhältniffe und 
namentlih in Ermangelung ausreichender Ernährung wieder verloren. 
Eben deshalb wird den Beitrebungen von gegnerijcher Seite vorgeworfen, 
es würden nur „Augenblidärefultate”, die die hohen Aufwendungen nicht 
lohnten, erzielt. Um den angeführten Übelftänden abzuhelfen, ift die 
Einführung einer Nachpflege für die fränferen Kinder injoweit nötig, als 
die Eltern nicht aus eigenen Mitteln die Koften bejtreiten können. Obgleich 
der Deutjche Verein für Armenpflege und MWohltätigfeit bereits auf den 
Kongreffen der Jahre 1884 und 1889 jehr warm dafür eingetreten ijt, 
wird, wenn man davon abfieht, daß in manchen Städten unabhängig 
von der Sommerpflege den ärmjten Schulfindern Schulfpeifung 
von wohltätigen Vereinen gewährt wird, auf dieſem Gebiete noch ver- 
bältnismäßig wenig geleiftet. Während die Armenvermwaltungen 
vielfach fich) darauf beſchränken, einen Zeil der zurüdgefehrten Kinder en 
Schulärzten beſonders namhaft zu machen oder fie armenärztlicher 
Kontrolle zu unterjtellen, wodurch die Verabfolgung von Milch und 
Stärfungsmitteln ermöglicht wird, haben die meilten Vereine eine 
Nachpflege bisher überhaupt nicht eingeführt. Soweit fie beiteht, 3. B. 
‘bei den PBereinen für erienfolonien in Berlin, Bremen, Colmar, 
Göttingen, Leipzig, wird für die Kinder im Winter namentlich durch 
ärztliche Beauffichtigung, durch VBerabreihung von Milch und Stärkung?» 
mitteln, von Frühftüd und Mittagefjen weitergeforgt. In Berlin werden 
von dem genannten Bereine dringend einer Nachpflege bedürftige Kinder 
dem DBereine für häusliche Gejundheitspflege zur Winterpflege überwiejen, 
der hierfür einen Zujhuß von 1000 Mark jährlich erhält. In Bremen 
übt der Verein für Ferienkolonien Nachpflege bei den Kindern aus, die 
von den Auffichtsdamen bei ihren Herbſtbeſuchen als bejonders hilfs— 
bedürftig befunden find, indem ihnen nach der Schule reichlich Milch mit 
Weißbrot verabfolgt wird. 

Syitematijch in einem Umfange, wie wohl jonjt nirgends in 
Deutjchland, wird die Nachpflege von der Armenverwaltung in 
Hamburg betrieben, die im Jahre 1904 eine fortgejegte Fürforge für 
die Kinder eingerichtet hat, die auf ihre Koften oder aus den Mitteln 
eines von ihr verwalteten Wohltätigfeitsfonde — des Spezialfonde — in 
Heilftätten (nicht auch Ferienfolonien) untergebradht waren. Sie 
umfaßt — geeignetenfall® unter Bejchränfung auf den einen oder anderen 
der nachbenannten vier Fürjorgezweige —: 

1. die Wiederholung der Kur im folgenden Jahre, joweit fich eine 
folche ala erforderlich erweiſt; 

2. die Sorge für eine ausreichende Ernährung nach Beendigung 
der Kur; 

3. nötigenfalls eine fortgejeßte Beauffichtigung des Kindes; 

4. eine ftändige Überwachung feitens des Armenarztes. 

Um die ſchwächlichſten und daher am meisten gefährdeten Kinder zu 
ermitteln, werden die jämtlichen aus Heilftätten zurüdgefehrten Kinder 
einer Nachunterfuhung durch den Vertrauensarzt für KHinderpflege unter- 
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zogen, deren Ergebnis im Zujammenhalt mit den fonft vorliegenden 
ärztlichen und pflegeriichen Berichten für die Aufnahme in fortgejeßte 
Fürforge maßgebend ift, die auf Vorſchlag des Bertrauensarztes durch 
den Direktor des Armenweſens erfolgt. Hierbei wird auch geprüft, ob die 
Eltern des Kindes in dem Maße Hilfsbedürftig find, daß fie die Fürjorge 
nicht ſelbſt ausüben können. Diele Eltern find jelbjtverjtändlich jehr 
wohl imjtande, aus eigenen Mitteln Mil und Stärfungsmittel zu 
beichaffen, wenngleich fie die weit größeren Koften der Heilftättenbehandlung 
nicht tragen fonnten. 

MWährend in vielen Vereinen Kinder, die in früheren Jahren einmal 
in eine Kinderheilſtätte oder Ferienkolonie entjendet waren, in der Regel 
nicht mehr berüdfichtigt werden, wird in Hamburg in den zahl- 
reihen Fällen, in denen nur eine öftere Wiederholung 
‚des Kur einen nabhhaltigen Erfolg verſpricht, diefe nach 
jorgfältigfter Prüfung der weiteren Kurbedürftigfeit auch gewährt. Ans 
gemefjene Ernährung wird in geeigneten Fällen durch Berabfolgung von 
Schulipeifung oder von warmer Milch (event. auch Ei) in der Schulpauje 
fichergeftellt. Die Kojten Hierfür werden nur bei den laufend unter- 
ſtützten Familien don der öffentlichen Armenpflege getragen. In den 
anderen Fällen ſpeiſt der Wohltätige Schulverein die ihm gemeldeten 
Kinder auf feine Kojten. 

Die ftändige Aufficht erfolgt durch die „Sozialen Hilfsgruppen“ in 
Hamburg, die durch Hausbeſuche prüfen, ob und in welcher Weije, 
namentlich Hinfichtlich der Wohnung, Ernährung und Kleidung, Mängel 
beftehen. Ihnen wird tunlichjt abgeholfen und, joweit Geldmittel dazu 
erforderlich find, tritt in erjter Linie, vor allem bei nicht laufend unter— 
ſtützten Familien, die Privatwohltätigfeit ein. Die Armenärzte, die die 
ärztliche Überwachung übernehmen, haben dag Kind mindejten® alle zwei 
Monate einmal zu unterfuchen und können alle erforderlichen ärztlichen 
Anordnungen treffen. 

Im Herbfte 1906 find in Hamburg von 796 nachunterfuchten Kindern 
89 für Schuljpeifung und 584 für Verabreihung von Milch 
in der Schule vorgeichlagen worden. 355 Kinder find den Armen- 
ärzten zur fortgejeßten Überwachung des Gefundheitszuftandes über- 
wiejen worden. Yür einen wiederholten Kuraufenthalt im Jahre 1907 
wurden 595 Kinder angemeldet, jo daß zwei Drittel der verfüg« 
baren Pläße für die Neumeldungen frei blieben. 494 Kinder 
wurden den Sozialen Hilfsgruppen überwielen, denen 130 Helferinnen 
zur Seite jtehen, und die jehr erfreuliche Erfolge zu verzeichnen haben. ° 
Diele Damen jpeifen die Kinder bei fi im Haufe und verjehen fie mit 
Kleidern. Manche jorgen jogar dann noch für das Fortlommen ihrer 
Pfleglinge, wenn dieſe jchon aus der Fürſorge ausgefchieden find. 

Die Einrichtung der fortgeſetzten Fürſorge in Hamburg ift deshalb 
eingehend gejchildert, weil gerade auf dem Gebiete der Nachpflege noch 
vieles zu tun bleibt und die hHamburgifche Einrichtung auch wegen ber 
Verbindung mit der Privatwohltätigkeit in Rüdficht auf die nicht fort» 
laufend unterftüßten Familien beſonders nachahmenswert it. 
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Umfang der Kinderpflege in Heil- und Erholungsitätten 
im Jahre 1906 in den Städten über 25000 Einwohner. 


Die Anlage II zu diefem Berichte enthält eine tabellariiche Über- 
fiht über den Gefamtumfang diefer Fürſorge. Nur ausnahmaweife, 
foweit die Zahlen für 1906 nicht zur Verfügung jtanden, find die des 
Jahres 1905 zugrunde gelegt. Wie fchon erwähnt, find die nur in Milch- 
ftationen verpflegten Kinder nicht mitaufgeführtt. Die Schlußrubrif 
enthält die Gejamtzahl der aus jeder Stadt aus Öffentlichen 
Armenmitteln, aus ſonſtigen ftädtijhen Mitteln und von 
den Vereinen ujw. aus Mitteln der Privatmwohltätigfeit 
in Heil= und Erholungdftätten entjendeten Kinder Um 
Doppelzählungen zu vermeiden, find die aus ftädtifchen Mitteln von den 
Bereinen untergebrachten Kinder bei ihnen nicht noch einmal gezählt, 
fondern von der Gejamtzahl der von dem betreffenden Vereine entjendeten 
Kinder abgezogen. Daß die Vereine für Kinderheilftätten in der Anlage II 
meiſt mit einer niedrigeren Zahl von Kindern erjcheinen, als in der Anlage IL, 
hat darin feinen Grund, daß in der Anlage II, foweit irgend möglich, 
nur die Kinder gezählt find, die aus der Stadt ftammen, in der der 
Verein feinen Si hat, und daß alle Kinder, die von anderen Ber- 
einen in die betreffende Heilftätte entjendet find, bei dem anderen Bereine 
aufgeführt find. In Anlage I find dagegen alle Kinder, die 1906 in 
der Heiljtätte verpflegt worden find, verzeichnet, namentlich auch dann, 
wenn einzelne Privatwohltäter oder die Eltern jelbft die Koſten getragen 
haben. 


Die nachfolgende Tabelle führt die ſämtlichen Städte Deutſchlands 
über 100000 Einwohner nad der Volkszählung von 1905, ſowie die 
Zahl der in Heil- und Erholungsftätten (nicht Milchitationen) im 
Sabre 1906 untergebrachten Kinder auf Grund der Ergebniffe der Anlage II 
auf und gibt an, in welchem Prozentſatz die Zahl diefer Kinder zur Ge- 
famteinwohnerzahl ſteht. 











Zahl der ’ 
Stadt Einwohner- 1906 Pro En 
zahl ver — Einwohner 
EN: a ee 3 144 095 — | — 
MER. rer es 168 320 1247 0,74 
Barmen.. .. 156 080 842 0,54 
BEE 3 2040148 | 8204 0,40 
WE. = 5: 5.06 ee ee 118464 170 0,14 
Braunschweig: = 22222 136 162 | 214 0,16 
WE EEE Tr 214879 | 966 0,45 
RE TOM 1207 0,26 
ale — ——— 239559 | 1669 0,70 
Gennzzzzxzseseen 244 405 443 0,18 
— ee a ee 428 721 630 0,15 
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Zahl der 
Einwohner: 1906 Pro ER 


zahl — | Einwohner 


Stadt 








Bel rt 110 344 50 0,05 
Dansig - oe es 00 4 159 648 971 0,37 
DONE + 4 ar 175 577 697 0,40 
TIDERBON 5: Sn a ee a 514 283 1741 0,34 
Düfſeldorff.... aa a 253 274 693 0,27 
Duisburg 4. #.0..0.% % woran 192 346 94 0,05 
IDEE a en 162 853 373 0,23 
Bin era er 231 360 507 0,22 
Brenn Ei nern 334 978 855 0,26 
2 aa a 147 005 410 0,28 
alle a. een Ka 169 916 423 0,25 
RINDE En ee ran 803 090 | 8594 1,07 
anneeeeeeeeeee e 250 024 873 0,39 
arlsruhe... 111 200 612 0,55 
7 IE EEE FR 7 120 467 260 0,22 
21 1 VE TE EEE 163 772 270 0,16 
Königäberg . Pr... ren. 223 770 236 0,11 
EN RE NE 502 570 | 1541 0,31 
Manbeiiish. = 3 0.0 20 wer wi 240 633 1044 0, 
Dane nn 162607 | 79 0,49 
—— N a ar 338 393 | 717 0,14 
RC 2. Dee 294 344 547 0,19 
De I ee re 105 182 334 0,32 
TONER 2a ae Bear ar RE 136 808 82 0,42 
RE a ee 153 513 580 0,38 
Schöneberg u een 141 010 771 0,55 
1 A 224 119 323 0,23 
Straßburg LEN... 4:24 167 342 1099 0,66 
BEERIEDBER u: u ae ar 249 443 381 0,15 
Wiesbaden - - » 2 2 22020. 100 953 600 0,59 


Nur in einer Stadt, in Hamburg mit 1,07 %o, erreicht hiernach 
die Zahl der verpflegten Kinder 1/0 der Einwohner; es folgen in 
ttarfem Abſtande Altona mit 0,7400, Charlottenburg mit 
0,70 0, Straßburg mit 0,660. Nach der abfoluten Anzahl der 
entjendeten Kinder fteht gleichfall8 Hamburg mit 8594 Kindern obenan; 
e3 folgen Berlin mit 8204 Kindern und dann in einem Abftande von 
mehr ala 6000 Dresden mit 1741, Charlottenburg mit 1669, 
Leipzig mit 1541, Altona mit 1247, Bredlau mit 1207, Straß- 
burg mit 1090 und Magdeburg mit 1044 Kindern. In den übrigen 
Etädten erreicht die Zahl nicht Taufend. 

Nah der Anlage II find von allen deutſchen Städten über 
25000 Einwohner im Jahre 1906 entjendet: 


1. in Lungenheilſtätten... 8 1009 Kinder 
——ãA ee ae eh 6279 „ 
S MSBIbBBer: ee Bee ne in 14416 „ 
4. „ geichloffene SFerienkolonien auf dem Lande... .... 1705 
>. zu Jontigem Laändaufenthalt.... 9106 „ 
6. ın Zageserholungsftätten mit voller Tagesverpflegung . . . 738 „ 


insgeſamt 55 223. ftinder. 
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Stellt man hiermit die Ergebniffe der Tabelle Anlage I zufammen, 
fo ergibt fich folgendes Bild: 
E3 wurden verpflegt: 


H in Lungenheilſtätten a0 cn ana a ae 1009 Kinder 
EM RE a a ne 8065 „ 


laut Anlage I 6171 Kinder, 
Il +1894 


die in Anlage I och nicht. gezählt find; 
De us MEBERNEERSE: a1 a ee re 2155 „ 
laut Anlage 1 18847 Kinder, 
II +2698 


die in Anlage I noch nicht. gezählt find; 


4. „ geichlofienen Ferienkolonien auf dem Lande . ..... 17085 „ 
I Are Zandaufenthalt 
laut Anlage I 4801 Kinder 
— a ie 1197, 


+ 9106 Kinder — 2710 Kinder, die in ber 
Heilftättenlifte unter den 4801 Kindern jchon 
aufgeführt find; 


6. „ Zageserholungsftätten mit voller Verpflegung . .... 7328 „ 
insgeſamt 66 229 Kinder. 


Es wird ausdrüdlich bemerkt, daß die größte Sorafalt darauf gelegt 
iſt, — Onget zu vermeiden. 

Hiernach beläuft ſich die ermittelte Geſamtzahl der 
in Deutjhland im Jahre 1906 in Heil- und Erholungs— 
ftätten verpflegten Kinder auf 66229 (gegen 24105 Slinder im 
Jahre 1896 ohne die Milchitationen). 

Die Zentralftelle für Sommerpflege in Berlin hat in ihrer Statiftik 
für 1905 außer den in Stadtkolonien (Halbkolonien, Milchftationen) 
untergebrachten Kindern, von denen rund 4000 volle Tagesverpflegung 
erhalten haben, 49143 Kinder gezählt, wobei manche Doppelzählungen 
wohl unvermeidbar waren. Das durch die Ausfüllung der Fragebogen 
erhaltene Material, auf dem die Tabellen I und II beruhen, dürfte noch 
wefentlich reichhaltiger fein al3 dasjenige, welches der Berliner Zentral- 
jtelle zur Verfügung ſteht. 

Die Gefamtüberfiht in Anlage II, vor allem die Tabelle S. 37/38, 
zeigt, daß jelbit in den großen Städten der Heilbehandlung fränklicher 
Kinder keineswegs überall die gleiche Beachtung geſchenkt wird. Go 
erfreulich auch die Entwidlung ift, die fie genommen hat, jo iſt doch 
dringend zu wünfchen, daß in vielen Städten auf diefem Gebiete noch 
weit mehr ala bisher geleiftet wird. Die Pflege- und Anftaltsformen 
find, was mit Genugtuung hervorzuheben ift, Jo mannigfach geworden, 
daß an zahlreichen Orten bei richtiger Verteilung der Kinder die 
bejte Pflegeform unter Berüdfichtigung der für die verfchiedenen Krank— 
heitszuſtände wiſſenſchaftlich feftftehenden Indikationen gewählt werden 
fann. Nur in wenigen Fällen jtehen allerdings einem Verein die ver- 
Ichiedenen Anftaltarten zur Verfügung. Es ift deshalb ein dringendes 
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Bedürfnis, daß entweder durch eine Zentralftelle für Sommer- 
pflege die Meldungen entgegengenommen werden und die richtige 
Verteilung auf die einzelnen Vereine, dem Sondercharakter eines jeden 
Dereind und dem Krankheitszuftande des einzelnen Kindes , Rechnung 
tragend, herbeigeführt, oder durch die Schulärzte in Gemeinſchaft mit 
den Lehrern die Meldung an der richtigen Stelle vorbereitet wird. 

Die Auswahl der Kinder kann nur dann einheitlich erfolgen und 
die damit bezwedte Mbficht erreichen, au8 der großen Zahl der An— 
meldungen die geeignetften Fälle herauszuſuchen, wenn fie, jomweit das 
ärztliche Gebiet in Betracht fommt, von einem oder wenigen Arzten 
vorgenommen wird. Mögen daher auch an den erjten Unterfuchungen 
zahlreiche Arzte beteiligt fein, bei der für die endgültige Auswahl maß- 
gebenden Unterjuchung muß dem damit betrauten Arzte das ganze Dtaterial, 
über das Entjcheidung getroffen werden joll, vorliegen; dabei iſt 
eg nicht einmal nötig, daß jedes Kind von neuem körperlich unter- 
ſucht wird. 

In den Großftädten ift die Arbeitslaft der Vereinigungen für 
Sommerpflege mit der ftarfen Zunahme der Zahl der verpflegten Finder 
jehr erheblich gewachſen; gilt e8 doch, in vielen Fällen außer der Ver— 
pflegung auch für geeignete Unterkunft der Kinder jedes Jahr von neuem 
Sorge zu tragen und die genügende Anzahl von Auffichtsperfonen zu be- 
ichaffen. Es ijt daher doppelt anerfennenswert, daß durchweg Gutes gelgiftet 
wird, und daß dies der Fall ift, ijt nicht am wenigiten den Volksſchullehrern 
und -lehrerinnen zu danken, die in zahlreichen Städten mit aufopfernder 
Hingabe jowohl an der vorbereitenden Tätigkeit der Vereine, ala auch 
an der Führung der Sommerpfleglinge fich beteiligen. 

Alles in allem hat mit Hilfe der Privatwohltätigfeit dieſes erjt 
wenige Jahrzehnte alte Gebiet der Kinderfürforge einen erfreulichen Auf- 
ſchwung genommen. 


Beteiligung der Gemeinden an der Unterbringung von Kindern 
in Heile und Grholungsitätten. 


In den einleitenden Bemerkungen find die Gründe dargelegt, aus 
denen die Gemeinden dieſen Fürjorgezweig nicht mehr lediglich der Privat- 
wohltätigfeit überlafjen, ſondern jeit den legten 10—15 Jahren in 
größerem oder geringerem Umfange in den Kreis ihres Tätigfeitsgbietes 
gezogen haben. Die Fürſorge ſeitens der Gemeinden bat gegenwärtig 
folgenden Umfang. Wie bereit? erwähnt, find die Fragebogen über 
Finder: Heil- und -Erholungsftätten an fämtliche 185 deutjche Gemeinden mit 
mindeſtens 25000 Einwohnern (nach der Volkszählung vom 1. Dezember 
1905) verjandt worden: 


Nicht geantwortet Haben bis zur Fertigftellung des Bericht folgende 
21 Städte: 


L 


2. 
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Altenburg Heilbronn Naumburg a. ©. 
Bamberg örde Pirmaſens 
Bautzen ſerlohn Roſtock 

Beuthen, O.S. Liegnitz Solingen 
Boxhagen-Rummelsburg Magdeburg Stuttgart 
Chemnitz München Ulm 

Harburg Münſter Würzburg 


Aus den 164 zurückgeſandten Fragebogen ergibt ſich: 
ag era 26 Stadtverwaltungen jind der * der Entſendung von Kindern 


in Heil- und Erholungsſtätten bisher überhaupt nicht nähergetreten: 
Aachen amm i. W. Nürnberg 
Allenſtein of Reichenbach i. V. 
Aſchaffenburg öpenick Saarbrücken 
Bayreuth Lehe Thorn 
Düren Lübeck Vierſen 
— Meißen Wandsbek 
lensburg Neiße Wilhelmshaven 
elſenkirchen Neumünſter Witten 
Graudenz Neuß 


Nachbenannte 8 Städte haben N lediglich durch Bereitftellung privater, der 
Armenkaſſe oder der ftädtiichen Verwaltung zur ung ftehender Stiftungs- 
mittel und dergl. an der Unterbringung in Hinder-Heil- und -Erholungsftätten 


beteiligt: 
Erefeld Mülheim a. Rh. 
Duisburg Quedlinburg 
ee i. Br. Meimar 
erford Meihenfels. 


A Jn folgenden 78 Städten haben - den zur Erörterung ftehenden Zweig der 


inderfürforge ftädtifche Mittel bisher nur in beſchränkten Umfange 
EB, UHREN, und zwar wurden in feinem der Jahre 1904—1 


wenigitens 30 Kinder untergebracht oder an Subventionen zum Zwede der Ent- 
fendung von Kindern mindeftens 1000 ME. gewährt: 
Altona Fürth Kottbus Potsdam 
Aſchersleben ießen Landsberg a. W. Ratibor 
Augsburg Gleiwitz Lichtenberg b. Berlin — 
Bernburg Görlitz Linden vor Hannover Regensburg 
Bielefeld Gotha Ludwigshafen a. Rh. Rheydt 
Bochum Göttingen Lüneburg Schweidnik 
Borbed Groß-Lichterfelde Malſtatt-Burbach Schwerin i. M. 
Bottrop Guben Meerane Spandau 
Brandenburg a. H. Hamborn Minden Stargard i. Pom. 
Braunſchweig anau Mühlhauſen i. Thür. Stolp 
Brieg erne Mülheim a. Ruhr Straljund 
Bromber Hildesheim M.-Gladbadh Tilſit 
Buer i. W. nfterburg — Trier 
Eiſenach Jena Nordhauſen Wanne 
Eisleben Kaiſerslautern Offenbach a. M. Weißenſeee 
Erfurt Kalt Oldenburg Zaborze 
Eplingen Karlsruhe Oppeln abrze 
orſt Cauſitz) Kattowitz Osnabrück Zwickau 
rankfurt a. O. Kiel Paderborn 
reiberg i. Sa. Konſtanz Plauen 
4. Die übrigen 52 in nachftehender Tabelle aufgeführten Städte haben ſich in aus— 


gedehnterem Maße mit der Sinderheilftättenfürforge befaßt. Dabei ift zu be- 
merfen, daß die Unterbringungsart in der Anlage II angegeben ift, die aud 
bei jeder zu 2 und 3 benannten Stadtverwaltung die Zahl der 1906 aus öffent- 
lihen Armenmitteln, aus Wohltätigfeitäfonds oder auf Grund von ftädtiichen 
Subventionen untergebradhten Kinder und die Pflegeform anführt. 


Dr, Lohſe. 
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Bonden 52 Städten find ſomit im Jahre1906 für diefen 
Zweig der Jugendfürjorge an wiederfehrenden Ausgaben 
— einmalige Zuwendungen find nicht mitgerechnet — in3gejamt 
476486 Mark aufgewendet und auf ihre Koften 8106 Kinder in 
Heil» und Erholungsjtätten untergebracht worden. Nimmt man die anderen 
oben zu drei aufgeführten Stadtverwaltungen Hinzu, jo ergibt fich, 
daß von den im Jahre 1906 verpflegten 66229 Kindern wenig mehr 
als der achte Teil auf ſtädtiſche Koſten untergebracht worden ijt. 

Über 1000 Kinder, nämlich 1276, hat allein Hamburg entjendet. 
Es folgen dann Charlottenburg mit 953, Berlin mit 913 und 
in großem Abjtande Schöneberg mit 586, Düjfeldorf mit 
456 Kindern ujw. 

Nah der Höhe der Ausgaben fteht an erfter Stelle 
Berlin mit 88505 Marl, dann jchließen fih an Hamburg mit 
59788 Mark, Charlottenburg mit 57414 Mark, Schöneberg mit 
28000 Mark, Düffeldorf mit 21400 Mark, Straßburg mit 21 294 Mark uſw. 

Daß troß der geringeren Kinderzahl die Ausgaben von Berlin die 
von Hamburg wefentlich überjteigen, erklärt fich daraus, daß die Stadt 
Berlin weit mehr Kinder in Lungenheiljtätten entjendet bat (vgl. Die 
Ziffern in Anlage II), bei denen wegen der langen Kurperiode die Unter- 
bringung koſtſpielig iſt. Dabei ift zu betonen, daß in Hamburg ohne 
jede Einjchränfung alle fich bei der Armenverwaltung meldenden Kinder 
unbemittelter Eltern, die der Heilbehandlung in einer Qungenbeilftätte 
bedürfen, berüdfichtigt werden. Hiernach ijt wohl anzunehmen, daß infolge 
der eifrigen Tätigkeit der privaten Fürjorgeftellen für Lungenkranke in 
Berlin, die in Hamburg zurzeit noch nicht beftehen — die Gründung 
jteht unmittelbar bevor —, die Zahl der befannt werdenden geeigneten 
Fälle auch verhältnismäßig weit größer ift, ala in Hamburg. 

Bemerkt jei noch, daß die jährlichen Verwaltungskoſten der in 
Charlottenburg, München - Gladbah und Mülhaufen i. Elf. beftehenden 
Waldſchulen und die Zahl der dort auf ftädtifche Koften untergebrachten 
Kinder in der vorjtehenden Tabelle nicht mitenthalten find. 

heingung Die Tabelle zeigt, daß die Unterbringung von Kindern auf Kojten 
ıtliden der Öffentlichen Armenpflege von Jahr zu Jahr wächſt; denn die dort 
mpfege aufgeführten 52 Stadtgemeinden haben auf diefe Weije verjorgt: 

1904 ... 2 Kinder 


1905 . . . 4246 „ 
1906 . . . 430 „ 


Dafür find verausgabt: 


1904 . . . 151456 Mt, 
1905 . . . 217429 „ 
1906 . . . 269564 „ 


Inwieweit die Tätigfeit auf diefem Gebiete zu den not- 
wendigen Aufgaben der öffentlihden Armenpflege gehört, 
ift in den Jahresverfammlungen des Deutjchen Vereins für Armenpflege 
und Wohltätigfeit von 1904 und 1905 Gegenftand der Verhandlungen 
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geweien. Die Entwidlung, die die Rechtiprechung des Bundegamts für 
dag Heimatweſen in diefer Beziehung genommen hat, ijt 1904 von 
Samter (Die Aufgaben der Armenpflege bei der Befämpfung der Tuber- 
fuloje, 68. Heft der Schriften des Deutichen Vereins Seite 8—17) und 
1905 in dem Bericht von Flemming und Dr. Buehl über die heutigen 
Anforderungen an die Öffentliche Armenpflege im Verhältniſſe zur beftehen- 
den Armengejeßgebung (73. Heft der Schriften des Deutfchen Vereins 
Seite 33— 36) eingehend gejchildert worden. Im einzelnen kann hierauf 
verwiejen werden. Es iſt davon auszugehen, daß in allen deutjchen 
Bundesftaaten auch die Gewährung der erforderlichen Pflege in Krank: 
heitsfällen in den Pflichtenkreis der öffentlichen Armenpflege fällt. Das 
Bundesamt hat in den Entjcheidungen (Heft 30, Seite 54; 32, Seite 58 ff.), 
in denen die Gewährung eine Landaufenthaltes bei chronifchem 
Zuftröhrenfatarrh und die Unterbringung eine® an Ernährungsſchwäche 
und an Luftröhrenkatarrh leidenden Kindes in einer Kinderheilſtätte 
an der Nordjee zu jeiner Genefung und Kräftigung ala Akt der Armen- 
pflege anerfannt it, fich noch gejcheut, prinzipiell Stellung zu nehmen, 
fondern lediglich die Umftände des konkreten Falles zum Ausgangspuntte 
für feine Enticheidung gemadt. In der zwei Jahre fpäter abgegebenen 
bochwichtigen, für das Berhalten der Armenverbände zu diejfer Frage 
fortan grundlegenden Enticheidung vom 19. Oktober 1901 (Zeitjchrift 
für das Heimatweſen 7, 171) hat dagegen das Bundesamt grundjäßlich 
ungweideutig ausgeſprochen, daß die Unterbringung eines Kranfen in 
einer Heilftätte mit Rüdficht auf den jegigen Stand der medizinifchen 
Wiſſenſchaft troß der erheblichen Koften und troß der Länge der Kur ala 
das durch den Zuftand des Kranken gebotene Heilverfahren und die Auf: 
wendungen hierfür als notwendige Aufgaben der öffentlichen Armenpflege 
angejehen werden müflen, wenn nach dem ärztliden Gutachten 
diejeß Heilverfahren das einzige Mittel ift, daß einen 
wejentlihhen Heilerfolg erwarten läßt. 

Neuerdings Hat das Bundesamt in zwei Entjicheidungen demjelben 
Standpunkte nochmals mit voller Klarheit Ausdrud gegeben. In der 
Entiheidung vom 17. November 1906 (Zeitjchrift für das Heimat- 
wejen 1907 Nr. 2) wird es ala die Pflicht des Armenverbandes 
angejehen, einen mittellofen Lungenkranken einer Heilftätte zu überweifen, 
wenn dieſe Form der Krankenhauspflege ſeinem Leiden am meijten ent- 
ſpricht und den beiten Erfolg erwarten läßt, und es wird für unerheblich 
erachtet, ob bei der Unterbringung ein Antrag auf Gewährung öffent- 
licher Unterftüßung vorgelegen bat. In der Entiheidung dom 
28. März 1907 heißt e8: 


„Die ſchwere Belaftung der Ortsarmenverbände durch eine ſolche Maßregel 
fg a, in einer arg raue ift nicht von enticheidender Bedeutung. 
Schon in dem Urteil vom 2. Dezember 1893 (Heft 26, ©. 85) ift für den Fall der 
Notwendigkeit einer Operation der Eat aufgeftellt, auch der Arme habe darauf An— 
ſpruch, dab, wenn fein Leben oder feine Gefundheit nur durch eine Operation erhalten 
werden fönne, ihm dieſe Hilfe gewährt werbe, ſelbſt wenn fie ohne Ueberführung des 
Kranken in eine entfernte Krankenanftalt nicht erfolgen könne. Derjelbe Grundſatz ift 
auch für die Anwendung befonders teurer Heilmittel, für Die Gewährung von 
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Zandaufenthalt, Unterbringung in einer Kinderheilftätte, in einem 
Luftfurorte und in einer —— zur — — gebracht, auch wenn 
nur Beſſerung oder die Verhütung einer Verſchlimmerung des Leidens 
erzielt werben fonnte. Dieſe Maßregeln find in ſolchen Fällen die durch den 
KrankHeitzzuftand erforderte und deshalb erforderliche zung im Sinne der 
Armengefeßgebung . .. Daß von den Arzten die Aufnahme des DM. in die Qungen- 
heilftätte ala das einzige Mittel angefehen wurde, durch welches möglicherweije deifen 
Gejundheit ... wiederhergeftellt werden fonnte, genügt . .. Die Sicherheit eines 
wejentlichen Heilerfolges läßt fi) niemal3 von vornherein feftitellen.“ 


Nach Eonjtanter Rechtiprehung des Bundesamts gehört jomit Die 
Entjendung in Kinder-Heil- und -Erholungsſtätten dann zu den pflicht- 
mäßigen Aufgaben der Armenpflege, wenn es fih um franfe Kinder 
handelt, für welche die Unterbringung das einzige Mittel ijt, das einen 
wejentlichen Heilerfolg — mag auch nur eine Beflerung oder die Ver— 
bütung einer Verfchlimmerung des Leidens in Frage kommen — erwarten 
läßt. Dabei ift, wie das Bundesamt ebenfall® wiederholt ausgeſprochen 
hat, die Fürjorge der Armenpflege auf diefem Gebiete nicht auf die fort- 
laufend Unterftüßten beſchränkt, jondern armenrechtliche Hilfsbedürftigfeit 
jtet3 dann als vorliegend anzujehen, wenn die beteiligten Perjonen 
nicht imftande find, die erheblichen Kojten der Unterbringung ſelbſt zu 
bejtreiten. Die öffentliche Armenpflege hat in ſolchen Fällen auch ohne 
Antrag des betreffenden Familienhauptes einzugreifen, aljo auch dann, 
wenn jeiten® der Schule, der Arzte oder der Privatwohltätigfeit der Fall 
gemeldet wird. 


Ihre Grenze findet die Tätigkeit der öffentlichen Armenpflege nach 
den vorjtehenden Ausführungen da, wo der Heilerfolg auch auf andere, 
billigere Weije erzielt werden fann, oder ein wefentlicher Heilerfolg nicht 
mehr zu erwarten ift, oder endlich eine Erfranftung überhaupt 
noch nicht vorliegt, fondern nur die Gefahr einer ſolchen 
für die Zufunft befteht. Was den lebten Punkt anlangt, jo wird 
die Grenze in der Praxis Häufig jehr jchwer zu ziehen fein; in erjter 
Linie muß das ärztliche Gutachten entjcheiden. Auf dem Grenzgebiete 
liegen namentlich die Fälle der Rekonvaleszenz von Kindern nach über- 
jtandener Krankheit. Bleiben bejtimmte franfhafte Zuftände oder eine 
ausgejprochene Dispofition zu neuen Krankheiten zurüd, und iſt zur 
Bejeitigung Ddiefer Folgen und MWiederherjtellung der Gejundheit die 
Unterbringung in einer Heil- oder Erholungsftätte unbedingt erforderlich, 
jo Fällt die Zeit der Genefung noch unter die Krankheitszeit. Das Kind 
ift noch chronifch Frank und bedarf der Heilbehandlung; es Liegt ein 
gegenmwärtiger Notjtand vor, der durch das Eingreifen der Öffentlichen 
Armenpflege bejeitigt werden muß, wenngleich in gewijlem Sinne vor— 
beugende Armenpflege geübt wird. Im allgemeinen wird die bloße 
Anlage zu einer Krankheit d. h. eine Mangelhaftigfeit gewifjer 
Organe, 3. B. des Herzens oder der Lunge, die an fich zwar feine Krankheit 
ijt, auch nicht mit Notwendigkeit zu einer jolchen führen muß, aber bei 
verhältnismäßig geringfügigen äußeren Anläffen zu einer Erfranfung zu 
führen droht, nicht ausreichen, ein Einjchreiten der öffentlichen Armen- 
pflege zu rechtfertigen. Aber auch Hier find die Grenzen jehr flüffig. Die 
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Skrofuloſe wird in der Medizin nur als eine Krankheitsanlage, nicht 
als eine Krankheit bezeichnet, die daran leidenden Kinder zeichnen fich 
aber durch Neigung zu Erkrankungen, durch eine geringe Widerſtandskraft 
und ganz bejonder® durch eine Dispofition zur Tuberkuloſe aus. Die 
Skrofuloſe kann dur zwedmäßige Behandlung befeitigt werden, und 
Behandlung in Heil- und Erholungsftätten fann in den jchwereren Fällen 
fehr wohl ala notwendig angejehen werden und damit in den Pflichten- 
freis der Öffentlichen Armenpflege fallen, 3. B. dann, wenn die Finder 
aus tuberfulös belajteten Familien jtammen und deshalb in hohem Maße 
gefährdet find, oder wenn chronifche Katarrhe der Atmungsorgane oder 
andere krankhafte TFolgeericheinungen auftreten. Es liegt dann ein der 
Er gleichzuachtender frankhaiter Zuftand vor, der Heilbehandlung 
erheiſcht. 

Die Armenverwaltungen, die aus öffentlichen Armenmitteln Kinder 
in Heil- und Erholungsſtätten nnterbringen, prüfen durchweg, ob die 
vom Bundesamt dafür aufgeitellten Borausjegungen gegeben find. 

Vielfach wird Heiljtättenbehandlung nicht als Armenunterftüßung 
im Sinne der Wahlgejege angejehen, 3. B. in Charlottenburg, Deflau, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Mannheim und Bofen. 

Bisher haben nur die 52 in der obigen Tabelle aufgeführten Armen- 
verwaltungen in größerem Umfange diejen Fürforgezweig ausgebildet. 
Aber im Prinzip erfennen aud) die meilten übrigen Armenverwaltungen 
ihre Verpflichtung zur Fürforge auf diefem Gebiete an. Und in der 
fejtjtehenden Rechtiprechung des Bundesamts ift die Pflicht jo unzwei— 
deutig als vorliegend anerfannt worden, daß die Armenverbände ſich ihr 
auf die Dauer nicht werden entziehen fünnen. Es ift daher mit Sicherheit 
zu erwarten, daß in den nächiten Jahren die öffentliche Armenpflege mehr 
und mehr fich der Aufgabe unterziehen wird, Franken und kränklichen 
Kindern die erforderliche Behandlung in Heil» und Erholungsftätten zuteil 
werden zu lafien. 

Die oben abgedrudte Tabelle zeigt, daß die fejten ſtädtiſchen Sub- 


ortlaufe 


ftädtiiche € 


ventionen an die Vereine für Heilftätten, Ferienkolonien, Walderholungs ventionen 


jtätten und dergl. bald ohne Gegenleiftung wefentlich zur Unterſtützung 


der Privatwohltätigkeit, bald gegen die Verpflichtung gewährt werden, 
eine bejtimmte Anzahl Kinder, die von der Stadt zugewiejen werben, 
unentgeltlich unterzubringen. Im legteren Falle gilt die Unterbringung 
nach der Rechtiprechung des Bundesamts für das Heimatwejen als öffent- 
liche Armenunterjftüßung, wenn bei der Auswahl nach den für die Öffentliche 
Armenpflege maßgebenden Grundfägen verfahren wird. Will die Stadt 
dag vermeiden, jo muß fie den Gefichtspunft der Hilfßbedürftigkeit zurück— 
treten lajfen und die Auswahl jo treffen, daß die Fürjorge ala ein Akt 
hygienifcher Fürforge der Gemeinde, nicht nur äußerlich, ſondern auch 
innerlich von der öffentlichen Armenpflege losgetrennt, erjcheint. Halten 
fih die Subventionen in mäßigen Grenzen, jo ift e8 im Intereſſe der 
Bewegungsfreiheit der DBereine wünjchenswert, daß ihnen beſtimmte 
Verpflichtungen irgend welcher Art nicht auferlegt werden. Handelt es 
fih dagegen um namhafte Summen, fo muß die Gemeinde dafür Sorge 


ereine für 


tten, Son 
pflege u. 
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tragen, daß diefe Mittel auch dem öffentlichen Interefje gemäß verwendet 
werden. Es muß dann vorgefchrieben werden, für welche Kategorie von 
Kindern der Betrag zu verwenden ift, und die Stadt muß entweder die 
Auswahl jelbit treffen oder wenigjtens die erforderliche Aufficht, wenn 
auch unter möglichiter Schonung der Selbjtändigkeit der Vereine, ausüben. 
ee. Mehrere Stadtverwaltungen — dgl. die obige Tabelle — haben bie 
tel außerhalb Aufwendungen zur Unterbringung von Kindern in-’Heil- und Erholungs— 
ee nter ftätten ganz oder zum Teil aus dem Armenbudget ausgejondert und 
np wollen ihnen dadurch den Charakter der Öffentlichen Armenunterftügung 
Geholungs- nehmen. Dieje Abficht kann dadurch allen, daß die Beträge nicht im 
au: Armenetat, jondern an einer anderen Stelle des Etat verbucht werden, 
nicht erreicht werden, jofern es fich in Wahrheit um eine pflichtmäßige 
Leiſtung der öffentlichen Armenpflege Handelt. Wohl aber fann dann 
die Fürforge außerhalb der öffentlichen Armenpflege geftellt werden, wenn 
es fi um eine anders geartete Yürforge handelt oder ihr Eintritt von 
anderen Borausfegungen als der arnıenrechtlichen Hilfsbedürftigfeit abhängt. 

So werden die Waldjchulen in Charlottenburg und Mülhauſen i. EI}. 
ala eine völlig außerhalb der öffentlichen Armenpflege jtehende Gemeinde 
einrichtung behandelt. In M.Gladbach jcheint das nicht der Fall zu 
fein, da die BVerpflegungstoften zum Zeil von der Armenverwaltung 
getragen werden. 

Don größeren Städten haben Mülhaufen i. Elſ., Met, Remfcheid 
und Straßburg nur Beträge außerhalb des Armenbudgets für diejen 
Fürſorgezweig ausgeworfen. Die Stadt Mülhaujen unterhält ein 
eigenes Kinderheim in Pfaftatt, in dem fie 1906 95 Kinder unentgeltlich 
untergebracht hat, und hat außerdem 135 jErojulöfe Kinder unentgeltlich 
in Solbäder gefandt. Die Auswahl gejchieht durch die Schulärzte. In 
Remſcheid werden nur tuberkulöjfe Kinder unbemittelter Eltern, in Meb 
fränflihe arme Kinder untergebradht. In Straßburg werden fränfkliche 
Elementarjchulkinder ohne Prüfung der Verhältniffe der Eltern, die den 
unbemittelten Kreiſen angehören, berüdfihtigt. In Schöneberg er— 
folgt jeit 1906 die Unterbringung im allgemeinen durch die ftädtijche 
Deputation Für Wohlfahrtspflege aus Mitteln des Wohlfahrta- 
etate. Ausgenommen find nur die Kinder, deren Eltern bereitß der 
Öffentlichen Armenpflege anheimgefallen find; ihre Unterbringung erfolgt 
abgejehen von der Aufnahme in eine ferienfolonie auf Koften der 
Armenkaſſe. 

In Charlhottenburg iſt die Unterbringung in Ferienkolonien zu 
einer Gemeindeeinrichtung auf dem Gebiete der Schulgeſundheitspflege 
geworden. Es werden jährlich mindeſtens 500 von der Schulverwaltung 
vorgejchlagene Kinder in die Ferienfolonien entjendet, wofür der Verein 
für Ferienkolonien 22500 Mark aus ftädtijchen Mitteln erhält. 

Die Trage, ob es fich empfiehlt, dieſe Anfäbe zu einer jozialen 
Wohlfahrtspflege der Stadtverwaltungen, die jelbjtändig neben die öffent- 
liche Armenpflege gejtellt werden joll, auszubauen, ijt in der Jahres» 
verjammlung des Deutjchen Bereins für Armenpflege und Wohltätigkeit 
in Mannheim im Jahre 1905 eingehend erörtert worden (vgl. namentlich 
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73. Heft der Schriften des Deutjchen Verein Seite 87—90). Die Ein- 
richtung von fchulärztlicher Überwachung, die fi von Jahr zu Jahr 
mehr ausdehnt, wird voraugfichtlich dazu führen, die Fürforge für kränk— 
liche und jchwächliche Schulkinder wenigjtens in gewiffen Umfange mehr 
und mehr ald eine notwendige Maßregel der Schulgefundheitäpflege 
erfcheinen zu laffen und fie auf eine breitere Grundlage außerhalb der 
Öffentlichen Armenpflege zu jtellen. 

Solange und ſoweit das nicht geichieht, gehört die Heilbehandlung 
in dem angegebenen Umfange zu dem Pflichtenfreiß der öffentlichen 
Armenpflege. Es müſſen daher auch die Gemeinden, die bisher nicht 
oder in nicht ausreichendem Maße eingetreten find, fich auf dieſem 
Gebiete betätigen. 

Deutſchland kann ſtolz auf die Ausdehnung jein, die die Bewegung 
erreicht hat, wenn auch vieles zu tun übrig bleibt. Noch ift fie in der 
Hortentwidlung begriffen, die Jchon in wenigen Jahren fich in zurzeit 
nicht überjehbaren Bahnen bewegen fann. Sn welcher Weije zunächit auf 
eine weitere Ausgejtaltung Bedacht zu nehmen ift, iſt bei den einzelnen 
Abichnitten des näheren erörtert worden. 

Mögen die Gemeinden und die Privatwohltätigfeit mit immer 
wachlendem Eifer durch ihre Mitarbeit auf diefem Gebiete zur Hebung 
der Gejundheit der deutjchen Jugend an Leib und Seele und damit zur 
Stärkung der Kraft des deutjchen Volkes beitragen! 


Schriften bes D. Ber. f. Armenpfl. LXXX. 4 


Anlage 1. 


Tabellarifche Überficht der Kinderheilftätten in Deutfchland. 


(Nicht aufgeführt Find eigentliche Kinderkrankenhäuſer, eigene Heime der 
Vereine für Ferienkolonien und Walderholungsftätten.) 
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10 


11 


12 


13 


Altftaden bei Sty- 
rum (Rheinl.) 
Ambrod b. Hagen 

i. W. 


Artern, Kreis 
Sangerhauſen 
Aſchersleben 


— bei 
ET 
en 


Belzig (Provinz 
randenburg) 


Berhum a.d. Len⸗ 
ne i. on 
Berggiehhübel i. 

Sadjen 


Borkum 


Calmbach i. Würt⸗ 


temberg 


Carolagrün bei 
Schönheibe 
Sadjen 


in 


Charlottenburg 


Dürkheim a. Hdt. 
Dürrenberg(Prov. 
Sadjen) 


Charakter 


Name 


der Anſtalt 


Kinderheilanſtalt Solbad 
Märkiſche Volksheil- Lungenheilſtätte für 
ſtätte wachſene un 
Kinder 
Gäcilien-Heilftätte Solbad 
Kinderheilftätte der | (Skrofuloje u. Tuber- 
rd in kuloſel Shwindfucht 
ſchersleben ausgeſchloſſen 
Bethlehemſtift (Kränkliche u. gebrech⸗ 
liche Kinder 
Kinderheilftätte des | Lungenheilftätte 
Berlin » Branben- 
burger Heilftätten« 
vereing für Lungen- 
kranke 
Kinderheilanſtalt Kränkliche, ſchwäch— 
liche Kinder) 
Bethlehemſtift (Blutarmut undSkro⸗ 


fuloſe oder allge— 
meine Schwäche 
nach überſtandener 


Krankheit) 
Katholiſches Kinder⸗ Seebad 
heim 
Volksheilſtätte Char⸗ Lungenheilſtätte (vor- 
lottenhöhe zugsweiſe für Er 
wachſene) 
Volksheilſtätte Lungenheilſtätte (vor⸗ 
zugsweiſe für Er- 
| wachfene) 
Kinderheilftätte in —— und Skrofu⸗ 
Weſtend loſe) 


Piälgijche Kinberheil- | Solbad 
e 
Leipziger Kinderheim Solbad 


— — — —ñ —ñ ——ñ —ñ —ñ — —e — — — — — — — — —— —— —— — — — — — — —— —— — — —— — 


Eigentümer 


Verein Kinderheilan— 
ſtalt, Altſtaden 

Märliſcher Volksheil— 
ſtättenverband, Ha— 


gen 
StadtgemeindeNrtern 


Zweigverein Ajchers- 
leben des Vereins 
Frauenhilfe 

Landesverein für in— 
nere Miſſion im 
Kar. Sachſen zu 
Dresden 

Berlin » Brandenbur- 
ger Deilftättenver- 
ein für Lungen— 
franfe, Berlin 


Merein Kinderheim 


Berchum 
Landesverein für in— 
nere Miſſion im 


Kgr. Sachſen 


Pflegeanſtalt Georg3- 
Stift G. m. b. * 
Borkum 

Verein für Volksheil— 
ſtätten für Lungen— 
kranke in Württem— 
berg, Stuttgart 

Verein zur Begrün— 
dung u. Unterhal- 
tung von Volksheil⸗ 
ftätten für Lungen— 
kranke i. Kgr.Sachſ., 
Auerbach i. V. 

Verein Paulinenhaus 
für Kranken- und 
Kinderpflege vom 
Roten Kreuz, E.B., 
Charlottenburg. 
(Nicht Eigentümer, 
ſondern Mieter!) 

Verein (jurift. Perſon) 


Stiftungsdeputation 
de Stadtrat zu 
Leipzig 
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1906 | Yuntbis] 40 12,50 
— | 
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chen 
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(1905) 
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ca. 
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(1905) 


— 
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Bemerkungen 


Aurverlängerung 
auf 6 "Boden 
zuläffig. 

Ale Kinder aus 
Aſchersleben. 
Aus Dresden 277 

Rinder. 


Aus Dresden 170 
Kinder. 


Auch für Winter 
turen. 


Alle Kinder aus 
Reipzig.Ermweis 
terungsbau für 
50 finder ges 
plant. 
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17 


18 
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Name 


Dürrheimi.Babden ger —— 

bad des Badiſchen 

—— in 
arlsruhe 

Kinderheilſtätte der 

Chriftian Goerne- 
Stiftung 


Iſraelitiſches Kinder⸗ 
hoſpiz 


Duhnen bei Eur- 
haven 


Duhnen bei Cux⸗ 
haven 


* (Branden- | Berliner Kinderheil⸗ 
ftätte 


burg) 

Eichgraben bei Bethlehemitift 
Zittau 

Elmen - Groß - Karferin Augufta- 
Salze Kinderheilanftalten 

I und 

Elmen » Groß - Jüdiſches Kindergene- 
Salze ſungsheim 

Elſter bei — — emftift 
bad) i. Voigtl. ’ 

Frankenhauſen i. bbeheilannai 


Th.(Kyffhäuſer) 
Freiburg i. Br. 
Fürth i. B. 


Städtiſche Kinderſol— 
badſtation 


en bei a 
Pleß (D.-©.) Rethesda 

Godesberg (Rhein- | Kinderheilanftalt 
land) 


| 
Groß-Lichterfelde- | Kinder-Erholungs- 
Weſt heim 


der Anſtalt 


Charakter 








Solbad 


Seebad 


Seebad 


(Schwächliche u. pfle— 
gebedürftige Kinder) 


(Rekonvaleszenten, 
Blutarmutu.Sfro- 
fuloſe) 


Solbad 


Solbad 


Solbad 


Solbadſtation 


Lungenheilſtätte f. Er⸗ 
wachſene u. Kinder 


Solbad 


— 


—— — 
te, ſtrofuloſe Kin— 


der) 
Groß⸗Müritz i. M. — Franz⸗Ho⸗Seehoſpiz 
ſpiz 


| 





Eigentümer 







Badifcher Frauenver⸗ 
ein, Abt. III, Karls-⸗ 
ruhe 


Chriſtian Goerne⸗ 
—— in Ham— 
burg 


Verein zur Geſund— 
heitspflege ſchwa⸗ 
er iſraelitiſcher 
inder 

Verein Berliner Kin» 
derheilftätte, €. V. 


Landesverein für in- 
nereMilfion i. Kgr. 
Sadjen 


Baterländijcher Frau⸗ 
enverein für Mag: 
deburgu. Umgegend 
in Magdeburg 


Verein Jüdiſches Hin- 
en 
Berlin 
Sandesverein für in- 
nere Milfion im 
Kgr. Sadjen, 
Die inftalt (jurift. 
Perſon) 


Stadt Freiburg 
— Fürth 
i. B. 


Kuratorium der evan—⸗ 
ade Stiftung 
ethesda 
Kuratorium der An— 
ſtalt 


Verein Kinder⸗Erho— 
lungsheim, Gr.Lich⸗ 
terfelde, V. 

Verein für Kinder— 
heilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten, 
Berlin 
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ah Wöchentliche Regel- | Zahl | 1906 
2, offen | Zahl | Pflegejäge für | Alter äh . |der 1906 — 
ES von bis] der | A. Be-/B.Unbe-) der Pc ber- — Bemerkungen 
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5 pt pt dauer | Kinder mt 
1881 [basgan- | 120 — 16,50 | 3—15 14 Wo- 408 — 
(Neu: | 3° Jahr chen 
bau 
1906) 
1887 | Witte 140 15 10 6—13 14 Wo: | 680 — 
Mai bis chen 
Mitte 
Oftober 
1904 | Mitte 130 18,75 — 6—14 14 Wo- | 307 — 
Juni bis chen 
Mitte 
Septbr. 
— — 
das gan⸗ 5; : 3—16 ’ 
1905 r — 24 — vom a vorzugd- "> 157 112450 
| — grenzt 
1905 |mai sis| 82 7.50 4 | 127 | 9846 | Aus Zittau 99 
Septbr, auch Ermäßt ung chen Kinder 
und Fretitellen 
1874 ; | Pitte 200 | ı5 me. |15; über] 2—12,| 4 und | 803 |48075 | *) Bei ſegswöchi⸗ 
An | Rei dis mehr ;10 Jahre | Mäd⸗16 MWo- ger Kurbauer 
Mitte al® Uns | 18,75*) ME. 10 und ME. 
ftalt II] Septr bemit- chen chen 12,75. 200 Kins 
1905 | ,4- Ans telte BAT, ber in Winters 
fangDtt. fur. 
bis Mitte 
April 
1907 [dasgan- | 30 unentgeltlich 5—14 14 Wo: | 150 — Verlängernng der 
ze Jahr ch n Kurperioben 
| e angängig 
— aa selca. sol -— | - I 8 Ja | — 
Eeptbr. | Tage 
1876 | mat sis] 110 11,20—21 [3—-ı8,| 28 Bab: LI 
Septbr. Mädchen Tage Bes 
—14 triebs⸗ 
foften 
1905 | Mai bis] ca. 15 — 7 — 29 104 
Dftober Tage 
1903 —  1(66in3- 21—28 — — a — Nur für weibliche 
gejamt) — Krante 
1880 | Pitte 100 14 250— | 3—14,]4 Wo- | 284 [22327 | Mebralsdiegälfs 
—— — — chen | (1905) | (1905) te der Alıbe 
Septbr. tellen =? Armendeputa= 
1874 |dasgan-| 40 7 | 350 | — 14-8 | 200 [10769 || tion®restau 40 
je Jahr Moden re ng 
1906 |vasgan-| 30 10,50 4-14 |8 Wo- [ı,. | — || eafenerein 
ze Jahr | chen |, a Kinder 
2öftinder 
1882 120 15 | 5—10 | 4—14 16 Wo- | 363 131599 —— 
— chen | (1905) | (1905) ——— * 


Laufende 
Nummer 


32 


33 


36 


37 


38 


39 


40 


41 





Halle a. ©. 


Dr. Lohſe. 


— 












Ort | Name Charakter 


der Anſtalt 





— u. Pflege- (für alle chroniſchen 
ftätt Krankheiten mit 

Ausnahme der aus⸗ 
* enen Lun—⸗ 
gentuberkuloſe) 

Harzburg KinderheilanſtaltBad Solbad 

Harzburg 

Helm, Poſt Holt Lungenheilſtätte der | Qungenheilftätte (vor— 

Stadt M.-Glad-| zugsweiſe für Er- 

bach, Luiſe Gueury- | wachiene) 





Stiftung 
Heringsdorf Kinderaful des Diafo- | Seebad 
niffenhaufee „Be 
thanien“ zu Berlin 
Hohenlychen Victoria Luiſe-Kin- | Lungenheilftätte 
(Udermarf) derheilftätte vom 
Roten Kreuz 
Hohenlychen Gecilienheim Zuberfulofe der Kno— 
(Udermarf) chen und Gelente 


| 
— (Po: | Prinz und PBrinzeffin | Solbad. (Skrofuloſe 

jen) Melhelm - Kinder: | und leichte Tuber- 
heilftätte kuloſe) 





Hohenſtein (Oft- Heilſtätte bei Hohen- Lungenheilſtätte (vor- 
preußen) ſtein in Oſtpr. zugsweiſe für Er— 
wachſene) 





Hüttengrund bei Kinderheilſtätte Beth [> 





zu. lehemftift im Hüt- 
enftthall Sad: | tengrund | 
jen) | 

Jagſtfeld (Württ.) eewa⸗ Bethes- | Solbad 
ı ba 

Kiffingen | Kinderheilanftalt®Bad | Solbad 
ı  Siffingen | 

Kilfingen Ifraelitiſche Kinder- Solbad 

heilſtätte 












Eigentümer 








Vaterländiſcher Frau⸗ 
en⸗Zweigverein 
Halle a. S 





die Anſtalt (jurift. 
Perſon) 


Louiſe Gueury-Stif— 
tung, M.Gladbach 


Diakoniſſenhaus „Be— 
thanien“ zu Berlin 


Volksheilſtättenverein 
vom — Kreuz, 
Abt. V, Berlin 


Volksheilſtättenverein 
vom Roten Kreuz, 
Abt. VII, Berlin 


Kinderheilſtättenver⸗ 
ein der Provinz Po- 
fen, Poſen 


Verein zur Errichtung 
von Yungenheilftät- 
ten in Iſtpreußen, 
E. B., in Königs— 
berg Pr. 

Landesverein für in- 
nere Milfion im 
Kar. Sachſen 


Verein für die Dr. 
A. Wernerjche 
Kinderheilanftalt 
zu Ludwigsburg 

Verein Kinderheilan- 
— Bad Kiſſingen, 


E 
Iſraelitiſcher Kinder— 
——— 
ad Kiffingen, €. 
„Sitz Nürnberg 














Kinder-Heil- und Erholungsſtätten. 57 
ad Wöchentliche MReael- | Zahl | 1906 — 
J. offen | Zahl | Pflenefähe für | Alter he — er — 
ES |von bis] der A Ber |B.Unde-| der Bi ansaahel Zemertungen 
3  Keinfchl.)] Betten |mittelte mittelte| Kinder . u ten = 
5 M. | Mt. bauer 
1896 |dasgan- | 60 8,75 Er | 2—14 — 217 118595 
se Jabr —21 | mähi- | Mäd⸗ (1905) | (1905) 
ı gung | den 
bis 16 
— — 
1877 | Mat Bis | 140 10,75 4—14 1 353 — 
— Monat 
Septbr, 
1904 | — 160ins- 24,50—35% _ — — — | Rur fir weiblis 
gefamt) de Kranke. 
1882 | Suli Bis | 34 10,75 | &uması- 3—9, 15 Wo- | 68 3380 
Senthr rn Mädgen| chen 
i | ftellen bis 14 
1902 | das gan | im Win- 14 6-16 _ 557 — 
ei een | (1905) 
mer 153 
— — 
1906 | padgan-]| 40 14 6-16 | unbe | 22*) — u 
— | Ichräntt| (1905) * Mas 1K aus 
Berlin. 
1888 | dasgan- 60 7 bi3 | vorwie- | 6—14 |6 Wo- | 230*) | 6505 | Seit 1906 eigenes 
RR 10,50 nun gen 1005) | Aa une oo 
lich (1906 tuberulöe leicht 
180 ins tuberfulöje 
der) 
*) — aus 
ep: 
1903 ge (H8ind- | 31,50 | 24,50 — 3—4 4*) |(86497 = A 
Sabre gejamt) Mo- inöge- *) Auf Koſten des 
nate ſamt) Magiftrats Kö: 
nigsberg. 
— J‚ Früd- Tca. 100 7,50 3—14,1 4 oder | 542 8552 | Aus Chemnig 277 
jai vr Si Mäd- |5 Wo- (1905) Finder. 
* | hen | den 
bias 15 
1862 | Rei bis] 108 | 19,60 |; 9,10 | 2-15 |28Tage| 532 — Zweiganſtalt ber 
Er (1905) a air 
beilanftalt” zu 
Ludwigsburg. 
1887 [Mai bis] 50 10 halb | 3—13,16 Wo- | 134 | 10681 
2%. Sep⸗ ober Mädchen chen 
tember ganz frei bis 1 
1905 ig ca. 40 115—2%0| 3-10. — 14 Wo-| 112 — 
Sevtbr. Arme chen 
unent⸗ 


geltlich 


Dr. Lohſe. 





Zaufende 
Nummer 





42 


46 


47 


Sl 
52 


56 


57 


Ort 


ne Jaſt⸗ | Ehriftliche 


rzemb (D.-©.) 


| 
Name | Charakter 
| 
Anſtalt 


der 


Kinder- | Solbad 
heilftätteBethanien 


—— -Jaſt- Ifraelitiſche Kinder- Solbad 


rzemb (O.S.) 


Königsdor 
rzemb (O.«S.) 
Köſen 


Kolberg 
Kolberg 


Kolberg 


Kolberger Deep 
(Bom.) 


Kolberger Deep 
(Bom.) 
Kreuznach 


ſtreuznach 
Kreuznach 


Langenau (raf— 


ſchaft Glatz) 


| Kinder-Seehojpiz 


heilftätte 


-Jaft- | Kinderheilftätte„Ma- Solbad 


rienheim“ 

Kaiferin Augufte Bic- | Solbad 
toria-flinderheil- 
ftätte Bab Köſen 

Jüdiſches Kurhoſpital See- und Solbad 


Kinderheilftätte Si— See⸗ und Solbad 
loah 


Brandenburgiſche See⸗ und Solbad 


Kinderheilſtätte 
Seebad 


Heilſtätte des Seebad 


Heil⸗ 
ſtättenvereins Lenz⸗ 


heim 
Keinderbeilanftalt 
„Biltoria-Stift“ 
St. Elijabeth- Stift 
für Mädchen 
Kinderftation des Kur— 
und Krankenhauſes 
St. Marien-Wörth 
Kinderheilſtätte Si— 
loah 


Solbad 
Solbad 


Solbad 


Stahlbad 


Langenſchwalbach Geneſungsheim des — 


Laufigt (Sachf.) 


Lippſpringe 





Kinderheim BadXipp- 


Deutſch-Iſraeliti— 
ſchen Kinderhortes 
u Limburg a. d. 


ahn 
Bethlehemſtift 


Lungenheilſtätte 
ſpringe 





Eigentümer 





Bethanien-Verein da- 
jelbft 


Verein für die Jaſt— 
er 
inderheilftätte, 
Verwaltungsſitz 

Gleiwitz 
Kuratorium der Heil— 

ftätte 
Anftalt(jurift.Perjon) 


MWohltätigfeitsanftalt 
mit den Rechten 
einer jurift. Perſon 

Kuratorium des chrift- 
lichen Kurhoſpitals 
Siloah, 

Verein Kiuderheil— 
ſtätte und Seehoſpiz 
der Provinz Bran— 
denburg 

Diakonifjen = Dlutter- 
haus Elifabeth-Sin- 
derhoipital Berlin 

Heilftättenverein 
Lenzheim, Sitz Frie⸗ 
denau⸗Berlin 

Die Anftalt (jurift. 
Perſon) 

Katholiſche Kirchen— 

gemeinde 

—— Geſellſchaft 


Vorſtand der Kinder— 
heilanſtalt „Sis 
loah“ und Heil: 
ftätte „Annenhaus“ 

Vorſtand des Kinder⸗ 
hortes 


Stahl: und Moorbad | Landesverein für ine 


Bir Miifion im 
Sadjen zu 


Frä Arte € Schiele 

















Kinder-Heil- und »Erholungäftätten. 59 
a Wöchentliche Reael- | Zahl | 1906 
=, | offen | Zagı | sBlegejäpe für | Alter mh „ber 1906] Grant. 
2 [von bis] der JA, Be⸗B. Unbe⸗l ber R ge | ver» 6 Bemerkungen 
5 Keinichl.)] Betten |mittelte | mittelte| Kinder | Kur⸗ |pflegten | ausgabe 
8 Mt. ME. dauer inder Mt. 
889 Mitt i⸗ W u 
— Mai bis 160 n F —E 4-15 (Berlin. 222 27201 Untertgieb bee 
Haus Mitte ’ Ermäß. gerung Konfeifion. Die 
1890 | mitte | 45 | 2850 |"185. 0 | 126 ee Ta 
Mai bie — — = Dberfchlefifche 
Septbr. | 116 verein. 
| 
1891 |dasgan-| 200 15 | 8-10 | 3-14 | 4-6 | 673 | 40.000 |f Bertäng. versur- 
ze Jahr | Wohn period. angäne 
) P ß gig. Die metften 
1888 | Mitte 70 15 12 3—14 | 5—6 207 9809 Kinder werben 
Nat bis Wen. von ben Ange⸗ 
Mitte hörigen unter= 
Septbr. ’ gebracht. Viele 
1874 |Mat bis | ca. 70 | 7,50 frei — — 223 1 49888 || vom Oberjchles 
Septem- bis 15 fiihen Nnapp= 
ber ſchaftsverein. 
1881 ner 205 11,25 6,25 | 2—14 | 4-6 424 — 
i i Kin⸗ 
1893 | „gun | 126 | 10,50 | Fret 45121 30 | 376 | — | "serausserieor 
tember ſtellen ra zese Buch (auß Ber- 
lin nur auss 
' nahmsweiſe). 
1890 | Mitte 35 8,75 | reis | 5—9, |4 Wo- | 106 | 5935 | Solbäveru. war 
Juni bis ftellen | Mäodden | chen me Bäder wer⸗ 
Eenibr. bis 12 —— 
1906 | wätte | 60 11,60 | 1050| — | 30 | mo | — | rest 
Mai bis T 
Mitte age 
7 Dat ei 9 ' 1125 62 Kinder hatten 
i — — 32 
1878 Septbr. 60 15 1, a 1346 Br ei een. Hr 
1894 [mai sis| 138 | 15 | 15 | — | 8 | sis | — Hi Erree 
Septbr. Tage börigen. 
1895 | Mai bis 110 15 11,25 — 4—6 430 — Nur für Knaben. 
Septbr. Wehn. 
Mitt — *) Ermäßi 
1884 er F 40 10 7*) 1 4—15 |6 Wo 145 71222 1. a. gun 
Septbr. hen den vom vres⸗ 
für Rinderbeite 
1898 |Mai Sis] ca. 20 25,55 — 1238 Ta- 64 1308| Meng 
— | ge bis (1901/02 | dern unbemit- 
6 Wo- telter Eltern. 
| chen 
1888 [Mai bis] 130 7,50 3—14 |4 Wo- | 503 — 
Septbr. | chen 
1901 | Mai bis 20 14; vom 12.Jab=- | 5—1 107 
Oftober re ab 17,50 — —— — 


bis 16 


D 
oO 


Dr. Lohſe. 








Laufende 
Nummer 


& 


or 
De) 


60 


61 


62 


63 


64 


65 


66 


67 


68 


69 


70 


| 


Ort Name 


| 


Charakter 


der Anfalt 


Lippfpringe 
. fte Viktoria-Stift I 
(fath.) u. Il (evang.) 


| Hohanniter - Hojpiz 
fiirminderbemittelte 
Lungenkranke 

Volksheilſtätte, Ab— 
teilung für Kinder 





Lippſpringe 


Loslau (D.-©.) 


Lüdenſcheid 
ſtädtiſchenſranken— 
haufes 
Lüneburg Kinderhoſpital (Küh- 
nauſche Gründung) 


| Kinderheilanftalt Eli- 
jabethhaus 


Bad Nauheim 


Bad Nauheim 
heilftätte 


| 


f 








| 
Volksheilſtätte Augu⸗ Lungenheilſtätte (vor— 


zugsweiſe für Er— 
wachſene) 
Lungenheilſtätte (vor— 
zugsweiſe für Er— 
wachſene) 


Lungenheilſtätte 


| 
Kinderheilftätte des (Skrofuloſe) 


Solbad 


Solbad (Skrofulofe, 
Herzleiden) 


Siraelitiiche Kinder: | Solbad (Skrofulofe, 


Derzleiden, Blut: 
armut) 


Nieder⸗Neutirch |Vethlehemftift Etrofuloſe, Blut— 
am Valtenberg armut, Rekonvales⸗ 
Sachſ.) | zenz) 

Norderney Seehoſpiz „Kaiſerin Seehoſpiz 

| Friedrich“ 

Norderney | Evan eliihe Diafo- | Seebad 

niffenanftalt Ma- 
rienheim | 

Oberneuland» Erholungsftätte Hold» |(j. Bemerkung) 
Rockwinkel bei) heim 
Bremen | | 

Oldesloe | Kinder-Pflegeheim | Solbad 

| (Hamburg) | 

Oldesloe Kinderheilanftalt für | Solbad 

frofulöje Stinder, | 
iliale der Dia- | 
oniffenanftalt zu 


Altona 


| 


Eigentümer 


Heilftätten-Berein für 
den Reg.-Bez. Min- 
den, E. B. Minden 


SHohanniter-Orden 


Heilftättenverein für 
Lungenkranfe im 
Reg.-Bez. Oppeln, 
Loslau. 

—— NENNEN: 

ei 


Anſtalt(juriſt. Perſon) 


Selbſtändige Anftalt 
der inneren Miſſion 


Verein Iſraelitiſche 
Kinderheilſtätte 
Bad Nauheim, Ver— 
waltungsſitz Frank⸗ 
furt a. M. 

Provinzialverein für 
innere Miſſion in 
Bautzen 

Verein für Kinder— 
heilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten, 
Berlin 

Marienheim Norder— 
ney 


Verein für Kinder— 
en in 
Bremen 

Verein Finderpflege- 
San Oldesloe, Sit 

amburg 

Gvang.-luth. Diako— 
niffenanftalt für 
Schleswig-Holftein, 
Altona 


1904 


1873 


1879 


1892 


offen 
von bis 
leinſchl. 


das gan⸗ 
ze Jahr 


im Win⸗ 
ter ge⸗ 
ichlofjen 


badgans 
ze Jahr 


Mai bis 
Ottober 


das gan⸗ 
ze Jahr 


Mai bis 
Ottober 
und No— 
vember 
bis Fe⸗ 
bruar 


Mai bis 
Septem- 
ber 


Mai bis 
Septent- 
ber 


das gans 
se Jahr 


Juni bis 
eptem⸗ 
ber 


das gan⸗ 
ze Jahr 


Mitte! 
Dftober 


Zahl 


der 


Betten | mittelte 


(129 
insge⸗ 
ſamt) 


(36 
insge⸗ 
ſamt) 


15 


20 


ca. 30 
(65 ins⸗ 
gefamt) 


264 


ca. 100 


90 


Kinder-Heil- und -Erholungsſtätten. 


Wöchentliche 
Pilegefäge für 


A. Be: B.Unbe- 
mittelte| Finder 





ME. Mt. 


7,50, 
ben meiftenftindern 
mwerb. ganze ob.hals 
be Freift. gewährt 


20—25 | 12,50 
u. Frei⸗ 
ftellen 
15 10 
10,50 7 
15 10,50 
u. Frei⸗ 
ſtellen 
12,50 | 8,75 


Alter 
der 


Regel- 
mäßige 
Kur⸗ 
dauer 


> Wo⸗ 
chen, 

Winter⸗ 
turen 

7Wochen 


4 Wo- 
chen 


4 Wo- 
chen 


6 Wo- 
chen 


4 Wo⸗ 
chen 





Zahl 


er 


inder 


32 


62 


ca. 200 
(4421.%. 
1905 ins⸗ 
gejamt) 


511 
(1905) 


1150 


332 


280 


651 


280 


61 





1906 


Mt. 


20 926 


18 632 


3437 


176 721 
(1905) 


8138 


ver- |Gelamt-] Bemertungen 
pflegten | ausgabe 


Nur für weiblihr 
Krante. 


Nur für Knaben. 
Nimmt au 
flrofulöfe Kine 
ber auf. 


Kinderkranken⸗ 
haus und Som⸗ 
merpflegeſtätte. 


Von privaterSei⸗ 
te 174 Kinder, 
Stadt Darm— 
ſtadt 40 Kinder, 
Mainz Ferien 
tolonten30Rin= 
ber, StabtSies 
2 23, Worms 


Bemittelte wer— 
ben nur auss 
nahmametje 
aufgenommen. 


Verlängerung ber 
Kurperioben 
angängtig. 


Für Rekonvales⸗ 
zenten, Schwüch⸗ 
linge uſw., bie 
feiner regel⸗ 
mäßigen ärzt⸗ 
lichen Behand⸗ 
lung bebürfen. 

*), Verlängerung 
um weitere 4 
Moden zuläfs 
fig. 


Dr. Lohſe. 





Laufende 
Nummer 


71 


72 


73 


74 


75 


76 


77 
78 


79 


80 


81 







Charakter 


| 


Dranienbaum in | Kinderheilftätte Her- | Lungenheilftätte 





Anhalt | zogin Marie 
Orb in Heſſen Kinderheilanftalt Solbad 
Pfaſtatt bei Mül- | Kinderheim — — 
hauſen i. E. | Mülhaufen i. 
| 
Pyrmont | Helenentinderheim | Stahlbad(Skrofulofe, 
|  Blutarmut) 
Rappenau Kinderjolbad Siloah | Solbad 
NReichelaheim im | Eleonoren-Heilftätte | Bungenheilftätte (vor- 
Odenwald zugsweiſe für Gr- 
wachſene) 
Reichenhall Dr. Schmidſche Kin- | Solbad 
derheilftätte 
Rewahl, Kreis | Kronprinzeffin Ceci- | Seebad 
Greifenbera | lie-Seeholbiz 
Rothenfelde Kinderheilanftalt Solbad (af ausſchl. 
Skrofuloſe) 
Rothenfelde Eliſabeth⸗Hoſpital Solbad 


| | 


Sahlenburg bei | Hamburgiiches — für ſchwere Skrofuloſe 


Cuxhaven oſpital „Nor und Tuberkuloſe, in 
eim⸗Stiftung“. erſter Linie für ſog. 
offene (chirurgiſche) 


Zuberfuloje(Zuber- 
fuloje der Knochen 
und Gelenfe) 





Eigentümer 





Verein zur Belämp- 
Kind; der Schwind- 
ucht in der Provinz 
Sadjen und dem 
En nee Anhalt, 


alle a. 


Komitee der Kinder— 
heilanftalt 


Stadtgemeinde Mül- 
haufen i. €. 


Vorftand des Kinder— 
heims 


Evangeliſcher 
toniſſenverein 
Mannheim 

Heilftättenverein für 
das Großherzogtum 
Helfen, Darmitadt 


Hofrat Dr. Schmid, 
Reichenhall 

Brandenburg. Pro- 
vinzialausſchuß für 
innere Miſſion, 
Berlin. 

Rothenfelder Kinder— 
heilanſtaltsverein 
zu Osnabrück 


Dia⸗ 
zu 


Rothenfelder o⸗ 
ſpitalverein in Os— 
nabrück 


Nordheim-Stiftung 


Kinder-Heil- und »-Erholungsftätten. 63 








os Wöchentliche Regel- | Zahl | 1906 
„| ofen | Baht | Pftegefäge für | ter | mäßige der 1906 Press 
55 [von bis] der JA, Be-|B.Unbe-| der us ER bei abe Bemerkungen 
3  Keinjchl.)] Betten | mittelte|mittelte | Kinder — p — usg 
> Mt. | ME. ——— 
1906 —— 60 14 14-1616 Wo- — = — — 
Frei⸗ chen dine 
ſtellen iſches Heilver⸗ 
(7) fahren für lun⸗ 
gengefügenste 
inber. Solde, 
die bauernb 
bad Bett hüten 
müffen, werben 
— 
| . 
Mai bis i — * **1 *) D 409 
1884 ee 240 15 a. 3—14 en 1207 *) | 83 573 Pe 
en (1906 " **) Einſchl. Auf- 
an 58 wand für 243er» 
Kinder) — Pfleg⸗ 
19065 |nıem | 0 — — J — 4 Wo-586881 
mermo⸗ chen | (1905) | (1905) 
naten 
1894 — 100 7—14 — — 420 — 
Mitte (1905) 
Dal bie 75 I.Rlafie tftell * 2 *) Davon 155 
a . el? . — 
1884 Septem- 18,75 I. &L.: 4 20- | 853 *) | 12.383 an 
ber — 12,50 en pater Seite, 69 
— — von der Armen⸗ 
1905 — 1062ins⸗ 31,50 — 38,50 — — 150 i. — en * 
geſamt) 1905 vom Frauen 
—* ee 
— —⸗ am ’ 
| in fü 
18856 | — 44 7—-10,50 |5-14| — — — ——— 
— — 3 Pe . 
1906 | — 100 12,50 — - — En Kur Air Kinder 
ausberProvinz 
Brandenburg. 


1868 | Mat bis ca. 150] 23,30 | 9,30 | 3—14 | 30 503 | 33545 | *) Für Kinder un⸗ 


ME 6i814*) Zage | (1905) | (1905) | demitteiter et. 
g —A— 
1874 [Mat Ste ca. ilooſ 25 | 3,75 |4-13,|4 Wo-| 414 | 22455| Anhnirgegeim 
eeptem- u. mes, | Mäb- | dien | (1905) | (1905) | det munde,Tm. 
ber er chen 

4 tellen | bi3 15 an 

as gan⸗ — P — — 
1906 ze * 80 20 15 4-14 —* oa sec 
an ber Seetüfte 


nad dem Vor—⸗ 
bilde der fran= 
zöſtſchen Hö- 
pitaux ma- 
rins, insbeſon⸗ 
vereBerck sur 
mer. Auch 
ſchwerere u. 
bettlägerige 
Kranke finden 
Aufnahme 


Dr. Lohſe. 





Laufende 
Nummer 


Ort | | Charakter 


Anftalt 


Eigentümer 





82 


83 


88 


89 


9% 


91 


93 


Salmünfter Kinderheilanftalt mit | Solbad 
erienfolonie " 
Salzdetfurth FKinderheilanftalt Solbad 


Salzuflen i. Lippe | Kinderheilanftalt Bes | Solbad 
thesda 


Salzungen Charlottenhall, Kin⸗ Skrofuloſe 
derheilftätte 
a ea Kinberheilanftalt Solbad 
alen | 
Scherlebeck (für Ihwächliche und 


Kinderheilftätte 

| erholungsbedürftige 

| Kinder der Beam- 

ten und Arbeiter 
der Hibernia) 

| Seebad (Strofulofe, 

; allgemeine Schwä— 

de 

Heilftätte des Heil- | (für ſchwächliche Kin— 
ftättenvereind Lenz⸗ der) 


Schobüllbei Hatt- | Kinderpflegeheim 
ſtedt Schleswig) 


Schreiberhau im 
Riefengebirge 





heim 
Schwäbiſch-Hall Johanniter-Kinder- Solbad 
Württemberg) franfenhaus 

Sodenam Taunus | Kinderheim (für noch nicht lungen 
franfe Kinder aus 
tuberfulöjen Fami⸗ 
lien) 

Sooden a.d. Werra | Hinderheilanftalt Solbad 


Rungenheilftätte für 
frauen und Mäd- 
chen 


Stammberg bei | Lungenheilftätte 
Scriesheim in 
Baden 


Biichöflicher Stuhl in 
ulda 


Berein für Kinder: 
— Hildes⸗ 
eim 


Innere Miſſion 


die Anſtalt (jurift. 
Perſon) 


Gründung der inneren 
Miffion 

Bergwerksgefellſchaft 
bene, Herne 


Eliſabeth Kiekelbadı, 
amburg 


Heilftättenverein 
Lenzheim, Sitz 
Friedenau⸗Berlin 


Johanniter-Orden 
(Württemb.-Babi- 
che Genofjenichaft) 


Frankfurter Berein 
ur Befämpfung 
er Schwindjucht3- 
gefahr, E. V 


die Anſtalt (juriſt. 
en Beben (jurift 


Derein Lungenheil- 
ftätte Stammberg 
($.m.6.9.), Mann- 
heim 
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Wöchentliche 
Pilegefäge für 
A. Be- B. Unbe⸗ 






Zahl 
ber 1 

ber= 
p egten ausgab 
inder 





Erbffnungs⸗ 
jahr 










das gan⸗ *) Die Anftalt iſt 
ze Jahr | beftimmt a) für 
ertentoloni= 
| * —— 
| linge, ec) für 
—— 
echs? 
1881 | außer | 140 7-21 3—12,|4 Wo- | 787 | 19441 | Wintertur: 60 
— Frei⸗JMiädchen— chen Kinder. 
ze Jahr | ftellen bis 16 
1875 | Mat Bis] 280 | 8,75; |Ermäßi-| 4-14 | 28 | 1850 | 70.000 
Septbr. Kult: gung u. Taae 
u, Mitte . reis ge, 
Dit. bis 12,50 | fteilen Im 
Mitte Binter 
i bi 2 — ’ *) D bei 8 
a) ka 0 DE Fe 1 Mo- | 343%) | 60907 | 9 entimieberhos” 
Septbr. Frei- nat lung. Vonihren 
* — 
un 
1877) bas gan-- ı8 | 5 | ol — — I so | — | Birke sn 
se Jahr Zreißelen: 50 
Kinder. . 
1906 2. 20 unentgeltlich — 14 Wo- 80 a —— 
| cheu August | Teligaft. 
bi3 De- 
| zember 
1906 |wat sis| a | 16 17-14 ja wo-| 96 | 2898 
Dftober 1 chen 
| 
1893 Pr 60 12 8,20 9—9, 30 229 — 
ein Ban | — 
1890 |basgan- | 30 J1.Rlafie:| Er- | 1—15 30 259 _ 
ae Jahr | mäßi- Tage | (1905) 
9,10 | gung 
1905 | das gans 12 14 6—14 16 MWo- 63 


je Jahr 


* 19.60; | ei ad | Lage, | 1905) | (1905) | Free 
ren = | Ste 





bad gan- | (60 ins⸗ 28—42 — 


ze Jahr 


1879 |fürsom-| 105 | 9,20— — — 28 | 553 | 29574| Aus cCaſſel 12 


gejamt) | 


Schriften des D. Ber, f. Armenpfl. LXXX, 


or 


Dr. Lohſe. 





Laufende 
Nummer 


95 


96 


97 


98 


99 


100 


101 


102 


103 


104 


105 


106 


107 


Stadtſulza 


Stolpmünde 


Straßburg i. E. 


Sülze i. M. 


Timmendorfer⸗ 
ſtrand teens 


— —— es 
i au bei 
354 shof, 
Kreis Sn 
—— Elgers⸗ 
hauſen b. —** 
furt i. Rheinl. 
—— Ol⸗ 
denburg) 


Werl i. Weſtf. 


Weſterland a.Sylt 
Weſterland a.Sylt 


Wildbad 
Wyt a. Föhr 


Zoppot 


Kinderheilbad zu Bab 
Sulza 


Kinderheilftätted.Ba- 
terländiichen Frau⸗ 
envereins tolp⸗ 
Stadt 

Retkonvaleszenten haus 
des ſtädtiſchen Bür⸗ 
gerſpitals 

Kinderheilanſtalt Be- 
thesda 


Olgaheim am kleinen 
immendorfer 
Strand 
Kinderheilſtätte 


Kinderheilſtätte 


Oldenburger Kinder⸗ 
hoſpiz 


Kinderheilſtätte 


Dr. Roß' Kinderheim 


Kinderheilſtätte Be— 
thesda 


Kinderheilanſtalt 
Herrnhilfe 


Seehoſpiz 


Hoſpiz des Vereins 
für Kinderheilſtät— 
ten an den deutſchen 
Seeküſten in Berlin 







Charakter 


Solbad 


Sees und Solbad 


Solbab 


Seebad 

Stahlbad 

Bungenheilftätte 
Seebad 

Solbad 

Seebad 

Seebad 


Seebad 


Seebad 


Eigentümer 


Sophienhaus zu Wei- 
mar 


Vaterländiſcher Frau⸗ 


en-Verein Stolp— 
Stadt 
die Anſtalt (jurift. 


Perion) 


Schule des Pauljen- 
ſtifts Hamburg 


aus Solms 


Fürſtl. 
r. Liebe 


und 


Verein für Kranken— 
pflege durch Diako— 
niſſen in Oldenburg 

Kinderheilanſtalt zn 
Werl, milde Stif— 
tung mit Korpora- 
tionsrechten 

Berein Dr. Rob’ Kin- 
berheim 

Verein  SKinderheil- 
er Bethesda auf 


Deren für die Dr. 
A. H. Wernerichen 
Kinderheilanftalten, 
Ludwigsbur 

Verein für Kinder— 
heilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten 
in Berlin 

Verein für Kinder— 
heilſtätten an den 
deutſchen Seefüften 
in Berlin. er⸗ 
erg Bezirks⸗ 
verein Danzig 





Kinder-Heil- und -Erholungsftätten. 








or Wöchentliche 
5. offen | Zahl | Pflegefähe *. 
ES bon bis der IA, Be: B.inbe- 
en (einfchl.)| Betten | mittelte | mittelte 
5 m. | ME. 
1883 | Mitte 86 17,50 | Ermäßi- 
sieben und | dere 
tember 22,5 ellen 
1896 *) gt — 34 10,50 | 5,25 
Mitte 
Septbr. 
— t bi 
* — = 12 unentgeltlich 
Mitt — 
1881 re 100 11,25 4 —* 
Septbr. j Reden 
1895 |Nunibis| 54 10—15 
Mitte 
Septbr. 
— — Jſca. 401 — — 
1901 dasgan-⸗— 25 
ze Jahr 
— uni bis 2145 
* 70 10 15 
Mai bis 
1903 Set a 140 15 8,75 
ibi 
1897 Set ar 30 15 10u.12 
Mai bi 
1889 * 4. 4 30 25 12 
1854 | Mat bis] 52 :19,60 | 9,10 
Septbr. 
Mai b 
1883 * — 190 |15—20| 12,50 
1886 —— 130 15 10 
Ottober 


Geſamtzahl der 1906 verpflegten Kinder: 30599 








67 
Alter — Zahl 1906 
ber | m ge per, [Gelamt- Bemerkungen 
Kinder | , ur⸗ Tpflegten| ausgabe 
auer | Kinder ME. 
3—14 [4 Wo: | 435 *) 1 29785] 9) 236 Kinder 
ch en mit Freiſtellen. 
(Davon 110 Ya 
Freiſtellen ber 
rauenveteine 
bes Großherzog⸗ 
- tums.)AusMWei- 
3-14 [4 Wo-| 5 | — | ehe 
Jena 24, Ei⸗ 
chen jenah3lfinder. 
(Berlän- *) Mai 1907Eröff- 
gerung) * — —— 
€ *⸗ 
— 15 Wo— 60 — ftätte eo 
chen Betten. 
— 4 Wo- | 400 12 260 
en 
ai, 
7 bis 14 Wo- | 129 — 
weiter | chen 
— 16 Wo: | 115 — 
chen | (1905) 
> — 9 — 
(1905) 
7—14 — 230 — 
— 14 Wo- | 669 *) | 24830 | *) ‚Aus Gelfen- 
chen firchen 37, 
Sierlofn 93, 
—— 
6-14 [4008| 110 | 10630 enverein. syı 
Sn. — 
— — 110 8000 ungenfranfe 
Dlünee Jr 
2—15 28 162 — Imeigantalt * 
Tage (1905) ideen Kinder⸗ 
a 
udw 
4—14 |6 Wo- 547 | 49878 —— 
chen (1905) — 
— 16 Wo- | 248 | 25152 Beriingerungber 
chen (1905) | amgänaie 





5* 


Anlage 11. 


Umfang der Kinderpflege in Heil- und Erholungsftätten 
in den Städten über 25000 Einwohner im Jahre 1906. 


In der folgenden Tabelle find nur die Privatinftitutionen namentlich 
aufgeführt, die fich wefentlich der Unterbringung von Kindern widmen. 


Die Fi ern ber mit einem * bezeichneten Städte oder Vereine, Über die Material bis 
ur ae des Berichtes nicht vorlag, find dem Berichte der Zentralftelle in Berlin 
er bie — % 


e der Sommerpflege im Jahre 1905 (Tabelle 1 dafelbft) entnommen. 


10 









Ort, Einwohnerzahl, 
Bezeichnung der Armen- 
behörde, Vereine uſw. 


Allenftein (27422). 
Privatwohltätigfeit . 
*Altenburg (38811). 
1. Vereinigung für Ferien— 
folonien. . » .» .. .» 
2. Sonftige Privatwohl- 
tätigkeit.. 2 00» 
Altenefjen (33421). 
Öffentliche Armenpflege . 
Altona (163320). 
1. Diafoniffenanftalt zu 
Altona 
2, Verein f. Ferienkolonien 
3.Herr NR. Donner in 
ttenien -. » »... 
4, Sonftige PBrivatwohl- 
tätigkeit. ». 2... 
Aſchexsleben (27 378). 
1. Öffentliche Armenpflege 
2. Komitee der Stinderheil 
ftätte der Frauenhilfe in 
Aichersleben . . . . . 
"lee (93 882). 
erein un Ferienkolonien, 
— (45308). 
Verein für Knabenhorte 
und FFerienfolonien . 
— (156 080). 
1. Verein f. Ferienkolonien 
2. Sonſtige Privatwohl⸗ 
tätigleit. . - ... 
Bauten (29412). 
Provinzialverein f. innere 


ne ee 


Miffion mit dem Beth- 
(ehemftift im Nieder: 
neukirch -» » 2... 


Me (2040 143). 
1. Offenttüche rmenpflege 
(1905 1 
5; GBohltatinteriafonba der 
Armendireftion. . . - 
3.Magiftrat. . » » » - 


_ Anzahl be der verpflegten Kinder 


— 
Seebäder 











Solbäder 















ofene 
onien 


— 
Sonſtiger 
Landaufenthalt 
Tageserholungs⸗ 
ſtätten 
für die Behörde, 
den Verein 


Geſchl 


auf dem Lande 











El 
sr 
| 
- 


— 41 


160 








118 — 2361 726 
— 60 


E3 
E 
& 
& 


für den Ort 
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Anzahl der verpflegten Kinder Gefamtzahl 


| 





Ort, Einwohnerzahl, 
Bezeichnung der Armen- 
behörde, Vereine ufw. 





Seebäder 
Solbäbder 
Geſchloſſene 
rienkolonien 
Sonſliger 
Landaufenthalt 
Tageserholungs⸗ 
ſtätten 
für die Behörde, 
den Verein 
für den Ort 


de 


| auf dem Lande 








— | Laufende Nummer 
co | Yungenheilftätten 


— 


| 5 


er) 
-] 
P 
oo 
— 
— 





—— | 
erienfolonien! . . = 


4. Berliner Berein für | 
921 1309 | 1261 | 7011150] 4711 | — 
erlin = Brandenburger | 
— — 61 — — — — — 61 — 
6. Kindererholungsheim, | 
nr B., Groß-Lichterfelde- 





. ee ee ee 8 8 8 


7. gentealinfonfeninns 
Bethanien zu Berlin . | — 68 | — 
8. Verein Jüdiſches Kin— 











dergeneſungsheim Sol- 
bad Elmen, E. B.. — — 
9. Ferienkolonie für arme 
linde finder ....1— — 
—10. — — 
zu Groß-Lichterfelde . | — | — 
11. Verein Berliner Slinder- 
heilftätte Dyrotz, E. B. — | — 
12. Evangeliſcher Frauen— 
verein Edelweiß... — | 20 
13. Abteilung für Erho- 
lungöftätten des Volks— 
rg vom 
Roten Kreuz (1905). . | — | — 

14. — — für 

inderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten. . | — |452 


11 —— (34 929). 
Öffentliche Armenpflege | 3 | — 
2 Privatwohltätigkeit. . | — | — 


12 —— (71796). 

1. Öffentliche Armenpflege | — | — 
2. Wohltätigkeitsfonds der: 
Armenverwaltung . .| 5 — 
3. Baterländifcher Frauen» 

derell 2 2 220. —|— 
4. Die Kirchengemeinden 

und die Privatwohls 

Miistell. 240%. 2 | — 


1 =. genügenden Materials für das Berichtsjahr find die Ziffern für 
1905 ange 


| 
& 
| 














246 | — 8 —| 36 | 459 


— 644 von der Armenverwaltung überwieſene Kinder. 


72 Dr. Lohſe. 


m—— ä———e — —————— 


Anzahl der verpflegten Kinder 



















Ort, Einwohnerzahl, 
Bezeichnung der Armen: 
behörde, Vereine uſw. 


Solbäder 
rent 
Ferienkolonien 
Sonſtiger 
| Sandaufenthalt 
[| Fageserholungs- 
ftätten 
„„ [für die Behörde, 
den Verein 
für den Ort 


Geſchl 


Laufende Nummer 
auf dem Lande 


— — 


Lungenheilſtätten 





nk 
o 


— 
[84 


Fe 
ot 
R 
-1 


13] Bodum (118464). 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — 7 
2. Baterländifcher Frauen— 
Dit 0000 % 1 — 90 — 16| — 
3. Verein f. Ferienkolonien | | 
für Kinder der evan— | | 
geliſchen Bolksfchulen .|— | — | — — ) 4 — 
4. Verein f. Ferienkolonien 
für jüdische Kinder. . | — | 
5. Sonftige Privatwohl- | | 
tätigfeit. - - » . » - 11—-| 4 — — — 
14 | Bonn, a. Rh. (81996). 
1. Öffentliche Armenpflege | — — | | 
2. St. Anna-Berein. . » | — | — — | - || — 





— 
— 
— 


| 
x 











— 
ur 
> 
A— 
| 
— 


151 Boxbeck (59545). 
ffentliche Armenpflege . | 2 

16 | Bottrop (34285). 
Privatwohltätigket..-|1i—| — —— 
17 | Brandenburg a. H. (51239). | 
| 
| 








1. Öffentliche Armenpflege | — 
2. Berein f. Ferienkolonien | — 
18 | Braunichweig (136 162). | 
1. Bereinf.Sommerpflegen | — | — | 97 85 — 
2. Zweigverein des Vereins 
für Kinderheilſtätten an | 
den dbeutichen Seetüften | — | 2 — | — | — 
19| Bremen (214879). | 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — — — 1124 
2. Wohltätigfeitsfonds der | 
Armenpflege- » » » -» —| 6| 
3. Verein f. Ferienkolonien — | — | 
4. Verein für Kinderheil— | | 
anftalten in Bremen .|— | — | — — 1144| —- | 14 | — 
5. ei F. Mißler in 


— — 68 — — 


142 





20| Breslau (470 904). | 
1. Öffentliche Armenpflege | — | 74| 
2. Wohltätigkeitsfonds der | | 


| 
— 
— 
X 


70] 163 — 
Armendirektionn.. J — — — 46 — — 46 — 
3. Verein für Kinderheil— 
Hätten - «oo. .% — — 
4. Komiteef. Ferienkolonien — | — 
5. Sonſtige Privatwohl— 
tätigkeit. 2... — — — | 60 — — 118] 358 | 1207 


| - |-/-| 8 | — 
| — |54 — — | 54 | — 
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» Anzahl der verpflegten Kinder Gejamtzahl 
E E17 TI 
> | j = ne; 2 
3 Drt, Einwohnerzahl, 3 r | FR „52 Me * F E 
= | Bereihnung der mn | |2 | 2 5 | 
a . lei Sseeto sei NS S 
5 behörde, Vereine ufw. Ei 8 a WERSS &EH| >». | 2 
= 218 8 Se7u2ErläE % 
=} = | 2) wi 5 — S 2* 
- = - 1 
1 7 I34065 6 718109 10 
21 DBrieg (27436). | | | | 
Stiftungämittel . . .». . | — | — 3 — — — 3 3 
22] Bromberg (54231). | 
1. Offentlide Armenpflege | — | — 8 — — — 8 — 
2. Städtiſches ubventionen/ — — 13 — — — 13 — 
3. Verein „Jugendſchutz“. 21 — 42 — — 44 65 
23 | Buer_i. Weftf. (40291). | | 
1. Offentliche Armenpflege | 6  — | 2| — — — 8 — 
2. Privatwohltätigkeit. | — — 3 — — — 3 11 
24] Charlottenburg (239559). 
1. Öffentliche Armenpflee | 65 | — | — | — — 2891 354 | — 
2. Subventionen und ſon— 
ftige ftädtifche Mittel | | 
(82 und 517 der zu 3 | I | 
aufgeführten Kinder) . | — | 50| 32 | — — | 159 — 
3. Verein gegen Verar— 
mung, Abteilung für | 
erienfolonien -. - - - 1— 500 307 186 | — | 611 537 I — 
4, Verein Paulinenhaus f. | 
Kranfen- und Sinder- | 
pflege vom Roten flreuz, 
eo‘ Ds —— — — | 2|_ 42 — 
5. Baterländifcher Frauen⸗ | | 
verein...... u ad — | — 1371 137 ı 1669 
25 | Ehemnit (244405). | | 
+1, AllgemeinerErziehungs- | 
verein... ...5. — — — 166 — 2116 | — 
2. Innere Miſſion mit dem wu | 
Bethlehemftift im Hüt— | 
tengrunde beiHohenftein | — u — — 277 — I 27 | 4483 
26 | Eöln (428 722), | | 
1. Offentliche Armenpflege | — | — 66 | — 73 21 139 — 
2. Wohltätigkeitsfonds der | 
Armenverwaltung . — | — — 51 — 51 — 
3. Verein f. Ferienkolonien — | — | — | 40 | _|_ | 40 | 69 
27 | Eolmar (41582). 
Ferienkolonien u &.|— — | 79| 131) _-|_ | 210 | 210 
28 | Erxefeld (110344). | 
1. Wohltätigkeitsfonds der | | 
ftädt.Armen-Deputation | — | — | 47 —_— — — 41 
2. Privatwohltätigkeit. — — 3 — — 23 3 | 50 
291 Danzıg (159 648). 
1. Öffentliche Armenpflege | 1 — | — — — | 8 9 — 


Dr. Vohſe. 








— | Laufende Nummer 





30 


31 


32 


Die übrigen fünf Bethlehemſtifte find unter Bautzen, 








Ort, Einwohnerzahl, 
Bezeichnung der Armen: 
behörde, Vereine ujw. 


Danzig. 

2. Shftungsmittel — 

3. Verein f. Ferienkolonien, 
Br 

4. Danziger AJugendfür- 
forge-VBerband 

5. Bezirföverein f. Kinber⸗ 
—— an den deut— 
ſchen Seeküſten. ... 


Darmſtadt (83385). 
1. Öffentliche SARURERGR 
3° Stiftungsmittel . . 
Deſſau (55 134). 
1. Offentliche Armenpflege 
2. StädtilcheSubventionen 
3. Stiftungsmittel 
4. Vereinigung „Deffauer 


Ferienkolonie — 
5. Sonſtige Privatwohl⸗ 
tigket 


Deutſch⸗Wilmersdorf(63568). 
Komitee fürFerienkolonien 


222 


— (175577). 
1. Wohltätigfeitsverein 
2. Schüchtermann » Scil- 
leriche Familienſtiftung 
Dresden (514283). 
1. Öffentliche Armenpflege 
2. StädtiſcheSubventionen 
3. Stiftungsmittel 
45. Landesverein für in- 
nere Miſſion der ev.-Luth. 
Kirche im Königreich 
Sachſen zu Dresden mit 
den Bethlehemitiften in 
Auguitusbad und Berg⸗ 
gießhübel! und Stadt- 
verein für innere Mij- 
fion 


J— Teuer 


Plauen i. V. und Zittau aufg 












hrt. 


Anzahl der verpflegten Kinder 


— »Lungenheilſtätten 

















| 
je 


Seebäder 


| 
| 
| 
| 
| 
| 















= 

18.5 
x 8 
= aa 
a 88 
a —5 
— 
V 85 
8% 
8 





auf dem Lande 





















Geſamtzahl 
| BET KW. — | 
zz | S 
— 
„S 53 5 
——— 
EESE RR 5 
FIT IE FE m 
53 — = 
| [63] [= 3 — 
a IE 





447 
Chemnig, Leipzig, 
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a j j Anzahl der verpflegten Kinder Geſamtzahl 
E = Zell . 
5 Ort, Einwohnerzahl, = | * * Fer „ao Se 8 
| Bezeichnung der Arnen. 2 | 2 58% SEES ES 3: — 
— R J — —5— —s —5 —— 2* S 
5 behörde, Vereine uſw. e|S3|ı © BES HS -_ 2 
7 29|1|89 82.980287] 25 » 
= = na 28 2* 
a ns an | 
1| 2 |3]4|5 6 71818 10 
Dresden. | 
6. Gemeinnüßiger Verein, | | 
Gefamtausichuß für Fe⸗ | | 
rienfolonien . » » » » - 72 | —: 1100 | — — 1145| — 
7. Sonftige Privatwohl- | | 
tätigkeit. . -. . » — — — — 23 — 23 1741 
35 Düſſeldorf (253 274). 
1. Öffentliche Armenpflege | 2 | — | 204 — — — J 206 — 
2. StädtijcdeSubventionen | — | — ı — 250 — — | 250 — 
3. Stiftungsmittel —|4| -— 7 — — 931 — 
4. Komitee für Ferien— 
kolonien, Solbad und | 
Mildeuen ..... — —1— 25 — — 25 — 
5. Verein, Kinderfürſorge“ 
im Rheiniſch-Weſtfäl. | 
und Nordweftdeutichen | 
Yogenverbande . . x. . 1 — 62 | 71 a ren 133 |: 693 
36 | Duisburg (192346), | | | | 
1. Stiftunggmittel — — 61' 32 1| — 74 — 
2. Privatwohltätigkeit.. I —! 0% | — — — 20 9 
37 | Eiſenach (35123). | | | | 
1. Öffentliche Armenpflege  — | — , 2 | — — — 2 — 
2. Dauptfrauenverein . — | — 35 — |— | — 35 37 
38 | Eiäleben (25121). | | 
Privatwohltätigkeit. . . | — | = | | — — 10| 10 
39 | Elberfeld (162853). | | | 
1. Wohltätigkeitsfonds der | | | | 
Armenverwaltung 3 — | 24 | _— — — 27 — 
2. Elberfelder Frauen— | 
verein, EB. ....]I — = 10| — !1n1| — 301 — 
3. Fr. Bayer- und Dr. Böts | | | 
tinger-Stiftung 1 —| 3 | 10 3i — 45 37 
40 | Elbing (55 627). | 
1. Elbinger Verein für | | 
Ferienkolonien ....|—- 12 — 38 — — 30 ı 50 






























76 Dr. Lohſe. 
2 Anzahl der verpflegten Kinder Gejamtzahl 
= —— — la Hs a 
E & | = =# 13 
— Ort, Einwohnerzahl, Er 2 Se En e E e$: — 
"| Bezeichnung der Armn- |E |2 82 
F | 21|3|58 S2s835352”7R| 5 
= behörde, Vereine uſw. e | % = BES: 2581|.» 2 
= u) 5,9028 a5 » 
[= 5 | 9 251 ke} e 22 = 
* A— . “rn I 
1 


wo 
* 
or 
— 
00 





| 
Elbing. | 
2. Oberlehrer Dr. Robert | 
riefe- Stiftung und 
tiftung Adolfsheim in 
Elbing, zwei der ftädti- 
ichen Verwaltung unter» 
ftellte Neugründungen, 
werden eritmalig im 
Jahre 1907 der Kinder— 
pflege dienen. Die Stif- | 
tung Adolfsheim befteht | 
in einem in erfter Linie | 
| 





als Ferienkolonie bes 
ftimmten Grumdftüd, 
während die Dr. Frieſe— 
Stiftung Mittel zur 
Entiendung von Kindern 
| 





zur Verfügung ftellt . | — 
41 | Erfurt (98 849). 


—————————————————— — —— — — — — — — 




















1. Offentliche —— 5 — 11 — — — 16 — 
2. Verein Erfurter Jugend— 
hort.... 5.. — — — — — 2251 225 — 
3. Sonſtige Privatwohl- | | 
tätigkeit.. 5 — — — — 30 — | 30 | 271 
42 | Ejien, (231 360). 
1. Öffentliche Armenpflege | — — 30 — —— 30 — 
2. Verein „Ferienkolonie“ 
Ejien- Welt. - - - » - | 
3. Evang. Verein für | 
erienfolonien . - » 1 — | — | 211 | 217 49 — | 477 | 507 
4. Verein für Ferienkolo— | | 
nien fatholiiher Schul- | | 
112 Er | 
43 | Ehlingen (29045). | 
Öffentliche Armenpflege .|— '— | 5) — '-|-| 5) 15 
44 | Flensburg (53 771). | 
1. Komitee für Ferien— | 
kolonien..... — 5 — — 190 — I 1% — 
2. Sonſtige Privatwohl- | | 
tätigkeit. ». . . - » - - | 1831| — | — 2|—| 20 | 215 
45 | Forft,i. Kaufit (33 752). J— 
1. Offentliche Armenpflege — 4— — — 4 — 
2. Sonftigeftädtiiche Mitte | — — — 17 — — 17 — 
3. Privatwohltätigkeit. | — — 16 1— 17 38 
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" Anzahl der berpflegten Kinder Geſamtzahl 
ẽ 8 | I —— | 52 “ch 3 
— Ort, Einwohnerzahl, 3 m | u 2.2 38 e E_ $: & 
| Bezeichnung der Armen | | 2 #2 zeR 2255 52 E 
2 , a8 328558929 5 
5 behörbde, Vereine uſw. 2|8| © 535388 2. | * 
7 >| %8 19) Sen vEI& a. 8 
3 5 | — S & 3 un 
— 5 =} —* = 
1 6 9 | 10 
46 a a.M. (334 978), 
— Armenpflege | — | 21 70 — 2 —83 
2. Kranfenhausfonde . .I|B I — — | — — — 18 — 
3. Verein für Ferienkolo— | 
nien armer kränklicher | 
Schulkinder... . . — — — 569 | — | — I 569 — 
4. Zweigverein für Kinder⸗ | | | 
eilftätten an den deut- | 
jchen Seefüften. . . — 34 — — — — 34 — 
5. Zentrale für private | 
Yirjorg 7 — — 19 21 33 51 78 — 
6. Verein zur Vekämpfung | 
der N Ye | 
fahr, Re. B.—. — — | — — 63 — 63 | 855 
47 | Frankfurt a. 5 (64 304). | 
1. Offentliche Armenpflege | — | — 2 — — — 2 — 
2. Verein für das Wohl | | 
der arbeitenden Klaſſen — | — | — — 120 — | 120 | 122 
48 | Freiburg i. Breisg. (74 102). | | 
1. Wohltätigfeitsfonds des | | 
Armenrat? . .... | 31 — 2 -I 75 — 
2. Luifenfrauenverein . . 1 — | — 55 | — 1! — 36 — 
3. Frauenverein 6 II — — 15 | 126 
49 | Fürth, (60525), 
: Öffentliche Armenpflege | — | — 2 — — — 2 — 
2. Verein f. Ferienkolonien — | — — 140 — — I 140 | 142 
50 | Gelſenkirchen (147005). 
1. Baterländiicher Frauen- 
verein für den Stabdt- 
und Landkreis Gelien- | 
den 2: — — | 99 60 — — 2834 — 
2. Schalker Ferienkolonie/ — | — 51 _ — — 51 — 
3. Unterſtützungsverein für 
erholun —— | 
—— — el⸗ 
ſenkirchen IV. — — 30 — 1 — — 30 — 
4. Verein — 
en 2 - | -| 5 | -— |wi—-I 3| — 
Sonftige Privatwohl- | 
> age ae — | —| — — | 0 — 2 | 410 
51| Gera (46 910). 
Komitee für Sommerpflege | 
armer ſchwächlicher 
Schultinder ..... — — — | m | — |iw| »1 201 























































































































78 Dr. Lohſe. 
— Anzahl der berpflegten Kinder Geſamtzaht 
E 8 = ww — 
= 5% m — 
3 art, Einwohnerzahl, 3 oe " ErEIRE J 55 & 
| Bezeichnung der Armn- | | 2 2 55 2555 32 z 
2 — 553 —5757 
= behörde, Vereine uſw. | 8 = BERsElsEl 2,7) © 
F 2|)8 8 SE_WEIS 3853 
S = ma £|8 = * 
— 8 | 3 | *24 * 
2 Il3]) 5 | 6 )2|8[ 9 | ® 
52] Gießen (28910). | | 
Städt. Dispoſitionsfonds — | — 33 — —— 33 — 
2. Stiftungsmittel . . . | — | — _ 51 — — 15 — 
3. Privatwohltätigkeit. . | — | — 3 — — | — 6 | 11 
53 | Glauchau (24594). | 
Städtiihe Mittel und | an 
PBrivatwohltätigfet. .|— | — | — 411 5 — J 416 |: 416 
541 Gleiwiß (61326). | 
1. StädtifcheSubventionen — — 7 — — — 7 — 
2. Glatzer Gebirg: zvexein, | 
Ferienkolonie Sektion | 
Slemwib. . 2 ....1- — — 92 — — 92 99 
55 | Goͤrlitz (83 766). | | 
1. Öffentliche Armenpflege | | 
u. Wohltätigteitsfonds | — | — - 10 — — 10 — 
2. Komitee für Ferien— | | 
folonien. ». » 22:1 1 | — 1388 — — | 158 | 168 
56 | Göttingen (34081). | 
1. Offentliche Armenpflege | — | — | 25 _ — — 25 — 
2, Berein f. Ferientolonien | — | — | — 60 — — 60 85 
571 Gotha (36893). | | | 
l. 1. Stiftung Serientolonie | — | — 10 | — — — [10 — 
Sonſtige ———— | | | | 
 fütigfeit. — — 20 — — — —1 2% | 20 
58 | Groß-Sichterfelbe (34336) 0 | | 
1, Offentliche Armenpflege] — | — 12 — ac 12 | — 
2. Verein Sugenbpflege | 
Dt -I1-| 8| - |-|-| #| 8 
59 | Guben (36.636). | 
1, Öffentliche Armenpfleae | — | 4 — 3 — J— 7 — 
2. Priwvatwohltatigkeitc. — 4— — 5— 9| 16 
60 | Hagen i. 28. (77567). | 
1. Städbtiihe Subventionen | — | — | 138 | — — — 1138 — 
2. PBrivatwohltätigfeit. . 1 — | — | 297 — 60 — J 2387 | 425 
61 | Halberitabt (45 529). 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — 27 21 — — 48 — 
2. Kaſſen- und Samm— | 
lungserträgniffe . . .| 11 — 3 59 — —1 8| — 
3. Verein f. Ferienkolonien — | — 23 63 !50 | 136 — 
4. Sonſtige Privatwohl— 
tätigkeit. .... 12 — 6 — — — 8 | 255 
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Anzahl der verpflegten ten Kinder 














& Mei 
u 8 77T F er 
= N Bi s2 =8& — 
3 Ort, Einwohnerzahl, 3 m » 5* 2» e 2 a 8 & 
Bezeichnung der Armen | | 8 | & zZSRSE2E55| 85 
2 |3 3 SSH NS = 
= behörde, Vereine ufw. e|8|ı = 8525388] 2. | 
2-1 on | 169) »." 981% a5 » 
E = Seas 58 |»°| & 
& -.ı Ra | 
= ] 
1 sla|l5|es |? ]Jsj 9,1 





1. Öffentliche Armenpflege | 12 
2. Berein für Volkswohl, 
Abt. III (FFerienkolonie), 
Baterländifcher Frauen- 
verein und jonftige Pris 
vatwohltätigfeit . . . | 15 


63 | Hamborn (67494). 
Öffentliche Armenpflege u. 
jonftige ftädtifche Mittel | 2 
64 | Hamburg (803 0). 


| 

1. Öffentliche Armenpflege | 
(einfchl. 108 Waifen- | | 
pflegefinder) . . . - - 35 r 528 | 468 | 14 — 112%6| — 


2. SEN der Allg. 
62| 114 306 — 684 — 


62 | Halle a. ©. (169 916). 
3088| 19! — | 342 | 423 





|. 


Armenanftalt . . = 
3. — — des | 
ohltätigen Schul⸗ 





vereins.. — | 47| 155 | 1471| 63 1736 | — 
4. Verein zur Gejundheits- 
pflege ſchwacher ifraelit. 
Kin er (Ferienkolonie), 
2 — 308 1 — 3 — J s2| — 
5. — Goerne⸗Stif⸗ | 
RETTEN ———— — 482 — — !_ 1-1 46239 — 
6. erfenfiftung d. Schule 
des Pauljenftifts.. . .|— 1129| — — 1-/-| 1989| — 
7. Kinderpflegeheim Oldes- | 
(ve, Hamburgifche In— | | 
ftitution . » 2...» —|— | 136 — — — 4 1656| — 
8.Dr. Roß' — 
Weſterland-⸗Sylt, E.B.| — | 76| — — 76 — 
9. Ferienkolonien für die | 
fatholiichen Gemeinde— | 
ihulen ....... — — 11 7—1 838 — J 101 — 
10. Verein für eig l⸗ 
fahrtsbeſtrebungen, € — — | — — J— 1825 1825 — 
11. Vereinigung zur ver 
mittelung von unentgelt⸗ 
lichem Ferienaufenthalt/ | — — — 1868| — I 863 — 
12. Verein f. Bexientolonien | 
von 1904, E. V. — 1405| — 59 2 — | 6716| — 
13. Sanatorium Friedeburg — — — — 1223| — | 223 — 
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Anzahl der verpflegten Kinder JGeſamtzahl 
E | $ | 22 se Is | 

: Drt, Einwohnerzahl, 3 — 5* En 5 = E8- & 
> | Bezeichnung der Armen- | | & E Koch — 55 3 = 
— 2 5 Bei 

5 behörde, Vereine uſw. =I18ı 8 88 Ei ES: 8 . Ss 
— 556 8 35,02% | 25 

3 = S Br 55 „a = 
ie & 8: a8 IE | 

1 | 





w 
ei 
or 
— 
2 
je. 


Hambur 9: 
83 Nordheim- — 
— ee⸗ 





tätigkeit. ea — l- I 


65 | Hamm i. Weitf. (38429). | 
Privatwohltätigket...|—|— | 177 | uni 

66 | Hanau (31637). 
1. Berein „Kinderhort“ u | 
erienfolonie . - — — 78 — 
Sonſtige Privatwohl- 
"ae ne — — 13 — 
67 | Hannover (250024). | 
1. Öffentliche Armenpflegeg | — — 6 | — 
2. Wohltätigfeitsfonds der | 
Armenverwaltung . »- | — | — 39 — 

3. Komitee für Bei 

folonien . » 2... PR 

4. Fräulein Burchtor 





127 * 


| 
| 
RE. 2, — | 25 | — — — — 
15. Sonftige Privatwohl- | 
62 80 | 125 267 
annover für das er | | 
„Unjere Sommerfriiche“ 
in Salzhemmendorf. — 
5. Fräulein Waitz in Han⸗ 
nover für das Kinder— 
heim in Herrenhaufen. | — | — — — 
6. Sonſtige Privatwohl- | 
tätigkeit... 8,50 —1 1! 20 | — 
68 | *Harburg a. E. (55576) | 
Baterländiicher Frauen— | 
Zweigverein. ... — ⏑— 


69 | Heidelberg (49439). | 
Offentliche Armenpflege . | — | — I — — — 

70 | Herford (28832). | 
Mohltätigfeitsfonds der | 
I 
| 








— 91 
‚124 | 47 





193 





Armenverwaltung . .| — | 2 
71] Herne (33 266). 
Daterländ. Frauenverein | — | — | 
72] Hildesheim (47061). 
1. Städtiſchesubventionen — | — 
2. Stiftungsmittel u. Ge- | 
ichente 2 2222. en ee u 5 a en yo 











; . 
— — — —— — 
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Laufende Nummer 


— 


73 


74 


75 


76 


77 


78 


80 


8 


82 


Drt, Einwohnerzahl, 
Bezeichnung der Armen— 
behörde, Vereine ujw. 


Hildesheim. 
3. Verein für Kinderheil- 
anftalt (Salzdetfurth, 
Zahl der Kinder aus Hil- 
desheim nicht bekannt) 
Infterburg (28 902). 
Privatwohltätigfeit. . . 
*Iſerlohn (29590). 
Baterländ. Frauenverein 
Jena (26355). 
1. Offentliche Armenpflege 
2. Hauptefsrauen-Berein . 
Kaijerslautern (52 264). 
Städtiſche Subventionen 
Kalt (25478). 
Privatwohltätigfeit. . . 
Karlsruhe (111200). 
1. Öffentliche Armenpflege 
2. Wohltätigfeitsfonds des 


Armenrats3 . .... 
3. Badifcher Frauenverein 
4. Komitee für Ferien— 

folonien- . ». .... 


Kafjel (120467). 
1. Komitee für Kaſſeler 
Ferienkolonien . . . . 
2. Sonftige Privatiwohl- 
tätigfeit. -. . 2... 
Kattowitz (35 772). 
Trivatwohltätigfeit. . . 
Kiel (163772). 
1. Offentliche Armenpflege 
2. Gejellichaft freiwilliger 


- 


Armenfreunde . . 
Koblenz (53897). 
1. Stiftungsmittel . 
2, Ferienkolonie für fatho- 
liſche Kinder von Koblenz 
3. Ferienkolonie der evang. 
Gemeinde zu Koblenz . 


<> Lungenheilſtätten 











| — 





| 


Schriften des D. Ber. f. Armenpfl. LXXX. 


Seebäbder 








Solbäbder 
Gefchlofjene 


or 


fer 











Ferienkolonien 
auf dem Lande 


267 


Sonſtiger 
Landaufenthalt 

















Tageserho lungs⸗ 


ſtätten 
für die Behörde, 


=] 
00 














be) 


12 | 


82 | 


267 


den Verein 








Anzahl der verpflegten Kinder. Gejamtzahl 
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82 Dr. Vohſe. 
" Anzahl der verpflegten Kinder Gejamtzahfl = 
ẽ —— T ı oT TG Tun 
E . 3 „52 2% 2 
& Dit, Einwohnerzahl, 3 & » BE 3% ei — 38 & r 
2 Bezeichnung der Armen- | 2 2 = koche = 13 =: & 
5 behörde, Vereine uſw. =|I®8|% weis 5588| » 3 
= Su) 53363 8 128 
3 5 ns 88 „” E 
” & | ı »3 als |& 
1 2 s|ı) 5) 6 |7/8Ie 1 ® 
83 | Königsberg i. Pr. (223770). 
1. StädtticheSubventionen — — — — — 4 — 
2. Verein f. Ferienkolonien — | — — 222 — — | 22 — 
3. Sonſtige Privatwohl— 
tigetelt 2| 8| — — /—1—-1.1%0 | 386 
84 | Königshütte, D.-S. (66 042). 
1. StädtifcheSubventionen | — | — 8 — — — 8 — 
2. Komitee für Ferien— 
tolonien. » - +: +: — — — 4 | 92 
85 | Konſtanz (24818). 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — | 2 —_ | | — 2 — 
Suftingane -.I— — 2| — — 2 — 
3. Frauenverein und Aus— 
ſchuß zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe .:14I—- — | — — — [158 58 62 
36 | Kottbus (46 270). 
Offentliche Armenpflege . | — | — 4 9 — — 13 13 
87 | Landsberg a. W. (36 934). 
1. Offentlicde Armenpflege | — | — | — 4 — — 4 — 
2. Verein f. Ferienkolonien | — — 124 | — — | 138 132 
88 | Leipzig (502 570). 
1. Offentliche Armenpflege | 2 | — 87 — 41| — | 180 — 
2. Städt. Stiftungsmittel | 1 — 84 — 6 — 91 — 
3. Verein f. yerienkolonien | — | — | 649 | 168 — | — I 817 — 
4. Verein für innere Miſ— 
fion mit dem Bethlehem- 
ftift in Laufigl. . . .|— | — | — — 1503| — | 508 | 1541 
89 | *Liegnitz (59 706) 
Ausschuß für die Liegniker | 
rerienfolonien . 1ljlefj 56 — — 56 56 
901 Ludwigshafen a. Rh. (72 168). | | 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — — 9 — 9 — 
2. StädtiſcheSubventionen — | — 28 — — — 28 — 
3. Sonſtige ſtädtiſche Mittel — — — 60 — — 60 97 
911 Lübeck (91541). 
Verein für Ferienkolonien — | — 20 | 12 — — I 212 212 
92 | Lüdenjcheid (23 921). 
1, Offentliche Armenpflege | — | — | — — 30 — 30 — 
2. Privatwohltätigkeit. . | — | — = — 8 — 8 38 
93 | Lüneburg (26571). 
1. Offentliche Armenpflege | — | — 15 — — | — 15 — 
*2. Ausſchuß für Ferien— 
—— — — — — 27 — 27 42 
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Anzahl der verpflegten Kinder | 
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Bezeichnung der Armen» 
behörbde, Vereine ujw. 
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2Lanfende Nummer 
co Lungenheilſtätten 








1 Son 
| Landau 









































*Magdeburg (240 633). | 
1. Berein f. Ferienkolonien | — —- 1191-1 —41 19.| -—. 
2. Vaterl. a end { — — | 808 — 1-11. — 
3. Sonſtige Privatwohl- 
tätigfert Er ee aa — — 7 — 55 — | 62 104 
95 | Mainz (91124). | | 
Berein für Ferientolonien  — | — 51381 —|—[ 433 | 498 
% | Malftatt-Burbad) (38554). | 
Öffentliche Armenpflege . | — | — 2 —_ — — 2 2 
197 | Manıheim (162607). | | 
1. Öffentliche Armenpflege | 3 — | 9 | — — —| R| _ 
2. Verein f. Ferienkolonien — | — | 81 | 312 — — | 38 — 
3. Diakoniſſenanſtalt in M. | | 
(Filiale in Rappenau) | — | — | 266 | —- |> | — 266 — 
4. Sonſtige Privatwohl- | | 
tätigfeit. . .... . 71—-| 0| — 3| —- I | 791 
95 | Meerane (24 996), | | 
Wohltätigfeitäverein | 
Fechtſchule Meerane —|—| — — 1127| 227 | 997 
99 | Met (60396). | | | 
Städtifhe Mittel außer: 
halb der öffentlichen | | m 
Armenpflege. » .. . — — 90 — 108 — J 18 | 193 
100 | Minden (25424) | | | 
Privatwohltätigfeit.. .|— | — 25 —- — — 25 95 
101 | Mühlhauſen i. Thür. (34359). | | | 
Öffentliche Armenpflege . | — | — 31 — — — 13 | 13 
102 Mülhaufen i. €. (94514). | | | 
1. Städtifche Mittel außer- | 
halb der öffentlichen | | 
Armenpflege. . . . . — — 135 — 187 1001 422 — 
2. Komitee für Ferien— | 
folonien. ...... -—|1—-| — #1 | — — J 481 | 903 
103 | Mülheim a. Rhein (50811). 
1. Wohltätigkeitsfonds der | _ 
Armenverwaltung . .|— | — 46 — 52 —1 8| _ 
2. Privatwohltätigkeit. — — 5 — 511 — 56 154 
104 | Mülheim a. d. Ruhr(93599) | | 
1. Offentliche Armenpflege | 3 | — 9 — | — 12 — 
2. Wohltätigkeitsfonds der 
Armenverwaltung - .|— | — | 8| — !—I-I 8 | _ 
3. Städtifche Subventionen | — | — 5 |— | * | — 
4. Privatwohltätigkeit...I— | 12 6 ı 61 —|. 8ı | 1a 





84 Dr. Lohſe. 
» Anzahl der verpflegten Kinder | Gejamtzahl 
E —— — Te a 
E . > e3| a8 3 
= Ort, Einwohnerzahl, = „.2 82 |®% 2 
& | a EIER ES a 
| Bezeichnung der Armen- | | 8 * Ssie32|88 
2 : — 8 4,8 = 2— ——— * 5 
5 behörbe, Vereine ufw. 21%! 5 wEzsäslsele a 
1 22|9|08 Se, 652 2 55 a 
3 5 = 318 od 
a & | 85 = tal = 
1 : sl] 5 | 6 |7]8| 9 | 10 
l 
105 | "München (538393). 
Berein für Ferientolonien | — | — 15 | 700 2/| — | 7117| 7 
106 | Nünchen-Gladbad) (60 709). | 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — | — — — 28 Bl — 
2. Verein zur Pflege kranker 
und ſchwächlicher Kinder — | — 49 3 | —|12]| 14 | 172 
107 | Neumünfter (31439). | 
1. Berein f. Ferienkolonien 
2. Sonftige Privatwohl⸗1 — 6| 12 — 55 — 73 73 
tätiglelt- » >: + + +. 
108 | Neunfirchen (32358). 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — 13 _ — — 13 — 
2. Privatwohltätigfeitt. . | — | — 7 _ — — 7 20 
109 | Nordhauſen (29883). 
1. Verein für freiwillige 
Armenpflege. - - - - — — — 31 — — 31 — 
2. Sonſtige Privatwohl- 
ne 1\-| — | - | - — 1:| 82 
110 [| Nürnberg (294 344). | | 
1. Kommiſſion für Yerien- | | 
folonien armer fränf- | | 
licher Schultindeer . . | — | — 47 388 — — | 85 — 
2. Verein Kraelitifche Kin- | | | 
derheilftätte in Bad 
Kiffingen, &B....|—|— | 12 = je 112 | 547 
111 | Oberhaufen (Rheinl.(52 166). 
Städtiiche Mittel außer— 
halb der öffentlichen | 
Armenpflege. ... —— 34 — |—- | — 34 34 
112Offenhach a. M. (59 806). 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — 15 _ — | — 15 
2. Ausihuß für Sommer- 
pflege fränklicher Kinder | — | — | 105 — |4|— | 1289 | 1444 
113 | Oldenburg (28548). 
1. Öffentliche Armenpflege | — | 11 | (elle ae 
2. Verein für Sranfen- 
pflege durch Diakoniffen | — |219| 85 — — — I 4 | — 
*3. — — für 
inderheilſtätten an den 
deutſchen Seefüften. . | — 10 — u — 10 | 328 
114 | Oppeln (30765). | 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — 5 — — — 5 — 
2. Städtiſche Subventionen | — | — 5 I — 5 - 
3. Brivatwohltätigleit.. | — | — | 10 — — —1 10 20 
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» Anzahl der verpflegten Kinder Geſamtzahl 
EI tn 
. - = | |! r=] 
ẽ Ort, Einwohnerzahl, 3 Mr 2 J 8 2 & E_ 38 & 
2 Bezeichnung der Armen- | | 2 = 33 - & 5 = 213 & = 
=] pe —53 ” 
5 behörde, Vereine ufw. E=eı8| = 88355822, 2 
27 2)9| 8 35, 028% | 25| + 
ei = 8 — &8 |» | & 
a & sm IE 
1 81418 6 |7 | 
Osnabrück (59580). 
1. Wohltätigfeitsfonda der 
Armenverwaltung . . 4 | — — -21 4 | — 
2. Rothenfelder inder- | 
beilanftaltsverein zu Os— 
BODERE +... 24%... 38 — — — 38 — 
3. Rothenfelder Eliſabeth— 
oſpital-⸗Verein zu Os—⸗ 
nabrück... . a 86 — — — 86 148 
116 | Paderborn (26469) 
Privatwohltätigkeit.. . 59 — — — 59 59 
117 | Pankow (29075). 
1. Öffentliche Armenpflege — — !-|9 | — 
2. Sonftige ftädt. Mittel. — — — — 3 33 
118 — (59 307). 
1. Offentliche Armenpflege 13 _ — — 33 — 
2. Wohltätigkeitsfonds der 
Armenverwaltung .. 7 — — — 7 — 
3. Städtiſcher Männer- | 
hilfsverein. . . .» . . — 115 — — 1 115 | 155 
119 | Plauen (105182). 
1. Berein f. Ferienkolonien — 133 — — [| 18 — 
2. Kreisverein für innere 
Miſſion mit dem Beth— 
lehemſtift in Bad Elſter | 
— 1 ER Se — | — 141 — | 14 | 334 
120 | Pojen, (136.808). n | 
1. Offentliche Armenpflege 22 — — 521 74 — 
2. Verein f. Ferienkolonien — 4 94 — 
3. Verein „Stella“, Ab— 
teilung f. Ferienkolonien _ — 284 — | 2% — 
4. Sonſtige Privatwohl— 
ir 1 Pe 24 — 3] 87] 130 | 582 
121] Potsdam (61414) 
1. Offentliche Armenpflege 5 _— — — 18 — 
2. Sonftige ftädt. Mittel. _ — — — 2 — 
3. Verein Jugendhort . . — 5 — |144| 216 | 236 
122 | Quedlinburg (24803). 
Stiftungsmittel . . . . 7 — — — 919 
123 | Ratihor (32690). | 
1. Öffentliche Armenpflege IAI— u 
2. StädtiſcheSubventionen 2| — |-|1— 2 | — 
3. Privatwohltätigfeit. . ı 0! - | -/i-[| 0| 7 
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» Anzahl der verpflegten Kinder Geſamtzahl 
& Feat — = a ———— 
= N B-; | | e2 5 E N AR 
F Ort. Einwohnerzahl, 3 | y E-2 5 8 — J ee | & 
= | Bezeichnung der Armn- |2 8 | 2 Se”. 583138 
= ; we | 5 -#:#- 2.5 — RS = 
5 behörde, Vereine ujw. =|% a BE2 535 85 » —— 
*⸗ u) u 72622 sB52 
S E | s.. 582 2 —— 
— & | | ME an ni | 
—— ETC EHEN ENT 
| 
124 | Redlinghaufen (443%). | | | 
entliche Armenpflege | 11 — — — — — 1 — 
2. StäbtiicheSubventionen | 3 | — 9 — — — 12 — 
3. Vaterl. Frauenverein . — 36 — — 301 66 79 
125 | Regensburg (48412). | 
erein für DEREN LER 
armer franfer — ⸗ 
Inder, EB. : :. - — — 90 — | —- | 9 90 
1261 Reichenbach i. V. (24947). 
Ferienkolonie zu Reichen— 
De Suse Bi — — — 26 — — 26 26 
127 | Remſcheid (64340). | 
1. Städtifche Mittel... .|4 I — | 6 | — — — 2 | — 
2. Verein f. Ferienkolonien | 
Remjcheid EREE — — 77 — — — TI — 
3. Verein für Frerienfolonie | 
Remfcheidepaften. ..|— — | 120 | — — — 10 | 107 
128 | Rheydt (40 149). 
1. Stiftungsmittel . . .|— | — 11 2 11 — 34 — 
2. Privatwohltätigkeit. .|— — 42 — —2—24 
129 Rirbart ‘'153513). — 
1. Öffentliche Armenpflege | 16 | — | — — — „251 4 — 
2. Sonſtige ſtädt. Mittel. — | 43 — | 29 1l—1:3 — 
3. Freiwilliger Erziehungs⸗ 
beirat für die Jugend 
— 160 — 82 1801 — | 422 — 
4. Verein zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe in Rix— 
Eh ae ae | ee | 580 
130 | Saarbrüden (26944). | 
Frauenverein 2...» 4 — 7 | — | 4|—| #4 45 
131] Schöneberg (140 010). 
1. Städtifche Mittel außer- 
halb der öffentl. Armen- 
J — 261 105 | 147 — 308) 586 | — 
2. Verein zur Befämpfung 
der Tuberkuloſe in | 
Schöneberg . ... « — 154 — 19 ı 121 — I 15 | 771 
132 | Schweidnitz (30540). | | 
1. StädtiicheSubventionen | — | — 1 — — | — 1 nr 





2. Verein für Kinderheil— 
u BEE — — 45 — — — 45 46 
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133 | Schwerin i. M. (41638). 






































1. Öffentliche — — — 8 5 — — — 13 — 
2. Stiftungsmittel . . — — 2 — — — 2 — 
3. Privatwohltätigkeit. . | — | 6 6 — 1| — 13 28 
134 | Siegen (25201). | 
1. Öffentliche Armenpflege | — | — | 11 — 22 —| 3 | — 
2. — Frauenverein 
für den Kreis Siegen | — | — | — — 71 — 73 — 
3. —— | | 
verein..... . | er 
4. Sonflige Privatwohl-f| o 0 ee | 185 
tätielelt. -. 2 2 a. 
135 | Spandau (70 295). | 
Öffentliche Armenpflege . 7|— |: — — — — J 
136 | Stargard i. Pom. (26907). | | 
Baterländiiher Frauen— | 
Zweigverein. . . . - — — 6 — I—-|— 6 6 
137 | Steglitz (82832). | | | 
1. StädtifcheSubventionen | — | — | — 80 — — 80 — 
2. Heilſtättenverein Xenz- | 
Dim ee — |116| — | — |1440| — | 356 | — 
8. Eonftige Privatwohl- | | 
tätiglett. -. » 0... — — — — | 36| — 36 | 479 
138 | Stettin B24119). | | 
1. Öffentliche Armenpflege | 3 | — — —_— — — 3 — 
2. Städtiſchesubventionuen — | 51 — 39 — | 10] 10 | — 
3. Verein f. Ferienkolonien | | | 
und — armer | | | 
Schultinder . . .. . — 1600 — | ı6 | 8! —| a0 | 58 
139 | Stolp (31154). | | 
1. StädtiiheSubventionen | — | 301 — | — — — 30 — 
2. Sonftige ftädt. Mittel. I — | 3! — — — — 3 — 
3. Vaterlandiſcher Frauen⸗ | | | 
verein „Stolp-Stadbt”. | — | 85 — — — —1 5 | 118 
140 | Stralfund (31 809). | | 
entliche RE — — 21 — — — 12 12 
141 | Straßburg i. €. (167 342). | | | 
1. Städtifche Mittel außer- 
halb der öffentl. Armen- 
fee. 000. — — | 3239| — — | — [| 3%9 — 
2. — armer | | | 
räntlicher Kinder (Pro- | 
teftantifcher Ferienkolo— I | I | 
nieverein) » 2 2 20. — — | 12 |56 | 11| — | 59 — 
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— Anzahl der verpflegten Kinder Geſamtzahl 
E 5 | en | Paunmı % | 
E Ort, Einwohnerzahl, Zeiss 232 sc = I#_ | 5 
a ’ . y — Er er 52 SE = = SS 
2 — a bee Armen 3 3 2 ch 22328 & 2 
5 | „behörde, Vereine uſw. E 3 5 wen 5 E Er 22 Pr 
= * er = Er = 
SE, 05 
3 3 | ı»E sl |®e 
1 2 slı|5 | 6 |7|sf| a | m 
| 
Straßburg. 
3. Ferienkolonien für arme | 
und Golf a6 Kinder | 
(Katholiiche Abteilung) | — | — 24 | 12 | —I1—1 156 — 
4. Iſraelitiſcher Verein Br | 
Ferienkolonien . .. — — 3| — — — J 3 | 10% 
142 | *Stuttgart (249443), | 
1. Berein f. Ferienkolonien — | — — | 369 | — | — 1 39 — 
2. Sonſtige Privatwohl- | 
ET — #| - 1 - He De 
143 | Tilfit (37148). | | 
1. StädtifcheSubventionen | — | — | — 10 ii — 11 — 
2. Privatwohltätigkeit. — — — 32 |--|—| 3% 43 
144 | Trier, (46 709). | 
a Öffentliche Armenpflege | — | — 5 — — — 5 — 
2. Privatwohltätigkeitt. . | — | 2 7 — — — 9 14 
145 | Wandsbek (31563). 
1. Verein f. Ferienkolonien 
2. Sonftige Privatwohle —|— | 3838| — |—,9| 57| 57 
Htialäl: 2 3 2 2»; 
146 | Wanne (30582). | 
5: Öffentliche Armenpflege | — | — 1 — — — —1 — 
2. Vaterl. Frauenverein . | — | — | 1% — 6 — I 19 — 
3. Sonftige PBrivatwohl- 
KaHalelE. 4 4. 2. >» 1 — 5 — 3 — 9 206 
147 | Weimar (31121). | | 
1. Stiftungämittel . . . 1 — Ka 5 — — — 5 — 
2. Sophienhaus, patriot. 
Inſtitut der Frauen— | 
vereine im Großherzog⸗ 
tum Sadjen-Weimar. | — | — | 431 — — — J 41 436 
148 | Weihenfel3 (30394). 
Stiftungsmittel . -.. -.I— | — 7 | — — — 7 7 
149Weißenſee (37606). 
Jugendfürſorge-Verband. 1|—| 5| 2 5| 12 42 42 
150 | Wiesbaden (100 953). | 
1, Öffentliche Armenpflege — — 18 — 12 — 30 — 
2. StädtiſcheSubventionen / — — 65 — — — 65 — 
3. Verein f. Sommerpflege | | 
armer Kinder, &B..|—-ı—- | 183 | — 257 — | 440 — 
4. Hilfsverein des Victoria- | 
ſtifts in Kreuznach . | — | — 6 — — —1 5 | 600 
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151 | Wilhelmshaven (26012). | 

Zweigverein für Kinder— | | | 
heilftätten an den beut- | | | 

—*— Seelüſten... 45 — — — — 45| 45 

152 | Worms (43959). 

Verein für Geſundheits— 

pflege armer kränklicher 

Schulkinder und ſonſtige 








| 
Privatwohltätigkeit. .|— — | 571 — | 9] 218 | 218 
| . | | 
153 | "Würzburg (80220). | 
1. Verein }. erienkolonien | —  — | — 100 | — | — | 10 — 
2. Sonftige Brivatwohl- 
— ee ee — — | 15 | 15 115 
154 | Zaborze (25 973). | | 
Städtiiche Subventionen | — | — 2 | =: | — 21 98 
155 | Zabrze (55 629). | | | 
Städtifche Mittel... .|—  —ı 1 | — ll 1 1 
156 Beih | (30 568), | | 
1. Öffentliche Armenpflege | — — 1 — — — 11 — 
2. Sonftige ftädt. Mittel. | — — — — | 33 — 81 — 
3. Stiftungsmittel ....|— — — — 26 — m | 6 
157 | Zittau (34706). | | | 
1. Städtiſche Mittel außer: | | 
halb der Armenpflege. F — — N — — 2241 224 — 
2, Stiftungsmittel . . — —| — | — 1!— 1 | — 
3. Landesverein für i innere | | 
Miffion, Bethlehemftift | | | 
Eihgraben . ....| — i— — — 89 — 99 — 
4. PBrivatwohltätigtet..|— — | — — 7 — 7331 
155] Zwidau (68225), | | | 
1. Städtifche Subventionen | — — — 8— 81 — 
2. Verein f. Ferienkolonien / — — — Bl 56 | 64 





3a. |1009/6279 14.416 117 085 19106 7328155 223 155 228 


Anlage II. 


Bericht über die Kinderheilftätten der Stadt Wien. 


Don 
Herrn Magiftratsrat Dr. Weifer.! 


Wenn man die Fürſorge für arme kranke Kinder in Wien mit der Pflege dieſes 
Gebietes in Deutichland einem flüchtigen Vergleiche unterzieht — eine eingehendere 
Parallele kann leider nicht die Aufgabe diefes Berichtes jein —, jo dürfte der weſent— 
lichſte Unterfchted darin liegen, dab Deutichland den * der gleichmäßigen 
Spezialifierung, Wien jenen der Intenfität hat. Mit anderen Worten: In Deut 
land ift die Bieljeitigfeit dDiefes Gebietes rühmenswert, Seehojpize, Solbäder, Ferien- 
folonien, Waldſchulen ufw. find jchon feit Jahren nahezu in allen größeren Städten 
Deutichlands Gegenftand einer praftiichen Anteilnahme der öffentlichen oder privaten 
Mohltätigfeit geworden. In Wien und Niederöfterreich hat die Tatjache, daß fich 
die Zahl EeofaldTer und rachitiſcher Kinder angefichts der ftetig zunehmenden 
Bevölkerung von Jahr zu Jahr in erichrediender Weiſe vergrößerte, in erfter Linie 
zur Abwehr herausgefordert. Dieſe Aktion, welche in der zweiten Hälfte des ver- 
flofjenen Jahrhunderts, und zwar ala Ausflug Humanitärer — privater 
Vereine einſetzte, forderte reg sei die Aufmerkjamkeit öffentlicher Körperichaften, 
der Stadt- und Yandesvertretung heraus, die fich Jahre hindurch in der ausgiebigen 
Subventionierung der Vereine, Ihliehtih aber als Folgeericheinung der weitblidenden, 
ſchrankenloſen Wohlfahrtspolitit der Wiener Gemeindevertretung in der Berftadt- 
lihung privater Heilftätten äußerte. In zweiter Linie erft trat die Fürforge für 
die Kräftigung der Kinder hervor, daher die — von der Subventionierung ver- 
Ichiedener ‚erenfognieereie abgejehen — erft in einem jpäteren Zeitpunfte ein— 
tretende öffentliche Betätigung aut dem Gebiete der Erholungsftätten. Hierher 
gehört die in den legten Jahren erfolgte Gründung von Tageserholungäftätten, 
welche zuvörderft der Landesvertretung von Niederöfterreih zu danken ift, und der 
Fr a der fich jeit zwei Jahren der ausgiebigften Förderung der Gemeinde 

ien erfreut. 

Die Intenfität der Heilpflege, die ich demnach als den wejentlichften Unter- 
ichied der heimischen Fürſorge von der in Deutfchland bezeichnet Habe, zeigt ſich eben 
in der beſonderen Berüdfihtigung ſtrofulöſer und rachitiſcher Kinder, jener ärmften 
unter den franfen Kindern, die in den Kinderfpitälern deswegen einer entiprechenden 
Behandlung nicht zugeführt werden können, weil der Plabmangel in diefen Anftalten 


1) Der nachfolgende Bericht ift uns von dem Verfaſſer freundlichft zur Ver— 
rügung geftellt worden und wird mit geringen Kürzungen um jo lieber zum Abdrud 
gebracht, ald die Wiener Armenpflege feit vielen Jahren bei den Verhandlungen 
unjeres Vereins vertreten geweſen ift und auch ihrerjeits der reichsdeutichen Armen- 
pflege fruchtbringende Anregungen geboten hat. (Anm. des Schriftführers.) 
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die jo langwierige, % viele Monate zählende Pflege derartiger Kinder ausschließt. 
Die a Dauer:) Behandlung ift es aljo, welche die großen, derzeit im 
Gigentume der Gemeinde Wien een Anftalten in San Pelagio-Rovigno, Sulz- 
bach-Iſchl und Bad Hall allen ähnlichen Anftalten voraus haben, und welche im 
Vereine mit der chirurgiichen Behandlung und fpeziellen Heilfaftoren (Meerwafler-, 
Salz- oder Yod-Solenbädern) die Bürgichaft für jene überrafchenden, in dieſen 
Heilftätten erzielten Erfolge bieten. 

63 find mehr ala 40 Jahre verftrichen fjeit dem Zeitpunfte, wo die Gemeinde 
Wien ihre Gürforge aud auf arme franfe Kinder ausdehnte Es dürfte jich empfehlen, 
bevor ich in die Darftellung des heutigen Standes der SHinderheilpflege der Stadt 
en ein kurzes Bild der Entwidlung diejes Gebietes der Wohlfahrtspflege 
zu geben. 

Am Jahre 1865 beichloß der Wiener Gemeinderat, arme jErofuldje Kinder in 
das Kaiſerin Elifabeth-Kinderhofpital zu Bad Hall, eine Heilftätte, zu entienden, 
welche im Jahre 1856 gegründet worden und infolge der kräftigen Wirkung der 
dortigen Jodſolquellen rühmlichft befannt war. Die Zahl diejer Kinder betrug im 
erften Jahre 13; fie erhöhte fich im Laufe der Jahre bis auf jährlich 70. Bejondere 
Fülle jkrofulöfer Ericheinungen, deren Behandlung mit Schwefeltherme erwünjcht 
inet, wurden durch Beichifung des Spitals für jfrofulöjfe Kinder in Baden bei 

ien berücfichtigt. Seit dem Jahre 1884 ftehen der Gemeinde Wien dortjelbft 
12 Pläße zur Verfügung, welche die Aufnahme von jährlich zirka 36 Kindern ermög- 
lichen. Die im legten Drittel des verfloffenen Jahrhunderts an der öfterreichiichen 
Küfte errichteten Seehofpize in Grado (in der Nähe des alten Aquileja) und in Trieft 
forderten zur Beachtung der durch Seebäder und klimatiſch günftige Einflüffe erzielten 
bejonderö günftigen Erfolge bei jenen Kindern heraus, die das Opfer jchlechter 
Mohnungs- und Ernährungsverhältniffe geworden waren. 

63 beichloß daher die Wiener Gemeindevertretung, auch in dieje Heilftätten 
Kinder abzugeben, nach Grado vom Jahre 1884, nach Trieft vom Jahre 1887 ab. 
Die Beichiefung diejer Sofige erfolgte bezüglich Grados bis zum Jahre 1905 (jährlich 
60 Kinder), bezüglich Zriefts bis zum Jahre 1900 (jährlich 50 Kinder), in welchem 
Jahre das lehtere Hospiz infolge von Hafenarbeiten aufgelöft werden mußte. 

Im Jahre 1886 gelang es der Tatkraft des eg ge und Klinder- 
arztes Dr. Alois Monti, unter dem Proteftorate der Erzherzogin Maria Therefia 
in Wien einen Berein ins Leben zu rufen, der fich die Errichtung und Förderung 
von; Seehofpizen und Afylen für arme franfe, insbefondere ffrofulöfe und rachitiſche 
Kinder zur Aufgabe ftellte. Die erfte Schöpfung diefes Vereins war das Erzherzogin 
Maria Therefia- Seehofpiz in San Pelagio bei Rovigno an der weftlichen Hüfte 
Iſtriens, welches im Jahre 1888 errichtet wurde. Diejer Anftalt reihte ſich das im 
Jahre 1893 eröffnete Kaiſer Franz Joſef-Kinderhoſpiz in ——— an. Dieſen 
Hoſpizen, insbeſondere dem erſteren, kommt nicht nur durch ihre außerordentlich 
geſchützte Lage, ſondern auch durch ihre muſtergültige Verwaltung und die insbeſondere 
auf chirurgiſchem Gebiete hervorragende ärztliche Pflege eine außerordentliche Be— 
deutung zu, auf welche ich im weiteren Verlaufe zurückkommen werde. 

Es ſei hier nur kurz erwähnt, daß in die letzterwähnten Anftalten ſofort nach 
ihrer Errichtung von der Gemeinde Wien Kinder entjendet wurden, und daß im 
Jahre 1904 mit dem Vereine ein Übereinfommen abgeſchloſſen wurde, welches der 
Gemeinde Wien die Unterbringung von Kindern in 60, das ganze Jahr bejeßt zu 
haltenden Pläßen im Seehojpize San Pelagio in einem zu diefem Zwecke auf Koften 
der Stadt Wien adaptierten Pavillon „dem Kinderheim der Stadt Wien“ ficherte. 

Borübergehend, und zwar als Erſatz für das im Jahre 1900 außer Betrieb 
gejeßte Seehofpiz in Zrieft, wurden bis zum Jahre 1905 lährlich gegen -100 Kinder 
ın das Ladislaus-KHinderheim zu Cirkvenice im ungarischen Litorale, einer recht 
fegensreich wirkenden Schöpfung des Erzherzogs Joſef, entjendet. 

Im Jahre 1904 hatte die Gemeinde Wien in den vorerwähnten Anftalten allein 
387 Kinder untergebracht und mit Rückſicht auf die ——— ja in vielen 
er BIN Behandlung die überwiegende Anzahl derjelben der Heilung 
zugeführt. 
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Die ftetig wachjende ne der Gemeinde Wien auf diefem Gebiete, 
der Mangel eines entiprechenden Einfluffes auf dieje Anftalten, welche von der Brivat- 
wohltätigfeit ins Beben gerufen und erhalten wurden, die Abhängigkeit der Entjendung 
einer ale Anzahl von Kindern von dem jeweiligen Stande der Pfleglinge in 
einer Anftalt hatten jchon vor einigen Jahren in den mahgebenden Kreiſen der 
Wiener Gemeindeverwaltung den Gedanken wachgerufen, die vom Standpuntte der 
——— wichtigſte Frage der Entſendung von Kindern in Seehoſpize durch die 
rrichtung einer eigenen Anſtalt der Gemeinde Wien zu löſen. 

Das wejentlichite Hindernis, welches jedoch der ——— des Zieles im Wege 
ſtand, lag in der Entfernung der hierfür geeigneten Ortlichkeiten. Eine mindeſtens 
16ftündige Bahnfahrt und eine mindeftens 12ftündige Seefahrt mit ſchwerkranken 
Kindern mußte von vornherein außer Betracht fommen. Näßer gelegene, alle Vorteile 
eines Aufenthaltes an der See in fich faſſende Ortlichkeiten waren aber nicht au3- 
findig J machen. 

itten unter dieſen Verſuchen gelang e8, auf einem anderen Gebiete einen 
überraichenden Erfolg zu erzielen. Das verftändnisvolle und tatkräftige Eingreifen 
des BVizebürgermeifterd Dr. Neumayer, der durch viele Jahre als a de3 
Bereins zur Erhaltung des Kaiſerin Elifabeth-Kinderhojpitals zu Bad Hall eine 
ebenjo verdienftliche wie — Wirkſamkeit entfaltete, führte dahin, daß im 
Jahre 1905 dieſe Anſtalt und ihr Vermögen der Gemeinde Wien unter der Bedingung 
übergeben wurde, daß letztere die Ausgeſtaltung des Spitals durch Aufführung eines 
ee zur Ermöglichung der Dauerbehandlung (Sommer: und Winterfur) 
übernehme. 

Das Kinderhojpital zu Bad Hall war die erſte Heilanftalt, welche die 
Gemeinde Wien überhaupt befaß, und fie hat durch die —— derſelben die 
ernſte Abſicht bekundet, ohne irgend eine rechtliche Verpflichtung auf dieſem bisher 
nur im Rahmen der privaten Wohltätigkeit gepflegten Gebiete der Armenfürſorge 
ſelbſtändig vorzugehen. 

Dieſer Aktion reihte fih aber bald eine weit bedeutjamere an, welche auch die 
urjprünglichen Abfichten der Gemeinde Wien verwirklichte. Die bejondere Auf- 
merkſamkeit, welche die Gemeinde Wien dem Seehojpize San Pelagio-Rovigno jchon 
jeit dem Inslebentreten desjelben gewidmet und welche auch zu der oben erwähnten 
Schöpfung des Kinderheimes der Stadt Wien geführt en veranlaßte den Verein, 
welcher diefe Anftalt und das Hoſpiz in Sulzbad im Eigentume hatte, fih an die 
Gemeinde Wien mit der Bitte um eine größere finanzielle Unterftüßung zu wenden. 
Die Wiener Gemeindevertretung, eingedent des von ihr jchon lange gehegten Wunjches, 
ein jelbftändiges Seehofpiz zu gründen, faßte nun den Entjchluß, die an das See- 
hoſpiz in San Pelagio arrondierenden Grundftüde zu erwerben, ein Seehojpiz dort- 
jelbft zu errichten und den Betrieb desjelben dem Seehojpizvereine zu übergeben, 
wodurch leterem auch die notwendige Entlaftung geboten worden wäre. 

In Ausführung diefes Beichluffes wurde ein zirfa 18 ha großer Grundfompler 
in Rovigno von der Gemeinde Wien käuflich erworben. Bevor jedoch ernitlich die 
Frage der Erbauung des neuen Hojpizes in Erwägung gezogen wurde, traten Umftände 
ein, welche die Entichlüffe der Gemeinde Wien in andere Bahnen lentten. Der Verein 
trat an den n.ed. Landesausſchuß und die Gemeinde Wien mit der Bitte, ihm die 
Mittel zur Erbauung eined neuen Wirtichaftsgebäudes zur Verfügung zu ftellen, da 
die von Jahr zu Jahr ſich mehrende Anzahl von Pfleglingen eine Erweiterung des 
Belagraumes gebieteriſch erheiſchte. Bürgermeiſter Dr. Lueger erkannte mit richtigem 
Blicke, daß die geplante Ausgeſtaltung des Seehoſpizes nur mit bedeutenden 
finanziellen Opfern möglich wäre, zu welchen ſich keine Körperſchaft ohne jxgend eine 
Sicherſtellung herbeilaffen fönne. Angeficht3 der vor furzem erfolgten Übernahme 
des Kaiſerin Elifabeth-FKinderhojpitales in Bad Hall gelangte er zu dem Entichluffe, 
mit dem Hofpizvereine wegen Übernahme der Anftalten ın San — und —3* 
durch die Gemeinde Wien zu verhandeln. Maßgebend war hierbei der Gedanke, dur 
den Befitz dieſer drei — Anſtalten die Frage der Heilbehandlung ſtrofulöſer, 
rg = und anämifcher Kinder in größtem Stile zu löjen und jo der Gemeinde 

ien die Möglichkeit zu — ohne Inanſpruchnahme ſtaatlicher Spitäler und der 
kriege feit die überwiegende Zahl diejer jo bedauernswerten Geichöpfe der 
eilung oder Beſſerung zuzuführen. 
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Die entgegentommende Haltung der Vereinsleitung erleichterte die Verhand— 
lungen, und fchon am 2. Juli 1906 genehmigte die Generalverfammlung des Vereins 
das bezügliche Übereinfommen, welches der Gemeinde Wien das Eigentum der 
Anftalten unter der age I einer fachgemäßen Erweiterung einräumte. 

Hiermit war die Aktion auf dem Gebiete der Heilpflege erfolgreich 
abgeſchloſſen. 

* ji Standpuntte der Präventive nicht minder bedeutungsvolle Bedacht- 
nahme auf ichwächliche, zu Zuberfulofe neigende Kinder fand ihre Betätigung in der 
Errichtung der jogenannten ae year Diefe, eine vom Lande 
Niederdfterreich mit Unterftüßung der Gemeinde Wien ins Leben gerufene Ynftitution, 
dienen dazu, nad) Niederöfterreich einfchließlich Wien zuftändigen, erholungsbedürftigen, 
alfo in erfter Linie anämifchen bezw. Iymphatifchen, chlorotiſchen, jErofulöfen, in der 
Ernährung zurücgebliebenen oder infolge überftandener ſchwerer Krankheiten körperlich 
herabgefommenen und daher zur Erfranfung an Tuberfuloje neigenden Kindern im 
ichulpflichtigen Alter in der warmen Jahreszeit während der Tagesftunden Aufenthalt 
in reiner Waldluft unter entjprechender Aufficht und Beſchäftigung nach ärztlicher 
Anleitung zu ermöglichen und denjelben während dieſes Aufenthaltes die zu ihrer 
Kräftigung erforderliche Nahrung zu bieten. 

Die erfte Tageserholungsftätte wurde im Jahre 1904 in Pöhleinsdorf, einem 
im Nordweften Wiens Elimatifch vorzüglich gelegenen und ala Sommerfriſche außer— 
ordentlich beliebten Teile des Gemeindegebietes von Wien, errichtet. Im Jahre 
1905 folgte die Eröffnung der zweiten Tageserholungsftätte in Mariabrunn, einer 
an der weftlichen Grenze des Gemeindegebietes von Wien gelegenen waldreichen 
Sommerfrifche. Für beide Erholungsftätten wurde ſeitens der Gemeinde Wien der 
Grund unentgeltlich zur Verfügung geftellt. Die Betriebsführung übernahm der 
Verein „Kinderfhubftationen”, ein unter der Patronanz der Gemeinde Wien ent- 
ftandener Verein, der fich die Unterbringung von verlafjenen und verwahrloften 
Kindern in Schubftationen und Tagesheimftätten zur Aufgabe geftellt hat und für 
feine, die Armenfürforge der Gemeinde außerordentlich unterftübende Tätigkeit die 
namhafte Subvention von jährlich 100000 Kronen erhält. 

Seitens der Gemeinde Wien wurde übrigens diejes Gebiet im heurigen Jahre 
auch Gegenftand einer jelbftändigen Betätigung, indem fie innerhalb des Gemeinde- 
gebietes auf dem jogenannten „Gänjehäufel“, einer Inſel des (nicht regulierten) Donau— 
ſtromes, unter bejonderer Bedachtnahme auf die jonnige mit Sanddünen ausgeftattete 
Beichaffenheit diejer Ortlichkeit dortjelbft jür anämiſche und ffrofuldje Kinder eine 
Sommererholungöftätte ind Leben rufen wird. 

Nach diejen allgemeinen Gefihtäpuntten ſoll nun auf diefe Anftalten jelbft, 
auf die Pflege, Heilmethode und die Erfolge derjelben des Näheren eingegangen werden, 


Kaiſerin Elifabeth- Kinderhojpital in Bad Hall (Oberöjterreich). 


Diefe Anftalt, eine der älteften Kinderheilftätten Ofterreicha, liegt am Oftrande 
der Hochebene von Bad Hall, die in dad Sulzbachtal abfällt. Im Süden erblidt 
man hinter waldigen VBorbergen die mächtige Kette de3 Eengjengebirges und des 
Toten Gebirges. Am Meften und Norden überragt und geihübt von janften Höhen, 
gegen Süden frei bis zu den Alpen, hat das Sinderfpital die jchönfte und denkbar 
günftigfte Lage in Hall. 

ad Areal der Anftalt umfaßt 15.633 m?. Es befinden fich dajelbft ein 
eräumiger, einen Stod hoher Haupttraft, ein Seitentraft, ein freiftehender Erweiterungs- 
au und ein Sfolierpavillon jür zufammen 160 Kinder. Als das zwecmäßigite 
Gebäude ericheint der im Jahre 1906 von der Gemeinde Wien jofort nad Übernahme 
de3 Hojpitala mit einem Aufwande von 140000 Kronen hHergeftellte Erweiterungsbau 
für 50 Kinder, der die Einführung der Dauerbehandlung (Winterfur) ermöglichte, 
die fich für jchtwere Fälle ald unumgänglich notwendig erwies, jedoch bei der baulich 
ihlechten Beichaffenheit der alten Objekte, welche im Winter nicht benüßt werden 
fönnen, bisher nicht ing Leben treten konnte. 
‚ Die Heilmethobde befteht in der chirurgifchen Behandlung und in dem Gebrauche 
der jodbromhältigen Eole, und zwar ſowohl zu Babezweden, wie auch zur Trinfkur. 
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Der Aufenthalt in dem großen, herrlich gelegenen Anftaltsgarten fördert naturgemäß 
den ee. In dem Hofpitale find ftändig ein Primararzt und ein Sefundär- 
arzt tätig. In der ftärkften Belagzeit (den Sommermonaten) wird noch eine ärztliche 
Hilfskraft herangezogen. 

Die Wartung der Kinder bejorgen im Sommer 19, im Winter 10 Schweftern 
der — der barmherzigen Schweſtern nach der Regel des heiligen Vinzenz 
von Paul. 

Für die Pfleglinge der Anſtalt gilt, wenn nicht der Krankheitszuſtand derſelben 
eine beſondere Verordnung notwendig macht, die gleiche Diätnorm, und zwar: 

Morgens. 
Im Winter um 8 Uhr, im Sommer um 7 Uhr. 


'4 Liter Milchkaffee, dazu für Kinder unter 5 Jahren ein Brot zu 50 Gramm 
und für ältere Kinder zwei folche Brote. 


Vormittags. 

Im Winter um 10 Ahr, im Sommer um 9a Uhr. 

Ein Stüd Brot zu 50 Gramm mit entiprechender Zutat (Butter, Schinken 
ujw.) für Kinder unter fünf Jahren und zwei foldde Brote für Kinder im Alter 
über fünf Jahre. 

Mittags. 


Am Winter um 1 hr, im Sommer um 12 Uhr. | 

’s oder Liter eingelochte Suppe, 10—12 Deka Fleiſch mit einem Schöpf- 
Löffel gefochten Gemüfes, ein Brot, "/s Yiter Rotwein. Dreimal wöcentli außerdem 
Mehlipeife, Braten oder Fiſche. 


Nachmittags. 
Im Winter um 4 Uhr, im Sommer um 4"s Uhr. 
Milchkaffee und Brot in derjelben Menge wie morgens. 


Abend. 
Im Winter um 6 Uhr, im Sommer um 7 Uhr. 
Einmal wöchentlid 10—20 Deta Fleiſch gebraten oder gedünftet mit Gemüſe 
oder Mehlipeije. 
Zweimal wöchentlid Milchipeiie. 
Dreimal wöchentlich Mehlipeile. 
Einmal Eierſpeiſe oder Eier. 


Benötigen einzelne Kinder eine Träftigere — ſo iſt dem Primararzt, 
beziehungsweiſe den Sekundarärzten geftattet, für dieſelben eine Extraverſchreibung 
vorzunehmen. 

Für Fiebernde und anderweitig erkrankte Pfleglinge des Seehoſpizes gelten 
folgende Diätnormen: 


1. Leere Portion: 


morgens Ya—!/4 Liter Milch je nach dem Alter des Kindes; 
vormittagg !/s—!/s Liter leere —— 

mittags Ys—Na Liter leere Fleiſchſuppe; 

nachmittage "/s—Vs Liter Milch ; 

abends Ys—!/4 Liter lautere Fleijchiuppe. 


2. Shwade Portion: 


morgens as Liter Milch oder Milchkaffee mit einem Brot zu 50 Gramm: 
vormittagg "s—Vs Liter lautere Fleiſchſuppe; 

mittags Ye Liter eingekochte Suppe; 

nachmittags /s—!/4 Liter Milch oder Milchlaffee mit einem Brot zu 50 Gramm: 
abends Ys—1/4 Liter eingefochte Suppe. 
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3. Viertel-Portion. 


morgens 11/4 Liter Milch oder Milchkaffee mit einem Brot zu 50 Gramm; 
vormittagg Ys—!/s Liter eingefochte Suppe mit einem Brot zu 50 Gramm; 
mittags 1/s—1/4 Liter ee Suppe, dann 

Ya—!/s Liter eingefochte Milchjpeiie; 
nachmittags Ys--'s Liter Milch oder Milchkaffee mit einem Brot; 
abends Yg——1/4 Liter eingekochte Suppe mit einem Brot. 


4 Ganze Portion 


ift die für die Pfleglinge des Seehofpizes ef angeführte normale Diätvorjchrift. 

Die vorftehenden Diätnormen können die Anftaltsärzte di nach der im einzelnen 
— vorliegenden Indikation noch durch folgende Extraverſchreibungen ergänzen und 
abändern: 

Eine Portion ruſſiſchen Tee mit Milch (s Liter Tee mit Us Liter Milch) oder 
ftatt leßterer mit einem SKaffeelöffel Rum. 

Eine Portion Reis- oder Gerftenjchleim, "/s oder "/a Huhn oder eine ‘Portion 
à zehn Deka Schinken, Y/s bis a Liter Wein uf. 

Für die Koften der Verpflegung fommen auf die Gemeinde Wien für die nad) 
Wien zuftändigen, die Landesausſchüſſe für die in anderen Orten heimat3berechtigten 
Kinder. Außerdem wird eine größere Anzahl von Kindern auf Grund wohltätiger 
Stiftungen — Zur Deckung der Betriebsanlagen beſtehen auch Zahlpläße 
für Kinder vermöglicher Parteien. 

Die Ausweiſe des Jahres 1906 geben ein anſchauliches Bild der Tätigkeit der 
Anſtalt und der Vielſeitigkeit der Krankheitsformen, die zur Behandlung kamen. 

Im Jahre 1906 wurden im Spitale aufgenommen und ſtanden in Behandlung: 
501 Kinder, und zwar 219 Knaben und 282 Mädchen. 


Hiervon wurden: 
— entlaſſen . » . . 392 = 84,1% 


gebeffert entlaffen . -. . . 55 = 11,8% 
ungeheilt entlaffen . . . . 17= 3,4% 
find geftorben . . 2... 3 — (0,6% 
467 
und zwar 17 Knaben und 
Mit Ende 1906 verblieben 34 17 Mädchen. 
Summe 501. 


Mit Nüdficht auf die Gejamtjumme der Betrieb3auslagen per 
44450 Kronen 36 Heller ftellt fich die VBerpflegungsgebühr pro Hopf und 
Tag auf 180.12 Heller. 


Erzherzogin Maria Thereſia-Seehoſpiz in Pelagio bei Rovigno. 


Dieje jeit Mai 1883 beftehende Anftalt ift, wie ſchon erwähnt, eine Schöpfung 
des Vereins zur A— und Förderung von Seehoſpizen und Aſylen für arme 
ſtrofulöſe und rachitiſche Kinder. 

Sie befindet ſich an der weſtlichen Küſte Iſtriens in der kleinen Bucht von 
San Pelagio, gegenüber der Stadt Rovigno. Unter 45%, 5° nördlicher Breite gelegen, 
jomit faft im gleichen Abftand vom Nordpole und dem Aquator, hat diejer ins Meer 
——— Küſtenſtrich, welcher zudem gegen Norden durch eine ſauft anſteigende 
Ze e geihüßt ift, ein mildes und q Eich drmiges, dem in den Ortichaften am 

ittelländijchen eere herrjchenden ähnliches Klima. Das Hofpiz umfaßt 2,8 Hektar. 
Durch den früher erwähnten Kauf der arrondierenden Grundftücke durch die Gemeinde 
Wien ift dasjelbe auf 20 Hektar erweitert und eine geräumige Bucht ins offene Meer 
für die Anlage eines zweiten großen Bades gewonnen worden. 

Das Terrain, mit roter Erde bededter Karftboden, wird für die Kultur von 
Wein und Oliven benüßt. Der alte Beſitz der Anftalt ift heute ein herrlicher Garten, 
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der die mannigfachften Arten von Koniferen-, Lorbeer- und Evonymus-Gefträucher 
und Palmen enthält. Der von der Gemeinde Wien erworbene Anner wurde jofort 
une et und wird fich im Laufe weniger Jahre gewiß in derjelben üppigen Weife 
entfalten. 

‚ Die Wafferverforgung muß bei dem außerorbentlichen Quellenmangel, der in 

rien herricht, durch große —— — erfolgen. Es iſt jedoch Ausficht vor— 
anden, daß die Bemühungen der Stadtgemeinde Rovigno vom Erfolge gekrönt und 
üßwaſſerhaltige Quellen erbohrt werden. 

Die Anftalt beſteht aus einem zweiftodhohen, im einfachen italieniſchen Stile 
— Hauptgebäude, das 150 Betten für Pfleglinge, ein Dormitorium für 
30 Kloſterſchweſtern GKongregation der Schweſtern vom göttlichen Heiland), die mit 
der Pflege der Kinder un rung des Haushaltes betraut find, und die mötigen 
MWirtichaftsräume enthält. An das Gebäude ſchließt fi, vom Fürften Schwarzenberg 
dem Vereine gewidmet, ein Dolzpavillon an, der die Sapelle, einen Raum für den 
MWiederholungsunterricht der Pfleglinge und den Epeifefaal enthält. Ein Sfolier- 

avillon für infektiös Erfrantte und ein einftödiger Pavillon für 60 Pfleglinge, das 
cal „Kinderheim der Stadt Wien“, im Jahre 1904, aljo unmittelbar vor der 
———— der Vereinsanſtalten für Wiener ſeging errichtet, vervollſtändigen 
die Baulichkeiten des Hoſpizes. In der Anftalt find zwei Primarärzte und zwei 
Sefundarärzte tätig, welche auch dortjelbft wohnhaft find. Gleihwie in Bad Hall ift die 
chirurgiſche Heilmethode der wichtigfte Beitandteil der ärztlichen Behandlung. Bon 
befonderer Bedeutung für San Pelagio find die Meerwaflerbäder. Die Kinder baden 
im Sommer im offenen Meere; in der übrigen Jahreszeit werden ihnen die Meer— 
wafjerbäder in großen Baſſins im Haufe verabreicht. Hierzu fommt der fontinuier- 
liche Aufenthalt in der milden Seeluft, welcher den Kindern felbft an den fältejten 
Tagen mindeftens während der Mittagszeit ermöglicht ift. 

Die Diätnorm ift gleich der in der Anftalt von Bad Hall beftehenden. 

Die Anftalt befit das Öffentlichteitsrecht, d. h. e8 muß jedes zur Aufnahme 
eeignete Kind, ohne Rüdficht au feine Zugehörigkeit, aufgenommen werden, und 
Ban die Landedvertretungen jener Sronländer, in denen die Heimatgemeinde liegt, 
im Falle der — TON RLEr erhaltungspflichtiger Anverwandter für die Be— 
ftreitung der Verpflegungsfoften, die übrigens jehr niedrig (1 Krone 62 Heller pro 
Kopf und Tag) bemeijen find, aufzuflommen. 

Mit Ende Dezember 1905 find im Erzherzogin Maria Thereſia-Seehoſpiz zu 
San Pelagio 205 Kinder (93 Knaben, 112 Mädchen) in Behandlung verblieben.) 

Am Jahre 1906 wurden 336 Kinder (160 Anaben, 176 Mädchen) neu aufge 
nommen. Somit wurden im ganzen 541 Kinder (253 Knaben, 288 Mädchen) verpflegt. 

Don diefen wurden während des Jahres 1906 329 Kinder in Abgang 
gebracht, und zwar: 


— entlaſſen 262 Kinder (122 Knaben, 140 Mädchen) = 7990 
gebejiertt „ 4 „ (3 ö 21 „ )= 14% 
ungeheilt „ 1a. 65 i 9 „.)= 4235%o 
geftorben find 9 = 6% — 5 „.)= 275%. 


Am Jahresſchluſſe 1906 verblieben 212 Kinder (98 Anaben, 114 Mädchen). = 

Die Gefamtauslagen betrugen 162,902 ſtronen 38 Heller. 

Die Verpflegungstoften pro Kopf und Tag ftellten fich auf 1 Krone 99 Heller. 

Für die Gemeinde Wien ift der Beſitz dieſer mit jo großem Grundbeſitz aus— 
geftatteten und von der Natur jo jehr begünftigten Anftalt von der größten Be— 
deutung. Er bietet ihr die Möglichkeit, die von ihr inaugurierte Pflege jtrofulöfer 
Kinder volltommen auszugeftalten. 

Der Gemeinderat der Stabt Wien hat bereit3 die Pläne für die Erbauung 
eines großen Pavillonz für 150 Kinder, wovon 50 auf jelbitzahlende Pfleglinge ent- 
fallen jollen, eines Wirtjchaftögebäudes und verichiedener Nebengebäude genehmigt. 
Die Hierfür erforderlichen Koften im approrimativen Betrage von 800000 Kronen 
werden von der Gemeinde aus eigenen Mitteln beftritten. ern dieſe Objekte aus— 
gebaut find, erhöht fich der Pfleglingaftand auf 450. Das Seehoſpiz San Pelagio 
wird dann eines der größten des KHontinentes fein, ja e& wird in feiner Eigenjchaft 
ala eine im Sommer und Winter im Betriebe ftehende Anftalt einzig daftehen. 
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Kaiſer Franz Jojefs- Kinderhofpiz in Sulzbad). 


Das Kaijer Franz Joſefs-Kinderhoſpiz in Sulzbach bei Iſchl in Oberöſterreich, 
die zweite Anftalt des Vereins zur Errichtung und Förderung von Seehofpizen und 
Aigen für ſtrofulöſe und rachitiſche Kinder, verdankt feine Gründung der Initiative 
einer ebelfinnigen Dame, der vor furzem verblichenen Rofa Prinzejjin Turn- 
Zaris, welche durch Spenden den Betrag für die Errichtung diefer Anftalt auf- 
brachte und denjelben dem genannten Vereine übergab. Im Jahre 1893 wurde das 
Kaifer Franz Joſefs-Kinderhoſpiz der Benügung übergeben. Sulzbach, ein kleiner 
Weiler bei der Bahnftation Laufen, drei Viertelftunden von Iſchl entfernt, befindet 
fi in einem klimatiſch ———— eſchützten Tale am * der Traun, in 
unmittelbarer Nähe des durch ſeine — berühmten Sohlenweges. Das 
Gebiet der Anſtalt umfaßt 2,8 Hektar, und zwar Wieſen, einen Obſt- und Gemüſe— 
garten und Spielpläße für die Kinder. Die Behandlung der Pfleglinge obliegt zwei 
Arzten, welche für die Anftalt beftellt jind und von denen einer in der Anftalt 
wohnt. Auch in Sulzbach werden auf hirurgiichem Wege die beften Erfolge erzielt. 
Dies fommt als Spezififtum die Anwendung von Solbädern. Die erforderliche 

ole wird jeitend der ftaatlichen Salinenwerfe beigeftellt. Einen bejonderen Heil- 
faktor bietet auch hier die ungewöhnlich günftige Lage. Die milde Luft ermöglicht 
den Kindern, jelbft im Winter an reinen Tagen fich im freien aufzuhalten. In der 
beſſeren Jahreszeit werden mit den Kindern nach Zuläffigfeit Spaziergänge in die 
reizende Umgebung Iſchls unternommen. 

Die Diätnorm ift gleich der in Bad Hall. i 

Auch Sulzbach genießt, gleihwie San Pelagio, da8 Offentlichkeitsrecht:; die 
Berpflegungsgebühr ift mit 1 Krone 65 Heller bemeffen. 

Im Jahre 1906 wurden im Kaiſer Franz Joſefs-Kinderhoſpiz in Sulzbach 
191 Kinder (77 Knaben, 114 Mädchen) verpflegt. 

Ende Dezember 1905 waren 51 Kinder (18 Knaben, 33 Mädchen) verblieben 
und im Laufe des Jahres 1906 wurden 140 Kinder (69 Knaben, 81 Mädchen) neu 
aufgenommen. 

Don dieſen wurden während des Jahres 1906 136 Kinder (51 Knaben, 
85 Mädchen) in Abgang gebracht, und zwar: 


geheilt entlaffen 109 Kinder (39 Knaben, 70 Mädchen) = 80,140 
gebeflrt „ 2 „ (9 — * — 16,17% 
ungeheilt „ M- ; (1 5 1 „)= 147% 
geftorben find a (2 ’ 1 „» )= 221%. 


Mit Schluß des Jahres 1906 verblieben 55 Kinder (26 Knaben, 29 Mädchen). 


Tageserholungsjtätten. 


Die Errichtung von Tageserholungsftätten für Kinder in Wien ift, wie jchon 
erwähnt, der Initiative des niederöfterreichiichen Landesausſchuſſes zu danken, welcher 
diefelben als einen Zeil jeiner zur Bekämpfung der Tuberfulofe im Jahre 1902 
begonnenen Aktion unter der tatkräftigen Mitwirkung der Gemeinde Wien ins 
Leben rief. 

Sie find grundjäglich in jchattigen, ftaubfreien, von Wiejenflächen unterbrochenen, 
nicht direkt an der Landitraße gelegenen Baumbeftänden, und zwar, wenn tunlich, an 
einem nach Süden gelegenen Abhange zu errichten. 

Die Erholungsftätten find vom 1. Mai bis 30. September geöffnet. Sie find 
nach Gejchlechtern getrennt. Jede derjelben joll für nicht weniger ala 70 und nicht 
mehr als 150 Kinder Raum bieten, mindeftens zwei Hektar Grund umfaffen und 
ift einzufrieden. Mit der Überwachung der Kinder find Ordensſchweſtern betraut, 
ferner iſt eine Lehrkraft zur Beauffichtigung der Kinder und Leitung der Beichäftigung 
derſelben beftellt. 
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Die Verpflegung der zum Aufenthalte in den Erholungäftätten zugelafteuen 
Kinder umfaßt die Abgabe 
a) eines Frühſtückes zwijchen 3 und 9 Uhr vormittags, 
b) eines Gabelfrühftüdes um Yell Uhr vormittags, 
e) eines Mittagamahles um 12’. Ahr, 
d) einer Jaufe um 3 Uhr nachmittags, 
e) eines Nachtmahles um 5" Uhr nachmittags. 
Es ift zu verabreichen pro Hopf ala: 
—— : 310 Liter ——— mit einem Stück Weißbrot. 
abelfrühſtück: "4 Liter Milch. | 

Mittagmahl: eg viermal in der Woche °r0 Liter eingefochte Rind 
juppe oder jogenannte faljche Suppe, "/ıo Liter Gemüſe, ſechs Defagramm Rindfleiſch 
im gekochten Zuſtande ohne Fett und Knochen, eventuell Braten, geräuchertes 
Schweinefleifch, Würſte uſw. 

Die anderen dreimal: *Nöo Liter falſcher Suppe (eingekocht), “n0 Liter ſogenannter 
ordinärer Mehlſpeiſe, Backobſt, friſches geſchmortes Obſt (Obſtbrei mit Mehlſpeiſe) uſw. 

Jauſe: Ho Liter Milch oder ein Stück Butterbrot. 

Nachtmahl: Ho Liter Milchipeije oder Obft oder Käſe ujw. mit einem Stüd Brot. 

Grundjäßlich wird, und zwar nicht aus finanziellen Rücdjichten, jondern um 
vom Kinde die Meinung fernzuhalten, daß es durch die Öffentliche Fürſorge ohne 
Hinzutun der Eltern alte jet, um ferner in den Eltern nicht da3 Bewußtſein 
zu ertöten, daß fie die Pflicht haben, für ihre Kinder zu forgen, eine Verpflegungs- 
tare eingehoben. 

Nur ausnahmsweile werden Kinder auf Koften von beionderen Vereinen oder 
Privatwohltätern aufgenommen. 

Je nach der Höhe der für ein Sind geleifteten Berpflegungsfoftenzahlung 
gelangen in den Tageserholungsftätten zur Belegung: 

1. Zahlpläße (eine Krone pro Hopf und Tag) 

2. Halbe Zahlpläße. 

3. Biertelzahlpläße. 

4. Freipläße. 

Die zugelafjenen Kinder erhalten „Erkennungskarten“ mit dem Namen des 
Kindes und der Bezeichnung der Halteftelle der Straßenbahnen, von welcher das 
Kind täglich in die Erholungsftätte geführt wird, 

Dieje Erkennungskarten gelten zugleich als Legitimation der Kinder gegenüber 
den Fahrgelegenheiten, als Jdentitätsnachweis auf der Straße und ala Kontrollmittel 
für die Schule. 

Die durchſchnittliche Frequenz ift aus nachftehender Tabelle erfichtlich: 
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Die hochgeftellten Kleinen Zahlen zeigen jene Kinder an, welche nach erfolgter 
Aufnahme die Anstalt nicht beſucht haben. 


Wenn die vorhergegangene Nigzenhafte Darftellung geeignet war, die Mitglieder 
de3 Vereins zu überzeugen, daß die Gemeinde Wien die hehre Aufgabe, armen Kindern 
Heilung oder Linderung ihres Siehtums zu verjchaffen, oder demfelben vorzubeugen, 
mit dem vollen Ernfte einer großitädtiichen Wohlfahrtspolitif erfaßt und mindeſtens 
auf dem Gebiete der Anftaltzpflege einer Loſung zugeführt hat, wie fein anderes 
Land und feine andere Stadt, jo habe ich meine Aufgabe erfüllt. 

63 ift naheliegend, daß die Fürjorge der Gemeinde Wien auf diefem Gebiete 
nicht ftehen bleiben, daß vielmehr in der nächiten Zeit auch in jenen Zweigen ber 
Armenkinderpflege, in denen andere Länder und Städte muftergiltig find, die Stadt 
Wien ſchöpferiſch in die Wohlfahrtsbewegung eintreten wird. 

Der moderne Grundzug der Armenpflege zivilifierter Gemeindewejen ift ein 
edler MWettftreit. 

In dem Wettftreite, welcher heute für die Kinder geführt wird, gibt es feinen 
Sieger und Befiegten, hier triumphiert jchließlih nur der Dritte, dem dieſe Ber 
ftrebungen zum Heile gereichen — eine der Gejundheit oder der Arbeits- und Erwerbs— 
fähigkeit zugeführte Jugend. 
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